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Vorrede. 


W  enn  der  junge  Arzt  ins  praktische  Leben  tritt,  so  strebt 
er  sein  klinisches  Wissen  geltend  zu  machen  und,  was  ihm  an 
letztcrem  noch  fehlt,  da  aufzusuchen,  wo  es  ihm  in  mOglicIist 
naturgetreuer  Schilderung  und  ungekOnstelter  Darstellung  gebo- 
ten wird,  welche  Form  für  ihn  die  sidicrste  Bargschaft  der 
Wahrheit  trägt. 

Der  Anfänger  kann  die  Arzneimittellehre  sehr  gut  studirt 
haben  und  doch  wird  es  ihm  ohne  gegebene  Anleitung  sehr 
schwer,  in  Krankheiten  den  richtigen  Gebrauch  von  ihr  zu  ma- 
chen. Darum  wird  jungen  Studirenden  unter  Leitung  ält(*rer 
erfahrener  Praktiker  in  Krankenhäusern  und  klinischen  Anstalten 
(wo  jedoch  in  der  Regel  Kinderkrankheiten  selten  gefunden  wer- 
den) Gelegenheit  geboten,  die  Kenntniss,  die  die  Materia  medica 
ihnen  gelehrt  hat,  nun  auch  auf  Krankheiten  zu  übertragen,  und 
dabei  zu  bcobacliten  und  zu  prüfen,  in  wie  weit  die  Arzneien 
die  ihnen  zur  H<'ihing  verschiedener  Leiden  angerühmten  Eigen- 
schaften besitzen.  So  wenigstens  ist's  Gebrauch  bei  dem  älteren 
herkömmlichen  Heilverfahren.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem 
jungen  Arzte,  der  den  Grundsatz:  prüfet  Alles  und  das  Gute  be- 
haltet, treu  im  Herzen  bewahrte  und  sich  darum  auch  mit  der 
Homöopathie  bekannt  machen  und  befreunden  möchte  —  ihm 
steht  kein  Krankenhaus  zu  Gebote,    wo  er  die   einstutirte  reine 


VI  Vorrede. 

Arzneimittellebre  praktisch  prüfen  könnte,  oder,  fände  er  ein  sol- 
ches auch,  wo  ihm  belehrende  Anleitung  zum  weitem  Studium 
und  zu  grösserer  Fortbildung  geboten  würde,  was  ihm  doch  so 
wünschenswerth  wäre,  da  es  gewiss  recht  schwer  ist  aus  dem 
Chaos  der  Arznei  -  Symptome  die  für  jeden  individuellen  Krank- 
heitsfall charakteristischen  herauszufinden,  wodurch  er  allein  in 
den  Stand  gesetzt  wird,  mit  einer  gewissen  Sicherheit  am  Kran- 
kenbette zu  handeln.  Der  Lehrer  an  einem  homöopathischen 
Heihnstitut  hat  dabei  eine  schwierige  Stellung  und  ich  weiss  aus 
eigner  Erfahrung,  wie  wenig  ermuthigend  es  ist.  Neugierigen 
und  Tags  -  Erscheinungen  sein  praktisches  Wissen  mitthdlen  zu 
sollen,  wo  man  schon  im  Voraus  sich  überzeugt  hahen  kann, 
dass  dasselbe  nur  oberflächliish  gehört,  bald  vergessen  oder  viel- 
leicht gar  2U  Witzeleien. benutzt  wird.  Das  wird  lauge  noch  so 
bleiben,  wenn  der  Staat  den  Studirenden  das  Miterlemen  des 
homöopathischen  Heilverfahrens  nicht  zum  Gesetz  macht  und 
als  einen  unzertrennlichen  Theil  der  Staats -Prüfung  zu  betrach- 
ten anbefiehlt;  nur  dann  erst  wird  ein  homöopathisches  Kran- 
ken-Hospital regelmässig  besucht  werden  und  Nutzen  bringend 
für  Lehrer  und  Schüler  sein.  Bis  dahin  aber  muss  dem  Stu- 
direnden auf  andere  Weise  der  Weg  gebahnt  werden.  Nach 
den  Ansichten  aller  erfahrenen  Männer  vom  Fach  geschieht  dies 
auf  keine  Art  besser,  als  durch  einen  klinischen  Wegweiser,  in 
welchem  die  mögUchste  Vereinfachung,  bezugs  der  Krankheiten 
wie  der  Behandlung,  beobachtet,  dem  Lernenden  aber  das  Prin- 
dp  der  Selbstanschauung,  d.  h.  der  ruhigen  Beobachtung  und 
Beurtheilung  anempfohlen  und  ihm  die  rechte  Richtung  und  Lei- 
tung gegeben  wird.  —  So  sehr  Hahnemann  in  den  frühern 
Zeiten  auch  gegen  ein  solches  Unternehmen  eiferte,  weil  er  den 
Schlendrian  itirchtete,  der  daraus  entspringen  könnte,  eben  so 
gebieterisch  stellt  sich  bei  dem  immer  mehr  anwachsenden  und 
von   dem  Anfänger    nicht  zu   bewältigenden  Material  die  Notii- 


wendigkek  einer  solchen  Asheii  heraus,  wenn  der  strdisanie 
Geist  nicht  schon  heim  Beginn  des  Studiums  dieser  neuen  Heil- 
lehre durch  ihre  Unzugttnglichkeit  zurückgeschreckt  werden  soll. 
Der  Stttdirende  muss  durch  irgend  etwas  in  die  Praxis  einge- 
bohrt werden;  ist  es  nicht  durch  ein  Spital,  so  ist  es  durch 
einen  klinischen  Wegweiser,  der  gerade  jetzt  um  so  nöthiger  ist, 
da  die  meisten  jungem  Aerzte  erst  nach  einer  mehrjährigen 
Praiis^  in  der  sie  die  Mängel  der  altern  Schule  kennen  gelernt 
haben,  sich  noch  mit  der  Homöopathie  befreunden  und  sie  gern 
am  Krankenbette  ausüben  m(Vchten.  Sind  die  Angaben  in  einem 
solcheil  homöopathisch -therapmitischen  Handbuche  genau  und 
weiss  sie  der  junge  Arzt  richtig  in  Anwendung  zu  bringen,  so 
ist  er  glücklich  in  der  Heilung  menschlicher  Krankheiten  und 
mit\diesem  Glück  wl&chst  auch  sein  Vertrauen  zum  homtfopathi"- 
schen  Heilverfohren  und  er  bedaif  keiner  weitern  Anregung  zum 
FoEtstndium. 

.  So  ist.  mein  Glaube  in  Bezug  auf  das  Eriemen  dieser  neuen 
HriUehns  und  dieser  sowohl,  .als  die  Auflbrderüngen  meiner 
Freunde  und  Künstgenotoen  haben  mich  zur  Herausgabe  dieser 
Ari>eit  bestimmt,  von  der  ich  mir  überhaupt  dachte,  dass  sie 
nicht  ohne  Nutzen  sein  dürfte,  da  »e  von  einer  Klasse  von 
Krankheiten  handelt,  die  mehr  als  die  Hälfte  menschUcher  Lei- 
den ausmacht,  die,  noch  nicht  wie  bei  Erwachsenen  durch  ver- 
schied^dartige  Noxen  zu  Monstrositäten  umgewandelt,  mit  grösse- 
rer Leichtigkeit  durch  unser  einfaches  und  sicheres  Heilverfah- 
ren zu  bewältigen  sind.  Und  welche  unendlichen  Freuden  ver- 
schafft die  Heilung  kindlicher  Krankheiten  in  vielen  Beziehungen 
dem  theilnehmenden,  mitAlhlenden  Arzte  1  Der  kindliche  Dank 
ist  ein  ganz  anderer,  als  der  Erwachsener,  er  liegt  nicht  in  dem 
Worte,  sondern  in  der  That  und  wird  eben  dadurch  ergreifen- 
der, denn  er  dringt  zum  Herzen.  Dies  allein  ist  es  aber  nicht, 
was  den  Arzt  drängt,  Meister  in  der  Behandlung  von  Kinder- 
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krankheiten  zu  sein,  auch  nicbt  die  Httlflosigkeit  des  Subjeete 
sdbst,  sondern  der  in  jedem  Künstler  liegende,  wenn  auch  un- 
angesprochene  Wunsch,  dem  medicinischen  Handehi  überhaupt 
eine  grossere  Sicherheit  abatugewinneny  und  ein  inneres  Gefühl 
-^  ich  möchte  es  Instinct  nennen  -^  sagt  ihm,  dass  er  diese 
am  richtigsten  im  scheinbar  Kleinen  sich  yerschaffen  müsse.  — 
Bei  solchen  .insichten,  wie  ich  sie  eben  ausgesprochen  habe, 
findet  es  gewiss  Entschuldigungy  dass  ich  mich  der  schwierigen 
Aufgabe  untei*zog,  ein  Budi  über  die  Behandlung  der  Kinder* 
krankheilen  zu  schreiben,  der  ich  die  grösste  Hälfte  meiner 
praktischen  Laufbahn  gewidmet  habe.  Sind  die  hier  niederge- 
legten Erfalirungen  auch  noch  nicht  durchgängig  constaürt,  las- 
sen sie  in  einzelnen  Krankheiten  noch  viel  zu  wünschen  übrig, 
beruhen  .  sie  in  Einzelfällen  sogar  noch  auf  Problemen,  dereif 
Bestätigung  ei*st  nodi  <ler  Erfahnings^  Stempel  auf^rüAt  wer- 
den muss:  so  kann  ich  mich  doch  selbst,  trotz  dieamr  Prämis-^ 
aen^.des  guten  und  ernsten  Willens  rühmen,  der  nichbeiHl  Nie- 
derschreiben beseelte,  und  mir  nachsag»,  dass  ich: mich  inüner 
streng  ah  die  physiologische  Prüftmg  hielt  und  auf:  diese  hin 
meine  Angaben  basirte. 

Se  bestinunt  auch  der  Titel  die  „Kinderkrankheiten^'  sich 
dahin  ausspricht,  dass  in  dem  Boche  selbst  alle  Leiden  ange- 
geben sein  sollten,  die  im  kindlichen  Leben  vorkommen  können: 
so  habe  ich  dodi  nur  derer  besonders  gedacht,  die  dem  Kih- 
desalter  eigenthümlich  sind,  oder  doch  während  dieser  Lebens- 
periode am  häufigsten  vorkommen.  -^  In  der  gansen  Anlage 
und  Bearbeitung  der  Schrift  sieht  der  Leser  sehr  bald,  dass  ich 
damit  beabsichtigte,  jüngeren  Aerzten  einen  LeitfiBiden  in  die 
Hände  zu  geben,  der  es  ihnen  leicht  machen  sdlte,  das  homöo- 
pathische Heilverfahren  in  Ki^ankheiten  überhaupt  und  besonders 
in  Killderkrankheiten  mit  Erfolg  in  Anwendung  zu  bringen,  mei- 
nen  gegebenen  Vorsduiften    nie  allein  zu    verti*auen,  sondern 
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die  Rfgeh,  die  ieh  an  Tieieii  Orten  der  Schrift  miederiwHe, 
^h  immer  in«  Gedaditniss  tu  rufen  und  dm  SeibsiBlndium  nie 
KU  vernachlässigen. 

So  sehr  idi  nun  anch  gestrebt  habe,  Ton  den  bieher  ge* 
hDren^n  Krankhdten  das  Wissenswertiieste  aus  der  Pathologie 
wiederzugdben,  mit  BerOeksichtignng  der  neuem  Ansichten  and 
Erfehmngen  im  Gebiete  dieses  üieiles  der  Medicin,  woeu  icli 
mehre  Schriften  benutzte,  um  aus  ihnen  möglichst  viele  charak^ 
teristische  und  individuelle  Haltpunkte  ftlr  die  Therapie  lu  ge» 
winnen:  so  hält  dessungeachtet  die  ganze  Arbeit  die  Mitte  zwi<- 
sehen  compendiarischer  Kürze  und  der  Ansftibriichkeit  mono- 
graphischer Abhandlungen.  Mit  eben  s<r  gutem  Voriliedacht  habe 
ich  dem  therapeutischen  Tlieile  keine  zn  grosse  Ausdehnung  ge- 
geben, einmal  in  der  Uebei*zeuguiig ,  dass  man  in  Kinderkrank- 
heiten mit  wenigen,  aber  genau  gekannten  Mitteln  ungemein  viel 
auszurichten  vermöge;  dann  aber  auch,  um  den  Anfänger  nicht 
durch  ein  Uebennaass  gut  empfohlener  und  angerühmter  Arz- 
neien zu  verwirren  und  dadurch  selbst  wieder  das  Gute  zu  zer- 
stören, was  ich  durch  Herausgabe  dieser  Blätter  eben  stiften 
wollte.  Dennoch  glaube. ich  keine  Lücken  in  der  Therapie  ge- 
lassen zu  haben,  denn  ich  habe  in  jeder  Krankheit  die  indi- 
cirtesteu  Arzneien  aus  der  angewandten  Pharmakodynamik  mit 
scharfer  und  bündiger  Angabe  vorangestellt  und  dann  ohne  wei- 
tere Ausflihrung  die  noch  nicht  völlig  constatirten  und  die  nach 
den  physiologischen  Zeichen  indicirten  Mittel  zum  Nachschlagen 
und  Selbststudium  namhaft  gemacht,  um  der  Kritik  und  dem 
Scharfsinne  Spielraum  zu  gewähren. 

Wenn  ich  bei  Stellung  der  Prognose  in  schwierigen  Krank- 
heiten stets  den  Ansichten  der  herrschenden  Schule  und  den 
Angaben  ihrer  Vertreter  folgte,  so  Ihat  ich  es  in  der  Absicht, 
dadurch  dem  noch  uneingeweiheten  Homöopathen  in  dieser  Be- 
ziehung Vorsicht  zu  empfehlen,    zugleich    aber  auch  ihm  seine 


Z  Vorrede. 

Stellung,  dem  erfahrnen  aliOopathischen  Arzte  gegenüber,  zu 
sichern  und,  bei  erlangter  grosserer  Sicherheit  in  der  homöo- 
pathischen Behandlung,  ihm  den  überwiegenden  Vortheil  vor 
dem  altern  Heilverfahren  recht  auffallend  vor  Augen  zu  stellen. 
Andere  Voii)emerkungen  in  Bezug  auf  Anordnung,  Darstel- 
lung, Verarbeitung  des  Stoffs,  Mangel  9n  %  Literatur  u.  s.  w. 
halte  ich  für  überflüssig,  weil  ich  einer  gerechten  Kritik  keine 
Fesseln  anlegen  will,  obschon  ich  der  freudigen  Hoffnung  mich 
hingebe,  dass  ich  durch  Herausgabc  eines  brauchbaren  Werks 
meinen  Jüngern  Collegen  Nutzen  geschafit  habe.  Moge  dieser 
Glaube  sich  bestätigen  — -  er  ist  der  schönste  Lohn  für  die  der 
Sdirift  gewidmete  Zeit  und  Mühet 

Leipzig,  im  Juli  1852. 

F.  Hartmann. 
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EINLEITUNG. 


Unwillkürlich  drängt  sich  dem  Leser  bei  Ansicht  eines 
Handbuches  über  Kinderkrankheiten  die  Frage  auf:  Sind  denn 
die  Kinderkrankheiten  anderer  Natur,  als  die  Erwachsener,  und 
erheischen  sie  wohl  eine  andere  Behandlung?  Ich  beantworte  diese 
Frage  selbst  mit  „Nein^S  bin  aber  dennoch  der  Ansicht,  dass  die 
Kinderpraxis  eine  ganz  eigenthümhche  sei,  die  ein  besonderes 
Studium  verlangt,  das  allerdings  für  den  homöopathischen  Arzt 
weit  weniger  Schwierigkeiten  als  für  den  allöopathischen  hat,  weil 
für  Jenen  alle  nur  möglich  erkennbaren  und  ersichtUchen  Zeichen 
zur  richtigen  ärzthchen  homöopathischen  Behandlung  fuhren, 
während  Diesem  erst,  objective  und  subjective  Symptome  zu 
einem  Krankheitsnamen  verbinden  müssend,  die  Skepsis  begreif- 
hch  macht,  dass  er  sich  wohl  geirrt,  und  eine  fehlerhafte  Thera- 
pie darauf  basirt  haben  könne.  Ist  nun  Letzteres,  wie  schon 
bemerkt,  beim  Homöopathen  nicht  so  leicht  möglich,  so  bleibt 
doch  auch  für  diesen  das  eifrige  Studium  der  Kinderkrankheiten 
von  nicht  unbedeutendem  Werthe,  da  im  Durchschnitt  anzuneh- 
men ist,  dass  fast  ein  Drittheil  aller  Kranken  Kinder  sind,  wo 
als  Unterschied  von  der  Therapie  der  Krankheiten  bei  Erwach- 
senen eine  andere  Posologie,  eine  andere  Semiotik,  anders  modi- 
ficirte  Pathologie  und  Therapie,  andere  Charaktere  beachtenswerth 
sich  herausstellen.  Insbesondere  ist  es  aber  der  ganz  eigenthüm- 
hche Charakter,  den  das  Kindesalter  allen  Krankheiten  in  diesem 
Zeitpunkte  aufdrückt 

Der  Grundcharakter  ist  eine  immerwährende  Fortbil- 
dung, Entwickelung  des  noch  unvollendeten  Organismus.  Hufe- 
land bezeichnet  besonders  die  Periode  des  ersten  Lebensjahres 
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als  eine  fortgesetzte  Zeugung.  Nähmen  wir  nun  auch  diesen 
Begriff  als  zu  weit  ausgedehnt  an,  so  stellt  sich  in  ihr  doch 
wenigstens  als  ganz  bestimmt  eine  weit  grössere  productive  Thätig- 
keit  heraus,  als  in  den  folgenden  Lebensjahren,  wo  sie  mehr 
und  mehr  sich  beschränkt.  Es  bilden  sich  in  diesem  Zeiträume 
neue  Organe,  die  vorhandenen  entwickeln,  vervollkommnen,  ver- 
ändern sich,  frühere  verschwinden  und  es  treten  dadurch  ganz 
neue  Sphären  des  Daseins  ein;  zuerst  erleidet  das  Luftleben  eine 
ganz  veränderte  Richtung,  dann  die  Sinnen-,  zuletzt  die  Geistes- 
welt. Es  ist  noch  ein  unvollkommenes  Sein,  ein  fortwährendes 
Streben  nach  Normahtät,  das  oft  als  etwas  Krankhaftes  auftritt 
und  doch  nichts  Anderes  andeutet,  als  ein  Symptom  des  bilden- 
den, schaffenden  Naturprocesses. 

Wie  weise  sorgte  nicht  die  allwaltende  Natiu*  für  ihren  Lieb- 
ling, dass  sie  ihn  noch  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  seiner 
Geburt  einen  Theil  seiner  Mutter  bleiben,  und  von  ihr  als 
Säughng  noch  Lebenszugang  und  Lebensnahrung  erhalten  üess. 
Dieser  Uebergangsperiode,  aus  verkehrten  Lebensansichten  der 
Mutter,  hemmend  entgegentreten,  verräth  die  grösste  Unnatur 
und  rächt  sich  bitter  an  Mutter  und  Kind,  während  dem  treuen 
Nachkommen  der  hier  besonders  unerlässhchen  Mutterpflichteu 
der  Segen  unausbleibUch  folgen  muss,  da  in  ihm  die  Vollkommen- 
heit des  ganzen  künftigen  Lebens  begründet  ist.  Einen  voll- 
kommenen Ersatz  dieser  mütterlichen  Lebensnahrung  für  das  zarte 
neugebome  Wesen  giebt  es  nicht,  und  nur  wo  physische  Unmöglich- 
keit dem  Glücke  der  Mutter  sich  entgegenstellt,  da  ist  es  Pflicht, 
das  minder  grosse  Uebel  zu  wählen  und  einer  Amme  die  anfting- 
liche  Ernährung  zu  übertragen,  die  aber  in  tausend  und  aber 
tausend  Fällen  durch  pecuniäre  Verhältnisse  verkümmert  wü'd  und 
dann  nur  die  künsthche  Ernährung  noch  übrig  bleibt. 

Begreiflicher  Weise  kann  es  nicht  anders  sein,  als  dass  die 
grössere  productive  Thätigkeit  im  kindUchen  Organismus  das 
Leben  beschleunigt,  daher  die  geschwindere  Circulation,  der  ge- 
schwindere Stoffwechsel,  die  geschwindere  Consumtion  und  Re- 
stauration; eben  so  aber  auch  der  raschere  Krankheitsverlauf, 
die  schnellere  Entscheidung  und  Erholung  durch  Schlaf.  —  Durch 
den  rascheren  Blutumlauf  muss  nothwendig  die  Productivität  be- 
günstigt werden ;  dadurch  wird  aber  zu  gleicher  Zeit  eine  grössere 
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Reizbarkeit  und  Empfindlichkoit  hcrbeigcftthrt ;  es  darf  daher  nicht 
befremden,  wenn  wir  in  diesem  ersten  Lebensabschnitte  die  häu- 
ßgsten  Entzündungen,  Nenenaffectionen,  Krämpfe  beobachten.  — 
Die  vegetative  Sph^ire  nebst  der  Reproduction ,  Wachsthum,  Zu- 
nahme, Ausbildung  herrschen  in  diesem  Alter  vor,  und  hieraus 
erklärt  sich  die  Wichtigkeit  der  Digestions-  und  Assimilations- 
ftmctionen,  besonders  aber  des  Lymph-  und  Drüsensystems,  das 
hier  Veranlassung  zu  manchen  Krankheiten  giebt. 

Auffallend  ist  im  ersten  Jahre  das  3Ii$sverhältniss  mancher 
Oi^ane  zu  andern,  woraus  eben  die  ungleiche  Verlheilung  des 
Blutes  zu  erklären  ist,  indem  jene  durch  ihre  widematürüche 
Grösse  ein  gi-össeres  Blutzusti'ömcn  bedingen,  um  ihre  schnellere 
Entwickelung  und  Vervollkommnung  zu  beschleunigen.  Am  er- 
sichtUchsten  ist  dieses  Missverhältniss  besonders  an  Gehirn, 
Thymus,  Nebennieren,  Leber  und  Darmkanal,  die  in  der  That 
als  patliogenetische  Theile  zu  betrachten  sind  (Hufeland), 
das  mehr  vegetative  Leben  bekunden  und  den  Beweis  liefern, 
dass  das  stufenartige  Hervortreten  einzelner  Organe  und  Systeme 
zu  höherer  Thätigkeit,  so  wie  das  gleichzeitige  Zurücksinken  anderer 
mit  den  nothwendigen  Ent^ickelungsvorgängen  zusammenhängen, 
durch  welche  das  Kind  erst  zum  vollendeten  Individuum  wird. 

Es  lie^  auf  der  Hand,  dass  bei  einem  so  lebhaften  Or- 
gasmus sanguinis  zugleich  eine  grössere  Herzthätigkeit  da  sein 
müsse,  die  die  Athmungsorgane  in  Mitleidenheit  zieht,  worüber 
die  neuere  Physiologie  uns  Aufschluss,  und  die  physikalische 
Diagnostik  die  Bestätigung  giebt.  Jede  lebhafte  Erregung  der 
Brustorgane  wurde  früher  nur  dem  febrilen  Processe  zugeschrie- 
ben, während  die  pathologische  Anatomie  zur  Guüge  nachgewiesen 
hat,  dass  Stasen  in  den  Lungen  die  Krankheitsprocesse  des 
kindlichen  Alters  fast  immer  begleiten  und  durch  ärztliches  Ver^ 
kennen  die  nur  zu  häuüge  Todesursache  des  Kindes  werden.  — 
Dies  ist  der  eigentliche  Consensus,  die  Sympathie,  die  Hufe- 
land dem  Magen  und  Darmkanale  mit  dem  Gehirn  zuschreibt 
und  aus  ihr  die  mannichfachen  Störungen  und  Krankheiten,  die 
oft  den  Tod  herbeiführen,  ableitet. 

Obschon  das  Kindesalter  in  3  sehr  wesentlich  verschiedene 
Perioden  sich  abtheilen  lässt,  so  sind  die  in  denselben  vorkom- 
menden Krankheiten  und  ihre  Behandlungsart  nicht  wesentlich 
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von  der  Erwachsener  verschieden,  wenigstens  nicht  nach  den 
Begriffen  der  homöopathischen  Heilmethode;  nur  das  charakteri- 
stische Auffassen  des  kindUchen  Grundcharakters  macht  den  Unter- 
schied aus  und  fordert  den  Arzt  zum  Nachdenken  und  zur  grössten 
Aufmerksamkeit  und  Behutsamkeit  auf.  Die  erste  dieser  3  Pe- 
rioden ist  von  der  Geburt  bis  zum  Durchbruch  der  Milchzähne  an- 
zunehmen ;  in  ihr  kommt  die  grösste  SterbUchkeit  vor,  und  wohl  der 
dritte  Theil  der  Geborenen  verfällt  dem  Tode,  was  sehr  natürlich, 
da  hier  die  Zeit  der  Entwickelung  und  Ausbildung  ist  und  die 
grösste  productive  Thätigkeit  herrscht,  die  aber  auch  mit  der 
restaurirenden  zugleich  Hand  in  Hand  geht  und  den  Eintritt  in 
das  geistige  Leben  des  Menschen  vorbereitet.  Von  hier  bis  zum 
siebenten  Jahre,  wo  das  Ausfallen  der  Milchzähne  aufhört,  zählt 
man  die  zweite  Periode;  in  ihr  ünden  wir  weit  weniger  Krank- 
heitsempfänglichkeit und  Sterblichkeit;  am  vorherrschendsten  sind 
noch  Stasen  mit  ihren  exsudatorischen  Anhängen,  vornehmlich 
des  Gehirns  und  Kehlkopfes.  Die  Stufenjahre  der  Alten  sind 
nicht  so  werthlos,  dass  sie  jetzt  ganz  der  Vergessenheit  Preis 
gegeben  zu  werden  verdienten ;  wir  sehen  dies  am  siebenten  Jahre, 
das  einen  merkwürdigen  Abschnitt  im  kindlichen  Leben  bildet,  wo  als 
Regel  gelten  kann,  dass  wohl  der  sechste  Theil  der  Geborenen  noch 
verloren  geht.  Die  dritte  Periode  von  hier  bis  zur  Entwickelung  der 
Pubertät  ist  die  gesundeste  und  am  wenigsten  gefahrdrohende. 


Gewiss  ist  es  sehr  schwierig,  den  Anforderungen  aller 
Aerzte  an  ein  Handbuch  der  Kinderkrankheiten  in  jeder  Beziehung 
zu  entsprechen.  Auch  dieses  Handbuch  wird  keine  Ausnahme 
von  der  Regel  machen;  die  Anordnung  wird  Manchem  genügen, 
Mancher  hingegen  wird  Ausstellungen  daran  zu  machen  haben, 
die,  wären  selbige  einem  Autor  vor  Beginn  seiner  Arbeit  bekannt, 
vielleicht  auch  bei  ihm  andere  Ansichten  und  Ideen  erweckten, 
die  dem  Buche  eine  grössere  Brauchbarkeit  verschaffen  und 
dessen  NützHchkeit  erhöhen  würden.  Da  nun  aber  bei  jedem 
Unternehmen  der  Art  ein  solches  Verlangen  an  die  Leser  nicht 
zu  stellen  ist,  so  erklärt  sich  die  Mangelhaftigkeit  eines  Buches 
von  selbst  und  macht  um  so  mehr  Ansprach  auf  die  Nachsicht 
der  dafür  sich  Interessirenden ,  als  mit  Recht  anzunehmen  ist, 
dass  der  Verfasser  gewiss  Skeptiker  genug  war,  um  mit  scrupu- 
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löser  Gewissenhaftigkeit  die  Meinungen  und  Ansichten  berühmter 
Aerzte,  die  ihm  in  gleicher  Absicht  vorangingen,  zu  prüfen  und 
zu  überlegen,  ob  selbige  den  jetzigen  Zeitverhältnissen  sowohl,  als 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  noch  passend  ge- 
funden werden.  Jeder  geneigte  Leser  wird  mit  mir  einverstanden 
sein,  dass  die  Anordnung  überhaupt  für  den  homöopathischen 
Arzt  keinen  weiteren  praktischen  Werth  hat ;  dennoch  aber  möchte 
ich  auch  nicht  gern  dem  AUöopathen  Gelegenheit  geben,  erheb- 
liche Ausstellungen  an  diesem  Werke  zu  machen,  um  deretwillen 
er  mich  dann  der  Ignoranz  beschuldigen  würde.  Es  ist  ja  nur 
zu  bekannt,  dass  solche  Herren  gern  an  der  äussern  Schaale 
nagen,  den  Kern  aber  nicht  zu  beurtheilen  verstehen,  weil  Lust 
und  Zeit  ihnen  mangelt,  die  Medicin,  als  Erfahrungswissenschaft, 
von  allen  Seiten  genau  kennen  zu  lernen.  Aus  diesem  Grunde  nun 
nicht  allein,  sondern  auch  um  meinen  Lesern  in  keiner  Beziehung 
ein  Aergerniss  zu  geben,  zugleich  aber  auch  um  meinen  eigenen 
Anforderungen  zu  genügen,  die  ich  an  ein  solches  Werk  machen 
würde,  aus  diesem  Grunde  —  sage  ich  —  werde  ich  die  Kinder- 
krankheiten im  Geiste  solcher  Männer  vom  Fach  bearbeiten,  denen 
Scharfsinn  und  Beobachtungsgabe  nicht  abgesprochen  werden 
kann;  ich  erinnere  hier  nur  an  Koryphäen  in  der  Arzneiwissen- 
schaft, wie  Hufeland,  Henke,  Formey,  Barez,  Arm- 
strong, Alex.  Hamilton,  M.  Underwood,  Chambon, 
Autenrieth  etc.  —  Obschon  nun  unter  den  genannten  Aerzten 
mehrere  sind,  die  blos  diejenigen  Krankheiten  in  einem  solchen 
Handbuche  abgehandelt  wissen  wollen,  die  ausschUesslich  dem 
Kindesalter  eigen  sind,  und  darum  Hautkrankheiten,  Brechnihr 
und  mehrere  Krampf-  und  Wurmbeschwerden  davon  ausschliessen : 
so  bin  ich  doch  mit  Andern  (Hufeland,  Henke)  der  Ansicht,  dass 
hieher  alle  die  Leiden  zu  zählen  sind,  die,  wenn  auch  nicht  aus- 
schliesslich, doch  vorzugsweise  bei  Kindern  beobachtet  werden, 
und  bei  diesen  der  zarteren  Organisation,  der  eigenthümlichen 
Constitution,  des  sich  zu  ihnen  gesellenden  Entwickelungsprocesses 
wegen,  oft  eine  andere  Färbung,  eine  andere  Form,  eine  andere 
Gestalt  annehmen.  —  So,  glaube  ich,  ist  die  beste  Anlage  zu 
einem  Handbuche  über  Kinderkrankheiten,  und  in  diesem  Sinne 
werde  ich  mich  bestreben,  die  mir  selbst  gestellte  Aufgabe  zu  lösen. 


6  Kinder-Diagaostik. 

Ersteg^  €apilel. 

Kinder -Diagnostik. 

Diese  Diagnostik  ist  darum  schwierig,  weil  das  Kind  in 
seinem  allerersten  Lebensabschnitte  dm-chaus  unvermögend  ist^ 
dem  Arzte  seine  Empfindungen  und  Gefühle  anzugeben,  denn  es 
fehlen  ihm  die  Hauptmittel,  unsere  Erkenntniss  unzweifelhaft  zu 
madien,  Sprache  und  Vernunft.  Ja  selbst  der  Puls  ist  nicht  maass- 
gebend,  denn  die  grosse  Irritabilität  macht  ihn  zu  unsicher;  auf 
der  andern  Seite  sind  aber  auch  die  Ki*ankheiten  in  dem  kindüchen 
noch  unentwickelten  Organismus  zu  wenig  bestimmt  charakterisirt 

Die  vorzügüchsten  Zeichen,  auf  die  der  Kinderarzt  seine 
Aufmerksamkeit  zu  richten  hat,  sind  folgende: 

Die  Temperatur  des  Körpers.  Uebermässige  trockene 
Hitze  des  ganzen  Körpers  deutet  auf  Fieber.  Kälte  der  Haut 
ist  selten  und  nie  in  einem  hohen  Grade  beim  Ausbruch  irgend 
eines  heftigen  Fiebers;  wo  sie  aber  plötzUch  in  hitzigen  Krank- 
heiten sich  zeigt,  ist  sie  bedenkhch  und  lässt  einen  ungünstigen 
Ausgang  fürchten,  z.  B.  in  akuten  Exanthemen,  wo  sie  gewöhn- 
lich dem  Tode  vorangeht. 

Der  Puls  ist,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  unsicher,  jedoch 
nur  in  den  ersteren  Jahren,  indem  er  mit  Zunahme  der  Jahre 
immer  geregelter  wird  und  dann  ebenfalls  zu  den  Hauptzeichen 
zu  rechnen  ist.  Im  ersten  Jahre  ist  die  ohngeföhre  'Normalzahl 
der  Pulsschläge  in  der  Minute  auf  circa  90  zu  setzen,  und  man 
würde  also  bei  grösserer  Frequenz  auf  Fieber  schhessen  können, 
wenn  überhaupt  in  diesem  Alter  ein  diagnostischer  Werth  auf 
die  Zahl  der  Pulsschläge  zu  legen  ist.  In  den  spätem  Kindei*^ 
Jahren  hingegen  erhält  er  eine  grössere  Dignität,  und  man  hat^ 
nach  Meissner*),  besonders  darauf  zu  achten:  l)  ob  das  Kind 
schläft,  da  alsdann  der  Puls  immer  kleiner  ist,  und  mindestens 
um  5 — 10  Schläge  herabsinkt;  2)  ob  nicht  psychische  Einflüsse, 
z.  B.  Furcht  vor  dem  Arzte,  oder  Aengstlichkeit,   den  Puls  ver- 


'*')  Die  Kinderkrankheiten  nach  den  neuesten  Ansichten  und  Erfahrungen 
zum  Unterricht  für  praktische  Aerzle,  bearbeitet  von  Friedrich  Ludwig  Meissner. 
Dritte  AuQage.     Leipzig  1844. 
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ändert  haben;  3)  ob  das  Kind  sich  nicht  kurz  vorher  kOrperiich 
stark  bewegt,  oder  geschrieen  hat;  4)  oh  das  Kind  kurz  vorher 
Nahrung  bekommen  hat,  da  während  der  Verdauung  die  Zahl 
der  Pulsschliige  ansehnhch  steigt,  besonders  nach  dem  Genuss 
wanner  Speisen  und  Getränke ;  und  5)  zu  welcher  Tageszeit  die 
Untersuchung  geschieht;  denn  die  Beoliachtungen  von  Knox*), 
Lisle*"*^)  u.  A.  mehr  haben  dargethan,  dass  der  Puls  in  den 
ersten  Stunden  des  Tages  am  langsamsten  ist,  später  an  Fre- 
quenz zunimmt  und  des  Abends  die  grösste  Schnelligkeit  zeigt. 

Die  Excretionen,  besonders  des  Stuhles,  ihre  Farbe, 
Consistenz,  Häufigkeit  oder  Mangel,  Aufstossen,  Abgang  von 
Winden,  Erbrechen,  Geruch  aus  dem  Munde,  Beschafienheit  der 
Zunge;  Urin,  seine  Farbe  in  den  ersten  Zeiten  der  Kindheit  in 
der  Leinwand;  offene  oder  trockene  Haut,  Ausschläge.  —  Ich 
halte  es  für  nöthig,  auch  hierzu  einige  Marginalien  zu  hefem, 
um  dem  angehenden  Kinderarzte  deutlicher  zu  werden. 

Bezüglich  der  Excretio  alvina  ist  bei  Neugebornen  insbeson- 
dere zu  bemerken,  ob  sie  überhaupt  stattfindet,  und  nicht  etwa 
Atresia  ani  vorhanden  ist,  oder  die  Därme  sich  blind  enden;  ob 
Meconium  ausgeleert  worden  ist.  Die  Ausleerungen  bei  SäugUngen 
sind  hochgelb,  weich,  und  täglich  einigemal;  die  darin  vorkom- 
menden kleinen  Milchknötchen  gehören  zur  Norm.  Bei  Blähungs- 
beschwerden sind  die  Stülile  grün  gefärbt;  bei  Darmentzündung 
durchsichtig,  glefchsam  glasartig,  mit  schwach  blutig  geßirbtem 
Schleim;  bei  Schärfe  der  Excremente  wird  der  After  roth,  ent- 
zündet. Wechsel  von  Durchfall  mit  Verstopfung  deutet  auf  ein 
Leiden  der  meseraischen  Drüsen,  und  hartnäckige  Verstopfung 
mit  Würgen   und  Erbrechen  auf  Entstehen  eines  Hydrocephalus. 

Aufstossen,  Windeabgang,  Geruch  aus  dem  Munde 
sind  immer  Zeichen  einer  Gastroataxia  durch  diätetische  Fehler, 
Erkältung  erzeugt;  sie  finden  sich  auch  bei  kohkartigen  Beschwer- 
den, aus  gleichen  Gelegenheitsursachen. 

Bei  Anschauung  der  Haut  ist,  in  den  ersten  14  Tagen,  die 
kleienartige  Abschuppung  derselben  als  etwas  Nonnwidriges 
nidit  anzusehen,   indem  es  eine  natürliche  Erscheinung  ist,   die 


*)  The  Edinburg  medical  and  surgical  Journal.  No.  CXXXI.     1837. 
**)  GazeUe  mddicale  de  Paris.    No.  XLIV.     1837. 
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nie  ausbleibt  und  durch  die  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft  herbeigeführt  wird,  die  austrocknend  auf  die  früher  vom 
Schaafwasser  umgebene  Epidermis  einwirkt,  das  Absterben  der- 
selben und  mithin  Abschuppung  verursacht.  Diese  Abschilferung 
der  Epidermis  ist  für  den  gerichthchen  Arzt  von  sehr  hohem 
Werth,  denn  sie  liefert  ihm  den  sichersten  Beweis,  da  dieser 
Process  immer  erst  einen  oder  mehrere  Tage  nach  der  Geburt 
beginnt,  dass  das  Kind  nicht  todtgeboren  gewesen.  —  Auch  die 
normale  Färbung  der  Haut  darf  dem  Kinderarzte  nicht  unbekannt 
sein,  damit  er  die  bald  nach  der  Geburt  eintretende  Röthung 
nicht  etwa  für  Rothlauf,  und  die  nach  5 — 6  Tagen  sich  zeigende 
gelbe  Färbung  für  Gelbsucht  ansieht;  je  lebhafter  die  erstere 
war,  um  so  dunkler  die  letztere.  —  Etwas  Anderes  ist  ein 
Frieselausschlag  in  den  ersten  Lebenswochen,  und  fast  nie 
erscheint  er  ohne  irgend  eine  Ursache;  eine  der  häufigsten  ist: 
zu  warme  Bekleidung,  zu  grosse  Bettwärme  und  Erhöhung  der- 
selben durch  mehrere  neben  das  Kind  gelegte  Wärmflaschen. 
Abänderung  solcher  Regelwidrigkeiten  bringt  in  kurzer  Zeit  Hei- 
lung des  Frieseis  zu  Stande. 

Die  Beschaffenheit  des  Unterleibes,  besonders  der 
Präcordien  und  der  Lebergegend.  Wer  dem  Studium  der  Me- 
dicin  seine  ganze,  ungetheilte  Aufmerksamkeit  geschenkt,  der 
weiss  auch,  was  er  hier  zu  berücksichtigen  und  ins  Auge  zu 
fassen  hat.  Ich  setze  voraus,  dass  ich  es  mit  so  gebildeten 
Männern  zu  thun  habe,  und  diese  bedürfen  hier  keiner  weiteren 
Randbemerkungen;  Halb-  und  Nichtswisser  mögen  sich  erst  die 
nöthigen  Vorkenntnisse  verschaffen,  ihnen  widme  ich  keine  Zeit, 
die  sogar  falsch  angebracht  wäre,  indem  sie  selbst  das  Erklä- 
rende nicht  einmal  verstehen  würden!  Komme  ich  auf  diesen 
Punkt  zu  sprechen,  so  könnte  ich  jedesmal  bitter  werden,  und 
dies  wird  jedem  redUchen  Manne  so  gehen,  der  seihe  Wissen- 
schaft so  würdigt,  wie  er  sie  zu  würdigen  hat,  wenn  er  sieht, 
wie  so  viele  Ignoranten  sich  ins  Schlepptau  hängen,  und  von 
dem  Vortheil  ziehen  wollen,  was  Erstere  durch  Eifer  und  Fleiss 
erst  erwarben  I 

Zu  berücksichtigen  sind  ferner:  Respiration,  Husten, 
Röcheln,  heisser  Athem.  So  wenig  dem  Arzte  im  ersten 
Lebensjahre  des  Kindes  der  Puls  gilt,  von  um  so  höherem  Werlhe 
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ist  ihm  die  Bespiration,  denn'  sie  ist  immer  ein  Hauptzeichen  bei 
innerer  Entzündung,  und  (Ue  Frequenz  der  Athemzü^  ist  für 
den  Arzt  der  Zeiger  des  innem  Leidens.  Das  Bewegen  der 
Nasenflügel  beim  Athmen,  die  kurze  und  die  Unmöglichkeit  einer 
tiefen  Inspiration  deuten  gewöhnUch  auf  ein  entzündliches  Brust- 
leiden. HäuGges  Seufzen  in  fieberhaften  Beschwerden  kündigt 
häufig  den  Ausbruch  eines  Ei[anthems  an.  Schnelles  Ausathmen 
nach  langsamem  Einathmen  lässt  Congestion  oder  Lungen-Hepati- 
sation  prognosticiren.  Singultus  bei  der  Bespiration  deytet  auf 
Entzündung  wichtiger  Eingeweide  in  der  Nähe  des  ZwerchfeJJs, 
und  Brand  und  der  Tod  ist  gei\iss;  eben  so  folgt  auf  kal- 
ten, übelriechenden  Athera  der  Tod.  —  Uebrigens  können  alle 
dergleichen  Erscheinungen  von  andern  zußtUigen  Umständen  ab- 
hängen, und  darum  muss  immer  der  allgemeine  Gesundheitszu- 
stand berücksichtigt  werden.  —  Genaue  Beobachtung  des  Hustens 
giebt  uns  oft  über  die  innere  Verändenmg  der  BespirationHor^ne 
die  beste  Auskunft,  z.  B.  bei  ordentlichem  Aushusten  jM-hlie^m 
man  auf  eine  katarrhalische  Affection ;  l>ei  zurückhaltendem  HiHt**n 
und  Schmerzäussi^nmg  auf  ein  entztlndlirhes  l>»iden  i|pr  Liinsren, 
des  Brustfelles,  Kehlkopfes.  Anf  den  Hnstentim  hei  l^rynihrin. 
Bronchitis,  Croup,  Tussis  ronvuls.  etr..  kommen  wir  b«»i  dif><ipn 
Krankheiten  selbst  zn  sprechen.  —  Von  dftr  ^iWsten  Wicht iukpif 
ist  in  vielen  Kinderkrankheiten  die  phy^ikali-^rh«*  H i;i in o- 
stik,  ja  sie  ist  hier  weit  nneriässlicher,  als  in  den^n  Rrw.irh- 
sener. 

Die  Perrussion  nnd  Ani*riilrari«^n  -»mit  ■»«.  »ll*»  im»»  1«*« 
meisten  Aufschln<M  über  die  innere  V>rand#»nm(r  M^r  Rni«:*-  iM 
insbesondere  t\^  Rei^pirationMrtraani»  sietwn.  im  -o  mfUr  #««  -^ 
Kindern  nicht  leie,hl:  die  fh^tgnn«^  /ii  »mpm  -o»UfUT»/il^y,^.i  .•■  ^i^. 
heitsbilde  »nder^  erfcmar  v^rit^n  Mi^n  1^*^  ^»n^»*-.'.«^.»  ^«•^/•.»'rt  "^mtf 
diese  phT^#k;üfc^^h^  ?  (kt^r^nichunv  ;e-'/*  '»»^^»  irhtc.r^  r....  i^.»  «^  vwo# 
keine  Uni»*rr*#itiW  *tHxr   *Ti«#if^     *n    ».•>:?#»>•   >i/*s»    r..-..»/Äif *-■>.-    ^r^ 
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selbst  der  jüngere  Arzt  noch  manchen  Täuschungen  in  dieser 
Beziehung  .beim  kindUchen  Kranken  unterworfen  sein ,  und  sein 
immer  noch  ungeübtes  Ohr  wird  in  Fällen,  wo  ein  Lungenlappen 
schon  im  zweiten  Grade  der  Entzündung  sich  beßndet,  den  Ton 
bei  der  Percussion  noch  hell  finden.  Den  klarsten  und  hellsten 
Ton  bei  gesunder  Brusthölile  und  übrigem  Normalbefinden  erhält 
man  diurch  die  Percussion  bei  Kindern  in  der  Regio  interscapu- 
laris.  Die  von  da  weiter  nach  beiden  Rückenseiten  fortgesetzte 
Percussion  belehit  den  Arzt,  dass  die  rechte  Seite  immer  einen 
dumpferen  Ton  giebt  als  die  Hnke,  von  der  höher  nach  oben 
gelegenen  Leber  herrührend.  Die  meiste  Aufklärung  über  quah- 
tative  Erkrankung  der  Lungen  erhalten  wir,  mittels  physikahscher 
Untersuchung,  auf  beiden  Seiten  der  Brust  unterhalb  der  Brust- 
warzen ;  allein  die  Nüancirungen  des  Tons  sind  mit  Worten  nicht 
zu  beschreiben,  sondern  der  Arzt  >vird  sie  nur  durch  lange 
Uebimg  genau  unterscheiden  lernen.  Das  beste  Stethoskop,  was 
ich  kenne,  ist  das  Ohr  des  Arztes  selbst,  uiid  wo  es  nur  ii*gend 
möghch  gewesen  ist,  habe  ich  selbst  bei  Einvachsenen  mich  dieser 
natürhchen  Auscultation  bedient.  Ich  verweise  auf  die  über  Per- 
cussion und  Ausciütation  von  bekannten  Aerzten  verOflentUchten 
Schriften. 

Ein  Hauptzeichen  bei  Untei*suchung  kindhcher  Ki*ankheiten 
findet  der  Arzt  in  dem  Schreien  der  Kuuler,  denn  dies  ist  der 
einzige  Ausdruck  ihrer  Empfindungen,  den  sie  von  sich  geben 
können.  Diesen  zu  vei-stehen  imd  deuten  zu  lernen,  ist  Sache 
des  Arztes  und  verlangt  viel  Studium.  Schreien  mit  Unruhe  zeigt 
überhaupt  unangenehme  Empfindungen  an;  schon  bald  nach  der 
Geburt  schliesst  man  aus  einem  kurzen,  pfeifenden,  stossweisen 
oder  einstickten  Schmen  auf  eine  unvollkommene  Respiration 
und  prognosticirt  nicht  gi*undlos  einen  asphyktischen  oder  apo- 
plektischen  Zustand;  Schreien  mit  Anziehen  der  Beine  an  den 
Leib  deutet  auf  Schmerzen  im  Unterleibe;  Schi^eien  mit  Fahren 
der  Hände  in  den  Mund  auf  Schmerzen  vom  Zahndurchbruch; 
Schreien  beim  Husten  auf  Schmerzen  in  der  Bnist.  Da,  wo  der 
Arzt  gar  keine  Ursache  des  Schreiens  ausfindig  machen  kann, 
handelt  er  klug,  das  Kind  entkleiden  zu  lassen,  weil  sich  dadurch 
oft  genug  herausstellt,  dass  ein  mechaniscJior  Reiz  «las  kindliche 
Schmerzensgeschrei  hervorrief. 
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Weitere  Beachtung  verdienen :  veränderte  Stimme,  Hei- 
serkeit; Hinderung  im  Saugen  und  Schlucken  und 
Schlaf,  ob  letzterer  zu  wenig  oder  zu  viel,  ruhig  oder  unruhig, 
mit  Zucken,  Zusammenfahren  u.  s.  w.  verbunden  ist. 

Obschon  die  Vervollständigung  der  Diagnose  einer  Kinder- 
krankheit viel  mit  von  den  Beobachtungen  und  Aussagen  der  Mütter, 
Ammen  oder  Muhmen  abhängt,  so  ist  es  doch  nie  gerathen,  die- 
sen zu  viel  Werth  beizulegen,  weil  sie  oft  absichthch  verschwei- 
gen, was  dem  Arzte  zu  wissen  nöthig  ist;  oder  auch,  weil  sie 
für  unbedeutend  halten,  was  gerade  wichtige  Aufschlüsse  geben 
kann,  und  endlich,  weil  übergrosse  Zärtlichkeit  und  Aufmerksam- 
keit ihnen  monströse  Bilder  vorgaukelt,  die  sie  bei  ihrer  Mitthei- 
lung durch  noch  grellere  Farben  dem  Arzte  nicht  blos  als  plau- 
sibel, sondern  als  völlig  wahrscheinlich  darzustellen  sich  bestreben. 
Drum  überzeuge  sich  der  Arzt  auf  jede  nur  mögliche  Weise  selbst, 
und  traue  bei  Allem  nur  dem,  was  seine  Wissenschaft  und  Er^ 
fahrung  ihm  gelehrt  hat. 


Zweites  Capitel. 

Kinder-Diätetik. 

Bei  Erwachsenen  sowohl,  als  bei  Kindern  ist  die  Anordnung 
der  Diät,  insbesondere  in  Krankheiten,  für  den  Arzt  ein  Act  der 
Nothwendigkeit  und  sorgfältige  Ueberwachung  derselben  seine 
Pflicht.  Vieles  in  der  Diät  überhaupt  ist  schon  so  populär  ge- 
worden, dass  es  von  Seiten  des  Arztes  kaum  noch  der  Erinne- 
rung bedarf;  Vieles  ist  aber  auch  durch  unser  jetziges  luxuriöses 
Zeitalter  auf  eine  solche  Stufe  der  Verfeinerung  getrieben,  dass 
es  kaum  noch  unter  ein  diätetisches  Regim  mit  zu  rechnen  ist, 
woraus  alsdann  wieder  eine  Menge  anderer  Unrichtigkeiten  und 
falscher  Folgerungen  entspringen,  dass  dem  Leser  eine  genaue 
Angabe  der  unbedingt  nöthigen  diätetischen  Vorschriften,  nament- 
lich für  das  kindhche  Alter,  gewiss  nicht  als  ein  überflüssiges 
Unternehmen  erscheint.     Ich  spreche  demnach  hier  zuerst: 

a)  Von  der  naturgemässcn  PQcge  und  Behandlung  neugeborner  Kinder. 

Dem  Kinderarzte  muss  eine  solche  genau  bekannt  sein,  da- 
mit er  den  Unkundigen  belehren  und  die  etwa  gemachten  Fehler 
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abändern  und  yerbessern  kann.  Es  handelt  sich  hier  nicht  blos 
um  das  Vegetative,  Physische;  nein,  auch  das  Psychische  bedarf 
einer  scnipulösen  Genauigkeit,  damit  kein  Fehler  zwischen  Kör- 
per und  Geist  den  harmonischen  Einklang  des  Gesammtorganis- 
mus  stört  und  in  Krankheiten  dann  die  besten  Entwürfe  und 
Anordnungen  zu  nichte  macht.  Nur  in  Krankheiten  keine  Halb- 
heit von  Seiten  des  Arztes  —  sie  rächt  sich  bitter!  Seine  An- 
ordnungen müssen  klar,  deutUch,  sicher  und  bestimmt  sein,  um 
so  mehr,  als  im  kindlichen  Alter  Fehler  in  der  Diät  häufig  den 
Grund  zu  nachfolgenden  Krankheiten  legen,  ja  selbst  den  Tod 
herbeiführen  können.  —  Obschon  bei  homöopathischer  Behand- 
lung ihrer  älteren  Schwester  gegenüber  die  Sterblichkeit  der 
Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  nicht  so  gross  ist,  so  würde 
sie  doch  gewiss  jener  nicht  viel  nachgeben,  wenn  wir  nicht  gleich 
vom  ersten  Lebensaugenblicke  des  Kindes  an  für  eine  regelrechte, 
naturgemässe  Diät  sorgen  wollten. 

Der  Uebergang  aus  dem  mütterlichen  Schoosse  in  das  freiere 
Licht  des  Lebens  bringt  sehr  bedeutende  Veränderungen  in  der 
animahschen  Oekonomie  des  zarten  Organismus  hervor.  Von 
dem  Augenbhcke  an,  wo  das  Kind  geboren  wird,  treten  einige 
der  wichtigsten  Functionen,  die  Respiration  und  die  erste  Thätig- 
keit  der  Sinnesorgane,  in's  Leben;  andere,  wie  der  Blutumlauf, 
die  Thätigkeit  des  Speisekanals,  der  Leber  und  der  Haut,  erlei- 
den von  diesem  Augenblicke  an  eine  gänzUche  Umänderung. 
Wiewohl  nun  viele  neugeborene  Kinder  diese  grossen  und  wich- 
tigen Veränderungen  ohne  Nachtheil  für  ihr  Leben  und  ihre  Ge- 
sundheit überstehen;  viele  hingegen  aber  auch  nicht  Lebenskraft 
genug  besitzen,  um  die  aus  jenen  nothwendigen  Einwirkungen 
auf  einen  so  zarten  Körper  leicht  hervorgehenden  Nachtheile  zu 
besiegen:  so  ist  es  Pflicht  des  Arztes,  diese  äusseren  Einflüsse 
so  zu  leiten  und  zu  motiviren,  dass  sie  gefahrlos  an  diesem  zar- 
ten Organismus  vorübergehen.  Diese  Vorsorge  wird  sowohl  in 
den  höheren,  als  niederen  Klassen  von  Menschen  um  so  nöthiger, 
je  mehr  dort  Mode  und  Vorurtheil,  hier  Unwissenheit  und  Aber- 
glaube zu  einer  ganz  zweckwidrigen  und  nachtheihgen  Behand- 
lung eines  neugeborenen  Kindes  Veranlassung  geben.  Schon 
während  der  Geburt  hat  der  Arzt,  der  diese  mögHchst  selbst  be- 
aufsichtigt, darauf  zu  achten,  dass  ein  regelrechtes  Verfahi^en  da- 
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bei  gehandhabt  wird.  Die  Finger  der  das  Pennäum  der  Mutter 
schützenden  Hand  müssen  aus  einander  gespreizt. werden,  wenn 
das  Kind  mit  dem  Gesichte  zuerst  geboren  wird,  damit  der  Ath- 
mungsprocess  nicht  gehindert  wird,  der  in  diesem  Falle  oft  schon 
vor  Entwickelung  des  übrigen  Körpers  beginnt  —  Da  die  Länge 
des  Nabelstranges  nicht  vorweg  zu  bestimmen  ist,  so  muss  das 
Kind,  ist  es  aus  dem  (reburtskanale  heraus,  den  mütterlichen 
Theilen  so  nahe  als  möglich  gelegt  werden,  quer  zwischen  die 
Schenkel  der  Entbundenen,  damit  der  etwa  zu  kurze  Nabelstrang 
nicht  zerrissen  oder  zu  sehr  gezerrt  wird,  wodurch  leicht  ein 
Nabelbi*uch  herbeigeführt  werden  könnte.  Mittels  des  kleinen 
Fingers  entfernt  man  den  im  Munde  des  Kindes  vorhandenen 
Schleim,  der  oft  ein  Hindemiss  des  freien  Einathmens  wird,  und 
durchschneidet  erst,  nach  mehreren  gleichmässigen  Athemzügen, 
den  Nabelstrang  vier  bis  ftlnf  Zoll  vom  Unterleibe  des  Kindes, 
nachdem  er  vorher  fest  unterbunden  wurde. 

Unter  allen  Eindrücken,  die  das  neugeborene  Kind  zu  er- 
fahren hat,  steht  unstreitig  oben  an  die  ihm  ungewohnte,  und 
folgUch  auch  unangenehme  Berührung  der  Luft,  der  von  nun  an 
sein  zarter  Körper  ausgesetzt  ist.  Sein  Eintritt  in  die  Aussen- 
welt  bedingt  zugleich  auch  den  Anfang  der  Respiration.  Es 
lässt  sich  kaum  anders  denken,  als  dass  der  plötzUche  Ueber- 
gang  des  Menschen  aus  dem  Zustande  der  Vegetation  zur  Ani- 
mahtät  eine  sehr  schmerzhafte  Veränderung  sein  müsse,  da  sie 
so  rasch*  und  dabei  so  mühevoll  vor  sich  geht.  Mitten  un- 
ter den  Geburtsschmerzen  nimmt  der  Blutstrom  in  dem  kind- 
lichen Körper  eine  neue  Richtung  und  die  ersten  Versuche 
des  Athemholens  beginnen.  Der  starke  Reiz,  den  die  durch  die 
Luftröhre  eindringende  Luft  auf  die  Lungen  macht,  und  die  Er- 
schütterung, die  der  plötzUche  Wechsel  der  Umgebung  und  der 
Temperatur  in  den  zur  Respiration  dienenden  Brustmuskeln  her- 
vorbringt, sind  genügend,  um  den  Athmungsprocess  in  Gang  zu 
bringen.  Schön  und  treffend  ist  dieser  Act  in  folgender  Stelle 
bezeichnet:  „Das  Kind  tritt,  so  wie  es  aus  Mutterleibe  kommt, 
„mit  einem  Male  in  eine  kalte  Luft  über,  die  es  durchdringt,  er- 
„schüttert  und  von  allen  Seiten  drückt.  Der  erste  Eindruck, 
„den  es  empfindet,  ist  der  Eindruck  des  Schmerzes,  den  es 
„durch  sein  Schreien,  durch  sein  Wehklagen,  die  Vorzeichen  alles 


14  Kinder-Difitelik. 

„des  Elends,  das  es  von  dem  ersten  bis  zum  letzten  Ath^mzuge 
„erdulden  soll,  ausdrückt.  Trauriges  Erbtheil  der  menschlichen 
„Natur  I  Mit  allem  Rechte  schreibt  man  diesen  ersten  Eindruck 
„des  Schmerzes  der  Wirkung  der  Luft  auf  die  äusseren  Theile 
„und  ihrem  ersten  Eintritte  in  die  Lunge  zu.  Sie  dringt  mit 
„Schnelligkeit  ein,  bewegt  und  reizt  die  Fasern  der  Lungenzellen 
„mit  ihrer  Ausdehnung  auf  eine  unangenehme  Weise."  *)  Trotz 
Schmerz-Aeusserungen  wissen  wir  doch,  dass  das  kleine  neuge- 
borene Wesen,  da  alle  Kräfte  in  ihm  noch  schlummern,  dieser 
Schmerzen  sich  nicht  bewusst  wird,  und  wäre  es  dennoch,  so 
dürfen  Avir  nicht  vergessen,  dass  dieses  gewaltsame  Einströmen 
der  atmosphärischen  Luft  unbedingt  nöthig  ist,  die  völlige  Aus- 
dehnung der  vor  der  Geburt  noch  dicht  zusammenliegenden  Lun- 
gen zu  bewirken,  und  die  Bmst  zu  erweitern.  Aus  diesem  Grunde 
ist  auch  das  Niessen  neugeborener  Kinder  sehr  heilsam,  das 
meistens  wohl  von  dem  ungewohnten  Reiz  der  eindringenden 
atmosphärischen  Luft,  weniger  von  plötzUcher  Erkältung  abhängt, 
jederzeit  aber  ein  kräftigeres  Einathmen  zur  Folge  hat. 

Aber  auch  noch  eine  andere  Veränderung  wird  durch  die 
Respiration  bedingt,  nämlich  die  des  Durchganges  des  Blu- 
tes durch  die  Lungen.  War  beim  Fötus  der  BluÜauf  nur 
ein  einfacher,  so  wird  er  beim  ersten  Athemholen  ein  doppelter; 
denn  da  bei  jenem  die  ovale  Oeifnung  in  der  Mittelwand  des 
Herzens  noch  nicht  geschlossen  ist,  so  dringt  das  Blut  aus  der 
rechten  in  die  Unke  Herzkammer,  ohne  den  Umweg  durch  die 
Lungen  zu  nehmen.  Hat  das  Kind  aber  einmal  geathmet,  so 
kommen  die  ßlutsäulen  in  beiden  Herzkammern  in's  Gleichge- 
wicht, es  schliesst  sich  das  Foramen  ovale  und  verwächst  nach 
und  nach.  Von  jetzt  an  dringt  das  Blut  durch  die  Lungenschlag- 
ader in  die  Lungen,  in  denen  es  das  zur  Erhaltung  des  Lebens 
unentbehrUche  Oxygen  erhält. 

Bei  diesen  so  höchst  wichtigen  Voi^ängen  im  menschlichen 
Leben  wird  es  selbst  dem  Unbefangensten  als  nothwendig  er- 
scheinen, dass,  ausser  den  schon  angegebenen  nöthigen  Vorkeh- 
rungen für  die  Erhaltung  der  Neugeborenen,  auch  für  die  mög- 


*")  S.  Daignan's  Schilderung  der  Veränderungen   des  menschlichen  Le- 
bens.   Theil  I.   S.  2.    Gera  1799. 
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liebste  Reinheit  der  Luft,  in  der  sie  von  nun  an  athmen  sollen, 
Sorge  getragen  wird,  damit  selbige  gesund,  rein,  leicht  athembar, 
nicht  mit  fremden  Riechstoffen  geschwängert  ist. 

Nach  Berücksichtigung  aller  dieser  Vorsichtsmaassregeln  ist 
das  nächste  Erforderniss  filr  das  Kind  Reinigung  desselben, 
womit  nicht  lange  gezögert  werden  darf,  wenn  uian  das  Kind 
nicht  einer  unvermeidlichen  Erkältung  aussetzen  will.  Diese  Rei- 
nigimg erreichen  wir  am  besten  durch  ein  einfaches  lauwarmes 
Wasserbad,  das  dem  an  Wärme  gewöhnten  Kinde  am  zuträglich- 
sten und  wohlthätigsten  ist.  Da  Letzterem  aber  in  sehr  vielen 
Fällen  eine  Menge  Käseschleim  anhängt,  der  mit  blossem  Wasser 
nicht  entfernt  wird,  so  wird  es  vorher  nöthig,  die  Haut  mit 
einem  milden  Oele,  Fett  oder  ausgewaschener  Butter  einzureiben, 
womach  er  sich  leicht  abwaschen  lässt.  Statt  der  Seife  bedient 
man  sich  mit  mehr  Vortheil  der  Weizen-  oder  Mandelkleie  in 
das  Bad  und  vermeidet  auf  diese  Art  die  Reizung  der  zarten 
kindlichen  Haut,  besonders  aber  der  Augen.  —  Nach  dem  Baden 
wird  das  Kind,  schnell  und  sanft  abgetrocknet,  in  einer  warmen 
Windel  unter  einem  erwärmten  Bett  und  dann  mit  erwärmter 
Wäsche  bekleidet  und  nicht  zu  fest  eingewickelt.  Einiger  Vor- 
sicht bedarf  dabei  noch  das  dem  Kinde  anhängende  Stück  Na- 
belschnur. Dieses  wird  in  etwas  mit  ein  wenig  ungesalzener 
Butter  bestrichene  weiche,  feine  Leinwand  eingeschlagen,  neben 
den  Nabel  gelegt  und  durch  eine  Nabelbinde  befestigt. 

Von  nun  an  ist  Ruhe  und  Schlaf  für  das  Kind  das 
nächste  und  dringendste  Bedürfniss  in  einer  reinen  atmosphäri- 
schen Luft,  die  nicht  mit  fremden  Riechstoffen  geschwängert  sein 
darf;  darum  sind  alle  Räucherungen  mit  wohlriechenden  Wäs- 
sern, Räucher-Kerzen,  Raucher -Pulver  oder  Essigdämpfe  u.  dgl. 
nachtheilig;  dagegen  das  Oeflnen  eines  Fensters,  täghch  mehrere 
Mal,  bei  der  gehörigen  Vorsicht  für  Wöchnerin  und  Kind,  zur 
Erneuerung  der  Luft  sehr  zweckmässig« 

Obschon  der  ganze  Geburtsact  für  das  Kind  etwas  gewalt- 
sam genannt  werden  kann,  und  sich  daraus  der  nicht  ganz  un- 
richtige Schluss  dürfte  ziehen  lassen:  dass  man  in  jeder  Hinsicht 
mit  dem  zarten  Kinde  eine  plötzliche  Veränderung  vornehmen 
könnte,  ohne  Naditheil  für  dasselbe,  so  möchte  doch  dieser 
Schluss  in  vielen  Beziehungen  gewagt  erscheinen  und  besonders 
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Hinsichts  der  Temperatur  nicht  in  Anwendung  zu  bringen 
sein,  wo  es  im  Gegentheil  gerathener  ist,  selbige  der  dem  Kinde 
zeither  im  mütterlichen  Körper  gewohnten  anzupassen,  weil  die 
tägliche  Erfahrung  hinreichend  bestätigt,  dass  der  zu  plötzliche 
Wechsel  in  dieser  Hinsicht  zu  mancherlei  Krankheiten  bei  die- 
sen zarten  Wesen  Veranlassung  giebt,  die  nicht  selten  den  Tod 
zur  Folge  haben.  Die  mütteriiche  Wärme,  der  Lebensdunst  der- 
selben ist  für  das  Kind  die  behaglichste  Temperatur,  in  ihr  ge- 
deiht es  am  besten  und  daher  ist  sein  Lager  im  Bett  der  Mutter 
das  zweckmässigste,  denn  hier  findet  es  das  animalische  Agens, 
das  geistige,  unsichtbare  Ausströmen  der  Lebenskraft  in  dem 
warmen,  lebendigen  Dunstkreise  der  gesunden,  ihm  mit  unend- 
licher Liebe  wohlwollenden  Mutter.  So  wahr  und  richtig  dies 
Alles  ist,  so  ist  doch  das  fortwährende  Liegen  des  Kindes  neben 
der  Mutter  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Entbindung  nicht  an- 
zurathen  wegen  der  oft  sehr  stark  riechenden  blutigen  Lochien 
und  der  naturgemässen  grösseren  Hautausdünstung,  und  darum 
eine  angemessene,  künstliche  Erwärmung  sowohl  durch  Betten 
und  Wärmflaschen,  als  durch  zweckmässige  Kleidungsstücke  im 
Wechsel  vorzuschlagen. 

Die  naturgemässe  Ernährung  des  Kindes  während 
der  ersten  Monate  seines  Lebens  geschieht  am  zweckmässigsten 
durch  die  Muttermilch,  die  auch  bis  zu  der  Zeit  ausreichend  ist^ 
wo  die  ersten  Zähne  hervorbrechen,  wodurch  die  Natur  selbst 
andeutet,  dass  sie  nun  zur  Aufnahme  anderer  Nahrungsmittel  ge- 
schickt sei.  Ein  grosser  Theil  der  Mütter  würde  auch  gewiss 
gern  dieser  angenehmen  Pflicht  genügen,  wären  ihm  nicht  un- 
übersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  durch  Missbildung 
der  äusseren  Brust,  durch  Eintreten  gefilhrlicher  und  schwächen- 
der Krankheiten  bald  nach  der  Geburt,  oder  durch  andere  dem 
Stillungsgeschäfte  hinderliche  Körperbeschwerden.  Die  Mütter, 
die  sich  durch  bösen  Willen,  Voinirtheil,  Leidenschaft  u.  dgl.  ab- 
halten lassen,  ihre  Kinder  selbst  zu  nähren,  sind  wahrhaft  be- 
klagenswerth,  weil  sie  das  erhebendste  Gefühl,  einem  lebenden, 
unsterblichen  Wesen  das  Dasein  gegeben  zu  haben,  nicht  in  sei- 
ner ganzen  Grösse  empflnden.  Das  Selbststillen  der  Mütter  ist 
darum  für  das  Kind  von  so  unberechenbarem  Vortheil,  weil  ihm 
zugleich    das    Einströmen    von   Lebenskraft  der   ihm   unendlich 
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iwohlwollenden  Mutter  zu  Theil  wird.  Aber  auch  der  Mutter 
bringt  das  Selbststillen  Gewinn,  indem  es  die  oft  gefahrdrohen- 
den Zufälle  beim  Eintritt  der  Milch  schwächt  und  Verhärtungen 
in  der  äusseren  Brust  verhütet,  die  so  unangenehmen  als  lästi- 
gen Lochien  vermindert  und  das  öfters  zu  schnelle  Eintreten 
einer  neuen  Schwangerschaft  verhütet. 

Kann  das  Kind  gestillt  werden,  so  thut  man  wohl,  ihm 
nicht  erst  andere  Nahrung  zu  geben,  sondern,  nach  4 — 6 stünd- 
licher Ruhe  und  Erholung  der  Mutter,  es  anzulegen,  damit  dem 
Säughnge  die  durch  den  Eintritt  der  Milch  steifwerdenden  und 
strotzenden  Brüste  kein  Hindemiss  fUr  das  Anziehen  der  Warze 
werden.  Ganz  falsch  ist  die  Idee  mancher  Hebammen,  dass  die 
Milch  jetzt  noch  zu  wässerig  sei  und  nichts  tauge  I  Der  allgütige 
Schöpfer  sorgte  sehr  weise  für  seinen  Liebling  und  kannte  die 
Bedürfnisse  desselben  am  besten.  Diese  erste  Milch  (Colostrum) 
besitzt  nicht  blos  die  Eigenschaft,  den  ersten  passenden  Nah* 
rungsstofif  ftlr  das  Kind  abzugeben,  sondern  sie  dient  auch  dazu, 
die  zähe,  schwarze  Masse,  das  sogenannte  Kindspech  (Meconium), 
aus  dem  Darmkanale  zu  entfernen.  Im  höchsten  Grade  zweck- 
widrig aber  ist  die  Anwendung  von  sogenannten  Kindersäftchen 
zu  Fortschaffung  des  Kindspechs,  das  weit  einfacher  durch  ein 
milchlaues  Wasser-Lavement  entfernt  wird,  wenn  die  erste  Milch 
es,  wider  Erwarten,  ja  nicht  fortzuschaffen  vermöchte. 


b)   Von  der  Ernährung  des  Kindes  durch  eine  Amme. 

Ist  die  Mutter  auf  irgend  eine  Art  verhindert,  oder  hält  ein 
barbarisches  Vorurtheil  oder  eine  selbstsüchtige  Rücksicht  davon  ab, 
das  Selbststillen  zu  übernehmen,  so  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen 
der  Ernährung  durch  eine  Amme  oder  durch  künstliche 
Auffütterung. 

Die  Ammen  milch  ist  unbestreitbar  das  beste  Ersatzmittel 
für  die  Muttermilch,  und  der  Beweis  daftlr  hegt  in  dem  Gedeihen, 
dem  frischen,  blühenden  und  munteren  Aussehen  des  Säuglings, 
wenn  nämUch  bei  der  Wahl  der  Amme  alle  Vorsichtsregeln  wahr- 
genommen wiu*den,  indem  nicht  blos  die  Milch,  sondern  der 
ganze  Körper  derselben  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen 

werden  muss.     Viele  von  diesen  Regeln  sind  auch  bei  der  Mut- 
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ter,  wenn  sie  ihr  Kind  selbst  stillen  will,  berücksichtigungswerth, 
denn  obgleich  die  Brüste  von  der  Natur  zu  dem  Zwecke  des 
Stillens  bestimmt  sind,  so  sind  darum  doch  nicht  alle  Mütter  und 
Ammen  im  Stande,  die  Pflicht  des  Stillens  zu  erfüllen.  —  Die 
Amme  darf  nicht  zu  alt  sein,  sie  muss  einen  kräftigen,  wenig- 
stens nicht  schwächlichen  Körper  haben,  sondern  frei  von  jedem 
kränklichen  Zustande  sein;  sie  darf  daher  nicht  an  Ausschlägen, 
Flechten,  Geschwüren,  weissem  Fluss,  syphihtischen  üebeln,  stin- 
kenden Fussschweissen,  übelriechendem  Athem,  cariösen  Zähnen, 
Schlechter  Verdauung,  Drüsengeschwülsten,  scrophulösen  Dyskra- 
sien  überhaupt,  Epilepsie  oder  anderen  Krankheitsformen  u.  dgL 
leiden,  wenn  man  nicht  die  Gesundheit  des  Kindes  geföhrden 
und  ihm  Jahre  lange  Leiden  und  einen  siechen  Körper  bereiten 
will.  Oft,  fast  grösstentheils,  ist  hier  die  Quelle  der  mit  der  Zeit 
sich  entwickelnden  Psora  zu  suchen;  mit  der  Muttermilch  saugt 
das  Kind  diesen  Keim  ein,  der,  falsch  behandelt,  oft  bis  an  sein 
Lebensende  fortwuchert,  dieses  wohl  auch  früher  herbeiführt. 
Darum  sei  der  Arzt  in  Bezug  auf  die  vorgenannten  Krankheiten 
bei  der  Wahl  einer  Amme  scrupulös,  damit  sein  innerer  Richter 
ihm  später  nicht  etwa  den  Vorwurf  der  Uebereilung  und  Nach- 
lässigkeit machen  kann. 

Einen  nicht  unwichtigen  Aufschluss  bei  der  Untersuchung 
bietet  das  Kind  der  Anune,  aus  dessen  dürftiger  oder  wohlgenährter 
Beschaffenheit  seines  Körpers  wohl  ganz  folgerecht  auf  das  Wohl- 
oder Uebelbefinden  der  Amme  und  der  Nahrhaftigkeit  ihrer  Milch 
ein  Schluss  zu  ziehen  sein  dürfte.  Aus  diesem  Grunde  aber  ist 
es  auch  eben  so  unerlässlich,  eine  Amme  zu  wählen,  die  einige 
Wochen  früher  entbunden  wurde,  auch  schon  deshalb,  weil 
sie  sich  nicht  mehr  in  einem  so  reizbaren  Zustande  befindet,, 
wie  dies  in  den  ersten  14  Tagen  nach  der  Entbindung  der 
Fall  ist. 

Da  unbezweifelt  mit  der  Milch  nicht  nur  alle  physische,  son- 
dern auch  psychische  Eigenschaften  von  der  Amme  auf  das  Kind 
übertragen  werden,  so  ist  bei  der  Wahl  der  Anune  ihr  moraU- 
scher  Charakter  und  ihre  Sinnesart  wohl  zu  berücksichtigen,  dass 
sie  mögUchst  frei  von  Lastern  und  herrschenden  Leidenschaften  sei, 
z.  B.  von  der  Neigung  zum  Genuss  hitziger  Getränke,  übermässigem 
Geschlechtstriebe,  Jähzorn  und  ärgerlicher  Sinnesart;    das  kind- 
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liehe  C^müth  ist  für  diese  Eindrücke  weit  empfön^cher,  als  seia 
Geist  für  andere,  weil  die  gemüthliche  Seite  des  Kindes  früher 
sich  entwickelt  und  diese  mit  der  Constitution  des  Körpers  in 
einem  innigeren  Zusammenhange,  in  einer  näheren  Verwandt- 
schaft steht,  die  jetzt  vorzugsweise  genährt  wird,  und  durch  die 
also  auch  die  gemüthhchen  Eigenschaften  der  Amme  leicht  auf- 
genommen werden.  Noch  giebt  es  aber  auch  einen  Grund, 
warum  die  genannten  Fehler  nachtlieiUg  auf  das  Kind  wirken, 
nämlich:  die  plötzUche  Veränderung  der  Milch  durch  die  Erre- 
gung der  bezeichneten  Leidenschaften,  die  ja  oft  sogar,  wie  die 
Erfahrung  auch  täglich  lehrt,  einem  Gifte  gleich'  auf  das  unschul- 
dige neugeborene  Wesen  wirkt.  Niederdrückende  Gemüthsaffecte, 
als  Gram,'  Kummer,  Sorge,  Unzufriedenheit  u.  s.  w.,  sind  mög- 
lichst fern  von  einer  Amme  zu  halten,  weil  diese  ebenfalls  zu 
Unregelmässigkeiten  in  dem  Kindes -Leben  Veranlassung  geben. 
—  Wenn  der  stillenden  Mutter  ein  massig  ausgeübter  Beischlaf 
wohl  erlaubt  werden  kann,  so  ist  er  im  Gegentheil  einer  Amme 
ganz  zu  untersagen,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen.  —  Einge- 
tretene Menstruation  oder  neue  Schwangerschaft  heben  sogleich 
das  Stillungsgeschäft  auf. 

Aber  auch  der  Amme  muss  es  Ernst  sein,  das  ihr  anver- 
traute Kind  vor  jeder  körperhchen  Störung  zu  schützen,  was  ihr 
diu*ch  eine  regelmässige  Diät,  durch  Vermeidung  aller  geistigen 
und  erhitzenden  Getränke,  aller  gewürzten,  stark  gesalzenen,  blä- 
henden Speisen,  durch  den  Genuss  der  freien  Luft  und  Verrich- 
tung leichter,  häuslicher  Arbeiten  am  sichersten  gelingt.  Ueber- 
haupt  ist  die  Constitution  einer  Anune  und  ihre  frühere  Beschäf- 
tigungsweise sehr  zu  berücksichtigen,  indem  in  letzterer  keine 
zu  auffallende  Abweichung  stattfinden  darf,  die  ihr  leicht  Kränk- 
Uchkeit  zuziehen,  die  Milch  schwer  machen  und  dem  Kinde  Blä- 
hungsbeschwerden, Kolikschmerzen,  Durchfall  oder  Stuhl  Versto- 
pfung, Schlaflosigkeit  und  Abmagerung  erzeugen  kann. 

Ueber  das  oft  jahrelange  Stillen  der  Kinder  lässt  sich  nichts 
weiter  sagen,  als  dass  es  eine  Verkehrtheit  und  ganz  gegen  die 
Gesetze  der  Natur  ist.  Tritt  nichts  Widriges,  z.  B.  die  Periode, 
neue  Schwangerschaft,  Krankheiten  der  Mutter  oder  des  Kindes 
dazwischen,  die  das  Aufhören  des  Stillens  wünschenswerth,  ja 
selbst  unerlässlich  machen:   so  ist  wohl  nicht  mit  Unrecht  die 
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Dauer  des  Stillens  für  Mutter  und  Kind  auf  40  Wochen  zu 
setzen;  also  eben  so  lange,  als  die  Schwangerschaft  dauert;  doch 
kann  ein  kräftiges  wohlgenährtes  Kind  auch  früher  entwöhnt 
werden. 


c)  Von  dem  künstlichen  Auffüttern  der  Kinder. 

Machen  besonders  Abneigung  und  andere  Umstände  eben- 
Ms  das  Stillen  des  Kindes  durch  eine  Amme  unmöglich,  so 
bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  das  künstliche  Auffüttern^ 
das  aber  lange  nicht  so  oft  von  so  glücklichem  Erfolge  gekrönt 
ist.  Zu  untersuchen  ist  demnach,  ob  der  schlechte  Erfolg  dem 
künstlichen  AufPöttern  überhaupt,  oder  nur  Nebenumständen  bei- 
zumessen ist. 

Vieles  wohl  lässt  sich  zum  Nachtheile  dieses  Verfahrens  ein- 
wenden, indessen  ist  es  nach  den  Erfahrungen,  die  ich  darüber 
gemacht  habe,  so  sehr  verwerflich  nicht,  wenn  es  nach  Pflicht 
und  Gewissen  gehandhabt  vnrd,  d.  h.  wenn  die  Nahrungsmittel 
den  Bedürftiissen  des  Kindes  entsprechend  gereicht  werden,  mit 
der  dabei  nöthigen  Abwartung  und  Pflege.  Bei  einer  solchen 
Sorgfalt  kann  ein  so  zartes  Wesen  ebenfalls  gedeihen  und  kräftig 
emporwachsen,  wenn  man,  neben  einer  richtigen  Wahl,  Menge, 
Beschaffenheit  und  Zubereitung  der  Nahrungsmittel,  zugleich  auch 
eine  bestimmte  Zeit  zum  Darreichen  derselben  festhält,  Geduld 
und  Gewandtheit  genug  besitzt  und  eine  fast  ängsthche  Genauig- 
keit und  die  grösstmöglichste  Reinlichkeit  dabei  beobachtet. 

Die  beste  und  zweckmässigste  Nahrung  bleibt  auch  hier  die 
Milch,  doch  muss  diese  den  verschiedenen  Bedürfnissen  des 
Kindes  angepasst  und  der  Muttermilch  möglichst  ähnhch  zube- 
reitet werden.  So  räth  Meissner  (s.  Kinderkrankheiten)  filr 
die  ersten  Lebenstage,  zur  Ausleerung  des  Kindspechs,  eine  Art 
süsse  Molken  so  lange,  bis  der  Stuhlgang  sich  gelb  zu  ftirben 
beginnt.  Diese  sowohl,  wie  alle  späteren  Getränke  dürfen  dem 
Kinde  nur  mittels  eines  Sauggläschens  beigebracht  werden,  an 
welches  oben  ein  feines  Schwämmchen,  der  Brustwarze  conform, 
gebunden  ist;  bei  diesem  Verfahren  lässt  sich  am  sichersten  be- 
urtheilen,  wenn  das  Kind  gesättigt  ist.  Nach  jedesmaligem  Sau- 
gen muss  das  Schwämmchen  gereinigt  und   in  reinem  Wasser 
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abgespült  werden,  damit  es  nicht  sauer  wird  und  dadurch 
die  Nahrung  des  Kindes  und  mit  dieser  seine  Verdauung  ver- 
dirbt. 

Das  Getränk  muss  milchlau  sein,  was  am  besten  jedm^eit 
auf  die  Art  erlangt  wird,  dass  man  das  Saugfläschcben  mit  dem 
Getränk  in  warmes  Wasser  so  lange  hält,  bis  es  die  gehörige 
Temperatur  erlangt  hat.  Diese  Vorsicht  ist  namentlich  in  der 
Nacht  zu  beobachten,  wo  man  durch  Zusatz  von  ein  klein  wenig 
warmgestellten  Wassers  zu  der  im  Sauggläschen  bereit  stehenden 
Milch  seinen  Zweck  schneller  erreicht.  Immer,  wenn  das  Kind 
zu  trinken  verlangt,  muss  das  Getränk  frisch  bereitet,  nie  in 
der  vorherigen  Mischung  dargeboten  werden.  —  Meissner  räth 
die  abgekochte  Kuhmilch  alsdann  mit  Lindenblüthen  -  oder  Fen- 
chelthee  zu  gleichen  Theilen  zu  mischen,  was  ich  nie  gethan 
habe,  weil  ich  es  nicht  billigen  kann,  indem  dadurch  dem  Kinde 
leicht  Blähungsbeschwerden  erzeugt  werden.  Soll  das  Kind  ein- 
mal ohne  Brust  aufgezogen  werden,  so  sind  bei  jedem  Verfahren 
einige  Beschwerden  unvermeidlich,  denn  bei  dem  besten  Willen 
ist  es  uns  dodi  unmöglich,  die  Natur  in  ihren  feinsten  Nuancen 
nachzuahmen.  Am  gerathensten  ist  es,  und  die  Erfahrung  hat 
es  mir  bestätigt,  die  Milch  unvermischt  dem  Kinde  zu  trinken  zu 
geben,  die  vorher  abgekocht  und  nach  dem  Erkalten  abgerahmt 
werden  muss.  Das  Kind  lernt  diese  reine  Milch  bald  vertragen, 
die  Anfangs  noch  mit  ein  klein  wenig  Zucker  versüsst  werden 
kann,  dessen  Zusatz  man  allmälig  immer  mehr  verringert,  bis 
man  nach  etwa  6  Wochen  dessen  gar  nicht  mehr  bedarf;  weit 
seltener  tritt  nach  deren  Genuss  das  oft  säuerUche  Erbrechen 
ein,  das  wir  nach  gewässerter  sehr  häufig  beobachten,  die  bald 
zu  viel,  bald  zu  wenig  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Theile 
enthält.  —  Diese  Nahrung  ist  in  den  ersten  Lebenswochen  fttr 
das  Kind  vollkommen  hinreichend  und  man  giebt  sie  ihm  so  oft, 
als  es  erwacht,  da  eine  strenge  Ordnung  und  Regelmässigkeit  in 
seinen  Genüssen  jetzt  noch  nicht  zu  ermögUchen  ist. 

Nur  in  den  Fällen,  wo  durch  den  Genuss  der  unverfälsch- 
ten Kuhmilch  Biarrtiöen  eintreten,  würde  die  gewässerte  Mildi 
zu  versuchen  sein,  oder  noch  besser,  ein  Zusatz  von  dünnem 
Hafergrütz-  oder  Salep-Schleim,  oder  ein  wenig  Eidotter  mit  etwas 
Zucker.     Ganz  bestimmte  Vorschriften  lassen  sich  hier  nicht  ge- 
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ben,  der  Arzt  muss  versuchen  und  genau  beobachten  und  dar- 
nach seine  Verordnungen  regeln;  Vorsicht  ist  hier  jedenfalls 
höchst  nöthig,  denn  nur  von  ihr  hängt  meistens  das  Heer  von 
Krankheiten  ab,  das  diesem  Lebensalter  eigen  ist  und  nur  zu 
häufig  seinen  Grund  in  einer  fehlerhaften  Verdauung  findet. 
Festere  Nahrungsmittel  müssen  bei  einem  künstlichen  Auffüttern 
dem  Kinde  früher  gereicht  werden,  als  bei  der  Mutter-  oder 
Ammenmilch,  indem  die  Kuhmilch  nicht  so  nachhaltig  das  Kind 
befriedigt,  als  jene,  wovon  der  Grund  jedenfalls  in  dem  Mangel 
des  zootischen  Agens  zu  suchen  ist,  das  jene  in  so  reichem 
Maasse  enthält.  Das  angemessenste  Nahrungsmittel,  nach  den 
ersten  6  Wochen,  ist  unstreitig  altbackener  Zwieback,  wovon  täg- 
lich 4  Mal  ein  halber  gegeben  wird,  den  man  mit  feinem  Zucker 
überstreut  und  gerade  so  viel  kochendes  Wasser  darauf  giesst, 
als  er  zum  vollständigen  Aufquellen  bedarf.  Veränderungshalber 
kann  man  den  Zwieback  auch  einmal  in  Milch  oder  Wasser 
kochen  und  davon  dem  Kinde  einige  Theelöflfel  voll  geben.  Nach 
einem  Vierteljahre  ohngeföhr  sind  3  Mahlzeiten  hinreichend,  we^ 
halb  die  Portionen  dann  etwas  vergrössert  werden  müssen.  Bei 
noch  weiter  vorgeschrittenem  Alter  geht  man  zu  nahrhafteren 
Stoffen  über,  wozu  sich  Weissbrot,  Salep,  Griess  u.  dgl.  in  leich- 
ter Bouillon  gekocht,  mit  etwas  Eigelb  am  besten  eignen,  oder 
auch  Fleischbrühsuppe  mit  Fadennudeln,  Sago,  Gräupchen,  ge- 
schnittenem Weissbrot,  so  wie  Biersuppen  und  Milchbreie.  Vor- 
räthig  dürfen  diese  Nahrungsmittel  nicht,  wohl  hingegen  stets 
frisch  bereitet  werden. 

Ganz  zweckwidrig  und  sogar  nachtheilig  sind  die  sogenann- 
ten mit  Zwieback  oder  geriebenem  Weissbrot  und  Zucker  gefüll- 
ten Zulpe  (Lutschbeutel),  bei  deren  Gebrauch,  selbst  bei  der 
grössten  Beinlichkeit  und  Vorsicht,  Entstehung  von  Magensäure 
und  daraus  entspringende  Blähungsbeschwerden,  Durchfall  u.  s.  w. 
nicht  zu  vermeiden  sind. 

Ein  Nachtheil,  den  das  künstliche  Auffüttern  häufig  mit  sich 
fuhrt,  ist  trägerer  Stuhlgang,  oft  sogar  Stuhlverstopfung,  lieber 
24  Stunden  darf  letztere  nicht  dauern,  wenn  nicht  schon  früh- 
zeitig der  Grund  zu  habitueller  Obstruction  in  späteren  Lebens- 
jahren gelegt  werden  soll;  darum  müssen  die  Ausleerungen  un- 
ter bewandten  Umständen  durch  warme  Wasser- Lavements  be- 
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fbrdert  werden,  die  sogleldi  wegfallen,  wenn  die  Natur  in  dieser 
Beziehung  geregelt  ist. 

Unser  verstorbener  Gross  in  seinem  Aufsatze:  „Ceber  das 
Verhalten  der  Kreissenden  und  Wöchnerin,  so  wie  des  neugebo- 
renen Kindes,  in  diätetischer  und  therapeutischer  Rücksicht ^^*) 
findet  das  künstliche  Auflüttem  aus  Gründen  nicht  rathsam,  die 
jeder  mit  der  Natur  nur  einigermaassen  vertraute  Arzt  gewiss 
gut  heissen  wird;  allein  nicht  immer  geUngt  es  dem  Arzte,  durch 
vernünftige  Gründe  die  Eitelkeit,  die  Vorurtheile,  die  Modethor- 
heiten,  den  Aberglauben  u.  dgl.  m.  %u  bekämpfen  und  Mütter  zu 
überzeugen,  dass  die  Mutterbrust  fllr  das  Kind  die  gedeihUchste 
Nahrung  ist.  Oll  sind  auch  übei^rosse  mütterliche  Zärthchkeit, 
die  das  Kind  einer  Amme  nicht  anvertrauen  wiU,  zuweilen  auch 
ökonomische  Verhältnisse  die  Ursache  der  Weigerung.  Diesen 
verschiedenen  Ansichten  und  Meinungen  kann  der  Arzt  nichts 
Anderes  als  Nachgiebigkeit  entgegensetzen,  mit  der  er  sich  in 
die  Launen  der  Menschen  fügen  muss,  wenn  er  nicht  für  eigen- 
sinnig und  trotzig  gelten  und  sdnem  guten  Rufe  schaden  will. 
Hat  er  durch  seine  vernünftigen  Gründe  die  Eltern  nicht  zur 
Ueberzeugung  bringen  können,  so  hat  er  das  Seinige  gethan  und 
es  hegt  ihm  nun  ob,  die  passendste  Diät  fOr  das  Kind  anzuord- 
nen, um  etwaigen  Beschwerden  und  Krankheiten  mögUchst  vor- 
zubeugen. 

d)  Von  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren. 

Zur  Erhaltung  und  Erstarkung  der  Gesundheit  des  Kindes 
ist  ein  Haupterfordemiss  Reinlichkeit,  die  hier  nicht  leicht 
zu  weit  getrieben  werden  kann.  Zuerst  gehören  hierher  die  täg- 
lichen Waschungen  des  ganzen  Körpers  in  einem  milchlauen 
Wasserbade  mittelst  eines  Schwammes;  diese  Operation  setzt 
man,  absatzweise,  10  bis  15  Minuten  lang  fort.  Anf^üigUch  wird 
das  Kind,  wenn  es  recht  gedeihen  soll,  täglich  gebadet,  vielleicht 
nach  dreiviertel  oder  einem  Jahre  wenigstens  einige  Mal  wöchent- 
lich,  wo   dann  auch  allmälig  die  Temperatur  des  Bades  kälter 


*)  S.  Archiv  für  die  homoopath.  Heilkunde.  Bd.  X.  Heft  2,  und  als  eigenes 
Schriftchen  später  erschienen  bei  Arnold  in  Dresden  und  Leipzig. 
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gemacht  werden  kann.  Baden  und  Waschen  mit  kaltem  Wasser, 
alle  Morgen,  ist  das  schönste  Mittel,  das  Nerven-  und  Hautsystem 
zu  stärken,  und  sowohl  gegen  Nerven-  als  auch  katarrhalische 
und  rheumatische  Beschwerden  zu  sidiem.  üeberhaupt  muss 
man  das  Kind  nach  und  nach  an  die  äusseren,  audh  die  schäd- 
lichen Einflüsse  gewöhnen,  denen  es  im  Leben  ausgesetzt  ist, 
denn  dies  gehört  zu  einer  vernünftigen  Abhärtung  und  bildet  den 
Anfang  einer  mögUchst  gleichförmigen  und  successiven  Entwicke- 
lung  aller  Systeme  und  Kräfte,  bei  welcher  insbesondere  die  zu 
frühzeitige  Aufregung  und  Bntwickelung  des  Sinnlichen  und  Gei- 
stigen vermieden  werden  muss,  um  so  mehr,  als  im  ersten  hal- 
ben Jahre  das  Kindesleben  nur  als  ein  Pflanzenleben  zu  betrach- 
ten ist,  das  im  Zustande  der  Ruhe  und  des  Schlafs  am  besten 
gedeiht. 

Sehr  bald  lernt  man,  bei  genauer  Beobachtung,  die  Ursache 
der  Unruhe  des  Kindes  durch  Verunreinigung  kennen;  hier  ist 
schneller  Wechsel  der  Wäsche  und  Abwaschen  mit  einem  feuch- 
ten Schwämme  nöthig,  wenn  man  dem  Wundwerden  zwischen 
den  Beinen,  Hinterbacken,  unter  den  Achseln  und  allenthalben, 
wo  sich  Falten  bilden,  vorbeugen  will ;  zu  grösserer  Vorsicht  kann 
man  diese  Stellen  noch  mit  etwas  Wurm-  oder  Kartoffelmehl 
einstreuen.  Oefl«res  Wechseln  der  Wäsche  überhaupt  ist  ein 
Hauptbedürfniss. 

Gesunde  Atmosphäre  ist  ein  zweites  Erfordemiss  zum 
Gedeihen  eines  Kindes,  und  unsere  Kinderstuben  lassen  in  dieser 
Beziehung  manche  Ausstellung  an  sich  machen,  die,  wenn  sie 
ihrem  Zwecke  entsprechen  sollen,  gehörig  hell,  geräumig  und 
reinlich  sein  müssen;  eben  so  nöthig  ist  darin  aber  auch  die 
öftere  Erneuerung  der  Luft,  durch  Oeffhen  der  Thüren  und  Fen- 
ster, während  man  das  Kind  aus  denselben  entfernt;  oder  man 
erneuert  die  Luft  durch  Einhängen  von  Gazefenstern.  Aus  die- 
sem Grunde  sind  aber  auch  Kohlenfeuerung,  Waschdunst  und 
Räucherungen  mit  fremdartigen  Substanzen  unzulässig;  nicht  min- 
der übermässige  Stubenwärme. 

Schon  nach  den  ersten  12 — 14  Tagen  kann  ein  neugebore- 
nes Kind  im  Sommer  in  die  freie  Luft  getragen  werden,  wo 
es  ein  Paar  Stunden  verweilen  darf,  nur  nicht  in  der  Morgen- 
und  Abendkuhle,    oder  in  der  MittagshiUe.    Ist  nun  gleich  das 


KiB^er-Difttfllik.    '  S5 

Kind  in  Betten  eingepackt,  so  ivdre  es  dodi  gewagt,  es  im  Winter 
bei  einer  zu  strengen  Kälte  in  die  freie  Luft  zu  tragen,  was  nur 
geschehen  kann  bei  Windstille,  heiterm,  hellem  Himmel,  in  der 
Mittagszeit  und  wenn  das  Thermometer  nicht  unter  6^  R.  steht  — 
Luft  und  Wasser  sind  die  Grundelemente  des  organischen  Lebens 
und  die  Hauptelemente  einer  vernünftigen  physischen  Erziehung. 
YorzttgUche  Beachtung  verdient  femer  die  Bekleidung  des 
Kindes,  die  nie  so  beengend  sein  darf,  dass  sie  die  freie  Bewe- 
gung der  Gliedmaassen  hemmt.  Das  Einwickeln  des  Kindes  in 
Windeln  in  den  ersten  Lebenstagen  ist  ganz  zweckmässig,  da  ihm  in 
dieser  Zeit  die  nöthige  Festigkeit  fehlt,  um  es  ohne  eine  passende 
Unterstützung  handhaben  zu  können;  darum  jedoch  billige  ich 
nicht  zugleich  das  zu  feste  Einzwängen  aller  Glieder  in  kaum 
lösliche  Bande,  wodurch  das  Wachsthum  in  seiner  Progression 
nothwendig  gestört  und  die  Verdauung  beeinträchtigt  werden 
muss.  Ein  derartiges  Einwickeln  ist  allenfalls  zulässig,  wenn  das 
Kind  herumgetragen  wird,  muss  aber  sogleich  aufgehoben  werden, 
wenn  es  in  seinem  Bettchen  ruhig  hegt  und  schläft;  ein  vonir- 
theilsfreier  Beobachter  erkennt  in  einer  soldien  Situation  sehr 
bald,  wie  wohl  das  Kind  sich  befindet,  wenn  es  mit  Wohlgefallen 
seine  Gheder  bewegt  und  wie  in  den  freundUchen  Gesiditszügen  die 
grösste  Ruhe  sich  spiegelt.  Das  Gegentheil,  Unruhe,  Schreien 
und  Weinen,  bemerkt  man  gar  häufig,  wenn  es  sich  auf  eine 
oft  erbarmungswürdige  Art  eingezwängt  ftihlt,  und  oft  wird  es 
augenblicklich  ruhig,  wenn   es  von  seinen  Fesseln  befreit  wird. 

—  Hinreichend  bekannt  ist,  dass  die  Kleidungsstücke  für  Kinder 
nie  eng  anschliessend  und  drückend,  sondern  nachgiebig  sein 
müssen ;  aus  diesem  Grunde  dürften  die  gestrickten  am  geeignete 
sten  sein,  deren  Stoff"  im  Winter  Wolle,  im  Sommer  Baumwolle 
oder  Leinwand  sein  kann. 

Betten  eignen  sich  ftlr  das  erste  Lebensjahr  am  besten 
zum  Lager  des  Kindes,  da  sie  mehr  wärmen  als  irgend  ein  an- 
derer Stoff,  und  das  Kind  noch  so  sehr  der  äussern  Wärme  be- 
dürftig ist;  doch  muss  auch  hier  das  Uebermaass  vermieden  werden. 

—  Auch  das  starke  Einhüllen  des  Kopfes  während  des  Schlafes 
ist  dem  Kinde  nicht  zuträglich,  weil  dadurch  die  Ausdünstung 
des  Kopfes  zu  sehr  erhöht  wird,  die  zu  Ausschlägen  mancheriei 
Art  Veranlassung  giebt.  —  Nach  zurückgelegtem  ersten  Jahre  sind 
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die  Betten  mit  Matratzen  zu  vertauschen  und  die  Deckbetten  durch 
wattirte  Decken  zu  ersetzen. 

Ein  nothwendiges  Bedürfniss  für  Neugebome  ist  Schlaf 
und  Ruhe.  In  den  ersten  Lebenstagen  schlafen  sie  fast  unun> 
terbrochen,  und  nur  ein  nothwendiges  Bedürfniss  erweckt  ^e; 
es  ist  dies  eine  natürUche  Folge  ihrer  Schwäche,  zugleich  aber 
auch  ein  ausgesuchtes  Mittel  gegen  dieselbe.  Die  Uebreich  ge- 
schäftige Natur  nützt  diesen  Zustand,  um  im  Stillen  alle  Theile 
fortzubilden,  und  da  im  Schlafe  mehr  Lebensgeister  abgesondert, 
als  verwendet  werden,  so  ist  derselbe  eine  verborgene  Quelle, 
aus  der  Leben  und  Kraft  entspringt.  Er  ist  daher  in  den  ersten 
6  Monaten  des  Lebens  ein  heiUger  Schlaf,  eine  Werkstatt  der 
immer  fort  schaffenden  und  bildenden  Natur,  und  er  darf  darum 
auf  keine  Weise  gestört  werden.  Ganz  verwerflich,  um  Kinder 
in  Schlaf  zu  bringen,  ist  jenes  unsinnige  Schaukeln  in  Wiegen, 
wodurch  wohl  nicht  gar  zu  selten  Veranlassung  zu  den  erst 
später  bemerkbaren  Fehlern  des  Denkvermögens  gegeben  wird. 
Uebrigens  ist  nur  der  natürhche,  nicht  dieser  erzwungene,  be- 
täubende Schlaf  wohlthätig  für  das  Kind,  das  durchaus  keiner 
künstlichen.  Schlaf  befördernden  Mittel  bedarf,  so  lange  es  ge- 
sund ist;  schläft  es  wenig  oder  schreit  es  viel,  ohne  dass  sich 
eine  äussere  Veranlassung  dazu  auftinden  lässt,  so  ist  mit  Recht 
anzunehmen,  dass  dieser  Unruhe  eine  innere  Ursache  zum  Grunde 
hege,  die  durch  zweckdienhche  Arzneien  sich  heben  lässt. 

Bekannt  ist,  Kinder  nicht  zu  zeitig  aufrecht  zu  tragen,  da 
ihr  Kopf  noch  zu  schwer  ist,  die  Hals-  und  Nackenmuskeln  noch 
zu  wenig  Kraft  haben  und  die  Rückenwirbel  noch  zu  weich  und 
nachgiebig  sind,  um  nicht  leicht  eine  schiefe  Richtung  zu  erhal- 
ten, die  das  Kind  auf  Lebenszeit  verunstalten  v^rde.  Ich  lasse 
vor  der  zehnten  Lebenswoche  kein  Kind  aufrecht  tragen,  und 
dann  immer  nur  kurze  Zeit,  damit  es  sich  allmälig  daran  ge- 
wöhnt. Ist  es  4 — 5  Monate  alt,  dann  kann  es,  bei  steter  Vor- 
sicht, fast  die  grösste  Zeit  seines  Wachseins  aufrecht  getragen 
werden.  Es  ist  nöthig,  den  sich  immer  mehr  entwickelnden 
Körperkräften  Gelegenheit  zu  ihrer  Ausbildung  zu  geben, 
was  man  am  ersten  dadurch  erreicht,  dass  man  das  Kind  auf 
den  Boden  setzt  und  ihm  Spielzeug  vorlegt;  fühlt  es  sich  kräf- 
tig genug  dazu,  so  v^ird  es  auch  bald  den  Versuch  wagen,  sich 
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durch  Knechen  oder  Rutschen  weiter  fort  zu  bewegen,  um  sich 
selbiges  zu  yerschaffen.  Es  ist  eine  irrige  Meinung,  diese  beiden 
Bewegungen  seien  Schuld  an  dem  später  Laufenlemen  der  Kin- 
der; gerade  das  Gegentheil  habe  ich  damit  zu  bezwecken  gesucht, 
und  die  Erfahrung  hat  meine  Ansicht  bestätigt,  dass  ich  richtig 
handelte,  die  Natur  mehr,  als  die  Kunst  walten  zu  lassen. 

Weiter  oben  schon  führte  ich  an,  dass  eine  feste  und  be- 
stimmte Ordnung  im  Essen  und  Trinken  stattßnden  müsse; 
bei  zunehmenden  Jahren  stellt  sich  diese  Regel  immer  begrün- 
deter heraus;  das  Kind  muss  sich  gewöhnen,  nur  zu  bestimmten 
Zeiten  des  Tages,  etwa  3 — 4  Mal  zu  essen,  ausserdem  aber  nichts ; 
die  grosse  Zärtlichkeit  darf  hier  nicht  zur  Nachgiebigkeit  yerieiten, 
die  noch  viel  nachtheiliger  wird,  wenn  ausser  der  Zeit  Backwerk 
und  andere  Näschereien  dem  Kinde  gegeben  und  dadurch  so  sehr 
leicht  Magenverderbniss  und  davon  abhängende  Unterleibsleiden 
mancherlei  Art  herbeigeführt  werden.  Jedes  Organ  im  mensch- 
lichen Körper  bedarf  der  Ruhe  und  Erholung,  um  dann,  wo  es 
thätig  sein  muss,  mit  erneuter  Kraft  zu  wirken;  eben  so  ist  es 
mit  dem  Magen,  der  sich  leicht,  wenn  schon  in  der  Jugend  damit 
angefangen  wird,  an  eine  bestimmte  Ordnung  gewöhnt.  Vor  dem 
Durchbruche  der  ersten  Zähne  sollte  man  mit  festeren  Nahrungs- 
stofifen  sehr  behutsam  verfahren;  auch  nachher  und  bis  zum 
siebenten  Jahre  muss  das  Kind  Morgens  und  Abends  noch  Bfilch, 
Mittags  wenig  Fleisch  mit  leicht  verdaulichen  Gemüsen  erhalten; 
Fett,  Kuchen,  Zuckerwerk,  Gewürze,  Kaffee,  Thee,  Wein  sind 
streng  entfernt  zu  halten;  Wasser  ist  das  beste  Getränk,  und 
man  glaubt  nicht,  welchen  Vortheil  es  für  das  Leben  gewährt, 
an  Wassertrinken  gewöhnt  zu  sein;  es  ist  das  gewisseste  Mittel, 
einen  guten.  Alles  vertragenden  und  verdauenden  Magen  und 
ungeschwächte  Verdauungskraft  zu  erhalten,  da  hingegen  das 
frühzeitige  Weintrinken  diesen  Vortheil  durch  Ueberreizung  auf- 
hebt und,  statt  zu  stärken,  schwächt.     (Hufeland.) 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Entwickelung 
der  Sinne,  die  bei  dem  zarten  neugebomen  Wesen  noch  in 
einem  latenten  Zustande  sich  befinden,  der  erst  durch  den  für 
jeden  Sinn  besonderen  eigenthümhchen  Reiz  nach  und  nach  er- 
schlossen wird.  Das  Gefühl  und  der  Geschmack  erwachen  wohl 
am  frühesten,  später  folgen  die  Sinne  des  Sehens,  Hörens  und 
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Riechens.  Am  empfindlichsten  für  Licht  ist  unstreitig  das  Auge 
des  Kindes,  das  seihst  Yom  gewöhnlichen  TagesUchte  sich  leicht 
entzündet  und  darum  auch  ¥or  diesem  in  der  ersten  Zeit  seines 
Lebens  geschützt  werden  muss  ^lurch  Abhalten  greller  Licht- 
strahlen und  Vermeidung  plötzlichen  Wedisels  von  Licht  zu  Fin- 
stemiss.  —  Der  gellende  Ton  kann  den  jedes  Tones  noch  un- 
gewohnten Gehörnerven  des  Kindes  leicht  für  immer  lähmen, 
und  darum  muss  das  Ohr  vor  heftigem  Schalle  und  Geräusche 
bewahrt  werden,  da  ja  auch  schon  bekanntUch  die  Wirkung  des 
Schreckes  eine  oft  Gesundheit  und  Leben  zerstörende  ist.  — 
Starke  Gerüche  sind  in  der  ersten  Lebenszeit  mehr  durch  Ver^ 
derfoniss  des  Luftkreises  und  Einathmen  dieser  mephitischen  Luft 
auf  die  Lungen  schädUch,  als  durch  Einwirkung  auf  die  Geruchs- 
nerven. —  Auf  das  Gefühl  wirkt  vorzüglich  ein  greller  Wechsel 
der  Temperatur  ein  und  erzeugt  Leiden  mancherlei  Art,  weshalb 
eine  gleichmässige  Temperatur  stets  zu  beachten  ist,  was  mit  zu- 
nehmender Erstarkung  des  Körpers  weniger  ängstlich  beilicksich- 
tigt  zu  werden  braucht. 

Nächst  den  Sinnen  sind  es  die  Seelen  kr  äfte,  deren  Ent- 
wickelung  dem  Kinderarzte  nicht  femer  Hegt,  als  die  des  Körpers. 
Ihre  zu  frühzeitige  Anstrengung  muss  vermieden  werden,  so 
lange,  bis  die  Kraft  und  Entwickelung  des  Körpers  so  weit  ge- 
diehen ist,  dass  durch  jene  nicht  eine  Ueberreizung  des  Nerven- 
systems erzeugt  wird,  deren  Folgen  am  Ende  leicht  zur  Stumpf- 
heit filhren. 

Eben  so  empfehlenswerth  ist  auch  die  Regel:  Kinder  nicht 
zu  aufmerksam  auf  ihren  physischen  Zustand,  und  zu  ängsthch 
oder  weichlich  darüber  zu  machen,  sondern  sie  vielmehr  in  Zeiten 
daran  zu  gewöhnen,  kleine  Uebel,  UnpässUchkeiten,  Schmerzen 
nicht  zu  achten. 

Alle  diätetischen  Vorschriften  in  den  vorgerückteren  Kinder- 
jahren übergehe  ich  hier  geflissentlich,  zumal  sie  mit  denen  Er- 
wadisener  in  Eins  zusammenfallen. 
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Drittes  Capttel. 

Allgemeine    therapeutische    Bemerkungen    in 

Kinderkrankheiten. 

Einer  der  grössten  Koryphäen  in  der  Medicin,  dem  gewiss 
auch  jeder  homöopathische  Arzt  Achtung  zoUt,  der  berühmte 
Httfeland,  sagt  bei  Besprechung  der  Kinder-Therapeutik :  ,,So 
wie  die  Krankheiten  des  Kindes  in  den  ersten  Lebenszeiten  ge- 
wöhnlich einen  imbestimmten,  nicht  scharf  abgeschnittenen  Cha- 
rakter haben,  so  thut  man  auch  am  besten,  sie  mehr  nach  den 
Grundsätzen  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  zu  behan- 
deln. Die  einfachste  Behandlung  die  beste. ^^  In  diesem  Aus- 
spruche ist  jedes  Wort  ron  den  Homöc^athen  zu  unterschreiben^ 
denn  er  zeigt  zu  deutlich,  wie  wenig  Hufe  Land  selbst  auf  die 
Vielgemische  der  AHöopathen  giebt;  nur  musste  er,  was  er  in 
Kinderkrankheiten  für  erspriesslich  hielt,  auch  in  denen  Erwach- 
sener als  gültig  anerkennen,  und  mit  Freuden  würden  wir  ihn 
einen  der  Unsem  nennen,  denen  er  in  sehr  vielen  Beziehungen 
so  nahe  stand;  ob  es  ihm  90  viele  Freude  gemacht  hätte,  ^ch 
so  geehrt  zu  sehen,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  indessen  zeigt 
jedes  Wort,  was  er  über  Homöopathie  schrieb,  so  unveiiiennbare 
Spuren  seiner  Redlichkeit  ind  Aufrichtigkeit,  dass  man  sah^  es 
war  ihm  Ernst  damit  und  seine  Ueberzeugung  habe  sich  aus  der 
Erfahrung  ergeben. 

Ein  zweiter,  eben  so  gültiger,  Ausspruch  von  ihm  ist:  „Bei 
der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten  muss  man  Alles  fürchten, 
aber  auch  Alles  hoffen,  d.  h.  man  muss  immer  darauf  gefasst 
sein,  dass  plötzliche  gefährUche  Zufälle  eintreten,  aber  auch  bei 
der  grössten  (refahr  nie  den  Muth  verlieren,  weil  die  hier  so 
energische  Schöpferkraft  des  Organismus  wahre  Wunder  der  Wie- 
derherstellung thun  kann.'' 

Der  grösste  Cardinalsatz  von  ihm  aber  ist:  „Nicht  zu  viel 
zu  thun,  nicht  zu  thätig  zu  sein,  wegen  der  überaus  grossen 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  Nie  ist  die  praktische  Regel 
wichtiger  als  hier:  nicht  zu  schaden,  indem  man  zu  nützen  glaubt; 
Besonders  die  grösste  Vorsicht  in  Absicht  auf  die  Dosen;  die 
kleinsten  die  besten.  Wenig,  sehr  wenig  kann  Vieles  thun.  Sehr 
kleine  Ursachen  können  die  heftigsten  Wiritungen  hervorbringen. 
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z.  B.  etwas  Säure  im  Magen,  Blähungen  können  Convulsionen 
erzeugen.  Und  eben  so  können  die  schwächsten,  unbedeutend 
scheinenden  Mittel  die  ausgezeichnetsten  Wirkungen  hervorbringen. 
Genug,  man  halte  nichts  für  Kleinigkeit  bei  Kindern/'  —  Alles 
dies  sind  höchst  beachtenswerthe  Aussprüche,  und  wenn  selbige 
von  homöopathischen  Aerzten  auch  schon  von  selbst  berücksich- 
tigt werden,  so  ist  eine  mehrmahge  Erinnerung  an  dieselben 
doch  nicht  überflüssig,  wiewohl  die  Kleinheit  der  Arzneigaben  ein 
integrirender  Theil  des  homöopathischen  Heilverfahrens  ist,  der 
durch  die  Nothwendigkeit  bedingt,  weil  er  durch  die  Erfahrung 
herbeigeführt  wurde.  Die  Beachtung  dieses  Erfahrungssatzes  ist 
von  eben  so  hohem  Werthe,  als  die  des  Fundamentalsatzes:  Si- 
milia  simiUbus,  und  er  belohnt  sich  für  den  Arzt  namenthch  in 
Kinderkrankheiten  am  meisten,  wo  wir  es  noch  mit  der  reinen, 
unverMschten  Natur  zu  thun  haben,  wo  mithin  auch  die  Arzneien 
noch  ihre  reinen  physiologischen  Wirkungen  zum  Nutzen  der  kleinen 
Kranken  geltend  machen,  deren  hohe  Sensibilität  mit  der  dyna- 
mischen Kraft  der  Arzneien  —  von  denen  durch  die  homöopa- 
thische Bereitungsart  fast  alles  Materielle  abgestreift  ist  —  im 
schönsten  Einklänge  steht.  Die  von  mir  so  oft  schon  gemachte 
Beobachtung,  dass  Anfänger  und  junge  Aerzte  in  der  Homöopathie 
nicht  oft  genug  die  Arzneigaben  wiederholen  können,  und  das 
schnelle  Ueberspringen  von  einer  Arznei  zur  andern  entschuldigen 
gewiss  die  ängstliche  Besorgniss,  mit  der  ich  diesen  Punkt  immer  von 
Neuem  zur  Sprache  bringe  und  nicht  angelegentlich  genug  empfehlen 
kann.  Einen  grossen  Theil  der  Schuld  bei  Uebertretung  dieses  Axioms 
trägt  nicht  selten  die  grosse  AengstUchkeit  des  Arztes,  die  wiederum 
sowohl  auf  unzulängUcher  Kenntniss  des  Verlaufs  und  der  Aus- 
gänge der  Krankheiten,  als  auch  auf  oberflächlicher  Kenntniss  der 
physiologischen  Wirkungen  der  Arzneien  beruht,  sodann  aber  auch 
in  Charlatanerie,  Vielgeschäftigkeit,  Gefallsucht  und  dergleichen 
begründet  ist.  Deshalb  sind  dem  Arzte  ein  scrupulöses  Studium 
der  Pathologie  und  der  reformirten  Materia  medica  nöthige  Re- 
quisiten, wenn  er  als  Homöopath  glückliche  und  glänzende  Re- 
sultate erlangen  will;  an  letzteren  ist  ihm  doch  vorzügUch  ge- 
legen, da  er  weiss,  dass  die  ersteren  oft  auch  mit  der  AUöopathie 
erzielt  werden  I  Genug,  mehr  als  irgend  wo  ist  in  Kinderkrank- 
heiten   der   Grundsatz   festzuhalten:     Die   Arzneigaben    sehr 
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schwach,  oder  besser,  sehr  hoch  verdünnt  und  in  seltenen, 
äusserst  seltenen  Wiederholungen  zu  reidien,  vorausgesetzt,  dass  der 
Arzt  das  passende  Mittel  gewählt  hat,  was  am  sichersten  daraus 
abzunehmen  ist,  dass  das  Kind  bald  nach  eingenommener  kleiner 
Arzneigabe  in  einen  wohlthätigen  Sdilummer  verMlt,  aus  dem 
es  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  erheiterter,  wenigstens  ruhi- 
ger als  vorher,  erwacht.  —  Die  homöopathischen  Yerschhmme- 
rungen,  die  in  Krankheiten  Erwachsener  nicht  gerade  sehr  zu 
fürchten  sind,  können  in  Kinderkrankheiten,  wo  die  Reizbarkeit 
auf  den  höchsten  Grad  gesteigert  ist,  und  die  Lebens •  Enei^e 
noch  keinen  zu  festen  Haltpunkt  bietet,  oft  lebensgefährlich  wer- 
den; deshalb  ist  die  Arzneigabe  möglichst  klein  einzurichten. 

Aber  auch  die  Wiederholung  der  passendsten  Arznei 
kann  nachtheilig  werden,  wenn  sie  in  zu  raschen  Intervallen 
angeordnet  wird,  denn  oft  hebt  die  zweite  Gabe  das  Gute  wieder 
auf,  was  die  erste  hervorgebracht  hat.  Will  denn  der  Arzt  auf 
die  Heilkraft  der  Natur  gar  keinen  Werth  legen?  Traut  er  sich 
denn  wirklich  zu,  durch  seine  Kunst  Alles  erzwingen  zu  wollen 
und  jener  dabei  gar  nicht  benöthigt  zu  sein?  Wir  leiten  die  in 
Krankheiten  verirrte  Natur  durch  unsere  Kunst  nur  auf  den 
rechten  Weg  zurück,  erreichen  aber  gewiss  unser  Ziel  mit  ihr 
allein  nicht,  wenn  nicht  die  Reaction  (Naturheilkraft)  uns  zu 
Hülfe  kommt.  Um  nun  dies  richtig  zu  beurtheilen,  ist  die  öftere 
Beobaditung  des  Arztes  selbst  nöthig,  um  so  mehr,  als  er  weiss, 
dass  in  Kinderkrankheiten  oft  ganz  unbedeutende  Ursachen  grosse 
Veränderungen  hervorzubringen  vermögen.  Sieht  er  das  kranke 
Kind  öfters,  so  entgeht  ihm  die  kleinste  Veränderung  nicht,  und 
dann  wird  er  leicht  zu  beurtheilen  verstehen,  ob  es  gerathener 
sei,  die  erste  Arzneigabe  noch  fortwirken  zu  lassen,  sie  durch 
eine  neue  zu  verstärken,  oder  ein  anderes  Mittel  in  Anwendung 
zubringen.  Die  kleinste  Besserung  entscheidet  immer 
verneinend;  Stillstand  derselben  nach  ein  Paar  Stun- 
den, ohne  Verstärkung  der  Krankheit  nach  andern 
Dimensionen,  bestimmt  die  Wiederholung;  Verstär- 
kung der  Krankheit  oder  Ausdehnung  derselben  auf 
andere  Systeme  macht  die  Anwendung  eines  neuen, 
passenderen  Heilmittels  erforderlich. 
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Aus  vielen  Sätzen  des  bis  hierher  Besprochenen  erhellet 
hinreichend,  dass  Stasen  in  der  Kinderwelt  keine  zu  untergeord- 
nete Rolle  spielen.  Nehmen  wir  auch  die  SensibiUtät,  das  Ner- 
vensystem, als  den  Träger  vieler  Krankheiten  an,  so  müssen  wir 
doch  gewiss  einstimmig  bekennen,  dass  in  Krankheiten  der  Kin- 
der, wo  das  Nervensystem  noch  in  einem  fast  latenten  Zustande 
sich  befindet,  die  verirrte  Natur  bald  auf  ein  anderes  System 
überspringt  und,  einmal  übertragen,  in  diesem  fort  wuchert  und 
gar  bald  so  energisch  auftritt,  dass  alle  andern  vorangegangenen, 
kaum  sichtbaren  Beschwerden  vollends  ganz  daneben  verschwin- 
den. Die  Productivität,  die  irritabeln  Kräfte  sind  in  einem  extra- 
vaganten Zustande  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  das  ergrifiTene 
Organ  zu  seiner  grossem  Ausbildung  vor  anderen  bevorzugt  wird. 
Zu  Anfang  des  kindlichen  Lebens  scheinen  alle  Organe  in  glei- 
chem Range  zu  stehen,  und  keins  besonders  begünstigt;  daher 
die  Eigenthümüchkeit  der  Kinderkrankheiten  und  ihre  besondere 
Prognose;  daher  aber  auch  die  Wahrnehmung  und  die  durch 
Erfahrung  bestätigte  Richtigkeit,  dass  manche  Arzneien  eine 
grössere  Berücksichtigung  vor  anderen  verdienen. 

Die  immer  fortschreitende  und  noch  unvollendete  Plasticität 
aller  Organe  localisirt  sich  gar  oft  in  den  edleren  Theilen  der 
Brust  und  des  Kopfes  und  bedingt  in  diesen  jene  Stasen,  deren 
ich  vorhin  erwähnte.  Es  treten  aber  auch  oft  Symptome  auf,  die 
auf  Reizung  des  Nervensystems  hinweisen  und  doch  nicht  minder 
einem  Irritationszustande  im  Blutgefässsysteme  zugeschrieben  wer- 
den können;  eben  so  leicht  aber  wieder  von  einem  gestärkten 
Assimilaüons-  und  Verdauungszustande  abhängig  sind.  Allen  aber 
kann  oft  mit  einem  einzigen  Mittel  abgeholfen  werden,  wie  mit 
einem  Zauberschlage;  ich  meine  mit  Aconit.  Nap.  in  der  fein- 
sten Gabe,  aber  nicht  etwa,  weil  es  das  vorzügUchste  Antiphlo- 
gisticum  in  der  Homöopathie  ist,  sondern  weil  es,  nach  den 
Beobachtungen  des  Experiments  am  gesunden  menschlichen  Kör- 
per, unliebe  charakteristische  Zeichen  darbietet,  denen  des  kran- 
ken kindlichen  Organismus  entsprechend.  Es  ist  eine  wahre 
Panacee  in  kindUchen  Krankhdten,  und  ich  möchte  ohne  dieses 
nicht  Kinderarzt  sein;  aber  mein  Glaube  an  seine  Kraft  beruht 
nicht,  wie  bei  vielen  Homöopathen,  auf  der  irrigen  Ansicht  seiner 
Entzündung  zerstörenden  Kraft,  sondern  auf  der  genauen  Kennt- 
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niss  seiner  physiologischen  Kräfte,  die  hinlänglich  das  Eingreifen 
in  yerschiedene  Systeme  des  menschlichen  Körpers  hekunden,  die 
so  edatant  im  kranken  kindlichen  Organismus  vorgefunden  wer- 
den. Darum  findet  der  Charlatan  und  der  Schlendrianist  häufig 
in  Aconit  die  sacra  anchora  und  begackert  sein  zufälliges  Glück 
alsdann  wie  ein  Henne,  wenn  sie  ein  Windei  gelegt  hat.  Wohl 
ihm;  grösserer  Ruhm  aber  dem  gebildeten  und  besonnen  wäh- 
lenden homöopathischen  Arzte,  der  Yor  Täuschungen  auf  diese 
Art  sich  bewahrt,  denen  Jener  nur  zu  häufig  unterworfen  isL  — 
Aconit  ist  das  erste  Antiphlogisticum  in  der  Homöopathie,  und  in 
der  Kinderwelt  übertrifil  es  bei  weitem  die  oft  geilSlhrHche  Blu- 
tungen zurücklassenden  Hirudines  der  altem  Schule,  die  in  ver- 
zweifelten Fällen  ohne  letztere  rathlos  dastehen  würde.  Neben 
dieser  grossen  Eigenschaft  besitzt  es  auch  die  Tugend,  die  wir 
ebenfalls  in  Folge  des  Experiments  gefunden  haben,  das  uns 
plOtzUche  Blutanhäufungen  und  Stagnationen  in  edeln,  zum  Leben 
unentbehrhchen  Organen  kund  giebt,  die  oft  höchst  bedenklichen 
Folgen  nach  Aerger  und  Schreck  unschädlich  zu  machen,  die  durch 
die  Mutter-  oder  Ammenmilch  dem  Kinde  eingeimpft  wurden.  — 
Schmerzen  verschiedener  Art,  die  wir  nur  aus  dem  Herumwinden 
und  Schreien  des  Kindes  abnehmen  und  wozu  keine  wahrnehm- 
bare Ursache  uns  den  Schlüssel  giebt,  finden  ebenfalls  häufig  in 
Aconit  ihr  Heilmittel.  —  Selbst  Leiden  des  niedern  Blutlebens, 
wie  die  der  Schleimhäute,  können  durch  Aconit  Hülfe  finden, 
vornehmlich  wenn  sie  sich  auf  einen  zu  Tage  liegenden  Yerkäl- 
tungszustand  zurückführen  lassen.  —  Kinder-Convulsionen,  Starr- 
krämpfe, Schluchzen,  Augenverdrehen,  Trismus  und  viele  andere 
Krankheiten  eines  überreizten  Nervensystems  werden  mit  dieser 
Arznei  auffallend  schnell  gehoben,  wenn  sonst  der  Arzt  die  Sym- 
ptome richtig  zu  würdigen  und  überhaupt  die  richtige  Kinder- 
Diagnostik  versteht. 

Nächst  Aconit  ist  unstreitig  Chamomilla  vulgaris  die- 
jenige Arznei,  die  in  Kinderkrankheiten  grosse  Berücksichtigung 
verdient.  Obgleich  ein  untergeordnetes  entzündungswidriges  Mittel, 
verdient  es  doch  in  Krankheiten  mit  einem  subinflammatorisch^ 
Charakter  mit  zur  Wahl  gestellt  zu  werden,  besonders  wenn 
gastrische  und  biliöse  Symptome  sich  damit  paaren,  die  ja  in 
kindlichen  Leiden   bekanntlich   eine  Hauptrolle   spielen;    daru^p 
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erweist  es   sich  Ja  so  oft  im   Icterus   neonatorum  so  hüUreich, 
wenn    nicht   vielleicht   schon   Aconit  den  Zustand  gehoben,    da 
der  gesammte  Rrankheitscomplex  zu  entscheiden  hat,  ob  das  eine 
oder  das  andere  Mittel  zuerst  indicirt  ist.     Es  ist  unbegreiflich, 
^ie  diese  herrUche,  kräftige  Arzneisubstanz  von  der  älteren  Schule 
so  sehr  verkannt  werden  kann ,   wie  letztere  sogar  ihren  Neben- 
gebrauch bei  Anwendung  anderer  Arzneien  duldet,  ohne  nur  eine 
Abmahnung   davon    ftlr  nöthig  zu  halten.     Welchen    Arzneiwust 
könnte  sie  sich,  namentlich  in  Kinderkrankheiten,  ersparen,  wenn 
sie  sich  mit  den  Heilkräften  dieser  Arzneidrogue  bekannt  machen 
wollte  I    Sie  scheut  kein  Experiment  zur  Auffindung  von  Krank- 
heiten,   zur  Erkennung  derselben,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
sie  hat  es  in  den  neuesten  Zeiten  auf  eine  solche  hohe  Stufe  zu 
bringen    gesucht,    dass  fast  mit  mathematischer  Gewissheit   der 
Sitz  einer  Krankheit  zu  bestimmen  ist;  sie  verlangt  Anerkennung 
für  diese  Experimente,  die  ihr  die  Wissenschaft  auch  in  reichem 
Maasse  zollt  und   die  auch  Männer  ihr  nicht  versagen,    die   von 
Krankheitsheilung  ganz  andere  Begriffe  haben ;  Experimente  aber, 
die  von   Letzteren  ausgingen,    negiren  sie  und   sprechen  ihnen 
allen  Nutzen  ab,    obschon   ihnen  tagtäghch  der  Gegenbeweis  ge- 
Uefert  wirdi    Und  warum  thut  sie  dies?   Weil  sie  sich  mit  aller 
Macht  zu  überreden  sucht,  dass  die  Arzneimittel  wohl  Krankheiten 
zu  heilen,   aber  nicht  zu  erzeugen  im  Stande   seien  1     Wäre  sie 
nur  erst  zum  Nachversuche  zu   bewegen,    aber  ohne  Yorurtheil 
und  mit  Ernst,  so  würde  sie  gar  sehr  bald  sich  von  der  Wahr- 
heit unserer  Arzneiexperimente  überzeugen  und  das  simile  simili 
(unser  Heilgesetz)  als  gültig  anerkennen ;  sie  würde  gar  bald  be- 
greifen lernen,    dass  die   homöopathische  Chamille  ein  ganz  an- 
deres Ding,  als  die  allöopathische  sei;  sie  würde  gar  bald  wahr- 
nehmen, dass  namentUch  in  Kinderkrankheiten  ihr  Nitrum,  Oel- 
emulsionen,  schleimige,  einhüllende,  absorbirende  und  andere  Mittel 
sehr  oft  überflüssig,  und  die  kleinste  homöopathische  ChamiUendosis 
recht  nützhch  sich  erweist,  da  sie  vorzugsweise  auch  in  die  Thätig- 
keit  des  GangUensystems  umwandelnd  eingreift.  —  Der  kindliche 
Magen  ist  der  Sammelplatz  von  Säure  und  mithin  auch  der  Focus, 
von  dem   eine  Menge  Krankheiten  ausströmen,    die,    nach   dem 
allöopathischen  Sprachgebrauche,  der  Säure  in  den  ersten  Wegen 
ihr  Entstehen  verdanken.    Wir  sehen  dann  das  saure  Erbrechen, 
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die  säuerlich  riechenden,  gehackten  Stühle,  dyspeptische  Zufälle, 
Flatulenz,  Kohkschmerzen  etc.,  und  bedürfen  einer  oder  zweier 
kleinen  Gaben  Chamomilla,  um  dieses  Heer  von  Beschwerden  zu 
beseitigen,  zu  denen  die  ältere  Schule  einen  so  grossen  Aufwand 
Ton  Zeit  und  Arzneien  nöthig  hat,  um  die  kleinen  Wesen  einer 
langwierigen  Reconvalescenz  zu  überlassen,  die  sie  bei  einer 
tlbrigens  kräftigen  Constitution  nur  lan^am  abschütteln.  —  Sollte 
Mutter,  Amme  oder  Kind  die  Chamille  schon  in  massenhaften 
Dosen  als  Thee  zu  sich  genommen  haben,  so  würde  der  Arzt 
dies  Mittel  nicht  in  Anwendung  bringen  dürfen,  sondern,  nach 
den  charakteristischen  Symptomen,  von  Coflea,  Aconit,  Ignatia, 
Pulsatilla  Gebrauch  machen  müssen. 

Auch  in  der  Homöopathie  gilt  die  Ipecacuanha  als  ein 
ganz  vorzügliches  Kindermittel,  und  jedenfalls  findet  sie  bei  uns 
weit  öfter  Anwendung,  als  in  der  Allöopathie,  die  nur  in  massen- 
haften Dosen  von  ihr  Gebrauch  zu  machen  versteht,  während  bei 
uns  das  Materielle  fast  ganz  abgestreift  und  nur  ihre  dynamische 
Kraft  benutzt  wird.  Nicht  die  tä^iche  Beobachtung,  dass  der 
Process  des  Erbrechens  bei  Kindern  mit  der  grössten  Leichtig- 
keit vor  sich  geht,  der  als  Selbsthülfe  der  Natur  anzusehen  ist; 
nicht  die  Erfahrung,  dass  im  frühesten  Lebensalter  eine  ent- 
schiedene Neigimg  zur  Turgescenz  nach  oben  vorwaltet;  alles 
dies  bestimmt  den  Homöopathen  nicht,  die  Ipecacuanha  in  An- 
wendung zu  bringen,  es  wäre  denn,  er  wollte  sie  als  Evacuans 
benutzen,  und  dann  handelte  er  als  Allöopath  — ,  sondern  das 
naturgetreue  Experiment,  das  ihn  die  physiologischen  Wirkungen 
dieses  Arzneikörpers  kennen  gelehrt  hat,  woraus  er  deutlich  er- 
sieht, dass  er  nach  dem  unumstösslichen  Naturgesetze:  similia 
similibus,  folgende  Krankheitsbeschwerden  damit  heilen  kann: 
verlorne  Esslust,  öfteres  Aufstossen,  mit  gelblichem  Schleim  belegte 
Zunge,  Ekel,  Brecherlichkeit,  leichtes,  oft  aber  auch  mit  grosser  An- 
strengung verbundenes  Erbrechen  des  Genossenen  oder  schleimiger 
Stoffe ;  Leibschneiden  mit  gelblichen,  durchfälligen,  sehr  übel  rie- 
dienden  Stühlen;  Husten,  Röchehi,  Brustverschleimung,  Asthma, 
Krampfzuf^e  und  Convulsionen ;  Beschwerden  von  Erkältung  u.  s.  w. 

Ein  vierter  Heros  in  Kinderkrankheiten  ist,  nadi  bomO<^>a- 
thischen  Principien,  die  Belladonna  in  höchst  verUcnnerler 
Gabe.    Wer,  wie  ich,  die  Heilkraft  dieses  Mitteb  Oberlunqit  «ttd 
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resp.  in  kindlichen  Leiden  so  umfönglich  kennen  gelernt  hat; 
wer  ihre  grosse  Kraft,  selbst  in  den  verzweifeltsten  Fällen,  ohne 
tumultuarische  Erkennungszeichen,  noch  sah :  der  wird  sich  gewiss 
nicht  wundem,  dass  ich  ein  so  grosser  Verehrer  und  Lobredner 
von  ihr  bin ;  aber  man  darf  ihre  Symptome  nicht  blos  aphoristisch 
gelesen,  sondern  muss  sie  im  Urtexte  genau  studirt  haben,  dann 
wird  ihr  genereUer  und  specieller  Charakter  klar,  und  man  lernt  ihre 
Sprache  immer  deütUcher  verstehen.  Habe  ich  auch  weiter  oben 
gesagt,  dass  das  Nervensystem  des  kindUchen  Organismus  fast 
noch  in  einem  latenten  Zustande  sich  befindet,  so  habe  ich  darum 
doch  eine  krankhafte  Excentricität  desselben  nicht  negirt;  ja,  es 
ist  genügend  constatirt,  dass  dies  ein  nicht  gar  zu  seltener  Fall 
ist  und  dass  es  besonders  bei  einem  krankhaft  erhöheten  Blut- 
leben mit  in  die  Krankheitssphäre  hineingezogen  wird  und  dann 
das  Leiden  um  so  bedenklicher  macht,  wie  uns  Encephahtis, 
Pneumonia,  Pleuritis,  Enteritis  etc.  hinlänglich  bekunden,  wo  so- 
wohl Gehirn  als  GangUensystem  Antheil  nehmen,  deren  charak- 
teristische Symptome  dem  denkenden  Arzte  bald  in  die  Augen 
springen.  Man  sieht  aus  diesem  Wenigen  schon,  wie  umfangreich 
die  Sphäre  sein  muss,  die  die  Wirkungsfälligkeit  der  Belladonna 
umschhesst;  unser  antiphlogistischer  Apparat  erhält  durch  sie 
einen  unentbehrUchen  Zuwachs,  und  sie  steht  darum  dem  Aconit 
sehr  nahe,  während  sie  bei  den  hervorstechenden  sensibeln  Sym- 
ptomen, von  entzündhchen  Leiden  hervorgerufen,  der  Chamomilla 
correspondirt.  Aber  auch  ohne  Entzttndungssymptome  entspricht 
sie  vielen  kindlichen  Leiden,  die  von  Gastroataxie  abhängig  sind, 
jedoch  eben  so  häufig  auch  ohne  diese  auftreten  und  von  Aussen- 
reizen  herbeigefilhrt  werden  können.  Dies  ist  das  grosse  Heer 
krampfhafter  Krankheiten  bei  Kindern,  dessen  richtige  Auffassung 
einzelner  specieller  Fälle  den  homöopathischen  Arzt,  wenn  die 
hierher  gehörigen  Arzneien  seinem  geistigen  Auge  vorschweben» 
bald  überführen  wird,  dass  die  Belladonna  nicht  in  die  letzte 
Klasse  krampfhafte  Krankheiten  heilender  Mittel  gehört.  Soviel 
im  Allgemeinen  über  dieses  heroische  Mittel;  ich  denke,  schon 
dieses  Wenige  wird  hinreichend  sein,  den  Wunsch  des  Kinder- 
arztes zu  erhöhen,  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  diesem  Mittel 
zu  machen,  die  ihm  sein  ganzes  praktisches  Leben  hindurch  von 
unendlichem  Nutzen  sein  wird. 
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Ist  es  auch  nicht  von  so  hoher  Bedeutung,  als  die  bisher 
genannten,  so  ist  die  Ignatia  amara  doch  in  passenden  Fällen 
durch  kein  anderes  Mittel  zu  ersetzen.  Sie  steht  der  Chamomilla 
und  Ipecacuanha  zur  Seite  und  wird  in  den  Fällen,  wo  jene  in- 
dicirt  sind,  immer  mit  zu  berücksichtigen  sein.  Mttsste  ich  nicht 
furchten ,  falsch  beurtheilt  zu  werden ,  so  würde,  ich  sagen ,  ihre 
Wirkungssphäre  in  Kinderkrankheiten  ist  eine  rein  dynamische, 
ihre  Einwirkung  in  materiellen  Leiden  weniger  eclatant.  Ich  will 
damit  sagen,  dass  ich  diese  Arznei  in  Kinderkrankheiten  fast  nur 
bei  einem  überreizten  Nervensystem,  in  krampfhaften  Beschwerden 
mancherlei  Art,  nach  charakteristischen  Symptomen  gewählt,  an- 
wende, aber  da  auch  bin  ich  dann  meiner  Sache  gewiss,  dass 
sie  sicher  hellt.  Jene  nach  oben  oder  nach  unten  turgeseirenden 
Leiden  fordern  mich  nie  zur  Anwendung  dieser  Arznei  auf.  Man 
beschuldige  mich  nidit  der  Einseitigkeit  in  Bezug  auf  Anwendung 
dieses  Mittels  oder  der  Vorliebe;  —  ich  habe  diese  Arznei  in 
Kinderkrankheiten  nur  in  den  genannten  Krankheitsformen  an- 
gewendet, unbeschadet  ihres  grossen  Nutzens  in  vielen  Krank- 
heiten Erwachsener. 

Sollte  Coffea  auch  kein  eigentliches  Heilmittel  der  Be- 
schwerden zu  nennen  sein,  gegen  die  es  bei  Kindern  angewendet 
zu  werden  pflegt,  so  ist  es  doch  ein  unentbehrKches  Zwischen- 
mittel, mit  dem  man  nie  die  Zeit  nutzlos  verschwendet,  wenn 
man  es  richtig  zu  gebrauchen  versteht.  Ich  erinnere  nur  an  die 
fieberhaften  Zustände  mit  nervöser  Ueberreiztheit  und  Schlaflosig- 
keit, oder  unruhigen  Schlaf  mit  plötzlichem  Aufschrecken  aus 
demselben;  an  das  Aus;sersichsein  mit  ängstlicher  Unruhe  bei 
schmerzhaften  Leiden,  die  nach  Beuitheilung  des  Arztes  unmög- 
lich diese  Exaltation  hervorrufen  können;  an  die  convulsivischen 
ZuMe  bei  schwächUchen,  hinfölligen  Kindern  ohne  andere  sicht- 
liche Krankheitszeichen.  —  Wie  bei  Chamomilla  verhält  es  sich 
auch  bei  CofiTea;  ist  letztere  schon  zu  häufig  als  Kafleetrank  ge- 
nossen worden,  so  wird  man  auch  in  kindlichen  Leiden  dies 
Mittel  selten  passend,  sondern  wohl  eher  Aconit,  Chamo m., 
Ignat.,  Opium,  Mercur  indicirt  finden. 

Es  ist  wohl  kaum  nöthig,  die  VorzügUchkeit  des  Bhabar- 
bers  in  Kinderkrankheiten  besonders  hervorzuheben,  die  gewiss 
jedem  nur  einigermaassen  beschäftigten  Kinderarzte   zur  Gnüge 
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bekannt  ist.  Die  Homöopathie  benutzt  Rheum  aber  nicht  nach 
den  Grundsätzen  der  alten  Schule,  nicht  als  evacuirendes,  auch 
nicht  als  derivirendes  Mittel,  sondern,  gestützt  auf  die  Kenntnisse 
seiner  physiologischen  Wirkungen,  als  ein  Simile,  womit  wir  n^ctrt 
selten  den  so  sichern  Beweis  führen,  dass  es  die  durch  Krank>* 
heitsnamen  noch  nicht  festgestellten  Leiden  im  Werden  zerstürt 
und  dadurch  oft  bedenkUch  drohende  coupirt.  Dies  ist  ein  Ge- 
winn, den  die  Allöopathie  nicht  kennt.  Wie  viel  z.  B.  nützt  diese 
Arznei,  wenn  das  l^nd  eine  auffallende  Blässe  zeigt,  dabei  när^ 
gelt,  die  Finger,  Gesichtsmuskeln,  Augenhder  in  fortwährender 
zuckender  Bewegung  sich  befinden;  oder  wenn  es  sich  windet, 
herumwirft,  schreit,  ohne  wahrnehmbare  Ursache ;  oder  bei  krank- 
haftem Zahnreize:  Alles  Zustände,  die  verßingliche  Leiden  ver- 
künden. —  Eben  so  erfolgreich  wenden  wir  den  Rhabarber 
aber  auch  in  materiellen  Leiden  der  Kinder  an,  die  im  gestör- 
ten Verdauungssysteme  wurzeln,  mit  mancherlei  ersichthchen 
Abdominal  -  Affectionen  auftreten,  bei  denen  nicht  selten  eine 
Gedunsenheit  des  Gesichts,  insbesondere  der  Augenhder,  mit 
erweiterten  Pupillen,  Halbschlaf  und  Unbesinnhchkeit  etc.  zu- 
gegen sind. 

Weiss  ich  audi  nicht  viel  mehr  über  Sambucus  zu  sagen, 
als  dass  er  in  gewissen  asthmatischen  Zuftdlen  grosse  Dienste 
leistet,  SQ  ist  dodi  dieses  Wenige  schon  hinreichend,  den  homöo- 
pathischen Arzt  auf  dieses  Mittel  aufinerksam  zu  machen,  das 
wohl  ausserdem  noch  andere  und  grössere  Wirkungen  in  sidi 
schliesst.  Da  ich  einmal  hier  dieser  Zustände  erwähne,  so  muss 
ich  nothwendig  auch  an  Moschus,  Asa  foetid.,  Pulsatilla, 
Arsenic.  erinnern,  die  in  hohen,''  oft  sehr  hohen  Verdünnungen, 
neben  Ipecac.  und  Ignat.,  diesen  Zuständen  unter  für  sie  ge- 
eigneten Umständen  entsprechen.  Man  glaube  darum  aber  ja 
nicht,  dass  die  Wirkungssphäre  jener  Arzneien  damit  in  Kinder- 
krankheiten abgeschlossen  sei;  o  nein,  wir  richten  mit  diesen 
noch  viel  in  den  verschiedenen  Unterleibs-Affectionen,  in  pituitö- 
sen  Zuständen,  in  Knochen-  und  skrophulüsen  Beschwerden  über- 
haupt aus.  Man  denke  der  mancherlei  gastrischen  und  Wurm- 
Leiden  im  kindüchen  Alter,  wo  alle  bis  hierher  genannten  Mittel 
mehr  oder  weniger  Beachtung  verdienen,  denen  noch  Mercur, 
Cina,  Nux  vomica,  China  anzureihen  sind. 
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Hahnemann  hat  zwar  sehr  vor  der  Anwendung  des  Mer- 
cur  gewarnt  und  ich  gestehe,  dass  ich  seit  der  Zeit  oft  recht 
zagend  zu  diesem  Mittel  gegriffen  habe;  aber  eben  diese  vorsich- 
tige Anwendung,  die  ich  stets  nur  nach  genauester  Prüfung  der 
pathologischen  Zustände  mit  seinen  physiologischen  Specialitäten 
mir  erlaubte,  haben  in  mir  manchen  Scrupel  gelöst  und  die  feste 
Ueberzeugung  verschafiH,  dass  Hahnemann  wohl  auch  durch 
irregeleitete  Data,  durch  Täuschungen,  Verheimlichung  u.,  s.  w.  zu 
jenem  so  bestimmten  Ausspruche  verleitet  worden  sein  möge. 
Der  Arzt  halte  sich  nur  an  das  Experiment,  und  er  wird  sich 
nicht  täuschen.  Wozu  hätten  wir  denn  sonst  die  herrlichen  phy- 
siologischen Symptome  von  diesem  ausgezeichneten  Mittel,  wenn 
wir  keinen  Gebrauch  davon  machen  sollten?  Die  Symptome  von 
ihm  sind  wahr  und  rein,  und  sehr  viele  von  ihnen  tragen  den 
Stempel  eines  geeigneten  Kindermittels  an  sich.  Aus  diesem 
Grunde  also  halte  ich  es  für  Pflicht,  das  gegen  dasselbe  gehegte 
Vorurtheil  zu  bekämpfen  und  es  in  Kinderkrankheiten  zu  empfeh- 
len, wo  es  besonders  in  pituitösen  Zuständen,  in  entzündüchen 
und  Drüsen -Leiden,  in  Eriiältungs-  und  Wurmkrankheiten,  in 
krankhaften  Haut-,  Sehnen-  und  Knochen-,  secundären  Kopf- 
Affectionen  nie  ausser  Acht  gelassen  werden  kann.  Dass  die  bei 
Kindern  nicht  selten  vorkommenden  syphilitischen  Leiden  ohne 
seine  Anwendung  nicht  leicht  zur  Heilung  gebracht  werden,  ist 
eine  bekannte  Sache.  Nur  gebe  man  hier  den  Mercur  nie  in 
Masse,  sondern  jederzeit  in  hoher  Verdünnung. 

Ihm  reihe  ich  die  Dulcamara  an  und  zeichne  sie  als  den 
grOssten  Repräsentanten  in  vielen  Krankheiten,  die  Erkältungen 
ihr  Entstehen  verdanken,  und  besonders  dann,  wenn  sie  bald 
nach  vorangegangener  Erkältung  in  Anwendung  gebracht  wird. 
Sie  ist  fast  das  einzige  Mittel,  mit  dem  ich  in  Kinderkrankheiten 
bezüglich  der  Gabe  nicht  so  scrupulös  zu  Werke  gegangen  bin, 
doch  bin  ich  nie  unter  die  dritte  Verdünnung  herabgestiegen, 
habe  sie  auch  nie  in  Tropfen,  sondern  nur  in  Streukügelchen 
gegeben.  Diarrhöen,  Drüsenleiden,  Schleimhaut-Aifectionen  gehö- 
ren ihrem  Wirkungskreise  an,  und  eben  derartige  Beschwerden 
in  acuten  Hautausschlägen  sind  es  auch,  bei  denen  sie  grosse 
Berücksichtigung  verdient,  nicht  minder  auch  in  der  nach  Haut- 
ausschlägen sich  einstellenden  Anasarka,   die   ja  fast  nur  durch 
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Verkühlung  herbeigeftihrt  wird,  wiewohl  auch  hier  Rhus  und  an- 
dere Mittel  nicht  zu  vernachlässigen  sind. 

Auch  der  homöopathische  Arzt  macht  von  den  Antimo- 
nialmitteln  in  Kinderkrankheiten  Gebrauch  und  Antimon, 
crudum  sowohl  als  tartaricum  sind  ihm  unentbehrhche  Arz- 
neien in  verschiedenen  krankhaften  Affectionen  der  Schleimhäute 
des  Respirations-  und  Verdauungs -Apparates.  Ich  mache  sogar 
nicht  selten  Gebrauch  vom  Vinum  antimonii  Huxh.,  und 
selbst  bei  ganz  kleinen  Kindern,  wenn  ein  fortwährendes  Schnor- 
cheln in  den  Bronchien  stattfindet,  das  gar  häu6g  einem  plötz- 
heben  Tode,  namentlich  bei  vollsaftigen,  wohlgenährten  Subjecten, 
vorangeht.  Ich  wende  das  Mittel  dann  täglich,  2 — 3  Mal  zu 
einem  Tropfen  an,  lasse  aber  sogleich  bei  etwa  eintretenden  Vo- 
mituritionen  nach  oder  setze  ganz  aus. 

Eben  so  sind  es  die  jodhaltigen  und  Jod-Mittel  selbst, 
denen  der  homöopathische  Arzt  in  bedeutenderen  Kinderkrank- 
heiten seine  Aufmerksamkeit  schenkt,  z.  B.  dem  in  sehr  geringer 
Menge  Jod  haltenden  Oleum  jecoris  aselJi  in  skrophulöser 
Disposition,  die  sich  durch  zarten  Körperbau,  dünne,  keine  Ener- 
gie zeigende  Muskeln,  blasse  Hautfarbe,  vornehnüich  im  Gesicht, 
durchscheinende  Adern,  Ringe  um  die  Augen,  schwachen  Appetit, 
mehr  Verlangen  nach  Butterbrot  u.  s.  w.  kund  giebt.  Sein  Fort- 
gebrauch, ft*üh  und  Abends  ein  Kinderbreilöffel  voll,  ist  längere 
Zeit  uneriässhch  und  die  Kinder  nehmen  dies  Mittel  meistens 
gern,  wenn  sie  die  ersten  3—4  Tage  überwunden  haben.  Jod- 
Kali  passt  mehr  für  die  entwickelteren  Formen  der  Scrophulosis 
und  da,  wo  schon  ein  tieferes  Eingreifen  in  die  Gesammtorgani- 
sation  erforderlich  ist,  was  aus  den  Prüfungen  dieses  Mittels  an 
Gesunden  ersichtlich  wird,  die  freilich  noch  nicht  genügend  er- 
kannt sind.  Beide  Arzneien  kennen  wir  mehr  ex  usu  in  morbis, 
und  die  schönen  Belege  des  allöopathischen  Arztes  mit  ihnen  in 
den  genannten  Krankheitsformen  haben  auch  uns  auf  selbige  hin- 
gewiesen und  ims  ihre  Anwendung  zur  Pflicht  gemacht. 

Eine  grössere  Umsicht  und  Vertrautheit  mit  seinen  physio- 
logischen Wirkungen  verlangt  das  Jodium  selbst,  da  es  hin- 
reichend geprüft  uns  vorüegt.  Seine  Anwendung  in  allöopathi- 
schen Dosen  ist  nicht  empfehlenswerth,  da  diese  nach  dem  Prin- 
cip  simile  simili  grossen  Schaden  bringen  würden,    der  bei  dem 
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älteren  Heürerfahren  nur  zu  häufig  vorkommt  und  selbst  von 
der  neueren  Schule  nur  auf  langen  Umwegen  wieder  auszugleichen 
ist.  Seine  Wiriiungen  sind  übrigens  ganz  andere,  als  die  Al- 
löopathie  sich  einbildet,  und  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  von 
Scrophulosis  wird  es  die  Homöopathie  indicirt  finden;  dagegen 
giebt  es  viele  andere  kindüche  Leiden,  in  denen  es  Beachtung 
verdient,  unter  denen  ich  nur  besonders  auf  Angina  membranacea 
aufmerksam  machen  vdll. 

Der  Arnica  muss  ich  hier  ebenfalls  gedenken  und  wäre  es 
nur  der  Eigenschaft  wegen,  die  bösen  Folgen  von  Stoss,  Fall, 
Quetschung  u.  s.  w.  zu  verhüten.  Darum  schon  darf  sie  in  kei- 
ner Kinderstube  fehlen  als  Tinctura  sowohl,  wie  als  Verdünnung, 
erstere  zur  äusseren  Anwendung,  letztere  zum  inneren  Gebrauch. 
Auch  dürfte  sie  wohl  in  einigen  Himleiden  nicht  ganz  unberück- 
sichtigt bleiben.  Für  letzteres  Leiden  ist  Digitalis  auch  mit 
in  Vorschlag  gebracht  worden,  die  ausserdem  noch  in  Gelbsucht, 
Luftröhren-Katarrhen  u.  s.  w.  nicht  ohne  Nutzen  ist. 

Es  würde  nicht  schwer  sein,  die  Zahl  der  Kindermittel  noch 
um  ein  Bedeutendes  zu  vermehren,  indessen  denke  ich  den  näch- 
sten Anforderungen  für  dieses  Capitel  hinreichend  entsprochen 
zu  haben,  um  so  mehr,  als  ja  bei  jeder  einzelnen  Krankheit  die 
Specialitäten  ftlr  die  Wahl  eines  Mittels  ausftIhrUch  erwähnt  wer- 
den müssen.  Dessen  ungeachtet  kann  ich  diesen  Abschnitt  nicht 
schhessen,  ohne  der  beiden  grössten  Heroen  in  der  kranken  Kin- 
derwelt gedacht  zu  haben,  deren  Entbehren  der  homöopathische 
Kinderarzt  schmerzUch  vermissen  würde,  ich  meine 

Sulphur  und  Calcarea  carbonica.  Mit  gutem  Bedacht 
habe  ich  beide  Arzneien  bis  zum  Schluss  dieses  Abschnitts  auf- 
gespart, insbesondere  deshalb  mit,  weil  sie  in  sogenannten  acu- 
ten Krankheiten  selten  gleich  zu  Anfange  anwendbar  sind,  öfters 
jedoch  im  Verlaufe  derselben  indicirt  werden.  Mehr  den  chroni- 
schen sich  nähernde,  oder  eigentlich  chronische  sind  allerdings 
ihr  schönster  Wirkungskreis,  wiewohl  man  das  auch  schon  darum 
nicht  unbedingt  behaupten  kann,  weil  sie  eben  bei  schleppenden 
acuten  Leiden  oft  den  Helfer  aus  der  Noth  abgeben.  Jedenfalls, 
wie  ich  auch  schon  an  anderen  Orten  bemerkt  habe,  ist  Hah- 
nemann  durch  die  grossen  Heilkräfte  der  Mineralquellen  zu  der 
Ueberzeugung  [gelangt,   dass  die  in  denselben  so  fein  zertheilten 
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Erden  und  Mineralien  die  eigentlidlien  Heilmittel  für  das  Heer 
der  chronischen  Krankheiten  sein  müssen.  Sein  reger  Forscher- 
geist Hess  ihn  nicht  bei  der  blossen  Vermuthung  stehen,  sondern 
spornte  ihn  zum  Experiment  an,  das  ihm  die  gewisseste  Aus- 
kunft gab  und  die  glänzendsten  Resultate  lieferte.  Auf  diese  Art 
mögen  wohl  auch  die  beiden  genannten  Mittel  bei  ihm  selbst 
das  grosse  Ansehen  erlangt  haben,  das  seine  Schüler  ihnen  jetzt 
ebenfalls  zollen.  Dennoch  müssen  wir  aber  auch  zugestehen, 
dass  'er  schon  zu  Anfange  seiner  grossen  Entdeckung  diesen  bei- 
den Arzneien  einen  grossen  Werth  beilegte,  wo  er  gewiss  noch 
nicht  an  die  Prüftmg  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Mineral- 
quellen dadite,  und  hierzu  giebt  wieder  sein  scharfer  Beobach- 
tungsgeist den  Schlüssel,  der  ihn  darauf  hinwies,  wie  die  glück- 
lichsten Praktiker  in  der  älteren  Sdiule  immer  diejenigen  waren, 
die  in  passenden  Fällen  eins  oder  das  andere  dieser  beiden  Mittel 
ihren  Verordnungen  beigaben.  Sei  dem  nun  übrigens  wie  ihm 
wolle,  wir  haben  Hahnemann  die  speciellere  Bekanntschaft  mit 
beiden  Arzneien  zu  danken,  deren  Fund  der  neueren  Sdiule  in 
vielen  KrankheitsMen  ein  so  grosses  Uebergewicht  vor  der  älte- 
ren giebt,  da  sie  gewiss  in  nur  wenigen  chronischen  Leiden  zu 
entbehren  sein  dürften.  Ob  Hahnemann  übrigens  durch  die 
grosse  Heilkraft  des  Schwefels  (der  in  allOopathischer  Dosis  häufig 
mit  Concha  praeparata  gegen  Scabies  angewendet  wurde  und  von 
uns  ebenfalls  als  Specificum  gegen  letztere  anerkannt  ist)  bewo- 
gen wurde,  die  chronischen  Krankheiten  unter  dem  Colleetiv- 
namen  „Psora^^  zu  subsumiren,  lasse  idi  dahin  gestellt  sein; 
merkwürdig  bleibt  es  indessen,  dass  die  Schwefelsymptome  viele 
Anhaltspunkte  für  Hahnemann's  Annahme  geben,,  indem  sie,  das 
eine  mehr,  das  andere  weniger,  mancherlei  Andeutungen  zu  den 
mannichfachen  langwierigen  Krankheiten  bieten.  Wären  beide 
Mittel  aber  nur  für  chronische  Leiden  passend,  so  würden  sie 
in  Kinderkrankheiten  keines  so  weit  verbreiteten  Rufs  sich  zu 
erfireuen  haben,  da  wir  es  hier  fast  nur  mit  erst  entstandenen 
fieberhaften  Leiden  zu  thun  haben;  der  Gegenbeweis  nun,  dass 
sie  in  letzteren  nicht  minder  oft,  als  andere  schon  genannte 
Mittel,  angewendet  werden,  findet  sich  in  den  glücklichen  Heilun- 
gen, die  tagtägUch  neue  Bestätigimg  erhalten.  Gehe  ich  auch 
nicht  so  weit,  als  in  der  jüngsten  Zeit  manche  neuere  HomOo- 


Allgemeine  therapeutisehe  Bemerkungen  in  Kinderkrankheiten.       43 

pathen  gegangen  sind,  zu  behaupten,  dass  diese  Arzneien,  so  wie 
die  übrigen  Antipsorica,  die  yegetabilischen  Mittel  ganz  entbehr- 
lich machten,  was  sie  mit  nicht  durchführbaren  Hypothesen  zu 
erhärten  gesucht  haben:  so  spricht  fUr  die  Behauptung:  dass 
viele  acute  kindliche  Leiden  nicht  ohne  Beihülfe  des  einen  oder 
des  anderen  dieser  beiden  Mittel  zur  Heilung  zu  bringen  sind, 
zu  laut  die  Erfahrung;  an  ihr  wollen  wir  festhalten  und  an  ihrer 
Hand  Schritt  für  Schritt  weiter  gehen. 

Findet  Hahnemann's  Behauptung  von  „latenter  Psora^^ 
irgendwo  die  grösste  Berücksichtigung,  so  ist  es  in  kindüchen 
Leiden,  ja  schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt,  wenn 
nicht  durch  recht  augenfällige  äussere  Einwirkungen  eintretende 
Krankheiten  sich  erklären  lassen.  Ich  weiss  es  wohl,  dass  ich 
über  diesen  Punkt  mit  dem  grossen  Meister  nicht  immer  einerlei 
Meinung  gewesen,  dass  ich  vielleicht  selbst  jetzt  noch  zu  skep- 
tisch in  dieser  Beziehung  bin;  indessen  führen  genaue  Beobach- 
tungen und  schärferes  Nachdenken  mich  immer  näher  und  über- 
führ^i  mich  mehr  und  mehr,  dass  die  Sache  wohl  in  vielen  Be- 
zi^ungen  seine  Richtigkeit  hat.  Der  Fötus  ist  ein  integrirender 
Theil  der  Mutter,  er  erhält  seine  Nahrung  und  Ausbildung  nur 
durch  das  Zuströmen  mütterhcher  Säfte  und  nimmt  mithin  wäh- 
rend seines  Fötuslebens  Theil  an  den  die  Mutter  betreffenden 
Krankheiten,  die  bei  ihm  sich  um  so  mehr  festsetzen,  je  dauern- 
der die  Mutter  an  denselben  litt.  Nach  der  Trennung  vom  müt- 
terlichen Körper  hört  zwar  der  organische  Zusammenhang  auf 
and  das  neugeborene  Kind  lebt  in  einem  freieren,  selbstständige- 
ren Zustande,  aber  die  Muttermilch,  durch  die  es  seine  Nahrung 
erhält,  giebt  zugleich  auch  dem  eingelebten  Krankheitsstoffe  neuen 
Zufluss,  oder  die  Milch  einer  scheinbar  gesunden,  aber  doch  au 
verschwiegenen  Beschwerden  leidenden  Amme  begünstigt  die  schon 
gewonnene  Anlage  oder  letztere  hatte  schon  so  fest  gevnirzelt, 
dass  der  geringste  Aussenreiz  das  Auftreten  eines  acuten  Leidens 
hervorrief.  Ganz  gesunde  Kinder  werden  von  geringen  Aussen- 
reizen  nidit  irritirt,  ja  bei  ihnen  fehlen  selbst  die  fieberhaften 
Irritationen  beim  Zahnen,  und  von  Erschrecken  im  Schlafe,  Con- 
vulsionen,  Diarrhöen,  entzündlichen  Zuständen,  Hydrocephalus 
u.  8.  w.  ist  nicht  die  Rede.  Das  Entstehen  so  plötzlicher  lebens- 
geähriicher   Zufälle,   wie   sie    bei  Kindern   oft  auftreten,   wäre 
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kaum  erklärlich,  wenn  wir  nicht  obige  Annahme  gelten  lassen 
wollten,  wodurch  alsdann  auch  meine  Behauptung  gerechtfertigt 
wird,  dass  Sulphur  und  Calcarea,  als  Antipsorica  (d.  i.  durch- 
greifende,  langwirkende  Mittel),  in  acuten  kindlichen  Leiden,  oft 
gleich  zu  Anfang  derselben,  die  hülfreichsten  Arzneien  sind.  Ich 
weiss  es  t,  B.  .aus  vielfacher  Erfahrung,  dass  Encephalitis  mit 
schon  drohenden  hydrocephahschen  Symptomen  durch  keine  der 
indicirten  Arzneien  eine  Aenderung  erUtt,  im  Gegentheil  ungestört 
sich  steigerte  und  den  unglückhchsten  Ausgang  erwarten  hess, 
bis  ich  zum  Sulphur  griff  und  1 — 2  Streukügelchen  mit  der  30. 
Verdünnung  befeuchtet  in  einem  Weinglas  voll  Wasser  löste  und 
davon  2  oder  3  Mal  des  Tags  ein  halbes  Theelöffelchen  voll  dem 
Kinde  eingeben  hess.  Ist  auch  den  ersten  Tag  keine  auffallende 
Besserung  ersichthch,  so  ist  doch  ein  Stillstand  der  Krankheit 
unverkennbar  für  den  genau  beobachtenden  Arzt,  aus  dem  sich 
die  Einwirkung  des  Schwefels  abstrahiren  lässt.  Die  Besserung 
schreitet  dann  schnell  vor  und  die  Heilung  gehngt  diesem  Mittel 
allein  oder  sie  wird,  gut  vorbereitet,  durch  die  Mittel  bewirkt, 
die  vor  dem  Schwefel  ganz  nutzlos  in  Anwendung  gebracht  wur- 
den. —  Oft  habe  ich,  um  bei  dieser  Krankheit  stehen  zu  blei- 
ben, gleich  zu  Anfange  encephahtlscher  Symptome  Sulphur  gege- 
ben und  dadm^ch  allein  die  Krankheit  coupirt,  ohne  dass  sie  zu 
ihrer  Ausbildung  gelangte.  In  solchen  Fällen  ist  ein  sorgfältiges 
Examen  der  Mutter  unerlässlich  und,  wo  dies  keinen  Aufschluss 
geben  sollte,  das  der  Amüie;  dieser  Status  anamnesticus  in  Kin- 
derkrankheiten ist  häufig  bestimmend  für  die  Wahl  der  Mittel  und 
zeigt  uns  oft  an,  in  welche  Klasse  von  Mitteln  wir  zu  greifen 
haben.  Und  so  verhält  es  sich  auch  mit  Calcarea  carbonica  in 
einer  Menge  kindhcher  Leiden.  Ich  habe  sonach  gewiss  nicht 
Unrecht,  wenn  ich  beide  Arzneien  die  grössten  Heroen  in  der 
Kindermittel -Praxis  nenne.*) 


'*')  Diese  Worte  waren  schon  längst  niedergeschrieben,  als  ich  den  Aufsatz 
des  Herrn  Dr.  Kick  zum  Abdruck  in  die  homöopathische  Zeitung  erhielt,  der 
im  40.  Bde.  Nr.  19  u.  f.  enthalten  ist,  in  welchem  gleiche  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  mitgetheilt  werden.  Man  kann  hieraus  wieder  einen  folgerech- 
ten Schluss  auf  die  Bichtigkeit  des  homöopathischen  Grundprincips  simile  simili 
ziehen,  wenn  letzteres  richtig  erkannt  und  gehandhabt  wird. 
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Da  viele  Menschen  ihre  Begriffe  über  Homöopatliie,  und  na- 
mentlich über  das  technische  Verfahren  derselben  im  Gegensatz 
zu  dem  allöopathischen ,  noch  nicht  hinreichend  geregelt  haben 
und  sie,  wenn  ich  so  sagen  darf,  noch  nicht  vöUig  reif  für  sel- 
bige sind,  so  ist  die  Bemerkung  am  passenden  Orte,  dass  der 
Homöopath  als  Kinderarzt  weit  häufiger  in  peinHch-kritische  La- 
gen sich  versetzt  sieht,  als  der  Allöopath,  der  durch  die  Menge 
äusserer  ilim  zu  Gebote  stehenden  Mittel  weit  leichter  die  ängst- 
lichen Angehörigen  zufrieden  zu  stellen  weiss,  was  ihni  schon 
theilweise  durch  die  öftere  Wiederholung  der  Arzneien  sowohl, 
als  durch  die  Mannichfalügkeit  derselben  neben  einander  gelingt. 
Für  solche  Fälle  will  ich  hier  noch  einige  äussere  und  auch  in- 
nere Mittel  zum  Nebengebrauch  namhaft  machen,  die  in  jeder 
Beziehung  zweckentsprechend  sind,  unbeschadet  der  homöopathi- 
schen Behandlung.  —  Eins  der  vorzüglichsten  dieser  Mittel  sind 
die  warmen  Breiumschläge,  am  besten  aus  Hafergrütze  be- 
reitet; letztere  wird  mit  so  viel  kochendem  Wasser  übergössen, 
als  gerade  erforderlich  ist,  um  einen  Teig  zu  Stande  zu  bringen, 
so  dass  mehr  die  feuchtwarmen  Dämpfe  von  demselben  bei  ihrer 
Anwendung  in  Anspruch  genommen  werden.  Der  Teig  wird  1 — 2 
Finger  dick  in  weiche  Leinwand  eingeschlagen  und  so  wann  als 
möglich,  als  Derivans,  auf  die  Fusssohlen  gebunden,  auf  die  Brust, 
den  Unterleib  in  Krämpfen  u.  s.  w.  gelegt,  oder  auch  zu  schnel- 
lerer Erweichung  auf  nach  aussen  sich  bildende  Abscesse  man- 
cherlei Art  benutzt;  für  letzteren  Zweck  sind  auch  zuweilen  die 
Leinsamen -Umschläge  anwendbar.  —  Auch  die  einfachen  W^  as- 
ser- und  Milch-Dämpfe  sind  nicht  zu  verachten,  wenigstens 
nicht  nachtheilig,  wenn  der  Arzt  von  den  Angehörigen  um  bal- 
dige Beschwichtigung  lästiger  Symptome  angegangen  wird,  z.  B. 
in  Bachen-,  Hals-,  Kehlkopf-,  Luftröhrenleiden,  in  schmerzhafter 
äusserer  Ohrentzündung,  in  OhrenQuss,  bei  verhärtetem  Ohren- 
schmalz u.  s.  w.,  denen  man  auch  wohl  einen  Althecwurzel-Absud 
zusetzen,  und  sie  als  Gurgelwasser  benutzen  kann.*  Viel  nützt 
oft  in  Krankheiten  des  Kehlkopfs  auch  die  Bedeckung  desselben 
mit  einem  in  warmes  Wasser  getauchten  Waschschwamm.  — 
Wie  oft  habe  ich  in  Unterleibs-  und  Blasenkrämpfen,  neben  den 
zweckmässigen  inneren  Arzneien,  die  grosse  Beihülfe  erkannt,  die 
warme  Oeleinreibungen  gewähren,  die  auch  in  sehr  schmerz- 


46       AllgemeiDe  therapeutische  Bemerkuog^en  in  Kioderkrankheiteo. 

haften  acuten  rheumatischen  Beschwerden  zuweilen  Anwendung 
finden,  wiewohl  hier  Flanell-Frictionen  den  Vorzug  verdienen.  — 
Ihnen  reihen  sich  die  trockenen  warmen  Umschläge  und 
Kisschen  von  Hafergrütz-,  Leinsamen-,  Waizen-  und  Roggen- 
mehl an.  —  In  typhösen  Fiebern  leisten  oft  warme  Essigwaschun- 
gen einzelner  Theile  grosse  Dienste.  —  Fast  unentbehrlich  in 
Kinderkrankheiten  aber  sind  bisweilen  Lavements  von  warmem 
Wasser,  Milch,  Milch  mit  Syrup,  von  Seifenwasser  mit  Leinöl,  von 
kaltem  Wasser.  Mögen  selbst  homöopathische  Aerzte  diesen  Vor- 
schlag missbilligen,  die  Erfahrung  hat  es  mir  aufgednmgen,  dass 
der  Nutzen  einen  et^^aigen  Nachtheil  überwiegt,  von  welchem 
letzteren  ich  mich  überhaupt  nie  habe  überzeugen  können,  da 
ich  Lavements  nie  zu  vorschnell  angewendet  habe.  Stockt  bei 
Kindern  nur  einen  Tag  der  Stuhl,  so  werden  sie  unruhig,  und  in 
Krankheiten  ist  dies  noch  weit  mehr  der  Fall;  erfolgt  er  auch 
den  anderen  Tag  nicht,  so  wird  der  Zustand  bedenklicher,  die 
Angehörigen  ängstlicher  und  der  Arzt  wird  nun  bestürmt.  Stehen 
uns  nun  auch  Mittel  zur  Beseitigung  zu  Gebote,  so  ist  doch  ihr 
Erfolg  nicht  so  rasch,  me  durch  ein  Lavement,  und  wir  wissen 
ja,  wie  leicht  bei  Kindern  eine  Stuhlverstopfimg  Krämpfe  u.  s.  w. 
hervorbringen  kann.  Aber  selbst  auch  bei  blossem  Leibschnei- 
den mit  und  ohne  Diarrhöe  sehen  wir  erstere  oft  urplötzlich  nach 
einem  gewöhnHchen  Wasserklystier  verschwinden,  was  durch  ein 
homöopathisches  Mittel  nicht  so  schnell  möglich  ist.  Und  ich 
denke,  selbst  die  Ungeduld  der  ängstlichen  Angehörigen  verdient 
einige  Berücksichtigung  und  die  Politik  des  Arztes  erheischt  die 
Gewährung  dieses  Wunsches,  denn  mir  sind  nur  wenige  Krank- 
heiten, ausser  dieser  einfachen  Beschwerde,  insonderheit  bei  Kin- 
dern, bekannt,  wo  dem  homöopathischen  Arzte  nicht  bald  die 
Abdicationsacten  zugeschickt  würden! 

Bäder  sind  vom  homöopathischen  Arzte  ebenfalls  nicht  zu- 
rückzuweisen; ich  erinnere  nur  an  ihre  Unerlässlichkeit  nach 
acuten  Exanthemen  und  an  ihre  Unentbehrlichkeit  in  chronischen 
Hautausschlägen;  an  die  zeitweiligen  Pedeluvia  als  Derivantia 
u.  s.  w.  Und  welche  Erleichterung  schaffen  oftVentosen  in 
die  Herzgrube  bei  Brustbeklemmung,  Angst  und  Unruhe,  ^vie  wir 
es  oft  bei  drohendem  Ausbruch  eines  acuten  Hautausschlags 
beobachten.    —    Auch    das    Bedecken    einzelner    Theile   mit 
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Baumwolle,  Schaafwolle,  und  das  Einwickeln  in  Flanell- 
streifen verdient  Erwähnung. 

Die  inneren  Mittel  zum  Nebengebrauch  bei  homöopathi- 
scher Behandlung . beschränken  sich  auf  sehr  wenige;  ich  nenne 
sie  nur,  ohne  weiter  auf  ihre  specielle  Anwendung  in  dieser  und 
jener  Krankheitsform  einzugehen.  Wir  haben  den  Thee  von  Al- 
theewurzel  mit  oder  ohne  Zusatz  von  etwas  Süssholzwurzel ,  den 
Hafergrtttz-,  Leinsamen-,  Lindenblüthen-  und  kleinen  Rosinen- 
Thee;  femer  das  Eigelb  mit  fein  gestossenem  Zuckerkant  oder 
mit  1  Theelöffel  voll  Mandelöl  und  Altheesaft;  den  Altheesaft 
allein,  den  Kirsch-,  Himbeer-  und  Maulbeersaft,  den  Schleim  von 
Gummi  arabicum  mit  irgend  einem  Saft  oder  Zucker  gemischt; 
mancherlei  Obstsorten  als  leiberöffnende  Mittel,  die  getrockneten 
Heidelbeeren  als  Stuhl  anhaltendes. 


Schliesshch  ftthle  ich  mich  noch  verpflichtet  zu  bemerken, 
dass  ich  die  innere  Einrichtung  des  Ganzen  nicht  für  so  wesent- 
lich halte,  um  nicht  hier  und  da  vielleicht  einmal  einen  Seiten- 
sprung zu  thun  und  da,  wo  ich  es  für  meinen  Zweck  passender 
erachte,  von  dem  mir  gegebenen  Schema  (das  dem  Handbuche 
Meissner 's  über  denselben  Gegenstand  entnommen  ist)  abzu- 
weichen. Ich  erinnere  dies  im  Voraus,  um  etwaigen  Vorwürfen 
zu  begegnen. 


SPECIELLE  THERAPIE 


DER 


KINDERKRANKHEITEN, 


ERSTE  ABTHEILUNG. 

KRANKHEITEN  DER  NEUGERORENEN  UND  SÄUGLINGE  RIS 
ZUM  DURCHRRUCHE  DER  MILCHZÄHNE. 


•    •  .  • 


I 


Specielle  Therapie  der  KinderkrankheiteD. 


Erste  Abtheilimg^. 

Krankheiten   der  ISeugeborenen  und  Säuglinge  bis 
zum  Durchbruche  der  Milchzähne. 

Obgleich  ein  physiol(^scher,  ist  der  Uebcrtritt  des  Menschen 
in  das  freie  Licht  des  Lebens  doch  ein  so  gewaltsamer  Act,  dass 
es  Staunen  erregend  ist  und  man  die  Weisheit  der  Natur  bewim- 
dem  muss,  wie  sie  diesen  Act  für  so  viele  Rinder  so  ganz  ohne 
Nachtheil  vorübergehen  lässt.  Man  begreife  nur  diesen  üeber- 
gang  aus  dem  bisherigen  parasitischen  in  ein  selbststdndiges, 
ganz  neues  Leben  richtig,  wo  es  der  Einwirkung  ganz  ungewohn- 
ter äusserer  Reize  ausgesetzt  ist,  und  es,  statt  des  zeitherigen 
abhängigen,  einen  eigenen  selbstständigen  Organismus  bilden  soll, 
der  seine  eigene  Digestion,  Nahrungs-  und  ßlutbereitung,  seine 
eigene  Wärmeerzeugimg  hat,  wo  ganz  neue  Circulation,  neue 
Functionen,  Respiration,  Se-  und  Excretionen  eintreten  —  man 
begreife  dies  lebhaft,  und  man  wird  sich  i^nmdern,  dass  die  Na- 
tur ganz  allein  die  wichtigste  Ausgleichung  dieses  ersten  Schrit- 
tes ins  Leben  übernimmt.  Dennoch  kommen  ßeschwerden  vor, 
deren  Hebung  der  Kunst  überlassen  bleibt;  es  sind  folgende. 

Erstes  Capiteh    * 

Asphyxia  neonatorum  (Scheintod  der  Neugeborenen)* 

Nicht  selten  werden  Kinder  ohne  oder  nur  mit  geringen  Le- 
benszeichen geboren,  aber  es  fehlen  die  Verwesungszeichen,  aus 

denen   unzweideutig  der  wirkliche  Tod  zu  erkennen   ist.     Man 

4* 
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nennt  diesen  Zustand  Scheintod.  —  Der  Ursachen  sind  mehre, 
als:  Hemmung  der  Circulation  in  den  Halsgefössen,  durch  Druck 
auf  den  Nabelstrang,  durch  Einschnürung  des  Halses  mittels  der 
Nabelschnur;  zu  schnelle  Trennung  von  dem  Leben  der  Mutter; 
zu  langes  Innestehen  des  Kopfes,  zögernde  Geburtsthätigkeit, 
schwere  Zangengeburten,  Zerrung  des  Rückenmarks  bei  Tractio- 
nen  an  den  Füssen;  durch  Anhäufung  von  Schleim  im  Munde, 
im  Rachen,  in  der  Luftröhre  u.  s.  w. 

Es  giebt  dreierlei  Formen  des  Scheintods,  die  wohl  zu  un- 
terscheiden sind: 

a)  Wahre  Schwäche,  Lebensschwäche  (Asphyxia 
pallida,  syncoptica,  anaemica).  Hier  findet  sich  gar  kein 
Lebenszeichen,  der  ganze  Körper  ist  schlaff,  welk,  blass;  Kopf, 
Unterkiefer,  Extremitäten  hängen  schlaff  herab,  sind  kalt,  und 
der  Mastdarm  ist  offen,  daher  Abgang  von  Kindspech ;  Herz-  und 
Pulsschlag  fehlen  ganz.  Meistens  sind  es  Kinder  von  schlecht 
genährten,  schwächhchen  Eltern,  oder  Frühgeburten,  oder  solche? 
wo  während  der  Schwangerschaft  und  des  Geburtsactes  starke 
Mutterfolutungen  stattfanden. 

b)  Ueberfüllung  mit  Rlut  im  Herzen  und  Gehirn 
(Asphyxia  apoplectica,  hyperaemica,  livida).  Rothes, 
aufgetriebenes  Gesicht  mit  bläulichem  Ring  um  Mund  und  Nase, 
bei  Wärme  und  Röthe  des  Körpers,  der  auch  wohl  hier  und  da 
blaufleckig  erscheint;  UebeHüUung  der  Gefässe,  zuweilen  sichtlich 
pulsirend,  bald  aber  aufhörend.  Meistens  grosse,  schwere,  voU- 
saftige,  völhg  ausgebildete  Kinder.  Der  Zustand  wird  hervorge- 
rufen: durch  besonders  langes  Innestehen  bei  schwerer  Entbin- 
dung, UmschUngung  des  Halses  mit  der  Nabelschnur,  zu  baldige 
Unterbindung  derselben. 

c)  Suffocation  (Asphyxia  suffocatoria).  Sie  ist  be- 
gründet in  einem  mechanischen  Hinderniss  des  Athemholens  durch 
Schleim.  Das  Kind  sieht  einem  Subject  ähnhch,  das  dem  Er* 
sticken  nahe  ist;  es  hat  ein  aufgetriebenes,  blaurothes  Gesicht, 
mit  hervorgetriebenen  Augen;  blaue  Lippen;  blutigen  Schleim  vor 
Mund  und  Nase;  es  will  schreien  und  kann  nicht,  man  hört  Hei- 
serkeit, Röcheln.  Meistens  sind  die  Kinder  gross  und  gut  ge- 
nährt. 

Jede  Asphyxia  neonatorum  ist  bedenklich  und  bezügUch  der 
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Prognose  um  so  weniger  zu  hoffen,   je  länger  der  Zustand  von 
Scheintod  schon  gedauert  hatte. 

Tlieraple« 

Haupünittel  sind  bei  jeder  Art  von  Asphyxia  neonatorum  die 
Bäder  und  ganz  vorzüghch  das  Balneum  animale,  die  mögUchst 
nahe  Verbindimg  mit  der  Mutter,  das  Anlegen  und  Erwärmen  an 
der  Brust,  gehörige  Bedeckung.  In  allen  Fällen  ist  dies  jedoch 
gleich  Anfangs  nicht  thunhch,  wenn  man  sich  nicht  einer  Unter- 
lassungssünde zeihen  will,  indem  es  oft  ganz  anderer,  die  Le- 
hensenergie zur  Reaction  anfachender  Mittel  bedarf,  bevor  jenes 
in  Anwendung  gebracht  werden  kann. 

Vor  allem  Anderen  muss  das  Kind  in  ein  einfaches  lauwar- 
mes Wasserbad  gebracht  werden,  in  dem  auch  folgende  Bele- 
bungsversuche fortzusetzen  sind,  die  schon  vor  der  Trennung  des 
Kindes  von  der  Mutter  vorgenommen  werden  können. 

Wird  das  Kind  scheintodt  geboren,  so  trenne  man  selbiges 
nicht  sogleich  von  der  Mutter,  sondern  entferne  baldigst  den  im 
Munde  des  Neugeborenen  vorhandeneli  etwaigen  Schleim  .mittels 
Einftlhrung  und  Umdrehen  des  kleinen  Fingers  im  Munde  des 
Kindes;  man  reibe  den  Körper  und  insbesondere  die  Brust  mit 
warmen  Tüchern,  die  Fusssoblen  und  Handflächen  aber  mit  einer 
nicht  zu  scharfen  Bürste  und  suche  das  natürhche  Athmen  durch 
Einblasen  von  Luft  in  die  Lungen  des  Kindes  in  Gang  zu  brin- 
gen, was  auch  durch  vorsichtiges  Drücken  und  Bewegen  des 
Brustkastens  zu  unterstützen  ist.  Auch  das  Auftropfen  von  kal- 
tem Wasser,  oder  Wein,  oder  auch  Essig-Naphtha  auf  die  Herz- 
grube und  Brust  ist  sehr  empfehlenswerth,  wobei  geündes  Ein- 
reiben der  aufgetropften  Flüssigkeiten  fortzusetzen  ist.  —  Bleiben 
alle  diese  Proceduren  erfolglos,  so  ist  die  Trennung  des  Kindes 
von  dem  mütterhchen  Körper  erforderlich,  um  es  bald  in  ein 
lauwarmes  Wasserbad  zu  bringen,  in  welchem,  wie  schon  erwähnt, 
diese  Belebungsversuche  fortgesetzt  werden  müssen. 

Wohl  nur  im  äussersten  Nothfall  und  nur  in  der  ganz  klar 
vor  Augen  liegenden  Asphyxia  apoplectica  dürfte  es  Ent- 
schuldigung finden,  wenn  der  Arzt  1 — IV2  Esslöffel  voll  Blut  aus 
dem  durchschnittenen  Nabelstrang  ausfliessen  Uesse,  bevor  selbi- 
ger unterbunden  würde,  da  es  zu  den  gewagten  Mitteln  gehört« 
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Nur  die  Ueberzeugung,  dass  die  Lebensthätigkeit  des  Kindes  erst 
geweckt  werden  muss,  weil  sie  selbst  noch  nicht  so  viel  Enei^e 
besitzt,  um  den  Andrang  des  Blutes  in  einzelnen  Organen  gleidi- 
mässig  nach  den  übrigen  Theilen  und  Organen  zu  verbreiten» 
könnte  dem  Arzte  dieses  Remedium  anceps  in  die  Hand  geben 
nach  vorangegangenen  vergeblich  angewendeten  Versuchen. 

In  Asphyxia  anaemica  bedarf  es  keiner  anderen  Mittel, 
mit  Ausnahme  der  Blutentziehung,  wiewohl  hier  der  Kunst  selten 
ein  Lorbeer  grünt,  da  diese  Art  Scheintod  meistens  schon  wirk- 
licher Tod  ist.  Um  aber  auch  hier  kein  Mittel  unversucht  zu 
lassen,  wende  man  noch  ein  warmes  Milch-  oder  Wasser-Klystier 
an  und  halte  dem  Kinde  ein  mit  potenzirten  China-Kügelchen 
versehenes  Gläschen  unter  die  Nase. 

Die  Asphyxia  suffocatoria  erfordert,  neben  der  Anwen- 
dung der  genannten  Belebungsversuche,  ganz  besonders  die 
schleunigste  Entfernung  des  in  Mund,  Rachen  und  Luttröhre  be- 
findlichen Schleims,  was  durch  Erbrechen  am  besten  zu  bewir- 
ken ist,  das  man  durch  Reizung  des  Schlundes  mit  einer  Feder- 
fahne, «oder  auch  mit  dem  blossen  Finger  hervorbringt.  Sollte 
dies  noch  nicht  vollkommen  ausreichend  sein,  so  kann  man  wohl 
auch  1 — 2  Tropfen  Vinum  antimonii  Huxh.  dem  Kinde  einflössen* 

Alle  bis  hierher  angegebenen  Belebungsversuche  dürfen  sich 
nicht  überstürzen,  sondern  müssen  stets  einzeln  und  mit  der  g^ 
hörigen  Umsicht,  Sachkenntniss  und  Ausdauer  in  Anwendung  §&• 
bracht  werden.  Bei  wiederkehrenden  Lebenszeichen  lässt  man 
allmälig  auch  mit  diesen  Verfahrungsarten  nach  und  überlässt 
der  geweckten  Lebensenergie  die  weitere  Ausgleichung,  die  ihr 
auch  dann  bald  vollständig  gelingt  Geht  die  Respiration  gieicb- 
massig  von  Statten,  so  ist  der  Zeitpunkt  da,  wo  die  Kunst  auf- 
hört. Zeichen  von  wiederkehrendem  Leben  sind:  schwache  Zuk* 
kungen  und  zitternde  Bewegungen  um  den  Mund,  Anfangs  nur 
dem  Heilkünstler  bemerkbare  Zusammenziehungen  der  Brustmu»» 
kein,  wiederkehrende  Wärme  und  Röthe  der  Lippen,  Bewegen 
des  Schaumes  vor  dem  Munde  und  endhch  hörbares  Athmen.  — 
Um  nun  etwaiges  Wiedererlöscfien  der  thätig  gewordenen  Leben»-^ 
kraft  zu  verhüten,  ist  die  Anwendung  innerer  Mittel  erforderlich, 
deren  Zahl  sich  auf  wenige  beschränkt,  da  jedes  in  seiner  Art 
ein  Specificum  ist.   Die  Mittel  düifen  nur  zu  einem  einzigen  mit 
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hoher  Potenz  befeuditeten  Streukügelchen  gegeben  werden  und 

sind  für  A.  apoplectica  Aconit;  für  A.  anaemica  China,  und 
ftür  A.  suffocatoria  Ipecacuanha. 


Zweites  Capitel. 

Caput  succedaneum  (Kopfgeschwulst  Neugeborener). 

Es  ist  falsch,  dieser  Geschwulst  nur  am  Kopfe  allein  Erwäh- 
nung zu  thun,  da  selbige  auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers 
vorkommt,  die  während  des  Geburtsactes  zu  lange  in  der  Becken- 
OfTnung  gestanden  und  dadurch  sowohl,  als  auch  auf  andere  Art 
einen  anhaltenden  Druck  erUtten  haben.  GewöhnUch  sind  es 
die  bei  der  Entbindung  vorliegenden  Theile,  an  denen  wir  der- 
artige Geschwülste  wahrnehmen,  als  Kopf,  Gesicht,  Steiss,  Extre- 
mitäten. Die  richtigere  Bezeichnung  wäre  daher  wohl,  wie  Fro- 
riep  sehr  richtig  bemerkt,  Kindestheilsgeschwulst.  Gröss- 
tentheils  ist  es  nur  eine  ödematöse  Geschwulst,  die  nur  bei 
grösserem  und  anhaltenderem  Druck  bis  zur  Sugillation  sich  stei- 
gert und  dann  mehr  in  die  Kategorie  der  Kopfblutgeschwülste 
fällt,  von  denen  zunächst  die  Rede  sein  wird. 

Von  Gefahr  ist  bei  derartigen  Geschwülsten  keine  Rede, 
eben  so  wenig  von  einem  therapeutischen  Verfahren  dagegen. 
Man  (Iberlässt  sie  ruhig  der  Natur,  die  sie  meistens  in  ein  Paar 
Tagen  vollkommen,  ohne  irgend  einen  Nachtheil,  beseitigt,  ja 
selbst  am  Kopfe,  wo  die  innere  Bewegung  des  Gehirns  sie  am 
sichersten  verschwinden  macht  und  die  natürUche  Form  des  Ko- 
pfes wieder  herstellt.  Ein  prophylaktisches  Verfahren  fällt  der 
Geburtshfüfe  anheim,  dessen  Erörterung  nicht  in  Kinderkrankhei- 
ten gehört  Wollte  der  übergeschäftige  Kinderarzt  dennoch  etwas 
dagegen  thun,  so  wäre  höchstens  eine  etwas  wärmere  Bedeckung 
des  ergriffenen  Theils  zulässig.  Oft  erhält  der  Kopf  durch  eine 
solche  Geschwulst  eine  verlängerte,  spitzige  oder  schief  gescho- 
bene Gestalt,  .wie  es  auch  geschieht,  wenn  die  Kopfknochen  über 
einander  geschoben  worden  sind  Bei  der  Entbindung.  Bef  allen 
soldien  Zuständen  hat  man  niu*  Sorge  zu  tragen,  dass  nicht  die 
früheren  rohen  Handgriffe  unserer  Vorfahren  durch  sich  klug 
dOnkende  Hebammen  in  Anwendung  gebracht  werden,  die  durch 
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äusseren  Druck  dem  Kopfe  die  natürliche  Gestalt  zu  geben  ge- 
denken, wodurch  sehr  leicht  Nervenzufölle,  ja  selbst  der  Tod 
herbeigeführt  werden  kann.  —  Bliebe  die  Geschwulst  widernatür- 
lich lange  stehen,  so  kann  man  zur  Beförderung  der  Resorption 
sich  einer  Compresse  bedienen,  die  man  mit  einer  Mischung  von 
etwa  2 — 3  Tropfen  Arnica-Tinctur  in  2  Unzen  erwärmten  Wassers 
befeuchtet.  —  Uebrigens  muss  die  widernatürüch  lange  Dauer 
einer  solchen  emfachen  Geschwulst  den  Arzt  auf  eine  mögliche 
Irrung  seiner  Diagnose  aufmerksam  und  besorgt  machen,  ob  er 
es  nicht  vielmehr  mit  einer  Kopfblutgeschwulst  zu  thun  habe. 


Drittes  Capitel. 

Gephalaematoma,  Ecchymoma  capilis,  Tumor  capitis 
sanguineus  (Kopfblutgeschwulst). 

In  früheren  Zeiten  wurde  die  Kopfblutgeschwulst  als 
eine  Folge  schwerer  Entbindungen  angesehen;  da  indessen  eine 
solche  gleich  nach  der  Geburt  selten  wahrgenommen  wird,  sel- 
bige vielmehr  erst  nach  Stunden  und  sogar  Tagen  sich  allmälig 
entwickelt  und  auch  nach  den  leichtesten  Entbindungen  oft  vor- 
zukommen pflegt:  so  hat  man  sie  nach  und  nach  näher  und 
richtiger  beobachtet  und  sie  für  das  genommen,  was  sie  wirklich 
ist,  für  ein  Extravasat,  das,  länger  bestehend,  ein  Coagulum  bil- 
det, und  als  solches  leicht  zu  Verderbniss  der  darunter  hegenden 
Schädelknochen,  Entzündung,  Eiterung  und  Caries  derselben  Ver- 
anlassung giebt.  —  Am  häufigsten  kommt  sie  an  den  Scheitel- 
beinen vor,  doch  bleiben  auch  die  übrigen  Kopftheile  nidit  von 
ihr  verschont.  Es  ist  eine  umschriebene,  weiche,  fluctuirende, 
scheinbar  unschmerzhafte  Geschwulst  von  der  Grösse  einer  Bohne 
bis  zu  der  eines  Gänseeies,  farblos  und  nicht  wärmer  als  andere 
Körpertheile ;  Druck  bringt  keine  Verminderung  und  auch  kein 
Verschwinden  derselben  hervor,  auch  entsteht  weder  Schmerz 
noch  soporöser  Zustand  dadurch,  ^viewohl  letzterer  durch  über^ 
grosse  Zunahme  der  Geschwulst  und  dadurch  herbeigeführten 
Druck  auf  das  Gehirn  nicht  ganz  in  Abrede  gestellt  werden  kann. 

Meissner  (a.  a.  0.)  nimmt  3  Arten  derartiger  Kopfblutge- 
schwülste  an;   die   subaponeurotische,    als   Folge   starken 
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Drucks  bei  der  Geburt  oder  irgend  einer  mecbanisclien  Einwir- 
kung nach  derselben,  in  den  meisten  Fällen  aber  der  Ausgang 
der  gewöhnlichen  Kopfgeschwulst,  wenn  diese  einen  hohen  Grad 
erreicht  hat.  —  Die  zweite  Art,  wo  die  Blutansainnilung  unter 
dem  Pericranium  stattfindet;  diese  ist  die  gewöhnhchste  und  ihr 
Unterschied  von  jener,  dass  sie  bestimmter  begrenzt  und  deul- 
ücher  fluctuirend  ist,  was  bei  jener  erst  nach  Zertlieilung  der 
OdematOsen  Geschwulst  wahrgenommen  wird.  Auch  bemerkt  man 
bei  dieser  Geschwiüst,  was  Michaelis  zuerst  wahrgenommen 
haben  will,  wenn  man  ihre  Basis  mit  den  Fingern  umgeht,  einen 
erhabenen,  härtlichen,  die  Geschwulst  begrenzenden  Ring,  der 
als  ein  charakteristisches  Zeichen  anzusehen  ist.  —  Bei  der  drit- 
ten Art  ist  die  Ansammlung  des  Blutes  zwischen  den  Srhädel- 
knochen  und  der  harten  Hirnhaut  (Cephalaematoma  me- 
ningeum).  Diese  Art  ist  mit  den  gewühnUchen  Kopfverletzun- 
gen identisch. 

Die  Kopfblutgeschwülste  sind  in  der  Regel  selten  und  wenn 
sie  auch  einzelnen  Kinderärzten  häufiger  als  anderen  vorgekom- 
men sein  mögen,  so  giebt  dies  keinen  Stützpunkt  für  ihre  Fre- 
quenz ab,  sondern  ist  reine  Zufölligkeit.  —  Gefalu*  für  das  Kind 
findet  sich  nur  bei  unrichtiger  Diagnose  und  bei  falschiT  oder 
verzögerter  Behandlung,  weil  alsdann  jene  weiter  oben  genannten 
Leiden  eintreten,  die  unabweislich  den  Tod  herbeiführen;  wie- 
wohl auch  die  Constitution  des  Kindes  und  etwaige  Coniplication 
mit  anderen  Uebeln  maassgebend  für  die  Prognose  sind.  —  Die 
Aetiologie  macht  den  Schriilstellem  über  Kinderkrankheiten  man- 
chen Scrupel  und  keinem  hat  es  noch  geüngen  wollen,  die  wahre 
Entstehungs-Ursache  zu  ergründen.  Ich  glaube,  man  kommt  ge- 
wiss der  Wahrheit  am  nächsten,  wenn  man  als  Ursache  d(»n 
Drudk  annimmt,  gleichviel,  ob  er  von  aussen  oder  von  innen 
stattfindet.  Stagnationen  des  Blutes  im  neugeborenen  Kinde  sind 
ja  etwas  nicht  so  ganz  Ungewöhnhches ,  wie  uns  ja  schon  die 
Asphyxia  apoplectica  lehrt,  und  wozu  für  die  späteren  Lebens- 
alter die,  oft  ohne  alle  Ursache  sich  zeigenden,  Ekch^mosen  Bei- 
spiele liefern.  Ist  nun  bei  der  zu  Anfange  des  kindlichen  Le- 
bens nicht  gleich  geregelten  Blutcirculation  ein  Stagniren  dersel- 
ben in  den  feinsten  GeHissenden  sogar  etwas  Gewöhnhches, 
insbesondere   in    den    Organen,    wohin    ein    grosser   Theil    der 
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Gesammtblutmasse  strömt  und  die  eigenthümliche  Bildung  des 
Organs  selbst  dem  freien  Zuströmen  ein  Hinderniss  entgegen- 
stemmt, wie  am  Kopfe  die  Knochen,  durch  welche  Blutgefösschen 
sich  ziehen :  so  ist  es  ja  wohl  so  unbegreiflich  nicht,  dass  Husten, 
Niessen,  Schreien  des  Kindes,  oder  ein  ganz  unbedeutender  Druck 
von  aussen  das  Bersten  eines  so  zarten  Gefösschens  herbeiführen 
und  eine  Blutgeschwulst  bilden  kann,  die  so  lange  sich  vei^ 
grössert,  bis  durch  das  Extravasat  ein  selbstgebildeter  Blutpfropf 
die  geborstene  Blutgefässwandung  verstopft. 

Therapie. 

Die  ärztliche  homöopaüiische  Behandlung  ist  hier  auf  wenige 
Mittel  reducirt,  die  sich  in  den  wenigen  Fällen  der  Art,  die  bis 
jetzt  bekannt  gemacht  worden  sind,  hinreichend  bestätigt  gezeigt 
haben.  —  Hat  der  Arzt  zeitig  genug  das  Leiden  erkannt,  oder 
ist  der  Fall  noch  nicht  veraltet,  so  sucht  man  durch  Resorption 
die  Heilung  zu  bewirken,  was  gewöhnUch  diu*ch  äussere  lauwarme 
Fomentationen  gelingt,  mittels  einer  Mischung  aus  einigen  Tropfen 
Arnica-Tinctur  mit  einigen  Unzen  Fhesswasser.  Diese  äussere 
Arnica-An Wendung  unterstützt  man  sehr,  wenn  man  dem  Kinde 
ein  oder  zwei  kleine  mit  einer  hohen  Verdünnung  von  Arnica 
befeuchtete  Streukügelchen  innerhch  eingiebt.  Gewöhnlich  ist  der 
gewünschte  Erfolg  schon  nach  36  Stunden  sichtbar,  wo  nicht, 
oder  wohl  gar  bei  noch  höherer  Steigerung  der  Geschwulst,  be- 
harre man  nicht  länger  auf  diesem  Verfahren,  sondern  gebe 
innerhch  ein  Paar  Streukügelchen  Rhus  30.  und  warte  die  Wirkung 
mindestens  36  Stunden  ab,  neben  dem  äussern  Gebrauche  blosser 
warmer  Kleienkisschen.  Macht  die  Besserung  bei  diesem  oder 
jenem  Mittel  Fortschritte,  so  bleibt  man  dabei,  nur  dass  es  in 
immer  seltenern  und  seltenem  Zwischenräumen  angewendet  wird, 
bis  zum  völligen  Verschwinden. 

In  meiner  Therapie  (Th.  H.  S.  303)  habe  ich  mich  für 
Oeflfnen  der  Geschwulst  erklärt.  Ich  bin  von  dieser  Ansicht 
zurückgekommen,  seit  ich  immer  mehr  wahrhaft  bewunderns- 
werthe  Heilbestrebungen  der  Naturheilkraft  in  Kinderkrankheiten 
gesehen  habe,  die  es  mir  immer  begreiflicher  machen,  dass  sie 
wohl  auch  derartige  Gesch\^1ilste  bei  einer  zweckmässigen  Unter- 
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Btützung  Seitens  der  Kunst  müsse  beseitigen  können.  Und  immer 
bleibt  es  doch  gerathener,  bei  solchen  kleinen  Wesen  besonnen 
zu  Werke  zu  gehen,  als  durch  einen  so  blutigen  Eingriff  in  die 
so  zarte  Organisation  das  Leben  zu  gefährden.  Der  Einstich 
bleibt  uns  immer  noch  als  letztes  Refugium,  wenn  Alles  fehl 
schlägt,  und  die  Zeit  drängt  ja  hier  nicht  so  gewaltig,  dass  man 
nicht  vielleicht  8  Tage  ein  ebenfalls  rationelles  Handeln  beobach- 
ten könnte.  Gesetzt,  es  ginge  dann  gar  nicht,  würde  vielleicht 
immer  schlimmer,  es  träten  Zeichen  ein,  die  auf  Abnahme  der 
Ki*ällte  des  Kindes  hindeuteten,  dann  würde  der  Zeitpunkt  zum 
Oefihen  der  Geschwulst  da  sein,  wodurch  vielleicht  allein  noch 
das  Kind  dem  Leben  erhalten  werden  kann.  Man  öffnet  dann 
die  erhabenste  Stelle  mit  einem  etwas  breiten  Lanzettstich,  sucht 
durch  gehnd  drückendes  Streichen  die  Geschwulst  zu  entleeren 
und  das  zu  frühe  Schliessen  der  kleinen  Wunde  durch  Einlegen 
eines  Charpiebäuschchens  so  lange  zu  verhüten,  bis  das  Aus- 
sickern von  Feuchtigkeit  vollends  aufgehört  hat;  ein  ganz  dünn 
mit  frischer  Altheesalbe  gestrichenes  Leinwandläppchen  dient  als- 
dann als  Decke  zur  baldigen  Heilung  der  Wunde. 

Geschieht  die  Oeffnung  zu  spät,  so  dass  ein  jauchiges  Extra- 
vasat sich  gebildet  hat,  wohl  auch  schon  Caries  der  Knopfkno- 
chen eingetreten  ist,  oder  nimmt  der  homöopathische  Arzt  das 
Kind  in  einem  derartigen  Zustande  in  Behandlung,  so  ist  von 
dem  bis  jetzt  angegebenen  Heilverfahren  gar  nicht  Gebrauch  zu 
machen,  und  nur  innere  Mittel  können  vielleicht  noch  Hülfe 
schaffen.  In  keinem  Falle  ist  Arnica  hier  noch  anwendbar,  ja 
man  würde  mit  ihr  nur  nutzlos  die  Zeit  verschwenden,  während 
eine  kleine  Gabe  China  bei  gesunkenen  Kräften,  erloschenem 
Appetite,  durchfäUigen ,  unverdauten  Stühlen  mit  nachfolgender 
grosser  Schwäche,  besonders  Nachts,  Trockenheit  im  Munde  mit 
Durst  den  Leidenszustand  oft  so  schnell  zum  Besten  wendet, 
dass  eine  zweite  noch  kleinere  Gabe  die  volle  Gesundheit  bringt, 
oder  .wenigstens  die  Kraft  so  hebt,  dass  die  noch  fortbestehende 
Localaffection  durch  die  kleinste  Dosis  Silicea  bald  zur  vollstän- 
digsten Gesundheit  umgewandelt  wird.  Nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  dürfte  vielleicht  noch  Acid.  phosphor.  oder  Mercurius 
solubilis  in  Anwendung  konunen,  die  vielleicht  noch  vor  der 
Silicea  in  Betracht  zu  ziehen    sind,   wenn  China  die  Schwäche 
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nicht   zu   heben    im    Stande   ist,    wohl    auch    noch   coUiquative 
Schweisse  und  Diarrhöe  das  Leiden  verschümmern. 

Dies  das  ärzthche  Handeln  in  den  ersten  beiden  Arten ;  die 
dritte  Art,  Cephalaematoma  meningeum,  wird  allen  Kopf- 
verletzungen conform  behandelt;  gern  gestehe  ich  ein,  dass  ich 
in  einem  solchen  Falle  bei  einem  so  zarten  Subjecte  von  keinem 
Heilverfahren  einen  günstigen  Erfolg  erwarte. 


Obgleich  der  Homöopath  andere  Anforderungen  an  ein  Hand- 
buch über  Kinderkrankheiten  stellt,  als  der  Allöopath,  und  im 
wahren  Sinne  des  Worts  eigentlich  nur  das  zu  wissen  wünscht,  was 
der  homöopathischen  Therapie  anheimföUt,  so  darf  doch  der  Autor 
eines  solchen  Werks  nicht  so  einseitig  handeln  und  nur  den  An- 
forderungen dieser  Partei  entsprechen,  die  ja  doch  noch  lange 
nicht  die  Stimme  des  Volkes  ist;  o  neinl  er  muss  das  Ganze 
ins  Auge  fassen,  wäre  es  ihm  auch  selbst  klar,  dass  Vieles  davon 
dem  Homöopathen  als  Arzt  von  keinem  grossen  Nutzen  sein  wird. 
Es  handelt  sich  hier  um  das  Vorkonmien,  wo  möglich,  aller  Lei- 
denszustände,  aller  örtlichen  Krankheiten,  Verbildungen,  Fehler; 
diese  namhaft  zu  machen  ist  Schuldigkeit  des  schriftstellemden 
Kinderarztes,  er  sei  nun  Homöopath  oder  Allöopath,  Chirurg  oder 
nicht;  kennen  muss  diese  Fehler  Jeder,  damit  er  darüber  ur- 
theilen  kann,  wenn  sie  ihm  in  seiner  Praxis  vorkommen.  Des- 
halb erwähne  ich  auch  hier  die  örtlichen  angebornen 
Fehler  Neugeborner,  beschränke  mich  jedoch  auf  das 
Nöthigste  und  Wissenswertheste,  was  der  Kunsthülfe  am  zugäng- 
Hchsten  ist,  während  ich  der  andern  Deformitäten  und  Leiden, 
bei  denen  das  Leben  fast  nie,  oder  doch  selten,  fortbestehen  kann, 
nur  cursorisch  gedenken  werde. 


Viertes  Capitel. 

Atresia   ani,    anus   imperforatus   (Verschliessung 

des   Afters). 

Der  verschlossene  After,  diese  fehlerhafte  Bildung  bei  Neu- 
gebornen,  kommt  nicht  gar  zu  selten  vor.  Man  hat  verschiedene 
Arten  und  Grade  dieser  Missbildung,  als:  die  einfache  Verschiies- 
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sung  der  Aftennündung  durch  eine  Haut;  die  Verschliessung  des 
Mastdarms  durch  eine  ähnliche  Haut  1-2  Zoll  hoch,  oder  auch 
Verwachsung  der  Wände  des  Mastdarms;  die  Missbildung  des 
Mastdarms  in  einen  blinden  Sack,  oder  völliger  Mangel  des  Mast- 
darms; Oeffnung  des  Mastdarms  in  die  Harnblase,  Harnröhre  oder 
Mutterscheide. 

Die  krankhaften  Zeichen,  wenn  die  Missbildung  noch  nicht 
erkannt  war,  sind:  Unruhe,  Drängen  und  Pressen  zum  Stuhl, 
dann  anhaltendes  Schreien,  oder  klägliches  Wimmern;  der  Leib 
wird  aufgetrieben,  hart,  heiss,  tympanitisch,  Erbrechen  stellt  sich 
ein,  die  Respiration  wird  ängstlich,  die  Extremitäten  kalt,  und 
der  Tod  erfolgt  meistens  unter  Krämpfen. 

Die  ewte  Art  der  Missbildung,  die  einfache  Verschüessung 
des  Afters  durch  eine  Haut,  ist  die  gefahrloseste,  und  die  meisten 
Kinder  werden  bei  dieser  am  Leben  erhalten.  Hier  sieht  man 
deutlich  die  Stelle,  die  durchstochen  werden  muss,  weil  das  Me- 
conium  die  Membran  hervortreibt,  eine  Geschwulst  bewirkt,  die 
dunkler,  auch  wohl  geröthet  erscheint.  —  Ist  der  Mastdarm  höher 
verwachsen,  so  ist  die  Operation  schon  unsicherer;  geflährlidi 
aber,  wo  die  Verwachsung  nicht  mehr  durch  den  untersuchenden 
Finger  zu  erreichen  ist.  An  die  tlbrigen  Verwachsungen  kann 
das  chirurgische  Messer  sich  nur  wagen,  weil  der  Tod  auch  ohne 
dieses  bevorsteht.  Ein  längeres  Fortbestehen  des  Lebens  dOrfte 
nur  bei  Oeffnung  des  Mastdarms  in  die  Mutterscheide  zu  erwar- 
ten sein;  ob  wünschenswerth,  selbst  bei  einer  glücklich  vollführ- 
ten Operation?  dies  hinge  nur  von  den  Folgen  ab. 

VerschUessung  anderer  natürlicher  Oeffnungen  sind  ebenfalls 
nur  auf  chirurgischem  Wege  zu  heben,  z.  B.  das  Ankyloble- 
pharon  (Verwachsung  der  Augenlider),  was  selten  vor- 
kommt; die  Imperforatio  aurium  (VerschUessung  des 
Gehörgangs),  Anfangs  nur  erkennbar,  wenn  eine  Membran  den 
äussern  Gehörgang  schliesst;  tiefer  sitzende  Membranen  oder 
innere  Verwachsungen  werden  meistens  nur  erst  in  dem  Alter 
entdeckt,  wo  die  Kinder  zu  sprechen  anfangen.  Auch  die- Na- 
senlöcher und  Lippen  können  verwachsen  sein;  auch  bei 
diesen  ist  nichts  Anderes  zu  thun,  als  das  Messer  in  Anwendung 
zu  bringen,  wie  dies  ebenfalls  bei  der  Atresia  urethrae 
(Verwachsung   der   Harnröhre)  der  Fall  ist.    Die  Ver- 
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wachsung  der  Mutterscheide  (Atresia  vaginae),  wenn 
nicht  zugleich  die  der  Harnröhre  damit  verbunden  ist,  dürfte 
selten  vor  den  Jahren  der  Jungfräulichkeit  bemerkt  werden. 


Fünftes  Capitel. 


Ankyloglossum,    Adhaesio   linguae    (Angewachsene 

Zunge). 

Wir  finden  diese  fehlerhafte  Bildung  des  Zungenbändchens 
(frenulum  Unguae)  zwar  häufig,  doch  bei  weitem  nicht  so  oft, 
als  die  Hebammen  glauben  machen  wollen  und  zu  deren  Losung 
sie  sich  so  bereitwiUig  finden.  —  Man  erkennt  diofien  Fehler, 
wenn  die  Spitze  der  Zunge  nach  unten  gezogen  ist,  tief  in  der 
untern  Kinnlade  liegt  und  nicht  in  die  Höhe  gehoben  werden 
kann;  wenn  das  Kind  die  Warze  nicht  nimmt,  oder  sie 
gleich  wieder  fahren  lässt,  weil  es  die  Zunge  nicht  an  den  Gau- 
men andrücken  kann,  oder  wenn  es  dargereichtes  Getränk  ver- 
geblich zu  schlucken  sich  abmüht. 

Dieses  Uebel  lässt  sich  leicht  beseitigen,  und  das  dabei  an- 
zuwendende operative  Verfahren,  wenn  es  mit  der  gehörigen  Vor- 
sicht vollzogen  wird,  ist  durchaus  gefahrlos.  Man  führt  die  kleine 
unbedeutende    Operation    mit   einer  runden,    dennoch  aber  am  ■ 

obersten  Theile  scharfen  und  gut  schneidenden  Scheere  aus,  hebt 
mit  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken  Hand  die  beiden  Zungen- 
wände in  die  Höhe  und  durchschneidet  dann  das  Zungenbänd-  | 
eben  so  weit  es  durchsichtig  ist.  Meistens  ist  die  Blutung  gering, 
und  nur,  wenn  der  Schnitt  zu  weit  nach  hinten  drang,  wird  8i<i 
beträchtlicher  durch  Zerschneiden  bedeutenderer  Blutgefässe, 
lässt  sich  jedoch  ebenfaUs  bald  stillen  durch  Betupfen  mit  etwas 
erwärmtem  Wein  oder  mittels  Aufdrücken  kleiner,  in  kaltes  oder 
Eiswasser  getauchter  Schwämmchen;  bei  noch  bedeutenderen 
und  auf  genannte  Mittel  nicht  stehenden  Blutungen  würde  die 
Anwendung  einer  Alaunauflösung,  Theden*s  Wasser  oder  eines 
kleinen  Glüheisens  Entschuldigung  finden. 

Zuweilen  wird  noch  ein  anderer  Bildungsfehler  an  der  Zunge 
beobachtet,  der  ebenfalls  eine  Unbeweglichkeit  derselben  zur  Folge 
hat:  dies  sind  die  fleischigen  Fäden  und  Membranen,  die  von  den 
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Seitenrändem  der  Zunge  zu  dem  Zahnfleische  hinlaufen  und 
sie  dadurch  festhalten.  Man  kann  auf  eine  solche  Abnormität 
schhessen,  wenn  nach  Durchschneidung  des  Zungenbändchons  die 
Zunge  dennoch  unbeweglich  bleibt,  das  Kind  nicht  saugen  und 
nicht  schlingen  kann;  entdeckt  wird  der  Fehler,  indem  man 
durch  Zuhalten  der  Nase  das  Kind  zum  weiten  Oeffnen  des 
Mundes  zwingt.  Diese  Verwachsung  wird  auf  dieselbe  Weise 
durch  den  Scheerenschnitt  beseitigt. 

Noch  gebort  hierher  die  zu  grosse  Beweglichkeit  der 
Zunge  bei  Neugebomen,  abhängig  von  einem  zu  langen  und 
schlaffen,  oder  zu  schmalen  Zungenbande.  Der  natürliche  Trieb 
zu  saugen,  auch  wenn  das  Kind  nicht  an  der  Brust  liegt,  giebt 
dann  zuweilen  Veranlassung,  dass  die  Zunge  sich  nach  hinten 
umschlägt  und  Erstickungsgefahr  bewirkt.  In  einem  solchen  Falle 
fährt  man  mit  dem  gebogenen  kleinen  Finger  hinter  die  Zungr 
und  bringt  sie  wieder  nach  vom.  Da  hier  eine  andere  Abhülfe 
nicht  stattfindet,  als  durch  die  Zeit,  so  muss  man  das  nutzlose 
Saugen  zu  verhüten  suchen,  theils  durch  rechtzeitiges  Anlegen 
an  die  Bmst  und  nachher  diu*ch  Geben  eines  Zulpes  in  den 
Mund  —  das  einzige  Uebel ,  wo  ein  Zulp  erlaubt  ist  und  sogar 
Entschuldigung  findet. 


Sechstes  Capitel. 

Ranula    (Fröschleingeschwulst). 

Diese  Geschwulst  kommt  überhaupt  nicht  zu  häufig,  sehr 
selten  aber  bei  Neugebornen  vor.  Sie  ist  von  verschiedener  Form, 
Grösse  und  Beschaffenheit  unter  der  Zunge  auf  einer  von  beidi-ii 
Seiten  neben  dem  Zungenbändchen,  oder  auch  auf  beiden  Seiten 
zugleich;  sie  ist  von  weisslicher,  selten  röthlicber  Farbe,  durch- 
scheinend,  die  Zunge  gegen  den  knöchernen  Gaumen  empor- 
drängend und  das  Kind  am  Saugen  hindernd.  —  Neuere  Unter- 
suchungen haben  dargethan,  dass  diese  Geschwülste  nicht  zu 
den  lymphatischen  gehören,  sondern  in  einer  Erkrankung  von 
Sublingualschleimbeuteln  bestehen,  die  eine  eigene  Kyste  haben 
und  wahrscheinlich  eine  Hydatis  sind.  Man  findet  in  denselben 
entweder   eine   klare   wasserhelle   Flüssigkeit,    oder   ein  dickes, 
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trübes,  eiweissartiges  Fluidum,  oder  auch  harte,  sandige,  selbst 
steinige  Concretionen,  die  thonartige  Massen,  Stearin-  und  Oel- 
säure,  Ammoniak,  Osmazom,  Fasserstoff,  phosphorsauren  Kalk, 
thierischen  Schleim  etc.  enthalten.  Ob  in  einer  entzündlidien 
Affection  der  die  Ranula  bildenden  Schleimbeutel  die  Ursache  zu 
suchen  ist,  lasse  ich  aus  Mangel  vielseitiger  Erfahrung  unerörtert; 
unbestreitbar  dagegen  scheint  mir  die  Behauptung,  dass  eine  an- 
gebome  skrophulOse  Disposition  als  Gelegenheitsursache  zur  Ent- 
stehung dieses  Leidens  dient,  vielleicht  auch  ein  syphihtischer 
Halitus  darüber  hinstreift,  was  allerdings  noch  zu  erweisen  stünde, 
da  ich  nur  aus  dem  ergo  propter  hoc  zu  dieser  Idee  mich  ver- 
leiten liess,  was  Jeder,  wenn  er  die  kurzen  therapeutischen  Be- 
merkungen gelesen  hat,  leicht  begreifen  wird.     Die 

Therapie 

dieser  Geschwulst  anlangend,  mögen  wohl  Fälle  vorkommen,  wo 
die  Operation  nicht  vermieden  werden  kann;  dies  gilt  besonders 
da,  wo  dem  zu  schnellen  Anwachsen  der  Geschwulst  und  den 
daraus  entspringenden  beschwerlichen  Folgen  vorgebeugt  werden 
muss;  hier  ist  es,  wo  die  Operation,  d.  h.  das  Einstechen  in  die 
Geschwulst  mit  einem  spitzigen  Instrumente,  als  PaUiativmittel  von 
grossem  Nutzen  ist,  indem  dadurch  der  Schleimbeutel  entleert 
und  die  vorhandenen  Beschwerden  entfernt  werden.  Die  chemi- 
sche und  mikroskopische  Untersuchung  der  entleerten  Flüssig-  [ 
keit  giebt  dann  vielleicht  ein  Auskunftsmittel,  welche  Arzneien  \ 
etwa  angewendet  zu  werden  verdienten.  Eigene  Erfahnmgen  i 
über  die  homöopathischen  Arzneien  gegen  derartige  Geschwülste  | 
habe  ich  nicht,'  und  ich  kann  mich  nur  auf  das  beschränken^ 
was  von  Andern  hierüber  mitgetheilt  worden  ist,  das  freilich  nodi 
in  sehr  Wenigem  besteht  und  wohl  noch  weiterer  Bestätigung 
bedarf. 

Angewendet  wurden  bis  jetzt  mit  Erfolg:  Calcarea  car- 
bonica,  Mercurius  und  Thuja.  Calc.  carb.  hat  sehr  viel 
für  sich,  wenngleich  die  Prüfungen  an  Gesunden  eine  derartige 
Geschwulst  nicht  deutUch  nachweisen,  was  jedoch  bei  Symptomen 
anderer  Art  ebenfalls  zu  bemerken  wäre,  wo  vnr  oft  nur  die 
Andeutungen  für  diese  oder  jene  Deformität  vorfinden  und  aach 
wohl  nicht  verlangen  können,  dass  die  Prüfungsperson  die  Wir- 
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kungen  des  Mittels  so  lange  steigern  solle,  bis  eine  beginnende 
Deformität  zur  exquisiten  sich  ausgebildet  hat;  nur  annähernd 
deuten  die  Symptome  das  werdende  Leiden  an,  und  der  allge- 
meine Charakter  des  Mittels  ist  oft  in  Verbindung  mit  ersteren 
der  Leitstern,  der  uns  wegweisend  die  richtigste  Arznei  in  die 
Hände  spielt,  deren  günstiger  Erfolg  unsere  Ideenassociation  recht- 
fertigt —  So,  denke  ich,  verhält  es  sich  mit  der  Calcarea  gegen 
die  Ranula,  wo  sogar  nicht  einmal  die  Zungensymptome  die  Wald 
rechtfertigten,  wenn  nicht  das  Mittel  selbst  sich  schon  in  Defor- 
mitäten mancherlei  Art,  insbesondere  auch  in  Hygromen,  Kysten  etc. 
fatllfreich  erwiesen  hätte;  rechnen  wir  dazu  noch  die  heilsamen 
Kräfte,  die  dieses  Mittel  schon  so  oft  in  skrophulösen,  syphiUtisch- 
skrophulösen  Leiden  so  deutlich  an  den  Tag  gelegt  hat,  so  wird 
Niemand  seine  Wahl  tadeln,  im  Gegentheil  sich  freuen,  dass  wir 
in  ihm  ein  so  schönes  Heilmittel  gegen  die  fra^che  Krankheit 
kennen  gelernt  haben. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Mercurius  solubilis.  Seine 
Anwendung  —  so  glaube  ich  —  beruht  auf  einem  Irrthum  in 
der  Diagnose  der  Ranula,  oder  meine  obige  Idee  syphiUtischer 
Beimischung  zu  Entstehung  des  Leidens  erhält  Bestätigung.  Die 
Zungensymptome  von  Mercurius  bieten  nichts  Annäherndes  zu 
Ranula,  sie  beruhen  auf  krankhafter  Affection  der  Zungensub- 
stanz, ihrer  Drttsen,  der  Sublingual-  und  Schleimdrüsen,  in  denen 
aber  keine  Concretsbildung  vor  sich  geht;  die  scheinbare  Ranula, 
die  durch  Mercur  geheilt  worden  ist,  war  gewiss  nicht  durchschei- 
nend, sondern  fleischig,  von  röthUcher  Farbe;  dabei  konnte  sie 
übrigens  alle  Nebenbeschwerden,  die  der  wirklichen  Ranula  zu- 
kommen, haben.  Indessen  müssen  wir  auch  für  dieses  Mittel 
dankbar  sein,  was  übrigens  leichter  als  Jenes  gefunden  werden 
wird,  weil  bei  der  Ranula,  die  diese  Arznei  heilt,  eine  vermehrte 
Speichelabsonderung  gewiss  selten  fehlt,  indem  mit  ihr  eine  An- 
schwellung und  Desorganisation  des  Ductus  Whartonianus  ver- 
bunden ist. 

Es  ist  mir  unangenehm,  dass  ich  den  mitgetheilten  Krank- 
heitsfall von  Fröschleingeschwulst,  wo  Thuja  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde,  in  unserer  homöopathischen  Literatur  nicht  wieder 
ßnden  kann,  denn  er  scheint  mir  schärfer  gezeichnet  zu  sein, 
als   die   beiden,   wogegen  Calcar.  und  Mercur  sich  hülfreich  ei^ 
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wiesen;  wenigstens  ist  die  Geschwulst  durchscheinend,  wie  gal- 
lertartig und  blauroth-grau  angegeben.  Vielleicht  hat  der  Ver- 
fasser derselben  die  Anamnese  eben  so  klar  aufgeschrieben,  dass 
sein  GlücksgrifT  nicht  dem  Ohngeföhr  zugeschrieben  werden  kann. 
Ich  meine,  der  Fall  kam  bei  einem  Erwachsenen  vor,  und  die 
anamnestischen  Zeichen  waren  nicht  frei  von  syphilitisch -condy- 
lomatöser  Beimischung;  oder  die  Geschwulst  selbst  machte  ihr 
Dasein  zu  manchen  Tageszeiten  und  in  der  Ruhe  und  Wärme 
durch  empfindhche  Nadelstiche  lebhafter  fühlbar.  Anders  wird 
die  Anwendung  der  Thuja  in  Ranula  und  Ranula-  ähnUchen  Lei- 
den nicht  erklärbar.  Man  sieht  auch  hieraus  wieder,  wie  noth- 
wendig  dem  Praktiker  nicht  blos  die  specielle,  sondern  auch  die 
generelle  Kenntniss  der  HeilstofTe,  und  mithin  das  homöopathische 
Heilverfahren  so  gar  leicht  nicht  ist,  wie  Mancher  sich  glauben 
macht,  dem  zufällig  eine  oder  ein  paar  Heilungen  durch  unsere  j 

herrhchen  Polychreste,  namentlich  Nux  vomica,  gelangen. 

Ich  kann  den  therapeutischen  Theil  nicht  schliessen,  ohne 
noch  auf  einige  Mittel  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  die  gewiss 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  diesem  Leiden  verdienen. 
Jahr  erinnert  zuerst  an  Ambra,  die  ich  keineswegs  verwerfen 
will;  allein  die  speciellen  Zeichen  so  wenig  wie  der  allgemeine 
Charakter  des  Mittels  dünken  mir  bezeichnend  genug  für  den 
Einzelfall  zu  sein,  so  dass  ich  mehr  Recht  für  die  Anempfehlung 
von  Natrum  muriaticum  zu  finden  glaube,  das  mir  in  nähe- 
rer Beziehung  zur  wirkhchen  Ranula  zu  stehen  scheint,  wenig- 
stens in  den  Fällen  beachtenswerther  ist,  wo  öftere  Recidive  vor- 
konmien,  oder  wo  nach  paUiativer  Entleerung  der  Geschwulst 
die  genannten  Arzneien  die  Heilung  nicht  zu  vollbringen  ver- 
mögen. Nächst  diesem  Hesse  sich  von  Sulp  hur  ebenfalls  viel 
erwarten,  der  freilich  seine  Anhaltpunkte  mehr  in  der  Anamnese 
und  in  der  Gesammtindividualität  des  Kranken  findet. 


Siebentes  Capitel. 

Labium   leporinum   (Hasenscharte). 

Mit  diesem  Namen   wird  eine    mehr   oder  weniger  grosse 
Spaltung  der  Oberlippe  bezeichnet,  die  bald  einfach,  bald  doppelt 
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ist.    In  maDchen  Fällen  erscheint  die  Hasenscharte  nur  wie  eine 
einfache  Trennung  der  Weichtheile,  bei  der  doppelten,  also  der 
'Spaltung  an  zwei  Stellen,  scheint  ein  wirkUcher  Mangel  an  Sub- 
stanz vorhanden  zu  sein;  die  Ränder  einer  solchen  Hemmungs- 
bildung  sind   ziemlich    dick,   gerundet   und   mit  einer  so  zarten 
Oberhaut,   wie   die  Lippen,   versehen.     Ist  die  Hasenscharte  nur 
in  den  Weichtheilen ,    so   ist  die  Entstellung  allerdings  sichtbar, 
allein   sie   ist  gefahrlos   und  in  den  meisten  Fällen  vollkommen 
heilbar,  welches  Letztere  bei  der  doppelten  Spahung  nicht  immer 
ganz  gelingt,  obschon  die  Operation  eben  so  gefahrlos  als  in  dem 
ersten  Falle  ist.     Die  glücklichste  Zeit  zur  Ausführung  der  Ope- 
ration dürfte  die  von  der  10.  Lebenswoche  an  sein,  da  die  Ver- 
wundung  und   der  Blutverlust  in  den   allerersten  Wochen  dem 
Kinde  leicht  Gefahr  bringend  ist.  —  Eine  weit  bedeutendere  Ver- 
unstaltung bietet  der  sogenannte  Wolfsrachen,  eine  Spaltung 
des  Oberkiefers  und  des  knöchernen  Gaumens,   der  nicht  selten 
die  Todesursache  des  Kindes  ist.  —    Die  Nachttieile,    die    eine 
derartige  Missbildung  erzeugt,  sind:    erschwertes  oder  ganz  ge- 
hindertes Saugen  an  der  Brust,   entstelltes  Gesicht,   undeutliche 
Sprache,  erschwertes  Schlingen  u.  s.  w.  —  Die  Beschreibung  der 
Operation  gehört  nicht  hierher,  sie  f^llt  der  Chirurgie  anheini. 

Ausserdem  giebt  es  noch  andere  Fehler  der  organi- 
schen Bildung,  die  als  Deformitäten  zu  betrachten  sind,  z. 
B.  Muttermäler,  Flecke,  Warzen,  mangelnde  oder  überflüssige 
Finger  und  Zehen  etc.  Letztere  müssen  in  vielen  Fällen  als 
bleibende  Denkmäler  ftlr  die  ganze  Lebenszeit  unverändert  stehen ; 
in  einigen  kann  die  Chirurgie  ihr  Heil  versuchen,  wenn  die  von 
den  Eltern  prämeditirte  Eitelkeit  des  Kindes  ihre  Zustimmung 
dazu  giebt  und  der  Arzt  keine  triftigen  Grtlnde  dagegen  zu  setzen 
hat.     Anders  verhält  es  sich  mit  den  Muttermälern. 


Achtes  CapiteL 

Naevi    (Muttermäler). 

Auch  diese  sind  schon  oft  dem  chirurgischen  Messer  unter- 
worfen worden,  oder  man  hat  sie  durch  Exulceration  zu  zer- 
stören  gesucht.     Ich  will   diese   gewaltsamen  Mittel   als  letztes 
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Refugium  nicht  ganz  verwerfen,  rathe  aber  doch  homöopathischen 
Aerzten,  lieber  ihr  Heil  in  den  Mitteln  erst  zu  versuchen,  von 
denen  die  Homöopathie  schon  mehrmals  nützUchen  Gebrauch 
gemacht  zu  haben  versichert  Die  Erfahrungien  darüber  stehen 
allerdings  noch  sehr  vereinzelt  da,  indessen,  da  diese  Art  Leiden 
nicht  gerade  ein  periculum  in  mora  zur  Folge  haben,  wohl  eher 
ein  längeres  Warten  mit  operativen  Eingriffen  ein  unverbrttdi^ 
liches  Gesetz  ist,  weil  der  zu  zarte  kindliche  Körper  einem  so 
gewaltigen  Unternehmen  vielleicht  in  nicht  vielen  Fällen  Stand 
zu  halten  vermag,  so  ist  die  Frage  gar  nicht  so  bedeutungslos: 
was  verabsäumt  oder  was  risquirt  denn  der  denkende  Arzt,  wenn 
er  einmal  den  Versuch  wagt,  durch  innere  Mittel  derartige  De- 
formitäten zu  beseitigen?   Ich  denke:  Nichts I   Nehmen  wir  den 

a)  Naeyus  vasculosus, 

diese  Teleangiektasie,  diese  vasculäre  ZellgewebsbiN 
düng,  der  nicht  gar  zu  selten  im  Gesicht  Neugebomer  vor* 
kommt  und  in  einer  angeborenen  Erweiterung  von  Haargef^ssen 
besteht,  roth  oder  blauroth  aussieht  und  weich,  elastisch,  ver* 
schieden  gross  gestaltet  ist.  Besteht  ein  solches  Gebilde  ans 
arteriellen  Gefössen  (wie  die  angeborenen  fast  immer),  so  stdlt 
es  eine  hellrothe,  flache,  mit  körnigen  Erhabenheiten  besetzte 
(erdbeerartige)  (Geschwulst  dar;  besteht  sie  hingegen  aus  venösen 
Capillaren,  so  ist  sie  grösser,  kugelig,  höckerig  oder  gelappt,  blau, 
violett  oder  kirschroth,  von  weichteigiger  Consistenz.  Diese  l^z- 
teren  kommen  häufiger  als  die  ersteren  in  spätem  Lebensjahren 
vor,  als  Neoplasmen  (Neubildungen).  —  Von  einer  Gefahr  ist 
bei  derartigen  Mälem  keine  Rede,  wohl  aber  von  Entstellung, 
die  mit  den  Jahren  zunimmt  und  insbesondere  dem  weiblichen 
Geschlecht  höchst  unangenehm  ist. 

Indicationen  zur  Wahl  der  Mittel  sind  schwer  zu  stellen, 
wenn  uns  nicht  analoge  Fälle  als  Stützpunkt  dienen,  oder  in  der 
mütterlichen  Anamnese  Data  sich  finden  lassen,  die  bezeichnend 
genug  für  die  Anwendung  dieses  oder  jenes  Mittels  sprechen. 
Besteht  das  Gebilde  aus  arterieUen  Capillaren,  so  dürften  Sul- 
phur.  Beilad.,  Lycopodium  wohl  einige  der  vorzüglichsten 
Mittel  sein,  die  hier  mit  in  die  Wahl  fielen;  wäre  das  Gebilde 
hingegen  venöser  Natur,  so  könnten,  ausser  Sulphur,  wohl  aaeh 


Naevi  (MoUermaler).  69 

Nux,  Pulsatilla,  Garbo  Tegelabiiis  (nach  den  Symptomen 
passt  die  Holzkohle  namentlich  itlr  hochrotbe,  runde,  platte,  er* 
habene  Ademetze,  aus  erweiterten  Capillargefiissen  gebildet,  mit 
heiligen  Blutungen  bei  der  geringsten  Verietzung),  Phosphor 
bei  der  Wahl  gerechtfertigt  erscheinen.  —  Organisation,  Tempe- 
rament, Gemüth  der  Mutter  sind  oft  sehr  glückliehe  Haltpunkte, 
und  tlberstandene  Hautausschläge  oder  andere  Krankheiten  der- 
selben können  unsern  geistigen  Blick,  unser  Combinationsver- 
roOgen  leicht  auf  ganz  andere  Mittel,  als  die  eben  genannten, 
lenken,  und  Niemand  würde  es  befremden,  wenn  eine  Heilung 
der  Art  —  versteht  sich,  gehörig  motivirt  —  bekannt  gemacht 
würde,  wo  vielleicht  Hepar  sulphuris,  Calcarea,  Graphit,  Aci- 
dum  sulphuricum,  Silicea,  Petrol.,  oder  ein  anderes  Mittel  mit 
zur  Anwendung  gekommen  wäre.  Bei  unserm  dermaligen  Arznei- 
schatz stehen  uns  ja  unendlich  viele  Mittel  zu  GeboU',  wenigstens 
weit  mehr  als  im  Jahre  1816,  wo  ich  selbst  Hahnemann  die 
Heilung  eines  Naevus  vasculosus  mit  \iel  Selbstvertrauen  unter- 
nehmen sah;  ob  es  mit  ^ücklichem  Erfolg  geschehen,  weiss  ich 
nidit  zu  sagen,  weil  ich  nichts  wieder  davon  gehört  habe  und 
aus  Bescheidenheit  darnach  zu  fragen  nicht  wagte. 

Einige  Aehnlichkeit  finden  derartige  Teleangiektasien  in  dem 
sogenannten  Kupferausschlage  (Acne  rosacea);  sollten  also  wohl 
nicht  auch  die  hier  indicirten  Arzneien,  nach  gehöriger  Erwägung 
und  Vergleichung  des  vorkommenden  Falles,  einer  specielleren 
Durchsicht  unterworfen  werden?  Mir  wenigstens  scheint  es  nicht 
so  ganz  unwahrscheinlich,  dass  Hhus,  Kreosot,  Carbo  animahs, 
Arsenik,  Ruta,  Ledum,  Aurum  muriat.,  Sepia  etc.  ebenfalls  berück- 
sichtigt zu  werden  verdienten. 

b)  Naevus  liponiatodes  (Kysten-  oder  Balg-Bildungen). 

Diese  Muttermäler  sind  vergrösserte  Drüsenfollikel  mit  ver- 
stopften Ausfuhrungsgängen,  die  an  allen  äusseren  Körpertheilen 
gefunden  werden  und  verschiedenartig  gestaltet  sind,  rund,  läng- 
lich, abgeplattet,  auch  wohl  gelappt,  von  verschiedener  Grösse 
und  Farbe;  sie  enthalten  Fett,  Eiweiss,  Serum,  Zellen  etc.,  oder 
es  ist  fibroides,  sarkomatöses,  vascularisirtes  Gewebe  etc.  — 
Auch  diesen  soll,  ausser  einer  mehr  oder  minder  auffallenden. 
Entstellung,  kein  erheblicher  Nachtheil  beizumessen  sein;  dennoch 
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habe  ich  gerade  diese  Art,  besonders  wenn  sie  von  grauUcher 
Farbe  waren,  Öfters  mit  den  Jahren  zunehmen  und  dann  mit 
borstenartigen  Haaren  sich  besetzen  sehen ;  ja  in  einzelnen  Fällen 
erweitert  und  vergrössert  sich  die  Kyste  so  auffallend,  dass  die 
Entstellung  wahrhaft  widrig  wird  und  eine  auffallende  Metamor- 
phose in  derselben  unverkennbar  ist.  Aus  dem  Gesagten  erhellet 
zur  Gnüge,  dass  diese,  so  wie  auch  die  vorgenannte  und  nach- 
folgende, felüerhafte  Formation  von  der  Natur  nicht  auf  den 
Isolirstuhl  gesetzt,  sondern,  einmal  mit  dem  Organismus  ver- 
webt, auch  denselben  Gesetzen  des  Fortwachsens  wie  dieser 
unterworfen  ist,  und  mithin  der  innern  Kunsthülfe,  wie  jede  an- 
dere Desorganisation,  zugänglich  sein  müsse. 

Nach  diesen  unwiderruflich  richtigen  Prämissen  findet  gewiss 
auch  Niemand*  den  Vorschlag  zur  Abhülfe  durch  innere  Mittel 
befremdend,  und  wenn  ich  auch  nicht  gerade  grosser  erfolgreicher 
Behandlung  in  diesem  Genre  von  Deformationen  (was  in  Aussen- 
verhältnissen  seinen  Grund  findet)  mich  rühmen  kann,  so  ver- 
gewissert doch  eine  Anzahl  analoger  Fälle  die  Heilkraft  unserer 
Arzneien  auch  in  diesen  localisirten  Fehlern.  Sulp  hur  und 
Calcarea  carbon.  sind  es  besonders,  im  Wechsel  von  mehren 
Wochen  und  in  hohen  Potenzen  gegeben,  die  diese  Abweichung 
der  Natur  auszugleichen  vermögen,  sie  wenigstens  so  unscheinbar 
machen,  dass  das  Auge  nicht  immer  prüfend  wieder  auf  dieselbe 
hingelenkt  wird.  Gehöriges  Abwarten  der  Wirkung,  bei  gut  ge- 
regelter Diät,  ist  hier  nothwendiges  Bedingniss.  Dessenungeaditet 
dürfen  auch  die  Mittel,  wie  Hepar  sulphuris,  Baryta  car- 
bon., Silicea,  Graphit  oder  Phosphor  nicht  übersehen 
werden,  wenn  nach  einem  längeren  Zeiträume  die  beiden  ersten 
Mittel  gar  keinen  Erfolg  gezeigt  hätten. 

c)  Naevus  verrucosus  (Knotenmaal). 
Einer  nähern  Bezeichnung  dieser  Art  Muttermäler  bedarf  e» 
hier  nicht,  indem  Warzen-ähnliche  Auswüchse,  selbst  den  Frem- 
desten in  der  Medicin,  hinlängUch  bekannt  sind;  auch  sie  sind 
verschiedenartig  gestaltet  und  sie  kommen  als  grosse  und 
kleine,  harte  und  gestielte  zum  Vorschein,  haben  auch  oft 
die  Form  von  Früchten,  wie  Maulbeeren,  Erdbeeren,  Brom- 
beeren etc. 
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Zu  ihrer  Beseitigung  sind  viele  der  früheren  Mittel  ebenfaUs 
empfehlenswerth;  vorzugsweise  aber  sind  es  wieder  Sulp  hur, 
Calcar:,  Rhus,  Dulcamara,  Lycopodium.  Den  gestielten, 
rothen  Früchten  ähnlichen  entspricht  am  meisten  Nitri  acidum, 
Thuja,  Sepia;  gegen  die  homartigen  habe  ich  öfters  mit  grossem 
und  glücklichem  Erfolge  Antimonium  er u dum  angewendet. 

Schon  mehrmals  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Anamnese  nicht 
blos  zur  richtigen  Erforschung  der  Krankheiten,  sondern  auch 
für  die  Wahl  der  Heilmittel  von  ausserordentlichem  Nutzen  sei; 
dies  bestätigt  sich  auch  in  diesen  angeborenen  fehlerhaften  For- 
mationen recht  eclatant;  wenigstens  hat  die  Erfahrung  oft  meine 
vorgefasste  Meinung  festgestellt,  dass  Vater  oder  Mutter  in  ihrem 
Leben  einknal  an  Scabies  gehtten  haben,  und  darum  habe  ich 
öfters  und  nie  ohne  Nutzen  Psoricum  30.,  1 — 2  Streukügel- 
dien,  in  derartigen  Fällen  angewendet,  seine  Wirkung  aber  eben- 
falls Wochen  lang  abgewartet. 

Nicht  überflüssig  finde  ich  hier  die  Bemerkung,  dass  man 
bei  Muttermälem  das  Einimpfen  der  Kuhpocken  nicht  zu  weit 
hinausschiebe,  sondern  mögUchst  vom  vierten  Lebensmonatc  an 
vornehme,  weil  die  Erfahrung  erwiesen  hat,  dass  öfters  derartige 
Muttermäler  durch  die  Impfung  beseitigt  worden  sind. 


Neuntes  Capitel. 

Spina    bifida,    Hydrorrhachitis    congenialis    s.    Hydror- 
rhachis  dehiscens,  hians  (Angeborene  Rückgrats- 
spaltung, angeborene  Rückgratswassersucht). 

Dieser  so  häufig  unheilbare  und  tödtliche  Bildungsfehler 
kommt  bei  Neugebornen  nicht  gar  zu  selten  vor.  Er  besteht 
meistens  in  einer  durch  Mangel  der  Bogenhälften  von  ein  Paar 
Wirbeln  oder  der  Quer-  und  Gelenkfortsätze  entstehenden  Spalte 
im  Rückgrate,  an  der  ein  hervorragender  Tumor  sichtbar  ist, 
dessen  Grösse  von  j^ner  Spaltung  abhängt,  die  bald  nuss-,  bald 
gänseeigross  ist,  meist  mit  breiter  Basis  aufsitzt,  zuweilen  aber 
auch  dünn  gestielt  sein  kann.  Dies  ist  die  am  häufigsten  vor- 
kommende Hemmungsbildung;  selten  betriff;  sie  die  ganze  Länge 
der  Wirbelsäule.    Der  Sitz  ist  die  Lendengegend,  Rücken-,  Sacral-, 
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am  selteDSten  der  Halstheil.  Die  Processus  spinosi  können  zum 
Theil  vorhanden  sein,  haben  sich  aber  nicht  vereinigt,  so  dass 
die  gut  entwickelten  BOgen  oft  nur  um  einige  Linien  von  ein- 
ander stehen. 

Die  Geschwulst  an  der  getrennten  Stelle  ist  mit  hellem, 
klarem,  zuweilen  auch  trübem,  oder  röthUchem  Wasser  gefilUt 
und  hat  eine  sackförmige,  zuweilen  lappige  Gestalt.  Die  Menge 
der  angesammelten  Flüssigkeit  diflenrt  von  einigen  Unzen  bis  zu 
mehren  Pfunden.  Das  Rückenmark  ist  zuweilen  unverändert, 
doch  meist  abgeplattet,  schlaff  und  weich,  einem  dünnen  Schleim 
ähnUch,  oder  ganz  aufgelöst,  so  dass  keine  Spur  davon  gefunden 
wird.  Sind  mehre  Geschwülste  vorhanden,  so  schwillt  durch 
Druck  der  einen  die  andere  mehr  an.  —  Häufig  ist  mit  Spina 
bifida  auch  Hydrocephalus  verbunden;  aber  auch  andere  fehler- 
hafte Formationen  finden  sich  dabei  noch  vor,  als:  KlumpfUsse, 
Klumphände,  Nabelbruch,  mangelhafte  Bildung  der  Harnwerk- 
zeuge und  Geschlechtstheile  etc.  —  Ist  Wasser  im  Wirbelkanale 
Neugebomer  angesammelt,  ohne  dass  die  Wirbelbögen  fehlen  und 
ohne  äussere  sichtbare  Geschwulst,  so  nennt  man  dies  Hydror- 
rhachis  incolumis. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Zeichen  bemerkenswerth : 
Auf  jeder  Seite  der  Gesch\\iilst  fühlt  man  zwei  harte,  durch  das 
Henorstehen  der  AVirbelknochen-Räuder  gebildete  Erhabenheiten. 
Die  Geschwulst  ist  zuweilen  diu*chscheinend,  doch  meist  undurch- 
sichtig; sie  schwillt  während  des  Einathmens  und  beim  Schreien 
mehr  an.  —  Oft  sind  die  unteren  Extremitäten,  Blase  und  Darm, 
gelähmt;  erstere  kalt  und  magern  ab;  auch  bilden  sich  zuweilen 
Geschwüre  auf  ihnen;  doch  sind  die  Fälle  ohne  Lähmung  auch 
nicht  selten.  —  Beim  Druck  auf  die  Geschwulst  entstehen  Con- 
\iilsionen  oder  soporöse  ZuMe.  Bei  der  Rückenlage  sind  die 
Kinder  unruhig  und  schreien  viel.  Bei  Grösserwerden  der  Ge- 
schwulst verdüimen  sich  die  Bedeckungen,  werden  blau,  röthhch 
und  gangränesciren.  Solche  Kinder  sind  schwach,  elend,  mager, 
oder  werden  es  bald.  Sie  können  oft  nicht  saugen ;  das  Athmen 
wird  tief  und  röchehid;  zuletzt  Convulsionen. 

Ursachen  sind  solche,  die  überhaupt  Hemmungsbildungen 
veranlassen,  als:  Schreck,  Gemüthsbewegungen,  Verletzungen  der 
Mutter  während  der  Schwangerschaft,    am   meisten  jedoch  wohl 
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skrophulOse  und  rhachitisehe  Disposition  der  Mutter.  —  Der  Ver- 
lauf  und  die  Ausgänge  dieses  Leklens  sind  nicht  erfireulich, 
denn  es  endet  meist  bald  tödtlich.  Zuweilen  wohl,  wo  die  Oeff- 
nung  in  der  Wirbelsäule  sehr  klein  ist  und  am  untern  Ende  des 
Rückgrats  sich  befindet,  kann  das  Leben  Wochen,  Monate,  ja 
wohl  Jahre  lang  sich  hinfristen.  Zuweilen  sickert  Feuchtigkeit 
aus,  und  die  Geschwulst  vermindert  sich  dabei.  Platzt  der  Tumor 
schon  im  Mutterleihe,  so  kann  das  Kind  doch  immer  noch  lebend 
geboren  werden;  platzt  es  während  der  Geburt,  so  wird  das 
Kind  todt  geboren  oder  stirbt  bald  hernach.  Zerreissung  und 
OelTnung  der  Geschwulst  nach  der  Geburt  hat  meist  rasdien 
Tod  zur  Folge;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  erfolgt  Heilung.  — 
Die  Prognose  ist  um  so  schlimmer,  je  grosser  die  Geschwulst 
und  je  hoher  sie  an  der  Wirbelsäule  sitzt;  Lähmung  der  Extre- 
nutäten  und  der  Beckenorgane,  Comphcation  mit  Hydrocephalus 
machen  das  Leiden  lethal. 

Behandlung.  Es  ist  kein  angenehmes  Gefühl  fUr  den 
denkenden  und  mitfühlenden  Arzt,  sich  an  den  Grenzen  seiner 
Kunst  zu  sehen,  und  sich  sagen  zu  müssen,  bis  hierher  und 
nicht  weiter.  Dies  Gefühl  wird  noch  weit  unangenehmer,  wenn 
er  die  unendhclie  Freude  liebender  Eltern,  die  in  dem  ange- 
bomen  Uebel  vielleicht  gar  nicht  das  Geßlhrhche  erbUcken,  durch 
eine  so  traurige  Mittheilung  niederdrücken  muss,  wie  er  sie  ihnen 
hier  zu  machen  hat.  Doch  es  ist  so,  und  wir  können  es  nicht 
ändern.  —  Man  hat  gegen  diese  Deformität  mancherlei  Heil- 
methoden in  Vorschlag  gebracht,  die  Entfernung  der  angesam- 
melten Flüssigkeit  und  Schliessung  der  Spalte  zu  bewirken;  es 
sind  auch  aus  früherer  Zeit  mehrere  Fälle  bekannt  gemacht  zur 
Bestätigung  der  Heilbarkeit  des  Uebels,  indessen  beruhen  diese 
Mittheilungen  wohl  auch  oft  auf  Irrungen,  indem  ähnUche  Ge- 
schwülste ohne  Spaltung  der  Wirbel  am  Rückgrat  vorkommen. 
Gewiss  ist  ein  operativer  Eingriff  am  wenigsten  zu  biUigen,  da 
durch  diesen  nur  der  Tod  besdileunigt  wird.  —  Die  vorgeschla- 
genen Heilmethoden  sind:  die  methodische  Compression  der  Ge- 
schwulst mittels  weicher  Charpie  und  Leinwand;  als  Palhativ 
gewiss  der  empfehlenswertheste  Vorschlag,  weil  durch  dassell)e 
wohl  am  besten  die  Zunahme  der  Geschwulst  verhütet  wird.  Die 
andern  Methoden,  als:  die  Kauterisation,  die  Ligatur,  das  Haar- 
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seil,  die  Punktion,  die  kleinen  Scarificationen ,  und  vollends  die 
Excision  sind  ganz  zu  verwerfende  Mittel,  und  ganz  gewiss  sind 
die  Kinder  mit  derartigen  Henunungsbildungen  am  besten  berathen, 
deren  Arzt  die  leidenden  Theile  vor  äussern  Verletzungen  zu  be^ 
waliren  und  zu  beschützen  sich  begnügt. 

Ob  die  Homöopathie  in  derartigen  Leiden  etwas  auszurich- 
ten vermöge,  weiss  ich  nicht,  weil  ich  nie  in  die  Lage  gekonunen 
bin,  einen  Versuch  machen  zu  können.  Ich  glaube  nicht,  dass 
die  reformirte  Heilkunst  hier  einen  Vorzug  vor  der  älteren  Schule 
verdient;  indessen  ist  es  gerade  hier  auch  kein  Wagniss,  wenn 
man  einige  Mittel  in  Anwendung  brächte,  vorausgesetzt,  dass  die 
Eltern  des  Kindes  Ausdauer  und  Consequenz  genug  besitzen,  die 
Cur  nicht  vorzeitig  zu  unterbrechen.  Die  Mittel,  die  hier  in  die 
Wahl  fallen,  sind  von  anderen  analogen  Fällen  zu  entnehmen, 
und  man  würde  sie  dann  unter  den  mitgetheilten  Fällen  von 
Hydrocephalus ,  Scrophulosis,  Osteomalacia,  Syphilis,  Scabies  etc. 
zu  suchen  haben.  Jedenfalls  —  so  denke  ich  —  sind  die  3 
Heroen  von  Arzneien  in  der  Kinderwelt:  Sulphur,  calcarea 
carb.,  Psorin  hier  wiederum  diejenigen,  mit  denen  der  Anfang 
zu  machen  sein  würde,  da  ein  fester  Stützpunkt  für  das  pas- 
sendste Mittel- uns  ganz  fehlt;  vielleicht  bieten  sich  durch  ihre 
Anwendung  alsdann  haltbarere  Data  dar,  die  auf  das  eine  oder 
andere  sicherer  hinweisen,  Ich  muss  diese  Wahl  dem  denkenden 
und  forschenden  Praktiker  allein  überlassen,  und  begnüge  mich 
nur  damit,  das  etwaige  Verfahren  angedeutet  zu  haben.  —  Soll 
aber  überhaupt  in  einem  solchen  Falle  ein  bestimmendes  Resul- 
tat gewonnen  werden,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  dies  nur  durdi 
hohe  Verdünnungen  zu  ermöghchen  ist,  die  in  solchen  sehr  zar- 
ten kindlichen  Organismen  am  vortheilhaftesten  wirken,  wie  idi 
durch  viel£ältige  Erfahrungen  bestätigen  könnte. 


Zehntes  CapiteL 

Herniae    (Brüche). 

Die  bei  Neugebornen  und  noch  zarten  Kindern  vorkommen- 
den Brüche  sind  entweder  Fehler  der  ersten  Bildung,  oder  Folgen 
der  von  aussen  oder  innen  wirkenden  mechanischen  Gewalt.   Die 
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am  häufigsten  vorkommenden  sind  wohl,  wie  bei  Erwachsenen, 
die  Unterleibsbrüche.  Wir  finden  den  Hirnbruch  (Encepha- 
locele),  den  Nabelbruch  (Omphalocele),  den  Leisten- 
bruch (Hernia  inguinalis),  den  Hodensackbruch 
(Hernia  scrotalis)  und  den  Schenkelbruch  (Hernia 
cruralis). 

a)  Angeborener  Hirnbruch  (Encephaloceie). 

Der  angeborene  Himbruch  beruht  auf  unvollkommener  Schä- 
delbildung, entsteht  aber  auch  oll  durch  Hirnwassersucht  und 
mangelhafte  Entwicklung  des  Gehirns,  wodurch  dann  erst  se- 
cundär  auch  die  Bildung  der  Schädelknochen  zurückgedrängt 
bleibt.  —  Die  Stufen  der  Entwickelungshemmung  sind  verschie- 
den. Die  ganze  Schädeldecke  kann  felüen;  oder  der  Bruch  tritt 
durch  eine  bald  grossere,  bald  kleinere  Lücke  des  Schädels,  am 
häufigsten  am  Hinterhauptsbeine,   durch   die  Fontanellen  hervor. 

Von  Heilung  ist  bei  dieser  Missbildung  nicht  die  Rede, 
weder  auf  die  eine  noch  andere  Art.  Sie  ist  mehr  Gegenstand 
der  pathologischen  Anatomie.  Kleine  Gehimbrüche  sind  vielleicht 
durch  massige  und  vorsichtige  Compression,  die  keine  Symptome 
von  Gehimdruck  erregen  darf,  zu  heilen. 

b)  Der  Nabelbruch  (Hernia  umbilicalis,  Omphalocele). 

Der  Nabelbruch  kann  angeboren,  aber  auch  erst  nach  der 
Geburt  entstanden  sein  und  auch  durch  Dehnung  des  Nabelstrangs 
erzeugt  werden.  Der  erstere  unterscheidet  sich  von  dem  nach 
der  Geburt  entstandenen  durch  seine  Grosse  und  mangelhafte 
Bildung  der  Haut  und  der  Bauchmuskeln;  er  ist  nur  von  einer 
dünnen  Haut  bedeckt,  enthält  mehre  Eingeweide  und  ist  in 
den  meisten  Fällen  unheilbar  und  ebenfalls  Gegenstand  der  pa- 
thologischen Anatomie.  Bei  dem  später  eintretenden  Nabelbruche 
sind  Bauchmuskeln  und  Unterleibsbedeckungen  regelmässig  ge- 
bildet, auch  ist  er  viel  kleiner,  hat  einen  besonderen  Bruchsack, 
der  ersterem  fehlt,  und  oft  drängt  sich  ein  Stückchen  Netz  oder 
Darm  durch  den  bei  Neugeborenen  noch  offenen  Nabelring. 

Ersterer  ist  Bildungsfehler;  letztere  entstehen  durch  Dehnung 
der  Nabelschnur  bei  der  Geburt,  Geschwtlre  und  Eiterung  nach 
Entzündung  des  Nabels  und  durch  heftiges  Schreien  der  Kinder; 
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dxkdi  Blähungsbeschwerden  und  heftiges  Pressen  auf  den  Mast- 
darm kann  selbige  erzeugen. 

Zur  Heilung  der  Nabelbrüche  bei  Kindern,  die  bei  zweck- 
dienlicher Behandlung  keine  Schwierigkeiten  bietet,  sind  verschie* 
dene  Vorschläge  gemacht  worden.  Ihre  Heilung  ist  meistens  ein- 
fach und  leicht,  sobald  die  Reposition  bewirkt  und  ein  passender 
Verband  zur  Verhütung  eines  abermahgen  Vorfalls  angelegt  wor- 
den ist,  wobei  der  Nabelbmch  alsdann  vollständig  venvächst 
Das  zweckmässigste  mechanische  Hülfsmittel  ist:  eine  gut  ange- 
legte Binde  oder  ein  passendes  Bruchband.  Ob  die  Bruchstelle 
selbst  mit  dem  convexen  Theil  einer  Muscatnuss,  oder  einer  zer- 
schnittenen Kugel,  oder  graduirten  Compresse  bedeckt  wird,  bt 
ziemlich  gleich,  wenn  nur  durch  den  richtigen  Verband  der  Druck 
unverrückt  erhalten  wird.  —  lieber  die  indicirten  homöopathi- 
schen Mittel  werde  ich  am  Schlüsse  aller  Hernien  die  etwaigen 
Notizen  geben. 

c)  Der  Leisten-  und  Hodensackbruch  (Hernia  inguinalis  und  scrotalis). 

Beide  Arten  trifft  man  bald  angeboren,  bald  aber  auch  erst 
nach  der  Geburt.  Die  Veranlassung  zu  ihrer  Entstehung  ist  dieselbe, 
die  ich  schon  bei  der  vorigen  Art  anführte.  Der  angeborene 
entsteht  dadurch,  dass  ein  Darmstück  mit  den  herabsteigenden 
Testikeln  durch  den  Bauchring  herabsinkt.  Dies  geschieht  früher 
oder  später,  wenn  der  vom  Bauchfell  gebildete  Kanal  (Guberna- 
culum  Hunteri),  durch  den  die  Hoden  herabtreten,  an  seinem 
oberen  Theile  sich  nicht  schliesst  und  verwächst.  Treten  sie 
später  ein,  so  fmden  sie  in  dem  eben  erwähnten  Umstände  ihre 
Prädisposition,  und  der  wesenthche  Unterschied  zwischen  beiden 
ist,  dass  beim  angeborenen  die  vorgefallenen  Darmtheile  nebst 
Hoden  in  einem  gemeinschaftlichen  Sacke  hegen;  hingegen  beim 
später  entstehenden  die  herabgefallenen  Intestina  in  einem  eige- 
nen Bruchsacke,  abgesondert  vom  Testickel,  sich  befinden.  — 
Diese  Art  Bruch  ist  erkennbar  an  dem  Anschwellen  der  Leisten- 
gegend, insbesondere  bei  Husten,  Schreien,  Drängen  auf  den 
Mastdarm,  Blähungsbeschwerden,  und  daran,  dass  der  Hode  schon 
früher  ins  Scrotum  herabgesunken  war;  femer,  dass  die  An- 
sdiwellung  die  natürliche  Hautfarbe  behält,  der  herabgedrängte 
Theil  weich  anzuftlhlen  ist,  sich  zurückschieben  und  bei  der  R^ 
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Position   oft  ein  merkHches  KoUern  oder  Poltern  im  Darmkanale 
wahrnehmen  läset. 

Tlterapeiitlselies  Terf  altreii. 

Welches  äussere  mechanische  Verfahren  hier  zu  beobachten 
ist,  lehrt  die  Chirurgie  zur  Gnttge.  Ich  will  mit  diesen  Dingen, 
die  jeder  Andere  leicht  besser  versteht,  als  ich,  nicht  nutzlos  den 
Raum  füllen,  sondern  Ueber  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
etwaigen  indicirten  homöopathischen  Arzneien  geben. 

Nehmen  wir  die  Brüche  der  allerersten  Kindheit,  seien  sie 
nun  angeboi^n,  oder  bald  nach  der  Geburt  entstanden,  so  müs- 
sen wir  doch  die  vorhandene  Anlage  zu  selbigen  als  das  nächste 
Motiv  betrachten  und  demgemäss  handeln.  Sollten  Schreien,  Hu- 
sten, Blähungsbeschwerden  sie  erzeugen  können,  so  müssten  sie 
bei  weitem  häufiger  vorkommen,  als  es  der  Fall  ist.  Eben  so 
gut,  wie  in  den  mittleren  Jahren  des  menschlichen  Lebens 
Brüche,  ohne  irgend  welche  Veranlassung,  entstehen  können; 
eben  so  gut  ist  dies  in  den  ersten  Lebenstagen  möglich,  und  da 
noch  weit  mehr,  weil  es  noch  allen  Theilen  des  Oi^ganismus  an 
der  nöthigen  Festigkeit  und  Energie  mangelt,  wozu  natürlich 
Muskeln,  Muskelfasern,  Muskelbündel,  Muskelbänder  auch  zu  rech- 
nen sind.  Indessen  ist  diese  Erschlaffung  der  Muskehi  doch 
nicht  so  rein  zulälhg,  wie  man  häufig  zu  glauben  geneigt  ist, 
sondern  das  Eii)theil  trägt  seinen  grossen  Theil  dazu  bei,  dessen 
Grund  freilich  bei  den  Ehern  oft  ein  ganz  anderer  ist.  Dem  sei 
nun  übrigens,  wie  ihm  wolle ;  genug,  wir  wissen,  dass  auch  erb- 
liche Anlagen  der  Kunst  nicht  unzugänglich  sind,  sondern  durch 
selbige,  bei  gehöriger  Umsicht  und  Ausdauer,  gehoben  werden 
können.     Dasselbe  gilt  von  den  Brüchen. 

Heilmittel  giebt  es  hinreichend,  doch  eignen  sich  für  unse- 
ren in  Rede  stehenden  Fall  nicht  alle.  Das  vorzüglichste  hier 
ist  unstreitig  Acidum  sulphuricum,  in  der  15.,  24.,  30.  Ver- 
dünnung. Dieses  Mittel  entspricht  allen  Anforderungen,  die  man 
in  einem  solchen  Falle  an  dasselbe  machen  kann ;  es  gehört  hier 
zu  den  Specificis,  wirkt  mithin  direct  auf  den  kranken  Focus 
ein,  steht  selbst  den  Nebenbeschwerden,  die  auf  gestörter  Ver- 
dauung beruhen,  nicht  feindlich  entgegen  und,  was  noch  ent- 
schiedener für  seine  Anwendung  spricht,   es  hilft  wesenthch  die 
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psorische  Anlage  im  Keim  ei^ticken,  die  am  Ende  doch  das 
Punctum  saliens  ist,  von  dem  die  Hernia  die  Grundlage  erhal- 
ten hat.  Es  Hegt  in  dieser  Behauptung  nichts  Unklares,  die  ich 
gegen  Jeden  zu  vertheidigen  mich  erdreiste,  der  im  ersten  Mo- 
ment sie  für  etwas  Hypothetisches  zu  erklären  sich  geneigt  füh- 
len sollte.  Ich  mache  kein  Hehl  daraus,  dass  ich  mich  in  vielen 
Fällen  gegen  die  Psora  unsers  Lehrers  Hahnemann  gesträubt 
habe  und  auch  da,  wo  andere  und  vielleicht  richtigere  Erklärungs^ 
Versuche  über  Entstehung  mancher  Krankheiten  mir  zur  Seite 
stehen,  mich  noch  nicht  ganz  einverstanden  mit  dieser  Lehre 
erkläre;  hier  aber,  wo  alle  anderen  Erklärungen  über  die  Ent- 
stehungsweise der  angeborenen  und  bald  nach  der  Geburt  entstan- 
denen Brüche  weit  weniger  stichhaltig  sind,  nehme  ich  die  Hahne-' 
mann'sche  Psora-Theorie  als  die  unbestreitbar  richtigste  an,  wozu  ich 
sogar  das  ergo  propter  hoc  als  triftigen  Beweis  dafür  mit  hervorhebe. 
Dessenungeachtet  läugne  ich  aber  auch  die  Fälle  nicht,  die 
vielem  Schreien,  Husten,  Blähungsauftreibung,  anhaltenden  durch- 
fäUigen  Stühlen,  scheinbar  ihr  Entstehen  verdanken,  unbeschadet 
jedoch  der  Voraussetzung,  dass  die  Disposition  zu  einem  Bruche 
schon  da  sein  müsse.  Immer  werden  jedoch  niu*  solche  Mittel 
hier  dienUch  sein  können,  denen  eine  specifike  Kraft  zur  Heilung 
derartiger  Hernien,  auf  latenter  Psora  basirt,  inne  wohnt;  hier- 
her geboren  Nux,  Aurum,  Antimonium  crudum,  Sulphur, 
Lycopodium,  alle  in  den  höchsten  Potenzen.  Die  begleitenden 
Symptome  sind  hier  bestimmend  ftlr  die  Wahl  des  einen  oder 
des  anderen  Mittels ;  da  sie  aber  hier  gerade  recht  oft  wenig  be- 
zeichnend und  oft  sogar  verworren  neben  einander  auftreten,  so 
wird  auch  häufig  die  Wahl  nicht  zu  leicht  sein,  und  schwankend 
steht  der  geübteste  Praktiker  oft  da  und  weiss  nicht,  welches 
unter  zwei  gleich  gut  passend  scheinenden  er  wählen  soll;  hier 
hilft  zuweilen  das  Temperament  und  die  gemüthliche  Stimmung 
der  Mutter  aus  der  Verlegenheit;  wo  nicht,  so  muss  sich  der 
Arzt  zum  Wechsel  zweier  Mittel  entschliessen  und  alle  zweimal 
24  Stunden  das  eine  und  dann  das  andere  in  Anwendung  brin- 
gen. Auf  diese  Art  geUngt  die  Heilung  dieser  organischen  Feh- 
ler gewiss,  wenigstens  wüsste  ich  nicht,  wodurch,  bei  sonstiger 
Aufmerksamkeit,  ein  Hinderniss  herbeigeführt  werden  k(H)nte. 
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EUfles  Capitel. 

Das  Herabsteigen  der  Hoden  nach  der  Geburt. 

Gewöhnlich  findet  das  Herabsteigen  der  Hoden  schon  im 
Zustande  des  Fötallebens,  in  den  beiden  letzten  Monaten  dessel- 
ben statt;  indessen  bemerken  wir  doch  auch  nicht  gar  zu  seiton, 
dass  die  Natur  mit  diesem  Geschäft  sich  nicht  zu  sehr  beeilte 
und  selbiges  erst  nach  der  Geburt  zu  Stande  brachte  in  länge- 
ren oder  kürzeren  Zwischenräumen.  Ja,  es  sind  FäDe  vorge- 
kommen, wo  dies  selbst  erst  in  reiferen  Jahren  von  der  Natur 
bewirkt  wurde,  und  auch  Beispiele  fehlen  nicht,  wo  einer  oder 
beide  Hoden  das  ganze  Leben  hindurch  im  Unterleibe  zurückge- 
halten wurden  (Crypsorchides  s.  Testicondi),  unbeschadet  der 
Zeugungskrafl. 

Obschon  nun  dieses  Herabsteigen  der  Hoden,  nach  der  Ge- 
burt, in  der  Regel  unbemerkt  geschieht,  so  finden  doch  auch 
hier  Ausnahmen  statt  und  wir  sehen  es  mit  krankhaften  Erschei- 
nungen gepaart,  die  sogar  bisweilen  zu  Täuschungen  Veranlas- 
sung geben,  wenn  die  Untersuchung  nicht  mit  Genauigkeit  un- 
temonunen  wird,  die  alsdann  das  Räthsel  bald  löst.  Die  Hemia 
inguinalis  ist  es  eben,  die  wir  bei  einer  Anschwellung  in  den 
Weichen  diagnosticiren ,  wenn  wir  unterlassen,  den  Hodensack 
einer  genauen  Inspection  zu  unterwerfen.  Fehlt  an  der  Seite, 
wo  sich  die  Weichen-Geschwulst  befindet,  der  Hode  noch,  so  ist 
es  fast  gewiss,  dass  der  Durchgang  desselben  durch  den  Bauch- 
ring die  Anschwellung  veranlasst.  Sind  keine  erheblichen  Zu- 
fälle damit  verbunden,  so  überlässt  man  das  Geschäft  nihig  der 
Naturthätigkeit.  Sind  vielleicht  aber  durch  Unkenntniss  und  Ver- 
wechselung mit  einem  Leistenbruche  nutzlose  Manipulationen  ge- 
macht und  dadurch  Entzündung  in  den  Theilen  hervorgerufen 
worden,  so  Hndert  und  heilt  man  diese  Leiden,  mit  denen  mei- 
stens eine  Ueberempfindlichkeit  verbunden  ist,  am  leichtesten 
und  schnellsten  durch  eine  einzige  kleine  Gabe  Aconit,  der  im 
Nothfall  noch  eine  kleinste  Gabe  Arnica  nachzugeben  ist. 
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Zwölftes  CapHeL 

Harnbeschwerden  bei  Kindern. 

So  viel  diagnostische  Merkmale  in  Harnbeschwerden  bei  Er- 
wachsenen uns  auch  zu  Gebote  stehen,  so  sind  doch  nur  wenige 
davon  in  Hambeschwerden  bei  Kindern  in  Anschlag  zu  bringen, 
indem  die  objectiven  Erscheinungen  nur  auf  unser  individuelles 
Anschauen  und  Auflassen  sich  gründen,  während  wir  von  der 
physikalischen  Untersuchung  in  vielen  Fällen  nur  sehr  beschränkt 
Gebrauch  machen  können.  Die  Inspection  und  Palpation  belehrt 
uns,  dass  die  Blase  sehr  ausgedehnt  sein  kann,  was  wir  aus  dem 
an  seinem  unteren  Theile  kuglig  aufgetriebenen  Unterleibe  er- 
kennen, in  dem  man  oft  die  angefüllte  Blase  oberhalb  der  Scham- 
beine als  eine  seitlich  und  oben  deutlich  von  den  Gedärmen  ab- 
gegrenzte elastische  dumpf  fluctuirende  Kugel  fühlt.  Die  Unter- 
suchung durch  Plessimeter  und  Stethoskop,  ferner  durch  Scheide 
und  Mastdarm,  durch  Katheter  ist  wohl  nie  anwendbar,  wenig- 
stens nicht  rathsam ;  dagegen  schliessen  wir  aus  den  durch  un- ' 
sere  Sinne  wahrnehmbaren  sympathischen  Zufällen  auf  das  vor- 
handene Leiden,  wobei  uns  die  Qualität  des  Harns  in  den  mei- 
sten Fällen  ganz  verloren  geht,  wenn  nicht  die  etwa  in  den  Win- 
deln durch  den  gelassenen  Harn  zurückbleibenden  Ränder  eini- 
germaassen  Aufschluss  geben. 

a)  Harnverhaltung  (Ischuria  vcsicalis,  retentio  urinae). 

Eigentlich  ist  Harnverhaltung  nur  Symptom  anderer  Leiden 
und  auch  bei  Kindern  als  ein  solches  anzusehen  und  demgemfiss 
zu  behandeln.  Bei  Neugeborenen  findet  die  Entleerung  des 
Mastdarms  und  der  Urinblase  gewöhnlich  bald  nach  der  Geburt 
statt;  doch  bleibt  sie  oft  längere  Zeit  zurück  und  erzeugt  dann 
das  erwähnte  Leiden,  das  sowohl  in  einer  vollständigen,  als  auch 
theilweisen  Zurückhaltung  des  Harns  in  der  Blase  bestehen  kann^ 
die  dann  auf  die  vorhin  angegebene  Art  sich  zu  erkennen  giebt 
Oft  ist  damit  Fieber,  Schlaflosigkeit,  jämmerliches  Schreien  des 
Kindes,  beim  äusseren  Druck  auf  die  Blasengegend  verstärkt,  ver- 
bunden; dabei  zieht  das  Kind  die  Beine  an  den  Leib,  windet 
und  krümmt  sich  und  oft  gesellen  sich  sogar  Zuckungen,  Con- 
vulsionen  u.  s.  w.  hinzu. 
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Tlierapeiitlselies  Terfaltren. 

Selten  ist  bei  diesem  kindlichen  Leiden  Gefahr  vorhanden 
und  seine  Heilung  sehr  leicht  zu  bewirken,  mag  nun  Krampf 
oder  Entzündung  den  Zustand  herbeigeführt  haben  oder  nicht, 
was  nicht  einmal  leicht  im  Anfange  des  Leidens  bei  diesen  klei- 
nen Wesen  zu  ergrjlnden  ist.  —  Wird  der  Arzt  zeitig  hin- 
zugerufen, so  bedarf  es  oft  gar  keiner  arzneilichen  Mittel,  son- 
dern leichte  diätetische  sind  in  der  Regel  ausreichend,  wozu  ins<- 
besondere  ein  warmes  Bad  und  ein  warmes  Lavement  zu  zählen 
sind;  zu  beiden  wähle  man  am  hebsten  Milch.  Sollte  diese  nicht 
gleich  bei  der  Hand  sein,  so  nimmt  man  auch  warmes  Wasser, 
in  das  man  zum  Bad  etwas  Waizenkleie  mischen  kann.  Wäh- 
rend des  Bades  reibt  man  die  Blasengegend  gehnd  mit  der  Hand 
kreisförmig.  Ist  nach  V^^^tündiger  Anwendung  noch  kein  günsti- 
ger Erfolg  eingetreten,  so  erfolgt  er  dann  gewöhnlich  nach  einem 
nun  gegebenen  Lavement  Mir  ist  in  meiner  langen  Praxis  kein 
Fall  vorgekoipmen ,   der    bei   diesem  Verfahren   nicht  von   dem 

*  glücklichsten  Erfolg  gekrönt  worden  wäre.  Dessenungeachtet  kön- 
nen Fälle  vorkommen  (und  diese  fand  ich  oft  bei  schon  etwas 
älteren  Kindern),  wo  diese  einfache  Behandlung  doch  nicht  aus- 
reichend ist,  wo  folglich  auch  andere  Mittel  dann  in  Anwendung 
kommen  müssen  und  wir  auch  die  Arzneien  nicht  entbehren  kön- 
nen. Zuerst  will  ich  auch  hier  noch  die  äusseren  Mittel  erwäh- 
nen, da  ich  mit  ihnen  zu  oft  das  Leiden  beseitigte,  bevor  ich 
noch  innerUch  eine  Arznei  gab.  Zuerst  war  es  das  gehnde  Frot- 
tiren  mit  erwärmtem  Leinöl,  das  ich,  wegen  des  damit  veii)un- 
denen  thierischen  Magnetismus,  am  liebsten  von  der  Mutter  oder 
von  einem  das  Kind  sehr  lieb  habenden  Angehörigen  mit  der 
Hand  vornehmen  und  dann  die  Stelle  mit  einem  erwärmten  Fla- 

^nelllappen  bedecken  lasse.  Oder  auch:  ich  lasse  einen  kleinen 
dicken  Breiumschlag  von  Leinsamenmehl,  in  Leinwand  einge- 
schlagen, auf  die  Blasengegend  legen. 

Ist  nun  die  Unruhe  des  Kindes  sehr  gross,  deuten  seine 
Bewegungen  auf  Angst,  verbindet  sich  damit  grosse  äussere  Kör- 
perwärme, zeigt  die  Trockenheit  der  Lippen  auf  innere  Hitze, 
die  das  Kind  durch  öfteres  Verlangen  nach  Getränk  zu  beschwich- 
tigen sucht,    ist  vielleicht  damit  noch  Gedunsenheit,  Röthe  des 

Gesichts  verbunden:  so  zaudere  man  nicht,  eine  kleinste  Gabe 
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Aconit  anzuwenden,  um  einem  im  Anzüge  befindlichen  Entzün- 
dungs-Zustande  vorzubeugen,  der  dann  leicht  gefährliche  Folgen 
nach  sich  und  krampfhafte  Zufillle  in  seinen  Bereich  mit  ziehen 
würde.  In  2  Stunden  ist  dann  meistens  alle  Gefahr  verschwun- 
den, und  es  bedarf  kaum  je  noch  eines  Heilmittels.  —  Ist  der 
Zustand  hingegen  schon  weiter  vorgeschritten,  sind  mit  ihm  schon 
Zuckungen,  Krämpfe,  Kaltwerden  der  Extremitäten,  beschwerliches 
Athmen  verbunden,  so  handelt  der  homöopathische  Arzt  zwar 
ganz  richtig,  wenn  er  eine  Gabe  Aconit  anwendet,  allein  er  darf 
die  Wirkung  desselben  nur  eine  halbe  Stunde  abwarten  und  muss 
dann  die  kleinste  Gabe  Ipecacuanha  folgen  lassen;  es  wäre 
denn,  dass  er  schon  nach  Aconit  Nachlass  aller  Beschwerden  und 
Eintritt  der  Urinabsonderung  bemerkte,  wo  er  dann  die  Besse- 
rungswirkung länger  als  eine  halbe  Stunde  abzuwarten  hat,  und 
nur  erst  bei  eintretendem  Besserungs- Stillstand  Aconit  wieder- 
holt, oder,  bei  vorherrschenden  krampfliaften  Zufällen,  Ipeca- 
cuanha anwendet. 

Die  Volksmittel  haben  viel  ftlr  sich,  und  ich  habe  mich  ihrer 
während  meiner  langen  Praxis  oft  bedient,  dann  aber  mit  grösse- 
rem Nutzen  als  der  Laie,  von  dem  sie  viel  zu  allgemein  ange- 
wendet werden,  und  häufig  ohne  Erfolg.  So  verhält  es  sich  mit 
der  gemeinen  Petersilie  (Apium  Petroselinum),  die, 
namenthch  im  Erzgebirge,  wo  dieses  Leiden  häufig  bei  Kindern 
vorkam,  jedesmal  als  Thee  benutzt  wurde.  Ich  wendete  sie  nur 
an  in  homöopathischer  Gabe,  wenn  das  Kind  während  des 
Schreiens  öfters  presste,  als  ob  es  etwas  herausdrücken  wollte, 
worauf  einige  wenige  Tropfen  Urin  unter  heftigem  Schreien  ent- 
leert wurden,  wobei  sich  das  Kind  fast  das  Fleisch  von  den  Fuss- 
knöcheln  abwand;  hier  war  das  Mittel  specifisch. 

Dasselbe  gilt  von  der  Rosa  canina  (Hagebutte),  eben- 
falls als  Thee,  jedoch  nur  Theelöffelweise ,  deren  Wirkungskreis 
ich  jedoch  nicht  genauer  habe  ergründen  können,  obgleich  iok 
sie  öfter  anwendbar  fand  und  mit  fast  gewissem  Erfolge. 

Ist  die  Harnverhaltung  nur  krampfhafter  Natur,  wie  sie  dies 
bei  kleinen  Kindern  gar  zu  häufig  ist,  wo  sie  durch  zu  langes 
NassUegen  und  daraus  entspringender  Erkältung  hervorgerufen 
wird:  dann  treten  andere  Mittel  an  die  Stelle  der  vorgenannten. 
Ich  kann  diese  ebenfalls  nur  wieder  andeuten,  denn  immer  muss 
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ich  dem  behandelnden  und  genau  beobachtenden  Arzte  die  Ent- 
scheidung überlassen,  ob  nicht  vielleicht  Zeichen  vorhanden  sind, 
die  erst  die  Anwendung  des  einen  oder  des  andern  vorhin  an- 
gegebenen Mittels  erfordern.  Mit  einem  Worte:  der  Arzt  muss 
als  Homöopath  genau  individualisiren  und  specialisiren,  und  vt^enn 
er  wirklich  der  Symptomendeckerei  beschuldigt  werden  sollte,  er 
mag  es  sich  gern  gefallen  lassen,  wenn  er  sich  nur  dadurch  das 
Adjectiv:  glückhch,  sichern  kann,  was  ich  ihm  gewiss  verspreche, 
wenn  er  meinem  Rathe  folgt!  —  Eine  der  ausgezeichnetsten 
Arzneien  ist  hier  Pulsatilla  zu  einem  mit  der  30.  Verdünnung 
befeuchteten  Streukügelchen ,  ein  in  jeder  Beziehung  dem  kind- 
lichen Organismus  entsprechendes  Heilmittel,  hier  insbesondere 
wegen  der  Erkältung,  des  milden,  sanften  Charakters,  der  her- 
vorstechenden Blässe  der  Haut,  des  mit  dem  Hauptleiden  ver- 
bundenen Kältegefühls,  des  mehr  leisen  Wimmerns  und  jämmer- 
lichen Weinens,  als  lauten  ungeberdigen  Schreiens,  der  im  Ge- 
sicht des  Kindes  sich  deutlich  abspiegelnden  Angst,  der  kurzen, 
beklommenen  Respiration;  die  etwa  vorhandene  Hitze,  vielleicht 
auch  Röthe  in  der  Blasengegend,  scheinbar  auf  Entzündlichkeit 
deutend,  ist  keineswegs  eine  Contraindication  für  die  Anwendung 
der  Pulsatilla,  im  Gegentheil  hegt  diese  Erscheinung  in  ihrer 
Erstwirkung,  und  giebt  somit  ein  Motiv  mehr  zu  ihrer  Anwen- 
dung und  gewissen  Heiliahigkeit  ab.  Uebrigens  hegt  ja  in  vielen 
Mitteln  die  Tendenz  ihrer  Heilkraft  entzündlicher  Zustände,  ob- 
(^eich  sie  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  nicht  unter  die  rein 
antiphlogistischen  zu  zählen  sind,  wie  wir  dies  am  Ende  von 
keinem  Mittel  sagen  können,  wenn  wir  nicht  der  Wirkungssphäre 
desselben,  aus  blossem  Vorurtheil,  eine  sehr  beschränkte  Grenze 
setzen  wollen.  Pulsatilla  bietet  nun  aber  auch  wirkliche  Ent- 
zündungs- Symptome  dar,  wie  die  katarrhalischen  und  rheuma- 
tischen genügend  beweisen,  worin  die  stasischen  Veränderungen 
deutlich  ausgesprochen  sind,  woraus  sich  wiederum  ihre  beson- 
dere Beziehung  zu  den  Schleim-,  Synovial-Häuten ,  Sehnen-  und 
Htttkdflcheiden  etc.  erkennen  lässt.  Pulsatilla  steht  sonach  als 
^pupfacfaes  Heilmittel  für  unsern  Fall  da,  jedoch  nur  nach  exac- 
"^     Qlinuig  aller  Haupt-  und  Nebenverhältnissc. 

Ausarbeitung   dieses  Buches   nicht   wieder  auf 
ikommen  gedenke,  so  will  ich  es,  da  Ham- 
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verhaltung  in  dem  spätem  Kindesleben  oft  genug  vorkommt^  hier 
^ekh  mit  der  mir  nöthig  scheinenden  Auslilhrlichkeit  bearbeiten 
und  dadurch  unnöthigen  Wiederhohmgen  vorbeugen. 

In  der  Harnverhaltung  von  Erkältung  ist  auch  Dulcamara, 
15.,  24.  Verd.,  eine  nicht  zu  übersehende  Arznei,  weniger 
jedoch  bei  kleineren,  als  bei  schon  erwachsneren  Kindern.  Es 
ist  ein  grosses  Vergnügen  dieser  letzteren,  Hände  und  Ftlsse  mit 
Wasser  zu  netzen,  durch  Regenpfützen  mit  und  ohne  Schuhwerk 
zu  waten,    dann    noch   Stunden   lang  in  nassen  Strümpfen  und  | 

Sdiuhen  zu  sitzen,  und  sich  dadurch  Krankheiten  mancherlei  Art 
zuzuziehen.  Unter  diesen  letzteren  ist  Harnstrenge  mit  UrintrOpfeln 
ein  nicht  selten  vorkommendes   Leiden,    das   gewiss   einer  oder  , 

ein  Paar  Gaben  Dulcamara  weicht,  wenn  sich  bei  ihm  noch  die  ) 

Eigenthümlichkeit  vorfindet,  dass  Schleimabgang  aus  der  Harn- 
röhre damit  verbunden  ist,  der  abtröpfelnde  Urin  milchig  ist  und 
beim  Stehen  einen  schleimigen  Bodensatz  bildet.  Trotz  des  Ab- 
trOpfelns  ist  die  Blase  aber  sehr  gefüllt,  das  Kind  will  immer 
Urin  lassen,  kann  aber  nicht,  und  sein  Weinen  und  Jammern, 
Drücken  der  Geschlechtstheile  und  öfteres  Anziehen  der  Beine 
deutet  auf  nicht  unbedeutende  Schmerzen,  die  das  Kind  nicht 
naher  zu  bezeichnen  vermag.  Dies  ist,  so  weit  ich  es  erfahren, 
die  besondere  Art  von  Harnverhaltung,  in  der  Dulcamara  stets 
mit  Nutzen  gegeben  werden  wird. 

Eben  so  anwendbar  kann  auch  Belladonna  in  einem  der- 
artigen Leiden  sein,  wenn  es  einer  Erkältung  sein  Entstehen 
verdankt,  so  unwahrscheinlich  die  Behauptung  auch  khngen 
mag,  da  die  Symptome  der  fraglichen  Krankheit  nicht  eben 
gerade  als  sehr  charakteristisch  in  dem  BeUadonna -Verzeich- 
nisse aufgeführt  sind,  dass  sie  so  distinct  zu  ihrer  Anwendimg 
aufforderten.  Diese  waren  es  auch  selten,  die  mich  dazu  be- 
stimmten, obschon  die  Beseitigung  derselben  von  den  Angehörigen 
dringend  gefordert  wurde.  Der  Nichtarzt  fordert  das  ihm  drin- 
gend Scheinende,  dies  Hegt  auf  der  Hand;  der  speciaHsirende 
Arzt  vergleicht  das  Charakteristische  der  Krankheit  mit  den  phy- 
si<dogischen  Arzneiwirkungen,  wodurch  er  auf  das  für  den  gegen- 
wärtigen KrankheitsfaU  passendste  Mittel  hingewiesen  wird,  und 
da  ergiebt  sich  dann  oft,  dass  die  Hauptsymptome  eine  sehr 
untei^eordnete  RoUe  spielen  und  selbige  nur  als  secundäre  flgu- 
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riren,  jedoch  niit  der  Gesammt-Krankheit  zugleich  verschwinden. 
So  verhält  es  sich  meistens  mit  der  Belladonna  in  Hambeschwer* 
den,  wo  doch  kein  anderes  Bfittel  diesen  glänzenden  Erfolg 
bewirkt  haben  wtirde;  kommt  nun  noch  dazu,  dass  jene  secun- 
dären  Symptome,  zwar  ohne  besondere  Eigenthümlichkeiten,  dodi 
auch  in  der  Erstwirkung  des  Mittels  liegen,  so  muss  die  Wahl 
dieser  Arznei  als  eine  sehr  glückhche  angesehen  werden,  wie 
dies  auch  nicht  anders  sein  kann,  wenn  sie  einem  denkenden 
Homöopathen  obliegt.  —  Die  physiologischen  Ergebnisse  der 
Belladonna  zeigen  uns  unterdrückten  Harnabgang,  Harnverhai* 
tung,  mit  schwierigem,  nur  tropfenweisem  Abgange;  charakteri- 
stischer aber  sind  die  Krämpfe  und  Convulsionen,  die  das  Kind 
üiters  aus  dem  unruhigen  Schlafe  erwecken,  oder  auch  eintreten, 
wenn  die  Blasengegend  nur  leicht  berührt  wird,  wo  sich  dann 
sogar  leicht  Schlucksen  hinzugesellt,  oder  auch  die  Krämpfe, 
nach  arger  Verdrehung  der  GUedmaassen,  bis  zur  völligen  Unbe- 
weglichkeit  sich  steigern.*  Allein  entscheidend  für  die  Wahl  der 
Belladonna  ist  dieser  Zustand  allerdings  noch  nicht,  denn  da 
konnte  Ipecac,  Ignat.,  besonders  aber  noch  Hyoscyamus,  oder 
ein  anderes  Mittel  concurriren;  indessen  ein  plötzlicher  Sdu*ed£ 
hatte  vielleicht  ebenfalls  noch  zur  Entstehimg  des  Leidens  bei- 
getragen, das  Kind  ist  vollsaftig,  wohlgenährt;  es  gesellte  sich 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  mit  Gedunsenheit  des  Gesichts 
hinzu,  es  bricht  Hitze  über  den  ganzen  KOrper,  brennend,  aus, 
und  der  Durst  dabei  ist  unerträglich.  Der  schnarchende  Sclüaf, 
so  wie  das  öftere  Aufschrecken  aus  demselben,  insbesondere  wäh- 
rend des  Einschlafens,  die  Schreckhaftigkeit  und  Furchtsamkeil 
des  leidenden  Kindes  sind  ebenfalls  besondere  Kriterien  zur  unge- 
säumten Anwendung  dieses  Mittels,  dem  in  einem  solchen  Falle 
kein  anderes  gleichgestellt  werden  kann. 

Ausser  den  genannten  stehen  uns  noch  mehre  andere 
Arzneien  in  dieser  Krankheitsform  zu  Gebote,  die,  neben  der 
Erkältung,  auch  noch  andern  mitwirkenden  Ursachen  ihr  Ent- 
stehen verdanken  kann.  —  Wir  finden  sie  z.  B.  nach  Druck, 
Quetschung,  Fall,  Stoss,  wo  mit  den  Hambeschwerden  oft  Oedem 
der  äussern  Geschlechtstheile,  ja  zuweilen  Rothe  der  Urethra 
verbunden  ist;  Schmerz  scheint  im  Blasenhalse  zu  sein,  denn 
mi  Druck  mit   dem  Daumen  auf  das  Perinäum  macht  sogleich 
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das  Pressen  und  den  Urindrang  verschwinden.  Ich  sah  so  ge- 
staltete Beschwerden  auch  ohne  jene  Gelegenheits-Ursachen,  ohne 
irgend  ein  nachweisbares  Moment,  auftreten,  und  immer  erwies 
sich  Arnica  hier  als  Specificum,  denn  schon  nach  wenig  Stun* 
den  war  jede  Leidensspur  verschwunden.  Ich  wendete  sie  in 
der  6.,  öfter  noch  in  der  12.  Verdünnung  an. 

Auch  Rh  US,  30.  Verdünnung,  entspricht  einer  solchen  Harn- 
strenge  mit  nur  tropfenweisem,  sehr  dunklem  (fast  blutigem) 
Urinabgange,  nach  einem  Stoss  oder  Fall  auf  die  Kreuzbein- 
Gegend,  besonders  wenn  noch  eine  gewisse  Schwerbeweghchkeit 
der  Untergliedmaassen  dabei  bemerkt  wird.  In  ähnhchen  Fällen 
kann  auch  Pulsat.  mit  in  die  Wahl  fallen. 

Recht  wohl  weiss  ich,  dass  Würmer  und  insbesondere  As- 
kariden, bei  Kindern  einen  so  mächtigen  Reiz  hervorbringen,  dem 
sie  durch  Spielen  an  und  Greifen  nach  den  Geschlechtstheilen 
entgegenzustreben  sich  bemühen;  indessen  dürfte  diese  Erschei- 
nung mehr  bei  erwachsenen  als  bei  Kindern  unter  1 — 2  Jahi'en 
vorkommen.  Dennoch  habe  ich  bei  Letzteren  das  Spielen  an 
den  Geschlechtstheilen  schon  mehrfach  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt,  und  bei  genauer  Aufmerksamkeit  wahrgenommen, 
dass  diese  kleinen  unschuldigen  Wesen  von  Ammen  und  Kinder» 
Wärterinnen  darin  unterrichtet  werden.  Unter  den  vielen  daraus 
für  die  Zukunft  entspringenden  Nachtheilen  erwähne  ich  hier 
nur  den  uns  näher  angehenden,  die  Hamvertialtung,  die  ich 
keinem  andern  Grunde  beimessen  zu  können  glaubte.  Die  Krank- 
heit selbst  ist  dann  meistens  der  Unterhaltungsreiz  jenes. wider* 
natürlichen  Triebes,  und  so  steigert  sie  sich  dann  nicht  selten 
bis  zu  einer  gefahrdrohenden  Höhe,  wo  der  Arzt  alle  Kräfte  auf- 
zubieten hat,  um  ihrer  bald  Herr  zu  werden.  Es  versteht  sidi 
von  selbst,  dass  dem  Erregungsreize  auf  jede  mögliche  Art  Ein- 
halt gethan  wird,  und  vielleicht  gestalten  sich  die  Symptome  auf 
eine  solche  Art,  dass  eine  der  vorgenannten  Arzneien  schon  mit 
Nutzen  angewendet  werden  kann,  oder  sogar  Heilmittel  wird. 
Gesetzt  aber,  die  Zeichen  träten  schärfer  hervor,  das  heftige 
Schreien  deutete  auf  lebhafte  Schmerzen,  die  sich  auch  aus  der 
Anschwellung  der  Schambein-  und  Inguinalgegend,  aus  der  beim 
Anfühlen  grossen  Empfindlichkeit  des  sehr  heissen  Scrotums^ 
aus  der  Tumescenz  des  Penis  folgern  lassen,   nicht  minder  aus 


HarabetcliwerdeD  bei  Ktodtera.  87 

dem  fast  kreischenden  Schreien  beim  Durchgange  einiger  Tropfen 
Urin;  hierbei  die  öfter  sich  einstellende  Kälte  an  den  übrigen 
KOrpertheilen ,  bei  Gesichtsblcisse  mit  Durst,  der  wegen  Schling- 
beschwerde ungern  befriedigt  zu  werden  scheitit.  Dies  Alles  zu* 
sammen  wird  den  mit  den  Symptomen  der  Arzneien  vertrauten 
Arzt  schnell  auf  die  hier  passenden  Cantharides  hinweisen, 
und  er  hat  bei  diesem  nahen  Entzündungszustande  keinen  Fehl- 
griff gethan;  nur  hüte  er  sich,  sie  unter  der  15.  Verdünnung  in 
Anwendung  zu  bringen,  während  er  mit  höheren  immer  schneller 
den  Heilzweck  erreichen  >wd. 

In  diese  Rubrik  ist  auch  Cannabis  zu  rechnen,  obschon 
das  Leiden  dann  nicht  auf  dem  hohen  Standpunkte  steht,  den 
es  bei  Canthariden  einnimmt,  indem  die  Entzündhchkeit  bei 
weitem  weniger  hervorsticht  und  die  consensueUen  Symptome 
nicht  so  drängend  erscheinen.  So  sehr  dieses  Mittel  in  einem 
derartigen  Leiden  von  andern  Seiten  her  auch  empfohlen  worden 
ist,  so  ist  mir  sein  Wirkungskreis  doch  nie  recht  klar  geworden, 
und  daher  mag  es  auch  kommen,  dass  ich  den  schönen  gerülun- 
ten  Erfolg  von  ihm  nicht  so  oft  gesehen  habe,  weil  ich  es  nicht 
am  passenden  Orte  anzuwenden  verstand.  Das  schwierige  Hamen 
und  der  Schmerz  beim  Abgang  der  wenigen  Tropfen,  der  sich 
durch  helliges  Schreien  zu  erkennen  giebt,  sind  die  wenigen 
Localsymptome,  die  andere  Arzneien  weit  bestimmter  noch  aufzu- 
weisen haben,  und  die  mir  eben  darum  nicht  genügten.  Mit  einem 
Worte:  ich  weiss  die  Wirkungjssphäre  für  unsern  Fall  nicht  ge- 
nauer zu  bezeichnen  und  will  daher  auch  keinen  weitern  Versuch 
zu  einer  speciellem  Detaillirung  machen;  mögen  Andere  hier- 
durch zu  bestimmteren  Angaben  sich  angeregt  fühlen. 

Obschon  selten,  ist  mir  doch  einige  Mal  der  Fall  vorge- 
kommen, dass  das  Leiden,  selbst  bei  halbjährigen  Kindern,  nach 
Genuss  von  Branntwein  eintrat,  den  die  Amme  oder  Wärterin 
dem  Kinde,  um  es  bald  in  Schlaf  zu  bringen,  gegeben  hatte. 
Anfangs  konnte  ich  mir  den  Zustand  nicht  erklären,  da  ich  keine 
Entstehungsursache  aufzufinden  vermochte;  krampfliafter  Natur 
schien  das  Leiden  nicht  zu  sein,  vielmehr  glaubte  ich  es  fur 
paralytisch  halten  zu  müssen,  da  viel  Schlafsucht  damit  verbun- 
den war  und  selbst  der  wache  Zustand  nicht  die  Klarheit  zeigte, 
die  ich  an  dem  Kinde  zu  sehen  gewohnt  war.     Ich  vermuthete 
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eine  beginnende  Febris  hydrocephalica,  doch  stellte  mich  auch 
diese  Annahme,  eben  weil  sie  nur  eine  Vermuthung  war,  nicht 
zufrieden,  und  so  wählte  ich  denn  nur  nach  Symptomenähnlicb- 
keit  Opium,  in  der  6.  Verdünnung,  und  glaubte  nach  nur  we- 
nigen Stunden  mit  dieser  Arznei  ein  sehr  gefahrdrohendes  Leiden 
im  Keime  erstickt  zu  haben,  worauf  ich  mir  wirkhch  etwas  ein* 
bildete.  Indess  sollte  die  Freude  nicht  lange  dauern,  denn  schon 
nach  einigen  Tagen  zeigte  sich  derselbe  Zustand  in  einem  noch 
beunruhigenderen  Grade.  Das  Kind  lag  blass,  betäubt  da^ 
schnarchte,  war  nicht  zu  ermuntern,  selbst  nicht  durch  die  öfter 
sich  einstellenden  Vomituritionen  und  durch  das  periodisdi  er- 
scheinende Pressen  mit  Anziehen  der  Beine.  Jetzt  ergab  mein 
genaueres  Forschen  ein  gtUistigeres  Resultat,  und  die  nun  ange- 
wendete NuxYomica  30.  war  ganz  geeignet,  die  Gesundheil 
bald  zurückzuführen,  die  auch  von  da  an  in  der  Art  nicht  wieder 
getrübt  wurde.  Bei  später  vorgekommenen  Fällen  ist  mir  die 
Gelegenheits-Ursache  nie  wieder  entgangen.  —  Aber  nicht  blos 
hier  zeigt  sich  Nux  als  Specificum  gegen  die  Krankheit,  sondern 
auch  in  andern  Arten  von  Ischurie  und  Strangurie,  die  vielleidit 
einer  Erkältung  oder  Magenverderbniss  ihr  Entstehen  ver- 
danken, denn  Harnbeschwerden  hegen  in  der  Erstwirkung  die- 
ser Arznei. 

Nach  meinen  Erfahrungen  sind  die  genannten  Arzneien  die- 
jenigen, die  vorzugsweise  in  derartigen  Leiden  bei  Kindern  an- 
gewendet zu  werden  verdienen;  ist  die  Krankheit  mehr  chroni- 
sdier  Natur,  d.  h.  tritt  sie  auf  unbedeutende  Veranlassungen 
immer  von  Neuem  wieder  ein,  erhält  dadurch  die  Anlage  zur 
Wiederentstehung  stets  neue  Nahrung,  so  reichen  die  vorerwähn- 
ten Mittel  zur  vollständigen  Hebung  der  Krankheit  nicht  aus, 
sondern  es  bedarf  noch  anderer,  kräftigerer,  die  im  passenden 
Wechsel  mit  jenen,  oder  auch  ohne  diese,  gegeben  werden  müs- 
sen, je  nachdem  die  jedesmahgen  Beschwerden  es  erfordern. 
Die  gegen  eine  soldie  Anlage  passenden  Arzneien,  vor  deren 
Wahl  jedesmal  der  anamnestische  Zustand  einer  genauen  Berück- 
sichtigung zu  unterwerfen  ist,  sind:  Sulphur,  Sassaparilla, 
Phosphori  acidum,  Lycopodium,  Causticum,  Sepia^ 
Nitri  acidum,  Plumbum. 
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b)  Urodialysis  neonatorum. 

Die  Neugebornen  lassen  wenig,  oft  nur  tropfenweise  ab- 
gehenden Urin,  der  auffallend  roth  ist  und  beim  Abgange  Brennen 
zu  erregen  scheint,  da  während  desselben  die  Kinder  weinen, 
schreien,  sich  krümmen,  die  Füsse  an  den  Leib  ziehen;  dabei 
Stublverstopfung  oder  auch  Ausleerungen  gehackten  Eiern  ähnlich ; 
femer  saurer  Geruch  des  Athems,  .Aufstossen,  Erbrechen,  was 
auf  Säurebildung  im  Magen  deutet.  Später  excoriirt  die  äussere 
Haut  sich  an  vielen  Stellen,  diese  werden  braun,  nässen,  das 
Secret  riecht  urinös  und  scheint  ätzend  zu  sein,  da  die  Excoria- 
tion  sich  bald  weiter  ausbreitet;  oft  erheben  sich  ekzematöse 
Bläschen  oder  grosse  pemphigusartige  Blasen,  nach  deren  Platzen 
oberflächUche  Geschwüre  zurückbleiben.  Die  Hambeschwerden 
sind  nicht  immer  constant.  —  Bei  Uebergang  in  Genesung  ver- 
schwinden die  Symptome  allmäUg,  doch  bleibt  grosse  Neigung 
zu  Recidiven. 

Complicationen  der  Urodialysis  neonatorum  kommen  vor : 
mit  Peritonitis,  indem  der  bisher  krampfhaft  eingezogene  Bauch 
sich  auftreibt  und  schmerzhaft  gegen  Berührung  wird;  mit  Leber- 
affection  und  bösartigem  Ikterus;  mit  Irritation  der  Nervi  vagi, 
indem  plötzUcher  Brustkrampf,  kurzes  keuchendes  Athmen,  Ab- 
dominalrespiration entsteht  und  der  Anfall  mit  Erbrechen  endigt; 
mit  Gastromalacie ;  mit  Hydrocephalus  acutus  —  durch  welche 
CompUcationen  die  Krankheit  einen  tödtUchen  Ausgang  nehmen 
kann.  Vor  Eintritt  dieser  Uebergänge  bemerkt  man  zuweilen  ein 
Trockenwerden  der  wunden  nässenden  Stellen  auf  der  äussern 
Haut. 

Diese  Krankheit  soll  nur  dem  SäugUugsalter  eigenthümlich 
sein;  die  veranlassenden  Momente  finden  sich  bei  Müttern  und 
Ammen,  die  an  herpetischen  Ausschlägen  leiden  oder  geUtten 
haben;  in  Syphihs  congenita;  in  Säure  erzeugender  Nahrung, 
schlechter  Milch,  schlecht  bereiteten  Mehlbreien  und  UnreinUcb- 
keit.  Nach  imserm  Dafürhalten  und  nach  Hahnemann's  An- 
sicht beruht  die  Krankheit  am  häufigsten  auf  Psora  congenita, 
was  auch  die  Behauptung  der  Schriftsteller  bestätigt,  die  ihr  Ent- 
stehen herpetischen  Ausschlägen  zuschreibt 

Die  Therapie  dieser  Krankheitsform  steht  nach  den  vor- 
angegangenen   ursächlichen    und    pathologischen    Angaben    auf 
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schwanken  Füssen,  und  wir  müssen  ihr  eine  festere  Stütze  zu  ge- 
ben suchen,  wenn  sie  uns  ein  erfreuliches  Resultat  gewähren  soll. 
Vor  Beginn  jeder  Mittelwahl  muss  der  homöopathische  Arzt  erst 
einig  mit  sich  sein,  ob  die  Krankheit  gleich  mit  dem  Extrauterin» 
Leben  begann ,  oder  sich  erst  im  Laufe  der  spätem  Lebenstage 
entwickelte.  Das  nitht  stetige  Vorhandensein  der  Harnbeschwerden 
scheint  mir  übrigens  anzudeuten,  dass  dieses  von  den  Schrift- 
stellern als  Hauptmoment  hervorgehobene  Symptom  ein  mehr  zu- 
Miges,  von  untergeordnetem  Werthe  ist,  das  seine  Bedeutung 
erst  durch  den  Gesammtinbegriff  aller  Symptome  erhält.  Unge- 
achtet dieser  meiner  Annahme,  die  ich  als  vollgültig  hinstelle, 
darf  ich  dennoch  dieses  Leiden  unter  den  „Hambeschwerden  der 
Kinder^^  nicht  unerwähnt  lassen,  wenn  mir  nicht  andersdenkende 
Aerzte  den  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  machen  sollen.  Um  nun 
aber  auch  meinen  Lesern  in  therapeutischer  Beziehung  zu  ge- 
nügen, erinnere  ich  im  Voraus,  dass  ich  hier  nur  Andeutungen 
geben  und  mich  weniger  mit  ausführlichen  Besprechungen  be- 
fassen werde,  indem  die  meisten  der  bei  dieser  eigengearteten 
Harnbeschwerde  vorkommenden  Einzelsymptome,  nebst  den  be- 
zeichneten Comphcationen ,  an  andern  Orten  dieses  Buches,  wo 
sie  mit  Recht  zu  suchen  sind,  gehörig  gewürdigt  werden. 

Ist  das  Leiden  durch  ahmentäre  SchädUchheiten  herbeigeAlhrt 
worden,  also  erst  im  Verlaufe  der  ersten  Lebenstage  entstanden, 
mithin  in  der  Gewalt  des  Arztes  vor  Uebergang  in  und  Compli- 
drung  mit  bedeutenderen  Krankheitsformen,  jedoch  mit  den 
charakteristischen  Harnbeschwerden  gepaart,  so  bedarf  es  kaum 
anderer  Mittel,  als  eines  gesundheitsgemässern  blanden  Regims; 
wenigstens  würde  eine  Arznei,  ohne  regelrechte  Anordnung  der 
Nahrungsmittel  bei  der  Mutter  oder  Amme,  ganz  zwecklos  ange- 
wendet werden.  Mögen  nun  die  Genüsse  sein,  welcher  Art  sie 
wollen,  bei  solchen  kleinen  Kindern  stellen  sich  die  Folgen  fast 
immer  unter  der  Form  von  Säurebildung  auf,  deren  charakteri- 
stische Symptome  stets  die  oben  angegebenen  sind,  und  nur 
selten  grosse  Abänderungen  erleiden.  Mit  Berücksichtigung  der 
ürinbeschwerden  würden  sich  nun  Ipecacuanha,  Pulsatilla, 
Nux  vomixa,  vielleicht  noch  China  als  die  geeignetsten  Arz- 
neien empfehlen;  die  Wahl  würde,  wie  immer,  nach  genauen 
anamnestischen  Vorfragen  zu  treffen  sein,   und  die  Gabe  wilre 
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dann  ebenfalls  eine  wohl  zu  berücksichtigende  Aufgabe  für  den 
behandelnden  Arzt.  —  Trägt  Unreinlichkeit  die  Schuld,  so  ver- 
steht sich  ohne  mein  Erinnern,  dass  sie  dem  Gegentheil  weichen 
muss.  Ueberhaupt  sind  bei  dieser  Krankheit,  mag  nun  die  Ent- 
stehungsursache sein,  welche  sie  wolle,  Bäder  von  Milch,  Kleien, 
leichter  Seife,  unersetzliche  und  sogar  wesentliche  Unterstützungs- 
mittel. —  Wäre  Syphihs  congenita  die  Basis  der  Krankheit ,  so 
ist  schon  im  ersten  Lebenstage  ihr  Dasein  ersichtlich,  sie  wuchert 
schnell,  und  die  Excoriationen  der  Haut  lassen  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Hier  sind  es  die  Mercurial-Präparate,  die  in  Anwendung 
gebracht  werden  müssen,  am  meisten  jedoch  Mercurius  vivus 
und  Sublimat,  beide  in  hoher  Potenz.  Kalomel,  ebenfalls  in 
12.  Verdünnung,  würde  da  vorzuziehen  sein,  wo  syphilitische  Leiden 
erst  während  der  Schwangerschaft  sich  gezeigt  hätten,  oder  das 
Rind  erst  nach  der  Geburt  durch  eine  syphilitische  Amme  das 
Leiden  erlangt  hätte.  In  keinem  Alter  zeigt  sich  Ptyalismus  so 
leicht  nach  Kalomel,  als  in  dem  zartesten  Kindesalter,  und  selbst 
die  kleinsten  homöopathischen  Gaben  schützen  nicht  immer  davor, 
deshalb  warne  ich  aus  vielßlltiger  Erfahrung  vor  stärkern  Gaben, 
und  bemerke,  nicht  ohne  Grund,  dass  es  sogar  gerathener  ist, 
die  Gabe  noch  mehr  zu  verkleinern.  —  Ist  Psora  congenita 
(Hahnemann  würde  es  „latente  Psora"  genannt  haben)  der 
Urquell  des  Leidens,  so  würde  es  ebenfalls  schon  bald  nach  der 
Greburt  sich  bemerldich  machen,  jedoch  nicht  so  rapid  vorschreiten, 
wie  bei  der  vorigen  Art.  Hier  wie  dort  handelt  man  richtiger, 
der  Mutter  oder  Amme  das  passende  Heilmittel  nehmen  zu  lassen, 
damit  es  milder  auf  den  kindlichen  Körper  einwirkt.  Alle  im 
pathologischen  Theile  aufgezeichneten  Symptome  sprechen  für  die 
Anwendung  von  Sulp  hur,  in  Anfangs  kurzem,  dann  längern 
Pausen,  und  nur  da,  wo  mit  Recht  eine  Complication  der  Psora 
mit  Syphilis  vermuthet  wird,  ist  zuweilen  eine  Gabe  M  er  cur 
zu  interponiren ,  der  man  dann,  nach  Beschaffenheit  des  Exan- 
thems, eine  Gabe  Hepar  sulphuris  kann  folgen  lassen.  Sind 
bei  diesem  Verfahren  die  dringendsten  Symptome  beschwichtigt, 
das  Harnleiden  aber  noch  nicht  ganz  gehoben,  so  wird  eine  Gabe 
Lycopodium  30.  die  Heilung  vollends  bald  herbeiführen,  umso 
mehr,  als  in  der  Wirkung  dieses  Mittels  die  eigenthümhche  Bildung 
des  Exanthems  sich  wieder  finden  lässt.    Ich  will  nicht  entschei- 
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den,  ob  die  allöopathischen  Aerzte  durch  unsere  Beobachtungen 
zu  dem  Entschlüsse  sich  veranlasst  gefunden  haben,  dieses  letz- 
tere Mittel,  das  ihnen  früher  nur  als  ein  unschuldiges  Einstreu- 
pulver  für  erodirte  Hautstellen  im  Kindesalter  bekannt  war,  eb^en 
falls  innerlich  anzuwenden;  gewiss  aber  ist,  dass  Hufeland, 
Schonlein  und  Canstatt  die  Semina  lycopodii  innerlich 
dem  Kinde  zu  geben  anrathen. 

« 

c)  Enuresis,  Incontinentia  urinae  nocturna  (Harntröpfeln,  nächtliches  Unver- 
mögen den  Harn  zu  halten,  unwillkürlicher  HarnabQuss). 

Obschon  dieses  Uebel  selten  Neugeborne  betriflOt,  sondern 
fast  nur  immer  mehr  herangewachsene,  2-,  3-  und  mehrjährige 
Kinder,  und  dann  sich  oft  bis  in  die  Pubertätsjahre  hinauf  er^ 
streckt,  so  ist  doch  hier,  wo  von  den  Urinbeschwerden  über- 
haupt gehandelt  wird,  der  passendste  Ort,  dieses  Uebels  zu  ge- 
denken. Worauf  das  Wesen  der  Krankheit  beruht,  sagt  die 
Ueberschrift  deuthch  genug,  nur  scheinen  mir  zwei  Begriffe  mit 
einander  verschmolzen  zu  sein,  von  denen  jeder  eine  andere  Be- 
deutung hat;  bei  Enuresis  findet  ein  fortwähi*endes  AbtrOpfieln 
des  Urins  (Enuresis  passiva)  statt,  oder  die  Empfindung  des  sich 
meldenden  Bedürfnisses  ist  da,  aber  es  fehlt  das  Vermögen,  den 
Harn  zurückzuhalten  —  der  Urin  wird  gewaltsam  ausgestossen 
(Enuresis  activa).  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Incontinentia 
urinae  nocturna,  unter  welchem  Begriff  ich  das  sogenannte  Bett- 
pissen verstehe,  was  gewöhnlich  nur  im  Schlafe,  den  Kindern 
unbewusst,  vorkommt.  Ursachen  dieses  Uebels  sind :  Schwäche 
des  Sphincter  vesicae,  zu  grosse  Beizbarkeit  der  Harnblase,  Kör- 
perschwäche überhaupt,  zu  fester  Schlaf,  zu  grosse  Faulheit  und 
Gewohnheit.  —  Die  Prognose  anlangend  ist  sie  günstig,  denn, 
selbst  wenn  nicht  ärztUch  dagegen  verfahren  wird,  verUert  sich 
das  Uebel  meistens  in  den  Pubertätsjahren  von  selbst  (freilich 
eine  lange  Aussicht  I) 

Tlterapie. 

Wie  bei  vielen  kindlichen  Krankheiten,  hegt  auch  hier  oft 
eine  Disposition  vor,  die  als  Basis  des  Uebels  zu  betrachten  ist; 
nenne  man  es  nun  einen  psorischen,  herpetischen,  skrophutoscn 
Stoff,  oder  wie  man  will,  gewiss  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  au 
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• 
diesem  Uebel  leidenden   Subjecte  von  schwächlicher  Constitution 

sind,  blass,  kränklich  aussehen,  blaue  Ränder  um  die  Augen 
haben,  wie  solche,  die  an  Würmern  leiden,  wovon  häufig  das 
Bettpissen  auch  abhängig  ist.  Da  kai^e,  ungesunde  Nahrung  das 
Leiden  begQnstigt,  so  ist  sein  häufigeres  Erscheinen  unter  der 
armem  Volksklasse  in  den  spätem  Jahren  erklärt,  während  es 
in  den  hohem  Ständen  mehr  Kinder  von  3  —  6  Jahren  betrifft. 
—  Diätetische  Vorschriften  sind  insbesondere:  Abends 
wenig  Getränk,  kein  Weissbicr,  Thee,  massige  Abendmahlzeit, 
Schlafen  auf  Matratzen,  nicht  auf  und  unter  dicken  Federbetten, 
jeden  Morgen  Waschen  des  ganzen  Körpers,  der  Gesässmuskeln 
und  Geschlechtstheile  mit  kaltem  Wasser  und  rein  Abtrocknen 
desselben,  und  vorzüglich  noch,  um  die  zu  grosse  Reizbarkeit 
im  Blasen-SchHessmuskel  zu  mindem  und  die  Thätigkeit  dessel- 
ben in  den  Normalzustand  zurückzuführen,  am  Tage  den  an 
diesem  Uebel  Leidenden  den  Urin  so  lange  als  möglich  an  sich 
halten  zu  lassen,  um  nach  und  nach  den  Sphincter  vesicae  an 
einen  kräftigeren  Widerstand  zu  gewöhnen  und  den  Blascnraum 
dadurch  zu  erweitem;  auf  diese  Art  wird  das  Kind  gleichsam 
gezwungen,  auf  sich  Acht  zu  haben,  und  selbst  im  Schlafe  wird 
es  nicht  mehr  so  soi^os  sein.  Eine  grosse  Aufmerksamkeit 
seiner  Umgebung  ist  aber  auch  höchst  nöthig,  und  gewiss  von 
grossem  Nutzen,  wenn  sie  in  der  ersten  Zeit  das  Kind  Nachts, 
nach  mehren  Stunden  Schlaf,  ermuntert  und  zum  Uriniren  auf- 
fordert, wie  es  denn  ebenfalls  sehr  heilsam  ist.  Nachts  die  Rücken- 
lage in  eine  Seitenlage  zu  verändern.  Erst  wenn  der  Arzt  alle 
diese  nöthigen  diätetischen  Anordnungen  getroffen  hat,  schreitet 
er  zur  Wahl  des  passenden  Heilmittels,  das  er  für  die  meisten 
Fälle  in  Sulphur  30.  finden  wird,  das  Anfangs  einen  Tag  um 
den  andem,  nach  8.  Tagen  alle  4  Tage,  und  so  in  immer  län- 
geren Zwischenräumen  wiederholt  werden  muss.  Mit  dieser 
Arznei  ist  aber  der  Kreis  von  hülfreichen  Mitteln  ftlr  dieses  Uebel 
nicht  abgeschlossen,  aber  sie  sind  schwieriger  zu  finden  bei  die- 
sem Isolirtdastehen  des  Hauptsymptoms,  wobei  man  so  leicht  alle 
unscheinbar  sich  zeigenden  Nebensymptome  unberücksichtigt  lässt. 
Nur  erst  die  Nutzlosigkeit  des  länger  fortgebrauchten  Schwefels 
erinnert  uns  an  unsere  Nachlässigkeit  und  mahnt  uns,  den  Krank- 
heitszustand mit  mdir  Sorgfalt  als  zeither  zu  zergliedem,  und 
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da  findet  sich  denn  zu  unserm  Staunen  oft  genug,  dass  ein 
Mittel,  bei  dem  jede  specielle  Anzeige  zu  dem  Hauptsymptome 
fehlt,  gerade  hier  das  richtigste  ist  und  schnell  mit  dem  glück- 
hchsten  Erfolge  krönt.  Es  ist  dem  Therapeutiker  nicht  möglich, 
diese  Mittel  namentlich  zu  bezeichnen,  es  wäre  denn,  er  wollte 
eine  Therapie  über  diese  Krankheit  allein  schreiben,  die  dann 
zugleich  wieder  eine  Therapie  aller  Krankheiten  sein  würde.  Aus 
diesem  Grande  gebe  ich  nur  einige  Mittel  an,  die  Veranlassung 
geben  werden,  weiter  zu  suchen.  —  Pulsatilla  12.  oder  höher 
ist  in  unserer  Krankheit  nicht  zu  übersehen;  ganz  besonders 
verdient  sie,  bei  übrigens  passenden  Symptomen,  Berücksich- 
tigung bei  zarten,  gracilen  Subjecten  mit  blonden  Haaren  und 
weichem  Gcmüth,  daher  vorzüghch  bei  Mädchen.  In  dieselbe 
Rubrik  dürfte  Sepia  30.  zu  stellen  sein;  für  beide  Mittel  findet 
sich  zuweilen  noch  ein  hindeutendes  Symptom  in  der  abnormen 
Schleimabsonderung  aus  den  Genitalien  bei  Kindern  weiblichen 
Geschlechts.  —  Graphites  30.  halte  man  immer  mit  im  Auge, 
wenn  Sulphur  ohne  Erfolg  gegeben  worden  war,  bei  Hautaffec- 
tionen,  deren  eigenthümhche  Gestaltung  uns  oft  mit  Sicherheit 
auf  seine  Anwendung  in  diesem  Leiden  hinweist.  Gleiche  Be- 
wandtniss  hat  es  mit  Garbo  yegetabilis,  Dulcamara  und 
M  er  cur.  Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  dem  Arzte  zu 
zeigen,  wie  es  anzufangen  ist,  sich  bei  einigen  noch  zu  nennen- 
den Mitteln  zu  orientiren,  z.  B.  bei  Causticum,  Natrum  muriati- 
cum.  Belladonna,  Cina,  Conium,  Hepar  sulphur.  etc. 

d)  Urinbeschwerden  von  Harngries  und  Harnsteinen. 

Dergleichen  Beschwerden  können  sowohl  bald  nach  der 
Geburt,  als  längere  Zeit  nach  derselben  eintreten,  und  sie  sind 
leicht  von  andern  Urinbeschwerden  zu  unterscheiden.  Die  Ma- 
teria peccans  wird  theils  in  den  Nieren  und  Harnleitern,  theils 
in  der  Blase  und  selbst  Harnröhre  erzeugt.  Die  Erscheinungen 
dabei  sind  sehr  charakteristisch.  Das  Urinireu  ist  schmerzhaft; 
es  werden  unter  Wehklagen  nur  einige  Tropfen  Urin  herausge- 
presst,  von  röthhch  blutiger  Farbe  mit  schleimigem  oder  eitrigem 
Bodensatz.  Ganz  sicher  ist  man  in  der  Diagnose,  wenn  schon 
Gries  oder  Steinchen  durch  die  Harnröhre  abgegangen  sind; 
schwieriger  ist  das  Leiden  zu  erkennen,  wenn  der  Stein  in  den 
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Nieren  oder  Harnleitern  sich  befindet,  der  in  der  Blase  leichter 
zu  erkennen  ist,  was  bei  Knaben  zuweilen  mittels  der  Unter- 
suchung durch  den  Mastdarm  gelingt.  —  Die  Krankheit  ist  nicht 
selten,  nur  ist  sie  in  manchen  Gegenden  häufiger,  wozu  wohl 
klimatische  und  tellurische  Verhältnisse  mit  beitragen  mögen.  — 
In  dem  zarteren  Kindesalter  zeigen  sich  häufig  begleitende  Be- 
schwerden, die  wie  bei  den  Arzneien  nur  als  Nachwirkungen 
(secundäre  Erscheinungen)  zu  betrachten  sind  und  selten  einen 
liedeutenden  Werth  bei  der  Wahl. der  Arzneien  haben,  was  der 
Arzt  sehr  bald  auch  erkennen  wird,  wenn  er  selbige  als  Haupt- 
iDomente  bei  der  eingeleiteten  Cur  ansah.  Unter  diesen  secun- 
dären  Erscheinungen  stehen  die  krampfhaften  Afiectioaen  oben 
an,  wie  dies  die  grosse  Reizbarkeit  des  Ner\en Systems  im  Kindes- 
alter leicht  erklärlich  macht;  die  Kranken  ballen  die  Hände  zu- 
sammen, zittern  am  ganzen  Körper,  werden  blau  im  Gesichte, 
zucken  mit  den  Extremitäten,  verfallen  in  wirkliche  Convulsionen, 
die  nicht  selten  den  Tod  bringen.  Auch  der  Darmkanal  wird 
sympathisch  ergriffen,  was  sich  namentlich  durch  Kolik,  Erbrechen, 
Brechdurchfälle  u.  s.  w.  äussert  und  in  chronische  Diarrhöen 
und  Atrophie  übergeht. 

Unter  den  bis  hierher  gegen  die  verschiedenen  Arten  von 
ürinbeschwerden  angegebenen  Arzneien  sind  viele,  die  auch  hier 
wieder  benutzt  zu  werden  verdienen.  Eins  der  vorzüglichsten, 
noch  nicht  genannten  aber  ist  unstreitig  Sassaparilla,  in  der 
30.  Verdünnung,  die  bisher  mit  dem  grössten  Erfolg  von  homöo- 
pathischen Aerzten  gegen  Blasensteine  sowohl,  wie  Nierongries 
angewendet  worden  ist;  ihre  Wiederholung  ist  jedenfalls  uner- 
lässHch  und,  meiner  unvorgreiflichen  Meinung  nach,  muss  erst 
eine  vollständige  Saturation  mit  diesem  Mittel  im  Blute  stattge- 
funden haben,  wenn  die  schon  vorhandene  Gries-  und  Steinbil- 
clung  geschmolzen  und  die  werdende  verhütet  werden  soll.  Nach 
einem  Zwischenräume  ist  es  dann  zweckdienhch ,  ein  dem  vor- 
handenen Krankheitszustande  entsprechendes  Zwischenmittel  auf 
dieselbe  Art  zu  geben,  wozu  vielleicht  die  chemische  Analyse  des 
etwa  abgegangenen  Grieses  mit  verhilfl,  wo  es  dann  gar  nicht 
so  unwahrscheinlich  wäre,  dass  die  verschiedenartig  gebildete 
Masse  uns  auf  die  Anwendung  von  Phosphor,  Silicea,  Cal- 
carea  carbon.,   Acidum  phosphoricum,    Alumina  hin- 
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wiese,  da  es  erwiesen  ist,  dass  Harnsäure,  phosphorsaurer  Kalk, 
ebenso  kohlensaurer,  Eiweiss,  Thonerde  etc.  in  der  Masse  ent- 
halten ist  —  Wo  uns  diese  Fingerzeige  abgehen,  müssen  wir 
uns  freilich  nur  an  etwaige  distincte  Symptome  halten,  und  dann 
sind  uns  auch  Cannabis,  Lycopodium,  Zincum  nicht  zu 
verwerfende  Mittel,  was  eben  auch  kein  Nachtheil  ist,  da  uns  die 
Heilung  dieser  Krankheit  in  der  Regel  nicht  mit  einem  Mittel 
allein  gelingt.  —  Die  Anwendung  der  Uva  ursi  in  diesem 
Leiden  findet  gewiss  bei  Jedem  Entschuldigung,  der  den  eigent- 
lichen Anhaltepunkt  auf  so  wenig  charakteristischen  Symptomen 
basirt  findet,  und  darum  ist  ihr  usus  in  morbis  hier  auch  nicht 
zu  verachten,  um  so  weniger,  als  analoge  Fälle  darthun,  dass  bei 
Steinbildung  ein  blutig-eitriger  Harn  öfters  vorkommt,  der  durch 
Uva  ursi  erzeugt  und  unter  gewissen  Umständen  auch  geheilt 
wird.  —  Die  ältere  Schule  giebt  die  kohlensauren  Alkalien 
als  schönstes  Lösungsmittel  von  Steinen  und  den  damit  veii>im- 
denen  (tbermässigen  Schleim  an,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen, 
dass  sie  viel  damit  ausgerichtet  hat,  und  ich  sehe  keinen  Grund 
vorhanden,  ihren  Angaben  zu  misstrauen.  Wer  wehrt  es  dem 
Homöopathen,  von  solchen  Mitteln,  die  wir  in  unserer  Materia 
medica  ebenfalls,  schön  geprüft,  besitzen,  Gebrauch  zu  machen? 
Ich  denke,  es  ist  sogar  richtig  und  der  Beweis  könnte  gerade 
hier  am  besten  geliefert  werden,  dass  die  homöopathische  Arznei- 
gabe den  Vorzug  vor  einer  allöopathischen  Dosis  verdiente. 

Wären  die  secundären  Erscheinungen  gar  zu  gefahrdrohend, 
so  ist  ein  palliatives  Heilverfahren  unerlässlich ,  und  wir  sind 
dann  nicht  immer  im  Stande,  bei  der  Wahl  des  Mittels  das 
Hauptsymptom  sehr  zu  berücksichtigen,  denn  es  gilt  hier  eine 
baldige  Beschwichtigung  der  das  Leben  gefährdenden  Symptome, 
wozu  in  den  wenigsten  Fällen  sich  solche  Arzneien  eignen,  die 
wir  gegen  derartige  Urinbeschwerden  anwenden.  Ein  Haupt- 
mittel  gegen  krampftiafte  Aflectionen,  wie  ich  sie  weiter  oben 
anführte,  fand  ich  stets  in  Solutio  Camphorae  (1  Gran  in 
100  Tropfen  Weingeist  aufgelöst),  von  der  ich  einen  Tropfen  in 
etwas  warmer  Milch  oder  warmem  Wasser  5minutlich  einnehmen 
liess  und  bei  Nachlass  der  Beschwerden  die  Gaben  seltener 
reichte  und  nach  und  nach  ganz  bei  Seite  setzte.  Mehrfache 
Erfahrung  hat  mir  bewiesen,    dass  die  2.  und  3.  Verdttnniing 
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ebenfalls  gentigt,  und  dass  selbst  der  Urin  während  ihres  Ge- 
brauchs leichter  und  schmerzloser  entleert  wird.  —  Ein  zweites, 
vielleicht  gleich  Anfangs,  öfter  jedoch  nach  Kampher  anwendbares 
Büttel,  wenn  dieser  keine  Erleichterung  nach  V2  —  1  Stunde  ge- 
bracht haben  sollte,  ist  Cicuta  virosa,  30.,  1 — 2  Streukttgel- 
chen,  besonders  bei  heftigem  Zittern  der  Extremitäten,  die  wie 
steif  nach  den  Convulsionen  gebUeben  sind.  Ich  habe,  da  ich 
das  Mittel  in  einem  derartigen  Falle  selten  nutzlos  anwendete, 
es  nur  erst  repetirt,  wenn  ein  neuer  Anfall  es  erforderhch  machte. 
Auch  bei  diesem  ist  die  erfreuliche  Einwirkung  auf  das  eigent- 
Uch  kranke  Organ  unverkennbar.  —  Belladonna,  Ipecac,  Ignat., 
Hyosc.,  Stramon.,  Opium  u.  v.  a.  sind  hier  ebenfalls  beachtens- 
werthe  Arzneien,  die  der  Leser  ausführUcher  unter  den  krampf- 
haften Krankheitsformen  finden  wird. 

Das  Ergrifiensein  des  Darmkanals  ist  ebenfalls  eine  Er- 
scheinung, die  meistens  in  den  letzten  Tagen  des  dahinsinkenden 
jungen  Lebens  hinzutritt  und  mehr  oder  weniger  Begleiterin  der 
krampfhaften  Affection  ist,  wie  die  kohkartigen  Beschwerden  hin- 
l^ingUch  beweisen.  Auch  diese  Symptome  stehen  nicht  auf  dem 
Isolirstuhle  und  dürfen  darum  nicht  allein  ins  Auge  gefasst 
werden,  sondern  bedürfen  nur  der  Mitberücksichtigung,  wie  jedes 
andere  beseitende  Symptom.  Sehr  gut  möghch  und  sogar  wahr- 
scheinlich ,  dass  dann  Mittel ,  wie  Veratrum,  Colocynthides,  Cha- 
momilla,  Ipecacuanha,  Arsenik  und  andere  mit  in  die  Wahl  fallen, 
deren  charakteristische  Symptome  der  Arzt  allerdings  schon  ge- 
nügend kennen  muss,  um  in  einem  derartigen  Falle,  wo  es  nicht 
viel  Zeit  mehr  zu  verlieren  giebt,  schnell  entscheiden  zu  können. 


Dreizehntes  Capitel. 

Anschwellung  und  Verhärtung   der  Brüste  bei  Neuge- 
borenen (Intumescentia,  induratio  mammarum). 

Mehrmals  habe  ich  dieses  Uebel  nicht  blos  bei  Kindern 
weiblichen  Geschlechts,  sondern  auch  bei  Knaben  beobachtet, 
und  habe  nie  den  irrigen  Glauben  theilen  können,  dass  die  Ge- 
schwulst und  Härte  von  Milchansammlung  herrühre,  sondern  die 
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in  den  kleinen  Brustwarzen  befindliche  Feuchtigkeit  immer  fOr 
-eine  lymphatische  gehalten,  die  sie  auch  wirklich  ist.  Sich  selbst 
tiberlassen,  verschwindet  die  Anschwellung  allmähg  ohne  weitem 
Nachtheil;  wird  sie  aber  durch  rohe  Handgriffe  der  Hebammeii 
irritirt,  die  in  ihrem,  Vorwitz  und  Aberglauben  meinen,  die  Ge« 
schwulst  müsse  durch  Ausdrücken  entleert  werden,  um  die  Brust- 
warzen für  die  Folgezeit  zum  Stillen  tauglich  zu  machen;  oder 
wird  sie  durch  zu  fest  anliegende  Kleidungsstücke  gerieben  und 
gedrückt,  so  stellt  sich  leicht  Entzündung,  ja  selbst  Eiterung  ein, 
die  dem  Kinde  yiel  Schmerz  verursacht  und  im  hohem  Grade 
sich  mit  Fieber  veri)indet.  —  Meistens  entsteht  eine  soldie  An- 
schwellung der  Brüste  ohne  alle  Veranlassung,  wenigstens  ist  die 
rohe  Behandlung  der  Letzteren  nicht  immer  die  Ursache.  —  In 
der  Begel  ist  die  Prognose  günstig. 

Unser  ärztliches  Handeln  richtet  sich  darnach,  ob  Entzün- 
dung vorhanden  ist  oder  nicht.  Im  letztem  Falle  sucht  man  sie 
dadurch  zu  verhüten,  dass  man  alle  äussern  schädhchen  Einflüsse 
von  der  Brust  entfernt  hält,  z.  B.  nach  dem  Bade  die  Brust  nicht 
abwischt  und  abreibt,  sondern  nur  abtupft;  dass  man  bei  der 
Bekleidung  die  Brust  vor  Dmck  bewahrt,  indem  man  gezupfte 
Baumwoll-Bäuschchen  über  dieselbe  legt  und  die  Kleidungsstücke 
nicht  zu  fest  anzieht.  Obschon  bei  diesem  Verfahren  die  Re- 
sorption der  lymphatischen  Feuchtigkeit  öfters  bewirkt  wird,  so 
ist  doch  auch  eben  so  oft  eine  solche  dadurch  allein  nicht  zu 
erzwingen,  und  die  zunehmende  Geschwulst  schreitet  unauflialt- 
sam  einem  Entzündungs- Zustande  entgegen,  dem  wirbln  den 
meisten  Fällen  schon  da  begegnen,  wo  die  Hebammen  zu  Hof^ 
meisterinnen  der  Natur  unbeftigt  sich  aufgeworfen  hatten.  Hier 
ist  kein  Mittel  der  Arnica  gleichzustellen,  die,  hochpotenzirt, 
oft  in  einer  einzigen  Gabe,  inneriich  gereicht,  das  Uebel  in 
Kurzem  zur  Genesung  führt,  vorausgesetzt,  dass  nur  grosse  Span- 
nung und  Härte  die  werdende  Entzündung  andeuten,  die  äusser- 
lich  selbst  noch  nicht  sichtbar  ist.  —  Ist  die  Entzündung  hin- 
gegen schon  offenkundig,  ist  ein  lebhafter  Fieber-Zustand  dabei 
unverkennbar,  so  findet  die  Anwendung  einer  kleinen  Gabe  hoch- 
potenzirten  Aconits  voUkommene  Entschuldigung,  die  jedodi 
w^allen  kann,  wenn  fieberhafte  Schauer  nur  vorübergehend  sich 
zeigen,  dagegen  die  heisse,  gespannte  Geschwulst  zugleich  roth 
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xn  werden  beginnt.  Dann  ist  Bryonia  30.  unstreitig  allen 
andern  Mitteln  vorzuziehen;  sie  steht  aber  wiederum  der  Bella- 
donna 30.  nach,  wenn  die  Entzttndungs-Röthe  sich  nicht  blos 
auf  die  Brust  beschränkt,  sondern  sich  in  einem  weiteren  Um- 
kreise ausbreitet,  oder  wohl  gar  einen  erysipelatösen  Anstrich 
gewinnt.  —  Ware  ein  solches  therapeutisches  Handeln  dennoch 
nicht  yennögend  gewesen,  einer  beginnenden  Eiterung  vorzubeu- 
gen, oder  würde  der  Arzt  erst  bei  einer  solchen  berathen  (beides 
Falle,  die  theils  durch  falsche  Natureingriffe  kopfloser  Hebammen? 
theils  auch  durch  Vehemenz  der  Krankheit  selbst  in  starken,  wohl- 
genährten, vollsaftigen  Kindern  herbeigeführt),  so  bringen  alle 
bisher  genannten  Mittel  nicht  die  Hülfe,  sondern  Hepar  sul- 
phuris  3.  und  dann  Lachesis  30.  dürften  jenen  bei  weitem 
vorzuziehen  sein,  während  diese  wieder  dem  Mercur,  Phos- 
phor und  Silicea  weichen,  wenn  durch  lange  anhaltende  Eite- 
rung sich  Zehrfieber  und  fistulöse  Gänge  im  Geschwür  gebildet 
haben. 


Vierzehntes  CapiteL 

Gelbsucht  der  Neugeborenen  (Icterus  neonatorum). 

Nichts  kommt  häufiger  vor,  als  eine  ikterische  Färbung  der 
Haut  bald  nach  der  Geburt,  die  jedoch,  wie  ich  auch  schon 
unter  der  „Kinder-Diagnostik^^  erwähnte,  nicht  jederzeit  als  ein 
Krankheitssymptom  anzusehen,  da  es  bekannt  ist,  dass  Kinder 
mit  sehr  intensiv  rother,  rothbrauner,  Gerberiohe  ahnlicher  Haut- 
farbe geboren  (Erythrosis  neonatorum),  dieser  Metamor- 
phose, dieser  Veränderung  des  Hautpigments  zur  gelben  Farbe 
am  auffallendsten  unterworfen  sind.  Zu  früh  Gebome  leiden  am 
meisten  daran.  Indessen  verdient  dieser  Zustand  nicht  den 
Namen  Icterus,  weil  keine  sonstigen  Störungen  der  Functionen 
dabei  beobachtet  werden,  und  hauptsächlich  fehlen  die  charakte- 
ristischen Symptome,  die  gelbe  Färbung  der  Sklerotica  und  die 
Beimischung  des  Gallenpigments  im  Harne.  —  Es  ist  erklärlich, 
dass  Neugebome  sehr  leicht  von  Gelbsucht  befallen  werden  kön- 
nen, aus  den  wichtigen  Veränderungen,  denen  das  Lebersystem 
mit  der  Geburt  unterworfen  ist,  das  nun  erst  seine  eigenthüm- 
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liehe  Function  der  Gallenabsonderung  antritt,  und  dass  dieser 
Wechsel  functioneller  Bestimmung  leicht  in  krampfliafte  Abwei- 
chungen entarten  kann. 

Meistens  mit  dem  dritten  oder  vierten  Tage  nach  der  Geburt 
tritt  die  Krankheit  ein  und  unterscheidet  sich  auffallend  von  der 
Erwachsener.  Die  Haut  des  Gesichts  wird  gelb  und  eine  ahn- 
hebe  Färbung  beMt  die  Augen,  ohne  dass  sich  irgend  ein  an- 
deres Krankheitssymptom  zeigt.  Diese  Gilbe  überzieht  allmälig 
die  ganze  Körperhaut,  Mt  nach  und  nach  ins  Dunklere  und 
nimmt  eben  so  wieder  ab,  so  dass  sie  zuweilen  schon  nach  we- 
nigen Tagen  wieder  verschwindet,  zuweilen  aber  auch  neun  Tage 
und  noch  länger  anhält.  Dieser  Zustand  beruht  nur  auf  ein- 
facher Sekretionsstörung,  auf  Polycholie ;  das  Kind  ist  dabei  rul^gj 
schläft  gut,  der  Leib  ist  frei,  nicht  empfindhch  gegen  Druck,  es 
nimmt  die  Brust;  die  Stühle  sind  hier  meist  gallig  und  dureh- 
Mig,  oder  der  Icterus  verschwindet  oft  mit  dem  Eintritte  einer 
galligen  als  kritisch  erachteten  Diarrhöe.  Bildet  sich  aber  die 
Krankheit  zu  dem  Icterus  adultorum  aus,  dann  fehlen  auch  jene 
oben  genannten  Symptome  und  die  Entfärbung  der  Excremente, 
so  vrie  die  gewöhnlichen  Symptome  ikterischer  Dyskrasie  nicht, 
wodurch  der  pathologische  Zustand  der  Leber  schärfer  hervortritt 

Die  Prognose  ist  meistens  günstig  und  nur  vielleicht  eine 
fehlerhafte  diätetische  Pflege  könnte  sie  trüben,  indem  sie  selr 
bige  zu  einer  ikterischen  Dyskrasie  umwandelte.  Wo  hingegen 
dergleichen  Störungen  nicht  vorkommen,  ist  kaum  ein  Arznei- 
mittel nöthig.  Erforderhch  ist  denmach:  eine  massig  warme 
Temperatur  der  Zimmerluft,  Sorge  für  gehörige  Ausleerungen, 
namentUch  des  Darmkanals,  Beinlichkeit  und  warme  Bekleidung; 
blosse  Muttermilch  und  Vermeidung  anderer,  vorzüghch  fester 
Nahrungsmittel. 

In  Bezug  auf  das  therapeutische  Verfahren  klingen 
die  vorhergenannten  diätetischen  Anordnungen  recht  schön,  allein 
nicht  in  allen  Fällen  will  das  bekümmerte  Mutterherz  dadurch 
sich  zufrieden  stellen  lassen,  es  verlangt  mithelfende  Arzneien, 
die  der  homöopathische  Arzt  um  so  weniger  verweigern  darf,  je 
mehr  Vettern  und  Basen  den  von  ihrem  allöopathischen  Arzte  in 
gleichem  Falle  verordneten  Manna-  oder  Bhabarbersäftchen  mit 
Magnesia  nicht  Lob  genug  spenden  können.    Emgehen  in  die 
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Idee  besorgter  Eltern  erfordert  die  Politik,  die  hier  nicht  einmal 
dem  Gewissen  des  Arztes  zu  nahe  tritt,  indem  er  sogar  durch 
richtige  Mittelwahl  *das  Leiden  abzukürzen  vermag.  —  Die  Er- 
klärungen der  Schriftsteller  über  das  Zustandekommen  eines 
Icterus  neonatorum  sind  wenig  befriedigend  und  Aufschluss  ge- 
bend; von  einer  causa  remota  ist  wenig  die  Rede  und  doch  liegt 
die  2U  grelle,  plötzliche  Einwirkung  eines  veränderten  Mediums 
(der  atmosphärischen  Luft)  auf  das  äusserst  zarte  Hautoi^an  der 
Neugebornen  und  der  nun  eingetretenen  lebhafteren  Oxydation 
des  Blutes,  deren  Folge  der  Icterus  ist,  so  nahe,  dass  man  un- 
willkürlich an  das  Sprüchwort  erinnert  wird :  sie  sehen  den  Wald 
vor  Bäumen  nicht.  Und  so  ist  es,  zu  starke  und  (wie  dies  nur 
zu  oft  der  Fall  ist)  anhaltende  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft,  vulgo  Erkältung,  nift  am  leichtesten  diese  Krankheit  hervor 
und,  so  entstanden,  findet  sie  ihre  besten  Heilmittel  in  Chamo- 
milla  und  Dulcamara,  die,  hochpotenzirt,  12stündlich  ge- 
wechselt werden,  deren  Wirkung  man  durch  gleichmässige  Wärme 
und  lauwarme  Bäder  unterstützt.  —  Leider  finden  wir  diese  ein- 
fach entstandenen  Gelbsuchten  sehr  selten  in  der  Natur,  denn  in 
den  meisten  FäUen  sind  sie  erst  durch  unnatürliche  Zuthaten 
zur  Reife  gelangt,  und  sie  bestehen  dann  um  so  hartnäckiger, 
je  weniger  man  diesen  Beimischungen  ihre  Mitgift  zuschreibt,  ja 
selbige,  verkehrter  Weise,  noch  als  Heilmittel  benutzt.  Dieser 
Vorwurf  gilt  der  Homöopathie  nicht,  die  sich  einen  solchen  Fehler 
nie  zu  Schulden  kommen  lassen  kann,  da  ihr  die  physiologischen 
Wirkungen  der  von  ihr  angewendeten  Arzneien  hinreichend  be- 
kannt sind;  ich  mache  ihn  auch  nicht  einmal  der  altem  Schule, 
indem  diese  sich  jetzt  möglichst  frei  gemacht  hat  von  der  An- 
wendung arzneilicher  Gemische  in  den  ersten  Lebenstagen  Neu- 
gebomer,  deren  Nutzlosigkeit  sie  längst  anerkannt  hat;  nein,  er 
gilt  dem  Vorurtheile,  dem  Aberglauben,  der  Liebedienerei  u.  s.  w., 
deren  Träger  vorzugsweise  die  Hebammen  und  bejahrte  Tanten 
sind,  die,  trotz  aller  Verbote,  den  ärztUchen  Stand  noch  so  höhnen 
und  dem  armen  hülflosen  Wesen  zur  Geissei  werden.  —  Diese 
Mitwirkungen  zur  Entstehung  eines  Icterus  neonatorum  sind  der 
reichliche  Gebrauch  des  Infus.  Chamomill.  und  des  Linctus  rhei, 
die  man  als  unerlässUche,  nothwendige  Reinigungsmittel  von  dem 
Kindspedi  (Meconium)  und  anderen  Saburren  ansieht     Welcher 
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Missbrauch  wird  oft  schon  in  der  Schwangerschaft  mit  dem 
Chamillenthee  getrieben  I  und  in  den  Städten  so  gut  wie  auf  dem 
Lande  erkennt  man  in  dem  letzteren  nur  eine  Panacee  für  den 
Neugeborenen  und  die  Wöchnerin,  von  dem  nur  Segen  zu  er- 
warten ist  In  diesem  Uebermaass  habe  ich  nur  zu  oft  die  Quelle 
eines  Icterus  neonatorum  erkannt  und,  auf  diesem  Glauben  fug* 
send,  heilkünstlerisch  gehandelt.  Es  bedarf  der  Erinnerung  nicht» 
dass  bei  einer  so  entstandenen  Gelbsucht  in  den  diätetischen 
Anordnungen  die  Chamille  ganz  gestrichen  werden  muss;  eben 
so  wenig  brauchte  ich  zu  bemerken  —  thäte  ich  es  nicht,  um 
der  leichten  Vergesshchkeit  vorzubeugen  —  dass  es  in  einem 
solchen  Falle  von  Nutzen  ist,  nicht  blos  dem  Kinde,  sondern 
auch  der  stillenden  Mutter  die  nothwendige  Arznei  zu  gleicher 
Zeit,  und  letzterer  eine  etwas  stärkere  Gabe  als  ersterem, 
zu  reichen.  Indicirende  Symptome  ftlr  dieses  oder  jenes  Heil- 
mittel finden  sich  selten,  weder  bei  der  Mutter  noch  bei  dem 
Kinde;  wir  müssen  uns  also  hier  mehr  an  die  bekannten  Anti- 
dote der  Chamille  und  an  die  schon  gemachten  Erfahrungen 
Anderer  halten.  Ich  könnte  nun  allerdings  mit  dem  Gesagten 
den  Anforderungen,  die  für  die  bezeichneten  Fälle  an  mich  ge- 
stellt werden  könnten,  genügt  haben,  allein  ich  meine,  dass 
selbstgemachte  Erfahrungen  darum  doch  nicht  überflüssig,  viel- 
leicht sogar  willkommen  sind.  Sehr  oft  heilte  ich  mit  Nux  12. 
und  30.  leicht  und  schnell  die  Krankheit,  weil  ich  bei  der  Wahl 
auf  eine  etwa  mitwirkende  Erkältung  bei  Entstehung  der  Krank- 
heit und  auf  Reguhrung  des  vielleicht  schon  über  die  Normalieit 
ausbleibenden  Stuhlgangs  bei  der  Wöchnerin  Rücksicht  nahm.  — 
Waren  vielleicht  krampfhafte  Zuf^e  schon  in  der  Schwanger- 
schaft störend  gewesen,  Hessen  sie  sich  auch  im  angehenden 
Wochenbette  noch  zeitweise,  obschon  im  verringerten  Grade,, 
sehen,  zeigten  sie  sich  wolü  auch  schon  in  leichten  Anfügen 
beim  Kinde:  so  gab  ich  mit  eben  so  entschiedenem  Nutzen  Igna- 
tia  12.  und  30.  —  Hatte  ich  beide  Mittel,  deren  Wirkung  ich 
nie  über  36  bis  höchstens  48  Stunden  abwartete,  ganz  erfolglos 
angewendet,  so  half  dann  in  der  Regel  China  24.  —  Wäre 
übermässige  Schleimabsonderung  beim  Kinde  deutlich  sichtbar 
(sehr  belegte  Zunge,  Schleimwürgen,  in  Schleim  gehüllte  Faeces, 
Schleimrasseln  auf  der  Brust  etc.),   so  könnte    Ipecacuaaha 
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und  PHlsatilla  ebenfalls  Anwendung  finden,  wie  auch  mir  die 
Erfahrung  gelehrt  hat. 

Nur  wenige  Krankheiten  sind  mit  einem  Mittel  zu  besiegen, 
wir  bedürfen  oft  mehrer  zur  Erreichung  unseres  Zweckes ;  eben 
so  yerfadlt  es  sich  auch  bei  dem  Icterus  neonatorum,  der  manche 
Phasen  durchwandern  kann  und  desungeachtet  dem  Gelbsucht- 
Geschlecht  beizuzählen  ist,  deren  verschieden  geartete  Species 
wir  aber  erst  am  Krankenbette  finden,  und  darnach  unser  Heil- 
Terfahren  modeln  müssen.  Wären  die  Zeichen  nun  vielleicht  so 
geartet,  dass  uns  kein  Zweifel  übrig  bliebe,  sie  sei  durch  den 
Missbrauch  des  Rhabarbers  entstanden,  so  würden  wir  auch 
gleich  wissen,  dass  eine  oder  ein  Paar  Gaben  Chamomilla  die 
Krankheit  beseitigten,  oder,  wäre  es  mit  dieser  Arznei  allein 
nicht  abgethan,  Mercurius  solubilis  18.  das  zweckdienlichste 
Heilmittel  wäre. 

Bis  hierher  denke  ich  für  die  gewöhnlichen  und  leichteren 
Fälle  alle  etwa  indicirten  Mittel  aufgeführt  zu  haben,  und  nicht 
leicht  dürfte  bei  diesem  Verfahren  und  bei  gehöriger  diätetischer 
Anordnung  die  Krankheit  in  die  bösartige  Form  umsctüagen;  ich 
behaupte  daher  mit  Beziehung  auf  meine  und  anderer  geachteter 
Homöopathen  Erfahrung:  diese  Krankheit  wird  am  leichtesten 
und  schnellsten  auf  dem  homöopathischen  Heilwege  zur  Genesung 
geführt.  Dennoch  dürfen  wir  nicht  wähnen,  dass  uns  die  ma- 
ligne Form  (Icterus  neonatorum  malignus)  in  unserm 
praktischen  Leben  gar  nicht  zu  Gesichte  kommen  würde;  o  nein, 
so  ^ücklich  sind  wir  nicht,  denn  was  wir  uns  nicht  zur  Schuld 
anrechnen,  kann  darum  doch  von  Andern  und  auf  anderm  Wege 
verschuldet  worden  sein;  —  der  Missbrauch  mancher  Arzneien 
in  grösseren  Gaben,  ihre  fehlerhafte,  zur  Unzeit  gebrachte  An- 
wendung, eine,  ganz  verschrobene  Diät  —  dies  sind  die  Noxen, 
denen  ein  Icterus  malignus  häufig  auf  dem  Fusse  folgt  und  das 
Kindes-Leben  gefährdet.  Das  unmündige  Kind  findet  seinen  An- 
walt in  der  Ansicht  seiner  Eltern,  die  selten  bis  zum  Abschluss 
des  Leidens  ruhige  Zuschauer  bleiben,  sondern  bei  drohender 
werdender  Gefahr  sich  nach  einem  andern  Arzte  umsehen,  und 
oft  genug  wird  dann  dem  Homöopathen  das  Glück  zu  Theil,  zu 
retten,  wenn  noch  Hülfe  möglich  ist.  Wohl  kann  ich  es  Glück 
nennen,  dass  mir  viele  derartige  Kranke  anvertraut  wurden,  denn 
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auch  nicht  einen  habe  ich  daran  verloren.  Deshalb  will  ich 
mein  Verfahren  über  diese  Form  hier  noch  mittheilen,  wenn  ich 
erst  durch  einige  charakteristische  Symptome  sie  dem  Leser 
deutUcher  gezeichnet  habe. 

Die  Färbung  der  Haut  geht  in  dunkel  Messinggelb  über,  der 
Bauch  ist  aufgetrieben,  hart,  gespannt,  schmerzhaft  beim  Druck, 
die  Kinder  sind  unruhig,  wimmern  beständig,  ziehen  die  Beine 
gegen  den  Leib  an,  der  Stuhl  ist  verstopft,  oder  die  Faeces  sind 
fest,  grau,  lettig,  oder  sie  sehen  wie  gehacktes  Eigelb  aus;  bald 
tritt  auch  Fieber  ein,  Kopf  und  Bumpf  sind  heiss,  der  Puls  ist 
beschleunigt.  Mt  einigem  Bechte  lässt  sich  bei  solchen  Zeichen 
auf  Entzündung,  Eiterung  oder  irgend  eine  Desorganisation 
schhessen,  und  diese  Annahme  wird  bestimmter,  wenn  sich  noch 
folgende  Symptome  beigesellen:  Anfangs  blos  Zuckungen  im' 
Schlafe,  später  auch  im  wachenden  Zustande,  endhch  Sopor  etc. 
Oft  findet  gleichzeitig  heftiges  Erbrechen  statt.  Nach  herrschen- 
den Begeln  und  Ansichten  nimmt  die  Krankheit  in  diesem  Zu- 
stande selten  einen  günstigen  Ausgang,  indem  sich  Schweisse, 
gallige  Stühle  einstellen ;  meist  endet  die  Krankheit  tOdtlich  durch 
Gehirnlähmung  (Hydrocephalus  acutus)  oder  Bauchlähmung. 

Zuvörderst  ist  hier  eine  geregeltere  Diät  festzustellen,  was 
deshalb  um  so  nöthiger  wird,  weil  diese  Form  meist  mehre  Wochen 
nach  der  Geburt  zum  Ausbruche  konunt,  wo  schon  eine  fehler- 
hafte Diät  die  Krankheit,  mitwirkend,  erzeugt  haben  kann.  Gänge 
der  Muttermilch  das  Prädicat  „gut^^  ab,  so  müsste  sie  durch  eine 
bessere  Ammenmilch  ersetzt  werden;  Mehlbreie  und  leicht  in 
saure  Gährung  übergehende  Stoffe  sind  ganz  zu  entfernen.  Nach 
dieser  Begelung  muss  der  Homöopath  die  zeitherige  Behandlung 
zu  erforschen  suchen  und  möghchste  Einsicht  von  den  etwa  vor- 
handenen Becepten  nehmen,  die  ihm  manchen  Aufschluss  geben 
können  und  oft  grossen  Einfluss  auf  das  einzuschlagende  Verfah- 
ren haben,  was  begreiflich  ist.  Es  ist  denmach  oft  eine  antido- 
tarische  Behandlung  anzuordnen,  die  ich  hier  nicht  von  Neuem 
angebe,  da  ich  weiter  oben  schon  das  Nöthigste  darüber  angab 
und  der  homöopathische  Arzt  nun  leicht  selbst  das  Weitere  fin- 
det —  Hatte  ich  nun  die  nöthigen  Antidote  angewendet,  ohne 
einen  besonderen  Zweck  damit  erreicht  zu  haben,  oder  konnte 
ich,  wegen  nicht  zu  erlangender  Kenntniss  der  vorher  gegebenen 


Gelbsacht  der  Nengeboreneo  (letenis  oeonatoram).  105 

Arzneien,  nicht  antidotarisch  yerfahren,  oder  war  die  Krankheit, 
ohne  alle  Arzneien,  durch  eigene  Fortbildung  zu  diesem  hohen 
Grade  gestiegen:  so  musste  ich  mein  Augenmerk,  neben  den 
Hauptsymptomen  der  Krankheit,  zunächst  auf  den  mit  ihr  ver- 
bundenen Schwäche-Zustand  und  Kräfte-Mangel  richten,  und  die 
specielle  Vergleichung  aller  vorhandenen  Krankheits- Symptome 
mit  denen  der  China  liessen  gar  keinen  Zweifel  obwalten,  dass 
diese  die  zunächst  passende  Arznei  sei,  die  auch  in  der  12.  Ver- 
dünnung mehrmals  wiederholt,  das  Leiden  so  günstig  umwandelt, 
dass  nunmehro  schon  ein  dem  Icterus  mehr  noch,  als  China, 
entsprechendes  Mittel  gewählt  werden  kann,  das  sehr  oft  in  Mer- 
curius  solubilis  12.  gefunden  wird.  Man  glaube  nicht,  dass 
blinder  Zufall  mich  nach  diesem  Mittel  greifen  liess;  o  nein,  so 
habe  ich  nie  gewählt,  sondern  immer  nach  Gründen  gehandelt 
und  so  auch  hier.  Das  messingfarbene  Colorit  der  kleinen  Kran- 
ken, die  durchMigen,  mit  Schneiden  verbundenen,  blutig-schlei- 
migen Stühle  mit  oft  vei^eblichem  Zwängen,  meistens  gegen  Abend 
und  Nachts  schlimmer,  die  schmerzhafte  Bauchaufgetriebenheit, 
das  schleichende  Fieber  mit  entkräft;enden  Schweissen,  die  Wund- 
heit einzelner  äusserer  KörpersteUen  etc.,  —  dies  sind  die  Zei- 
chen, die  mich  ftlr  Mercur  bestimmten,  der  ebenfalls  auch  vor 
der  China  Anwendung  finden  kann,  wie  der  Leser  selbst  auch 
einsehen  wird.  —  Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Digitalis, 
die  jedoch  im  Ganzen  seltener  als  die  beiden  vorgenannten  Mittel 
gleich  Anfangs  indicirt  sein  wird  ftlr  Icterus  malignus,  so  lange 
lebhaftes  allgemeines  Ergriffensein  des  ganzen  Körpers  die  Krank- 
heit begleitet;  nur  erst  dann,  wenn  selbige  mehr  localisirt  erscheint, 
tritt  ihr  Wirkungskreis  ein.  Allerdings  könnte  es  scheinen,  als  ob 
sie  wegen  einer  gleichzeitigen  Empfindlichkeit  der  Leber-  und  Herz- 
grubengegend mit  Mercur  coUidirte ,  allein  die  Empfindlichkeit  der 
Digitalis  scheint  weniger  penetrant  und  ist  auch  begrenzter,  be- 
sonders auf  die  Stelle,  die  die  Gallenblase  mit  umschliesst;  auch 
sind  die  Stuhlungen  anders  geartet,  als  bei  Mercur,  mehr  asch- 
fart)ig  oder  weisslich,  und  der  Urin  wird  in  öfteren  Absätzen 
entleert.  Besondere  Eigenthümlichkeit  aber  ist  und  charakteri- 
stisch ftlr  Digitalis  in  einem  solchen  Falle,  das  Fehlen  aller  fie- 
berhaften Zeichen,  die  Empfindlichkeit  gegen  ^älte  abgerechnet, 
und  die  auffallende  Verlangsamung  des  Pulses.  Meistens  gab  ich 
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dies  Mittel  in  der  6.  Verdünnung  und  liess  es  mehrmals  repeti- 
ren. Die  grosse  Hartnäckigkeit  des  Uebels,  seine  nur  lang- 
same Ahnahme  bei  dem  eingeschlagenen  Heilverfahren  waren 
immer  vollgültiger  Beweis,  dass  auch  hier  eine  dauerndere  Grund- 
ursache vorhanden  sein  musste,  deren  baldige  Entfernung  erst 
volle  Genesung  zur  Folge  haben  würde.  Das  uns  hier  zunädist 
ins  Gedäditniss  geführte  Mittel  ist  Sulphur,  der  allen  Anforde- 
rungen entspricht,  die  an  ihn  gestellt  werden  können.  Wo 
irgend  eine  latente  materia  peccans  diesem  Icterus  mit  zum 
Grunde  hegt,  wird  keine  Arznei  das  leisten,  was  Schwefel  zu 
leisten  vermag,  keiner  wenigstens  würde  es  so  schnell  gelingen, 
wie  diesem;  ich  habe  ihn  hier  nur  in  der  30.  Potenz  angewen- 
det ^und  vielleicht  nach  ein  Paar  Tagen  seine  Wirkung  durch 
eine  zweite  Gabe  unterstützt. 

Es  kann  —  wie  der  Leser  aus  allen  bis  hierher  abgehan- 
delten Krankheitsformen  wird  haben  entnehmen  können  —  meine 
Absicht  nicht  sein,  meinem  hier  angegebenen  therapeutischen 
Handeln  volle  Gülti^eit  für  alle  vorkommenden  Icterus -Fälle  in 
der  Kindheit  vindiciren  zu  wollen;  dies  wäre  unverzeihUche  Thor- 
heit,  da  es  der  Nüan^irungen  zu  viele  giebt,  als  dass  irgend  ein 
Heilverfahren  je  darauf  würde  Anspruch  machen  können.  Es 
ist  ein  für  den  angehenden  Homöopathen  leitender  Fingerzeig, 
den  er  nach  Maassgabe  der  ihm  vorkommenden  Fälle  motiviren 
und  anders  wird  ordnen  müssen.  Bei  ruhiger  und  scharfer  Di- 
stinctionsgabe  entgeht  ihm  dann  gewiss  nicht,  dass  andere  Nuan- 
cen auch  eine  ganz  andere  Mittelwahl  erheischen,  und  dann 
ist  es  ihm  nicht  befremdend,  wenn  meine  Angaben  gar  niclit 
passend  erscheinen;  aber  aus  eben  diesen  Gründen  wird  ihm 
auch  nicht  in  den  Sinn  kommen,  mich  meines  Handelns  wegen 
zu  tadeln  und  selbiges  der  Einseitig-  und  UnzulängUchkeit  zu 
beschuldigen,  denn  unmögUch  kann  ich  für  Alle  denken  —  ich. 
kann  ihr  Denken  nur  regeln  und  auf  den  praktischsten  Weg  füh- 
ren! —  Passende  Mittel  sind  noch:  Acidum  nitri.  Hepar  sulphu- 
ris,  Calcarea,  Tartarus  emeticus,  Veratrum,  Bryonia,  SquiUa,  Go- 
locynthides. 
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Fünfkehntes  CapiteL 

Rothlauf,  Rose  Neugeborener  (Ery^ipelas  neonatorum 

s.  infantum). 

Eine  der  häufigsten  Aflectionen  Neugeborener  ist  Rothlau^ 
der  auch  später  nach  der  Geburt  oft  noch  beobachtet  wird.  Die 
grOsste  Frequenz  findet  sich  zwischen  dem  dritten  und  zehnten 
Lebenstage,  und  sie  vermindert  sich  immer  mehr  bis  gegen  den 
Schluss  des  ersten  Lebensjahres.  —  Symptome  vor  Ausbruch 
der  Rose  sind  bisweilen :  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Erbrechen,  Ko- 
Ukschmerzen,  Auftreibung  des  Unterleibes,  Stuhlverstopfung  oder 
grüne  wässerige  Stühle,  nicht  selten  auch  ikterische  Hautförbung, 
sparsamer  Abgang  eines  die  Wäsche  gelb  iahenden  Urins,  audi 
schon  zuweilen  Convulsionen  und  Aphthen  im  Munde  vorher. 

Am  häufigsten  geht  das  Exanthem  von  einer  begrenzten 
Stelle  der  Bauchwandungen,  am  liebsten  von  der  Nabelgegend 
aus,  mitunter  auch  von  den  Geschlechtstheilen,  den  Extremitäten, 
der  Brusthaut.  Das  Exanthem  ist  bei  Kindern  jeder  Form  un- 
terworfen, es  kann  phlyktanös,  erythematös,  ödematös  oder  phleg- 
monös sein.  Es  kriecht  von  einer  Stelle  zur  anderen  fort  und 
zwar  oft  so  sdmell,  dass  der  ganze  KOrper  damit  überzogen  ist 
Es  ninmit  bald  eine  dunkle  Uvide  Färbung  an,  es  ist  nicht  wie 
bei  Erwachsehen  glänzend,  sondern  mehr  sammetartig  au^e- 
lockert;  bisweilen  sind  auch  benachbarte  Drüsen  angesdiwollen. 
Sehr  häufig  ist  der  Aufgang  in  Gangrän  oder  Eiterung;  erstere 
bildet  sich  0ft  schon  am  dritten,  vierten  Tage  nach  Ausbruch  der 
Krankheit,  besonders  wenn  das  Exanthem  am  Nabel  oder  den 
Genitalien  vnirzelt,  wenn  das  Kind  selbst  von  schwächhcher  Con- 
stitution, oder  von  syphihtischen  Eltern  geboren  ist.  Eiterung 
bildet  sich  häufiger  als  Gangrän  und  kann  das  subcutane  Zellge- 
webe in  beträchtlicher  Ausdehnung  zerstören. 

Bei  einer  so  bedeutenden  Hautaffection  ist  das  Allgemeinbe- 
finden mehr  oder  weniger  gestört.  Das  Kind  wimmert,  schreit 
beständig,  athmet  ängstUch,  magert  rasch  ab;  der  Puls  ist  klein, 
frequent,  die  Haut  färbt  sich  tiefer  ikterisch  und  ist  oft  mit  Pe- 
techien bedeckt;  der  Körper  fühlt  sich,  bei  kalten  Extremitäten, 
brennend  heiss  an,  dazu  kommen  Erbrechen,  stinkende  Auslee- 
rungen, zuweilen  Empfindlichkeit  der  Lebergegend,  Abgang  eines 
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dunkeln,  fast  schwärzlichen  Urins;  Verfall  der  Gesichtszüge ;  end- 
lich Convulsionen ,  worauf  ein  mehr  oder  weniger  tiefer  komatö- 
ser Zustand  folgt. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  oft  sehr  rasch  und  mitunter 
schon  am  siebenten  Tage  tödtlich.  Bisweilen  zieht  sie  sich  un- 
ter allmäligem  Fortkriechen  des  Erysipels  auf  der  Haut  Wochen 
lang  fort  Höchst  selten  erfolgt  Genesung  unter  Ahnahme  des 
Fiebers,  der  Röthe,  Härte,  mit  allgemeinen  Krisen  und  Abschup- 
pung,  zuweilen  Entscheidung  durch  Furunkel  und  Abscesse. 
Selbst  Zellgewebsverhärtung  wird  als  Ausgang  beobachtet. 

Als  Ursache  dürfte  wohl  den  miasmatischen  Einflüssen  der 
wichtigste  Antheil  zuzuschreiben  sein,  zunächst  dann  den  nach 
der  Geburt  plötzhch  eintretenden  ungewohnten,  äusseren  Reizen, 
denen  noch  Erkältung,  Unreinhchkeit,  traumatische  Schädlichkei- 
ten, rohes  Behandeln  des  Nabelstranges,  heftige  Leidenschaften, 
vorzüglich  Zorn  und  Schrecken,  welche  auf  die  säugende  Mutter 
wirken,  schlechte  Diät  und  Missbrauch  geistiger  Getränke  Seitens 
der  Mutter  und  Amme  etc.  beizuzählen  sind.  —  Prognose  im 
Allgemeinen  ungünstig  (Can statt),  doch  hängt  sie  von  dem 
Sitze  des  Erysipels,  von  dem  Grade  und  der  Ausdehnung  der 
Entzündung,  von  den  prädisponirenden  und  Gelegenheitsursachen, 
Ton  der  Dauer  und  den  CompHcationen  des  Leidens  ab.  Die 
geMrhchste  ist  unstreitig  die  am  Nabel  oder  an  den  Genitalien 
beginnende,  aber  auch  in  der  Privatpraxis  am  seltensten  vorkom- 
mende —  sie  wird  mehr  in  Findelhäusem  und  Hospitälern  be- 
obachtet. * 

Dies  ist  wohl  das  Hauptsächhchste  und  Wissenswertheste 
zur  richtigen  Erkenntniss  und  Beurtheilung  des  pathologischen 
Theiles  dieses  Leidens.  Weit  weniger  Bestimmtes  ist  aus  dem 
therapeutischen  Verfahren  in  allöopathischen  Handbüchern 
zu  entnehmen.  Ich  will  auch  hier  versuchen,  einen  Leitfaden 
ftlr  homöopathische  Behandlung  zu  geben  und  meine  einzeln  ste- 
henden, selbst  gemachten  Erfahrungen  in  dieser  Krankheit  mit 
einflechten,  die  noch  obendrein  in  die  Zeit  der  Kindheit  der  Ho- 
möopathie fallen.  Seitdem  ich  in  Leipzig  lebe,  also  seit  27  Jah- 
ren, ist  mir  kein  Fall  von  Erysipelas  neonatorum  wieder  zur  Be- 
handlung vorgekommen. 

Sind  krankhafte  Beschwerden  vor  dem  Ausbruche  des  Exan- 
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thems  vorhanden,  nun  so  sind  diese  ihrem  Charakter  gemäss  zu 
behandehi,  um  so  mehr,  als  von  selbigen  nie  auf  ein  Folgeleiden 
der  Art  mit  Sicheriieit  zu  schliessen  ist,  indem  jene  oben  ange- 
führten Symptome  vor  dem  Ausbruche  jeder  Gastroataxie  zukom- 
men und  von  dem  Arzte  als  solche  angesehen  und  behandelt 
werden  müssen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Folgeleiden.  Von  ihnen 
wird  später  an  manchen  a.  0.  die  Rede  sein,  deshalb  übergehe 
ich  sie  hier  mit  Stillschweigen.  —  Wohl  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  von  Erysipelas  neonatorum  werden  wir  uns  versucht  füh- 
len, von  Aconit  Gebrauch  zu  machen,  wenigstens  nicht  Anfangs, 
weil  die  Krankheit  hier  fast  stets  fieberlos  ist,  und  der  erysipe- 
latöse  Charakter  sich  nicht  für  dieses  Mittel  eignet,  was  aller« 
dings  auch  bei  grösserem  Umsichgreifen  des  Leidens  der  Fall 
bleibt;  indessen  entschuldigt  dann  der  bisweilen  sehr  lebhafte 
Fiebersturm,  der  sich  dem  weiteren  Verlaufe  des  Exanthems  se- 
cundär  zugesellt,  seine  Anwendung  als  Zwischen-  und  blosses 
symptomatisches  Beschwichtigungsmittel.  Wo  die  Krankheit  einem 
Schreck  oder  Zorn  der  Mutter  ihr  Entstehen  verdankt,  wird 
Aconit,  in  der  schon  oft  bezeichneten  Gabe,  jederzeit  Hülfe 
schaffen,  da  es  hier  als  Specificum  anzusehen  ist.  —  Traumati- 
sche Schädlichkeiten,  rohes  Behandeln  des  Nabelstrangs  geben 
wohl  häufig  die  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Leidens,  be- 
sonders wenn  letzteres  in  der  Gegend  des  Nabels  sein  punctum 
saliens  hat.  Zeitiges  Erkennen  führt  uns  die  Arnica  6.,  12.,  als 
Heilmittel  in  die  Hände;  weiteres  Vorgeschrittensein  der  Krank- 
heit veii)ietet  ihre  Anwendung,  weil  dann  die  Krankheit  ihre  Na- 
tur schon  zu  Gunsten  eines  anderen  Mittels  geändert  hat.  — 
Wohl  habe  ich  in  den  beiden  mir  vorgekommenen  Fällen  Bel- 
ladonna 30.  mit  dem  entschiedensten  Nutzen  gegeben,  denn  ich 
coupirte  damit  den  Verlauf;  dennoch  aber  stelle  ich  nicht  in  Ab- 
rede, dass  andere  Mittel,  wenn  insbesondere  charakteristische  Ne- 
bensymptome das  Exanthem  begleiten,  ebenfalls  heilsam  sich  er- 
weisen werden.  Unterdrücken  kann  ich  jedoch  die  Bemerkung 
nicht,  dass  ich  Belladonna  hier  in  Bezug  auf  das  Hautleiden  für 
das  Specificum  halte,  da  die  Röthe  des  Erysipels  der  so  unge- 
mein ähnelt,  die  diese  Arznei  zu  erregen  vermag,  nämUch  der 
Scharlachröthe;  ja  selbst  wenn  Blasen  hier  und  da  auf  einem 
solchen  Erysipel  sich  bilden,   wird  sie  nicht  contraindicirt,   was 
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nur  von  auffallenden  Nebenbeschwerden  abhängt.  —  Am  näch- 
sten ihr  verwandt  in  dieser  Krankheitsform  ist  Lachesis  in  der 
30.  Verdünnung,  und  höhere  Grade  der  Krankheit  mit  Geschwulst 
der  benachbarten  Drüsen,  übergrosser  EmpfindUchkeit  des  gan- 
zen Hautorgans,  hvider  Gesichtsfarbe  bei  schwärzhchen  Lippen 
und  Zunge  eignen  sich  zu  ihrer  Anwendung;  die  mit  dieser  Der- 
matitis verbundene  Geschwulst  trägt  dann  gewöhnlich  den  ödema- 
tOsen  Charakter  an  sich;  auch  bei  Lachesis  giebt  die  phlyktanöse 
Form  keine  Contraindication  ab,  wenn  sie  nur  übrigens  allen 
Krankheitszeichen  entsprechend  gewählt  ist.  —  Eine  beiden 
genannten  Arzneien  ebenfalls  sehr  entsprechende  und  gerade  hier 
am  meisten  mit  concurrirende  Arznei  ist  Mercurius  solubi- 
lis.  Ich  will  die  Gabe  davon  nicht  vorschreiben,  der  Praktiker 
wird  schon  selbst  fühlen,  dass  sie  hier  nicht  massiv  sein  darf, 
da  die  mit  einem  derartigen  Erysipel  befallenen  Kinder  gewöhn- 
hch  sehr  zarte  Subjecte  sind,  die  gleichzeitig  fast  auf  Atn^hie 
schUessen  lassen.  Meistens  hegt  hier  eine  Dyskrasie  syphilitischer 
oder  herpetischer  Natur  zum  Grunde,  deren  Keim  von  den  El- 
tern mit  übertragen  wurde.  Schon  in  den  ersten  Tagen  des 
kindUchen  Daseins  erscheinen  rothe  Hautflecken,  besonders  an 
der  Schenkelbeuge,  am  Scrotum,  zvnschen  den  Schenkeln,  von 
blassrother  Faii)e  Anfangs,  die  sich  allmälig  mehr  röthen,  eine 
Art  Intertrigo  bilden,  deren  Ausschwitzung  unangenehm  riecht, 
die  leicht  in  Eiterung  ausarten;  bald  treten  an  anderen  Körper- 
stellen, vornehmlich  am  Unterleibe,  in  der  Nabelgegend  etc., 
höher  geröthete  Stellen  hervor,  die  immer  mehr  den  erysipelatö- 
sen  Charakter  annehmen  und  auch  die  früher  ergriffenen  in  ihren 
Bereich  ziehen ;  fast  stets  sind  dürchfäUige,  gegohrene  Stühle  da- 
mit verbunden  und  ein  mehr  oder  minder  lebhaftes  Fieber  fehlt 
nie.  Dies  ist  die  Form,  der  Mercurius  entspricht,  der  hier  durch 
kein  anderes  Mittel  ersetzt  werden  kann  und  nur  dann  im  Wech- 
sel mit  Sulp  hur  30.  zu  geben  ist,  wo  die  gemischte  herpetisdie 
und  syphiUtische  Dyskrasie  unwiderleghch  nachgewiesen  werden 
kann.  —  Ist  der  herpetische  Charakter  unvei^ennbar,  dann  bleibt 
Sulphur  Specificum.  —  Ob  Hepar,  Rhus,  Graphit,  Pulsat, 
Nux  und  andere  Mittel,  wie  im  Erysipelas  adultorum,  auch  hier 
in  Anwendung  kommen  können,  mag  ich  gar  nicht  in  Zweifel 
stellen,    nur,  meine  ich,  ist  der  kindliche  Oi^nismus  noch  so 
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HDverdorbra,  noch  so  wenig  durch  äussere  und  innere  Einflösse 
gestört,  dass  illr  ihn  in  vorkonmienden  Krankheiten  wohl  kaum 
ein  so  grosses  Arsenal  von  Arzneimitteln  nöthig  sein  dürfte,  wie 
bei  Erwadisenen  in  ähnhchen  Krankheiten,  die  schon  mit  man- 
chem anderen  Zusatz  versehen  sind.  Ich  glaube  daher,  dass  der 
Praktiker  gewiss  mit  den  zuerst  genannten  näher  bezeichneten 
Arzneien  in  den  meisten  Fällen  ausreichen  wird.  —  Noch  will 
ich  auf  ein  Mittel  aufmerksam  machen,  das  von  einem  guten 
Beobachter,  dem  Herrn  Med.-Rath  Dr.  Würz  1er  in  Bemburg, 
in  dieser  Krankheitsform  mit  gutem  Erfolg  anwendet  wurde,  es 
ist  Taxus  laccata,  dessen  physiologische  Wirkung  allerdings 
Andeutungen  für  seine  heilende  Kraft  in  dieser  Krankheit  bietet 


Sechszehntes  CapiteL 

Zellgewebs-Verhärtung  Neugeborener  (Induratio  telae 
cellulosae,  Scleroderma,  Oedema  neonatorum,  com- 

pactum,  durum). 

Es  ist  dies  eine  in  grossen  Findelhäusem,  Englands  und 
Frankreichs  besonders,  öfters  vorkommende  Krankheit,  die  bei 
uns  in  Deutschland  weit  seltener  beobachtet  wird.  Die  erste 
Beschreibung  der  Krankheit  verdanken  wir  vorzüglich  iranzttsi- 
sdien  und  englischen  Spitalärzten,  die  indessen  in  jeder  Bezie- 
hung noch  viele  Mängel  bietet,  die  auch  die  Zeit  bis  hierher 
noch  nicht  auszugleichen  vermocht  hat  Ich  werde  mit  Genauig- 
keit dieses  Uebel  aufzeichnen,  um  dann  mit  einiger  Gewissheit 
den  Hdlplan  darauf  basiren  zu  können.  Vor  circa  30  Jahren 
kam  mir  der  erste  derartige  Fall  in  grösster  Ausdehnung  zur 
Behandlung  vor  —  er  endete  tödtlich. 

Symptome.  Die  Neugeborenen  werden  in  den  ersten  8, 
12,  24  Stunden,  oft  noch  am  2. — 7.  Tage  nach  der  Geburt  von 
dier  Krankheit  befallen,  selten  später.  An  den  unteren  Extremi- 
täten beginnt  die  Infiltration,  besonders  an  den  Waden ;  sie  wer- 
den mfflst  livid  oder  purpurroth,  doch  auch  wachsgelb  und  kalt, 
hart  und  steif  wie  Holz,  so  dass  der  Finger  in  der  Regel  keinen 
Eindruck  bei  stärkerer  Berührung  an  diesen  Stellen  zurücklässt; 
Anschwellung  und  Härte  verbreiten  sich  dann  nach  unten  auf  die 
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Fttsse,  nach  oben  auf  Oberschenkel,  Schamgegend ,  Geschlechts- 
theile,  Unterleib  bis  nach  dem  Hals,  Gesicht  und  oberen  Extre- 
mitäten. Die  Brust  und  der  Rücken  bleiben  verschont.  Die 
Haut  ist  lederarüg  trocken,  wie  die  der  Mumien,  und  niemals 
findet  die  sonst  bald  nach  der  Geburt  vorkommende  Abschuppung 
der  Epidermis  statt.  Dabei  lässt  sich  die  Haut  nicht  hin-  und 
herschieben,  weil  sie  mit  dem  unter  ihr  hegenden  Zellgewiebe 
und  den  Muskeln  ein  erstarrtes  Ganze  auszumachen  scheint 
Eigenthümlich  ist  das  Gesicht  entstellt  durch  die  Auitreibung  der 
Lippen,  durch  die  rundhche  Gestalt  des  kleinen  nach  vorne  ge- 
drängten Mundes,  die  Anschwellung  der  oft  glänzenden  Wangen, 
die  Aufgetriebenheit  der  oft  durchscheinend  ödematOsen  oberen 
Augenhder,  die  fast  immer  geschlossen  sind  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  halb  geöffnet  werden.  Das  Kind  hegt  starr  gleich  einem 
Erfrornen,  ohne  Bewegung,  gleichsam  in  einer  stupiden  Betäu- 
bung, und  dreht  höchstens  den  Kopf  von  einer  Seite  zur  ande- 
ren. Besonders  charakteristisch  ist  die  Marmorkälte  des  Körpers, 
nicht  blos  an  der  ganzen  äusseren  Oberfläche  und  am  stäri»t6n 
an  den  infiltrirten  Theilen,  sondern  auch  in  der  Mundhöhle; 
ktlnstUche  Wärme  hilft  nur  so  lange,  als  sie  angewandt  wird. 

Die  äusserste  Lebensschwäche  zeigt  sich  besonders  im  Ath- 
men  und  Kreislauf;  das  Kind  verUert  die  Fähigkeit  zu  schhidieii; 
seine  Stimme  ist  schwach,  fein,  vnmmemd,  klägUch,  zuweilen 
ganz  erloschen  (dies  Symptom  ist  jedoch  nicht  immer  voiiianden, 
ja  das  Schreien  ist  sogar  bisweilen  ziemlich  kräftig) ;  das  Athmen 
ist  oft  kaum  bemerkbar,  auf  seltene  kurze  abgestossene  Insjüra- 
tionen  folgen  langsame  Exspirationen,  wodurch  die  Intervalle 
zwischen  den  Inspirationen  sehr  gross  werden ;  nicht  selten  sind 
diie  Inspirationen  mit  starker  Thoraxerhebung  verbunden,  auf  die 
aber  schnell  wieder  UnbewegUchkeit  des  Brustkastens  folgt  Ist 
pneumonische  Comphcation  vorhanden,  so  ist  das  Athmen  wohl 
besdileunigt.  Der  Puls  ist  Anfangs  klein  und  langsam  (60 — 72. 
Sdiläge)  und  vnrd  zuletzt  so  schwach,  dass  er  an  keiner  Arterie 
mehr  zu  fühlen  ist;  selbst  der  Herzschlag  ist  zuletzt  mit  dem 
Stethoskop  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Harn-  und  Stuhlau^r 
leerungen  werden  seltener.    (Ca n statt) 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  bei  dem  gewöhnlichen  ungfin- 
stigen  Ausgange  kurz,  meistens  sterben  die  Kinder  noch  vor  dend 
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siebenten  Tage;  sie  ist  um  so  kürzer,  je  rascher  nach  der  Ge- 
burt ihre  Symptome  auftreten.  Allmäliges  Erlöschen  des  Lebens, 
Verhungern  ist  die  gewöhnliche  Todesart;  höchst  selten  treten 
Convulsionen  ein.  Häufig  fliesst  beim  Herannahen  des  Todes  ein 
schaumiges,  gelbes,  zuweilen  blutig  gefärbtes  Serum  aus  Mund 
und  Nase.  — •  Bei  gelinderen  Graden  nimmt  die  Krankheit  manch- 
mal eine  gute  Wendung,  doch  verlieren  sich  die  Krankheitssym- 
ptome nur  allmälig  und  die  Reconvalescenz  geht  sehr  langsam 
von  Statten,  denn  lange  bleibt  noch  theilweise  Oedem  zurück, 
das  Athemholen  bleibt  mühsam,  der  Puls  unregclmässig,  und  oft 
noch  nach  mehren  Wochen  zerstören  Recidive  oder  hinzutretende 
Complicationen  die  Hoffnung  zur  Wiedergenesung. 

Complicationen  koitamen  am  häufigsten  mit  Lungen- 
entzündung vor ;  der  Zeitpunkt,  wo  diese  hinzutritt,  ist  schwer 
zu  bestimmen,  selten  jedoch  ist  sie  gleich  vom  Anfange  zugegen, 
meist  entwickelt  sie  sich  erst  am.  2.,  3.  Tage  der  Krankheit.  Oft 
ist  sie  durch  keine  äusseren  Zeichen  erkennbar  und  man  erräth 
sie  nur  aus  der  Beschleunigung  des  Pulses  und  Athmens,  aus 
der  grösseren  Blässe  des  Gesichts,  dem  schrillenden  Charakter 
des  Geschreis;  endlich  können  bei  bereits , eingetretener  Hepati- 
sation netter  Percussionston  einzelner  Thoraxstellen  und  Ver- 
schwinden des  respiratorischen  Murmeins  den  Verdacht  der  Com- 
plication  erwecken.  —  Manche  Aerzte  nehmen  an,  dass  immer 
gleichzeitig  Icterus  mit  vorhanden  und  das  Oedem  nur  ein  hö- 
herer Entwickelungsgrad  des  letzteren  sei;  allein  die  Erfahrung 
hat  nachgewiesen,  dass  beide  lü^ankheiten  unverbunden  mit  ein- 
ander vorkommen  können.  — ^Auch  mit  Entzündung  des 
Darmkanals  kann  die  Krankheit  sich  compliciren,  und  Merk- 
male davon  sollen  folgende  sein :  „Auf  Verstopfung  folgte  Diarrhöe ; 
oft  entfärbte  sich  die  Haut,  das  Oedem  verschwand  grossentheils 
und  von  einem  Tage  zum  anderen  fielen  die  Kinder  ausseror- 
dentlich zusammen;  mit  allen  diesen  Symptomen  kränkelten  die 
Kinder  einige  Zeit;  der  Körper,  statt  ein  braunrothes  Aussehen 
zu  haben,  war  nur  mit  bläuhchen,  ekchymosenähnlichen  Flecken 
bestreut,  und  die  Glieder  nahmen  eine  von  der  ödematösen  ganz 
verschiedene  Härte,  die  Fetthärte,  an,  die  dem  Tode  wenige  Tage 
Yorausging.^^  —  Eben  so  wurden  Complicationen  mit  bösarti- 
gen   Schwämmchen,   purulenter  Ophthalmie  beobach- 
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tet.  —  Vergleicht  man  dieses  Leiden  mit  dem  vorhergehenden, 
dem  Rothlauf  der  Neugeborenen,  so  muss  man  sich  nur  wun- 
dem, wie  Aerzte  beide  Krankheiten  mit  einander  haben  verwech- 
seln können,  da  der  Rothlauf  einen  ganz  verschiedenen  Sitz  und 
Verbreitung  hat. 

Die  Leichenöffnungen  geben  bis  jetzt  noch  wenig  Auf- 
schluss,  daher  die  Verworrenheiten   der  Schriftsteller  über  das 
Wesen  und  die  Natur  dieser  Krankheit,  die  sehr  widersprechend 
lauten.     Da  die  Leichenbefunde  indessen  doch  nicht  so  un- 
interessant sind,  mit  de^  Zeit  sogar  einigen  Einfluss  auf  das  ho- 
möopathisch-therapeutische Verfahren  haben  dürften,  theile  ich 
das  Wissenswertheste  darüber  mit.     Die  Leichen  behalten  noch 
einige  Stunden  nach  dem  Tode  die  Härte,  die  man  an  den  leben- 
den Kranken  beobachtete;  später  werden  sie  etwas  weicher.    Die 
Farbe  der  Extremitäten  bleibt  nach  dem  Tode  fast  dieselbe,  wie 
wir   sie  unter  den  Symptomen  der  Krankheit  schon  angegeben 
haben.     Die  Wangen   sind  oft  am  härtesten  und  glänzend;   Lip- 
pen und  obere  AugenHder  sind  stark  aufgetrieben.  —  Nach  Ein- 
schnitten in  die  harten  Theile  ergiesst  sich  eine  ziemliche  Menge 
schwarzen  flüssigen  Rlutes;  bei  tieferen  Einschnitten  fliesst  ein 
hell-  oder  orangegelbes,  oft  blutig  geftirbtes,  eiweisshaWges  und 
daher  gerinnbares  Serum  aus,  wie  bei  Hydropischen ,  nach  des- 
sen Ausfluss  die  verhärteten  Theile  allmälig  weicher  werden.   Die 
chemische  Untersuchung  dieses  Serums  hat  bis  jetzt  kein  ande- 
res Resultat  geliefert,  als   dass  es  dem  Hydropischer  gleicht  — 
Der    seröse  Erguss    beschränkt  ^ch  bei  dieser  Krankheit  nicht 
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immer  blos  auf  das  Unterhautzel^ewebe,  sondern  man  findet  ihn 
häufig  auch  in  den  serösen  Höhlen  der  Pleura,  des  Bauchfells, 
der  Arachnoidea  und  in  dem  Bildungszellstoife  innerer  Organe. 
—  Die  "Veränderungen  der  übrigen  Organe  sind  weniger  con- 
stant;  am  häufigsten  finden  sich  dergleichen  in  den  Lungen,  als: 
Atelektasie  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  einfache 
Hyperämie,  Hypostase,  Splenisation ;  doch  sind  die  Lungen  eben 
so  oft  auch  frei  von  jeder  krankhaften  Veränderung,  zum  Beweis, 
dass  der  Ursprung  der  Totalkrankheit,  wie  manche  Aerzte  ange- 
nommen haben,  nicht  in  dem  pathologischen  Zustande  der  Lun- 
gen begründet  ist.  Ein  Gleiches  gilt  vom  Herzen,  von  der  Le- 
ber, vom  Magen  und  Darmkanale,  vom  Gehirn  und  Rückenmarii. 
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Das  Herz,  besonders  seine  rechten  Höhlen,  und  die  grossen  Ge- 
fösse  sind  meist  mit  schwarzem  flüssigen  Blute  angefüllt.  Die 
Leber  ist  meist  gross,  blutreich,  selten  erweicht  oder  sonst  krank- 
haft verändert;  die  Gallenblase  mit  dunkelbrauner  oder  grüner 
Galle  geftült.  Zuweilen  vorkommende  Desorganisationen  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  wie  sie  sich  auch  in  anderen  Kinderleichen 
vorfinden,  sind  ohne  Belang  für  das  Wesen  der  Krankheit.  — 
Mutüberiüllung  und  seröse  Infiltrationen  in  Gehirn,  Rückenmark 
etc.  konmien  zuweilen  vor. 

Aetiologie.  Nach  Canstatt  ist  Lebensschwäche  der 
Neugeborenen  das  wichtigste  prädisponirende,  der  schädhche  Ein- 
fluss  der  Kälte  auf  das  Hautsystem  das  wesentlichste  äussere 
Moment  zur  Entstehung  des  Oedema  neonatorum.  Das  Erstere 
ist  wahrscheinlich,  das  Letztere  gewiss,  denn  nehmen  wir  Analo- 
gen zu  Hülfe,  so  zeigen  uns  diese,  dass  Erkältungen  in  der  De- 
squamations-Periode  acuter  Hautausschläge  ähnUche  Processe  her- 
vorrufen, und  merkwürdig  genug  ist,  dass  diese  Krankheit  im- 
mer mit  dem  Regenerationsprocesse  der  Epidermis  zusammenföllt 
und  nach  dem  7.  Lebenstage  noch  höchst  selten  vorkommt.  — 
Am  häufigsten  findet  sich  die  Krankheit  bei  schwächlichen,  früh- 
zeitig geborenen  Kindern  und  auffallend  häufig  im  Pariser  Fin- 
4elhause  vom  Monat  October  bis  März,  also  in  der  Zeit,  wo  der 
Einfluss  der  Kälte  am  grössten  ist.  Andere  von  manchen  Schrift- 
steilem  angefahrte  Ursachen  sind  nicht  stichhaltig  und  zu  un- 
wahrscheinhch,  als  dass  ich  mit  ihrer  Aufzählung  nutzlos  den 
Raum  verschwenden  sollte.        ff 

Die  Prognose  ist  sehr  ungünstig.  Je  rascher  nach  der 
Geburt  die  Krankheit  auftritt,  je  schwächlicher  das  Subject  ist, 
je  mehr  es  demselben  an  Pflege,  an  guter  Mutter-  oder  Ammen- 
milch fehlt,  desto  rascher  und  gewisser  tödthch  verläuft  die 
Krankheit. 

Homöopathische  Behandlung.  Ich  bin  bei  Angabe 
der  Krankheit  und  alles  dessen,  was  zur  Vervollständigung  ihrer 
selbst  von  nur  einiger  Bedeutsamkeit  war,  mit  scrupulöser  Ge- 
nauigkeit zu  Werke  gegangen.  Es  wäre  mir  nun  das  angenehmste 
Geschäft,  in  therapeutischer  Beziehung  mit  gleicher  Ausführlich- 
keit zu  Werke  gehen  zu  können,  allein  hier  fehlen  mir  sowohl 
eigene,  als  Anderer  Erfahrungen,  und  so  bleibt  denn  nichts  An- 
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deres  übrig,  als  auf  das  physiologische  Experiment  mit  den  ge- 
prüften Arzneien,  auf  den  Grundcharakter  der  letzteren,  auf  die 
Constitution  des  erkrankten  Subjects,  auf  die  Ursachen,  Leichen- 
öffnungen und  Analogien  den  Heilplan  zu  gründen,  der  jedoch, 
wenn  überhaupt  Hülfe  nicht  ausser  unserer  Macht  hegt,  dem 
Anfänger  immer  einen  Haltpunkt  gewähren  und,  handelt  er  vor- 
sichtig, zum  gewünschten  Ziele  führen  wird. 

Die  meisten  Schriftsteller  sind  der  Ansicht,  dass  die  Krank- 
heit leichter  zu  verhüten,  als  zu  heilen  sei ;  sie  meinen  also,  dass 
eine  gute  Prophylaxis  mehr  nütze,  als  ihre  auf  hypothetische 
Annahmen  über  das  Wesen  der  Krankheit  basirte  Behandlung. 
Ich  bin  allerdings  gleicher  Ansicht,  allein,  ist  die  Krankheit  ein- 
mal da,  so  lässt  sie  sich  nicht  wegphilosophiren ,  sondern  sie 
muss  behandelt  werden.  —  Zur  Prophylaxis  gehört:  Schutz  vor 
der  Einwirkung  der  Kälte  durch  gehörige  Bekleidung,  durch 
Bett-,  nicht  Matratzen-Wärme,  durch  warme  Bäder  mit  gelindem 
Frottiren  der  Haut  zur  Beförderung  der  Exfohation  der  Epider- 
mis, durch  gute  Mutter-  oder  Ammenmilch. 

Bezüglich  der  Behandlung  der  Krankheit  selbst  lassen  sich 
bei  der  Unkenntniss  ihres  Wesens  sichere  Indicationen  für  eine 
allopathische  Behandlung  allerdings  nicht  stellen;  die  Homöopa- 
thie hingegen  handelt  nach  ihren  Grundsätzen,  nach  denen  ich 
hier  meine  Angaben  mache. 

Da,  wo  das  Leiden  rasch  sich  entwickelt,  das  Oedem  bald 
den  ganzen  Körper,  das  Gesicht  ausgenommen,  überzogen,  im 
Ganzen  aber  nur  erst  wenige  Standen,  noch  nicht  Tage  gedauert 
hat,  ist  Dulcamara  3.  dasjenige  Mittel,  dem  ich  den  Vorzug 
vor  allen  anderen  gebe,  die  Constitution  des  Subjects  sei  nun 
welche  sie  wolle.  Es  ist  wahr,  ich  habe  bei  dieser  Wahl  den 
Erkältungs-Process  vor  Augen,  allein  noch  weit  mehr  die  vielfach 
bestätigte  physiologische  Erscheinung  der  jählingen,  ödematösen 
Geschwulst  mit  Unruhe  und  das  auf  Schmerz  deutende  fortwäh- 
rende Weinen  und  Wimmern  und  die  anfönglichen  schleimigen 
Durcheile.  In  den  meisten  Kinderkrankheiten,  am  meisten  aber 
in  diesem  Leiden,  widerrathe  ich  das  Eingeben  der  Arznei  in 
flüssiger  Form,  sondern  Heber  in  Streukügelchen ,  1  bis  2  pro 
dosi,  und  wiederholt  nach  3  bis  4  Stunden.  Ich  gab  die  3.  Ver- 
dünnung an,  ohne  irgend  wen  flir  diese  Dilution  bestimmen  zu 
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wollen,  was  stets  dem  behandelnden  Arzte  überlassen  bleiben 
muss;  ich  that  es,  weil  ich  mit  dieser  Dosis  am  öftersten  ope- 
rirte  und  noch  nie  Schaden  anrichtete. 

Ist  binnen  24  Stunden  kein  Stillstand  eingetreten,  nahm  die 
Krankheit  vielmehr  zu,  oder  wurde  der  Arzt  schon  bei  vorge- 
schrittenem Leiden  als  Helfer  in  der  Noth  gerufen,  dann  dürfte 
wohl  von  Dulcamara  nichts  Erhebliches  zu  hoflen  sein.  Es  fragt 
sich  nun,  ist  das  Kind  lebensarm,  frühzeitig  durch  Blutverluste 
der  Mutter  bei  etwaiger  Placenta  praevia  blutleer  geboren,  ist  die 
Hautfarbe,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  nahe  an  die  ikterische 
streifend,  finden  sich  in  den  harten  Anschwellungen  grosse 
dunkelrothe  Stellen,  fühlen  die  geschwollenen  Theile  sich  eisig 
kalt  an,  bei  harten,  seltenen  Stühlen?  Ist  der  Zustand  so  geartet, 
so  ist  China  24.  gewiss  das  dem  gegenwärtigen  Leiden  ent- 
sprechendste Mittel,  das  nach  8 — 12  Stunden  unbedingt  repetirt 
werden  muss,  wenn  seine  Besserungs-Wirkung  nachhaltig  sein 
soll,  da  von  der  Naturheilkraft,  wegen  der  mangelnden  Lebens- 
energie, keine  oder  nur  sehr  geringe  Unterstützung  zu  erwarten 
ist  —  Es  wäre  wohl  nicht  unmögUch,  dass  Ferrum  met.  6. 
bei  der  Wahl  der  passenden  Arznei  mit  China  um  den  Vorrang 
stritte,  doch  hat  es  der  charakteristischen  Eigenthümhchkeiten 
bei  der  eben  verzeichneten  Species  von  Oedema  weniger  als 
China,  und  ich  glaube,  dass  es  höchstens  nur  einmal  als  Zwi- 
schenmittel, nach  Anwendung  der  China,  brauchbar  sein  wird. 

Das  in  den  verzweifeltsten  Fällen  aber  noch  Hülfe  brin- 
gende Mittel  ist  unstreitig  l)jer  Arsenicum  album  30.,  am 
besten  einige  Streukügelchen  in  Wasser  gelöst  und  davon  halb- 
stündUch  einige  Tropfen  gegeben.  Am  gewissesten  ist  es  da  in- 
dicirt,  wo  die  Entstellung  nicht  blos  des  Gesichts,  sondern  selbst 
des  ganzen  Körpers  am  höchsten  gestiegen  ist,  wo  auffallende 
Schwäche,  matte  Respiration,  sehr  schwacher  Puls,  Schwänun- 
chen  etc.  zugegen  sind.  Das  Eintreten  eines  solchen  Zustandes 
ist  vielleicht  durch  homöopathische  Behandlung  zu  verhüten,  wenn 
dieses  Mittel  schon  vorher,  durch  einige  charakteristische  Sym- 
ptome dazu  aufgefordert,  in  Anwendung  gebracht  wurde.  Schritte 
aber  desungeachtet  und  beim  Gebrauch  des  Arsen,  die  Krankheit 
unaufhaltsam  fort,  so  könnte  vielleicht  noch,  auf  Grund  der  phy- 
siologischen Prüfungen  von   Lachesis,   diese   als  das  einzige 
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Rettungsmittel  anzusehen  sein,  die  in  der  30.  Verdünnupg  dann 
noch  HaUe  ßchailen  kann,  wenn  an  Mund  und  Nase  blutiger 
Schaum  heraustritt.  —  Ob  ausser  den  genannten  Arzneien,  4te 
ich  in  dieser  Krankheit  fttr  die  passendsten  erachte,  nodi  an- 
dere, als  Rhus,  Helleborus,  Phosphor,  Mercur  und  andere,  an- 
wendbar sind  und  mdbr  Hülfe  versprechen,  mag  späterer  Erfah- 
rung überlassen  bleiben. 

CompUcationen  mit  Pheumonie,  Icterus,  Enteritis  müssea 
ihrem  Charakter  gemäss  berücksichtigt  und  behandelt  werden. 
Die  dazu  nöthigen  indicien  finden  die  Leser  unter  den  genann- 
ten Krankheiten. 


Siebzehntes  Capitel. 

Syphilis    der   Neugeborenen    (Syphilis    neonatorum 

seu   congenita). 

Gewiss  unzweifelhaft  ist,  dass  die  Syphilis  von  der  Mutter 
auf  das  Kind  übertragen  wird,  doch  ist  es,  nach  den  Ansichten 
der  Schriftsteller,  noch  unentschieden,  ob  diese  Uebertragung 
schon  während  der  Schwangerschaft,  oder  erst  während  des  Ge- 
burtsacts  vor  sich  geht.  Die  Entscheidung  homöopathischer  Aerzte^ 
die  der  Meinung  ihres  grossen  Meisters  beipflichten,  ist  dahin 
festgestellt,  dass  es  mit  der  Uebertragung  der  Syphihs  ^che 
Bewandtniss  habe,  wie  mit  der  Psora,  sie  mithin  als  latente 
Syphihs  schon  mit  auf  die  Welt  gebracht  werden  könne,  wie  die 
Psora,  und  also  nicht  erst  der  besondern  Infection  während  des 
Geburtsactes  selbst  bedürfe,  um  durch  locahsirte  Symptome  ihr 
Dasein  zu  bekunden,  was  ich  deshalb  immer  auch  glaube.  Die 
Spitzfindigkeiten  der  Autoren  und  ihrer  diflerirenden  Ansichten 
über  den  Zeitpunkt  des  Zustandekommens  der  Syphilis  beim 
Kinde  lasse  ich  ganz  unberücksichtigt,  da  es  in  diesem  Hand- 
buche nicht  meine  Absicht  ist  und  sein  kann,  mit  weitläufigen 
Erörterungen  darüber  den  Raum  zu  füllen.  Meine  Ansicht  dar- 
über habe  ich  mitgetheilt,  ohne  sie  als  einen  Glaubenssatz  auf- 
drängen zu  wollen!  Glaube  Jeder,  was  ihm  am  besten  dünkt; 
erheblichen  Nutzen  für  sein  therapeutisches  Verfahren  bringt  e& 
ihm  nicht 
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Erscheinungen  der  Syphilis  bei  Neugeborenen  sind 
folgende:  Gewöhnhch  einige  Tage  nach  der  Geburt,  wenn  die 
Ansteckung  während  derselben  stattfand,  zu  unbestimmter  Zeit 
aber  bei  latenter  Syphilis  oder  bei  späterer  Infection,  treten  die 
ersten  Spuren  der  Krankheit  an  den  Theilen  auf,  welche  mit  der 
zartesten  Haut  bedeckt  sind,  z.  B.  an  den  Augenhdem,  Lippen, 
selbst  in  der  Mundhöhle,  am  Nabel,  Mastdarm  und  an  den  Genita- 
lien. Auch  zwischen  den  Fingern  und  an  andern  Theilen  kommt 
sie  zum  Vorschein,  in  Form  kleiner  Pustelchen ,  die  ein  rothes, 
kupferfarbenes,  oder  bleifarbenes,  selbst  bläuUches  Ansehen  haben, 
zerplatzen,  eine  scharfe  und  übelriechende  Jauche  ergiessen  und 
um  sich  greifen,  so  dass  sie  flache  Geschwüre  mit  weissem, 
speckigen  Grund  bilden;  bekommen  diese  Geschwüre  ein  blau- 
rothes,  oder  gar  blauschwarzes  Ansehen,  so  deutet  das  auf  bran- 
dige Zerstörung.  —  Die  Hautfläche  zeigt  Flecke  von  kupferfar- 
benem Ansehen,  oder  die  Epidermis  erscheint  gerunzelt,  oder  es 
treten  Papulae  oder  Pusteln  von  gleichfalls  kupferigem  Ansehen 
hervor,  die  gewöhnlich  in  Verschwärung  übergehen.  Dergleichen 
Verschwärungen  finden  sich  auch  an  den  Mundwinkeln,  am  After, 
an  den  Geschlechtstheilen,  desgleichen  auf  der  Zunge,  den  Lip- 
pen und  an  der  Schleimhaut  der  Nase.  Letztere,  so  wie  die 
des  Mundes,  erscheint  leicht  entzündet,  gespannt  und  glänzend, 
und  wird  dadurch  zum  Hindemiss  für  das  Einathmen  der  Luft 
durch  die  Nase.  —  Bei  venerischer  Augenentzündung  wird  auch 
der  Augapfel  mit  ergriflen,  wodurch  sie  von  der  gewöhnhcheu 
Blepharophthalmia  neonatorum  sich  unterscheidet;  charakteristisch 
ist  bei  dieser  syphiUtischen  Augenentzündung  die  feine,  blasse, 
rosige  Röthe  der  Sklerotica,  am  deutUchsten  am  Cornea -Rande, 
von  wo  sie,  je  weiter  sie  sich  entfernt,  immer  mehr  sich  ver- 
liert; dabei  etwas  Verengerung  der  Pupille  und  Trübheit  der 
Hornhaut.  —  Entwickelt  sich  die  Krankheit  mehr,  so  entstehen 
Beulen  am  Kopfe,  an  den  Fingern  und  Fusszehen,  in  der  Ge- 
gend der  Nagelwurzeln,  die  zu  eiternden  Geschwüren  sich  um- 
bilden; auch  an  den  Fersen  soll  eine  eigenthümüche  Verschwä- 
rung, nach  vorangegangenen  heftigen  Schmerzen,  entstehen,  die 
ein  förmUches  Ablösen  der  Weichtheile  bis  auf  den  Knochen  zur 
Folge  hat;  der  Körper  magert  ab,  das  Gesicht  bekommt  ein  altes 
Ansehen,    in  der  Mundhöhle  entstehen   Schwänunchen  und  Ge- 
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schwüre,  die  Stimme  wird  heiser,  das  Schlingen  wid  die  Respi- 
ration erschwert;  aus  Augen,  Nase  und  Ohren  fliesst  eine  dttnne 
eiterartige  Jauche  ab,  und  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Kör- 
pers kommen  Geschwülste,  Risse,  Schwielen  und  Feigwarzen 
zum  Vorschein.  Die  Haut  an  den  Hinterbacken,  am  Nabel,  an 
den  Oberschenkeln,  Schamlefzen  und  am  Scrotum,  am  Mund,  in 
den  Händen  und  an  den  Fusssohlen  erscheint  roth  und  gespannt 
—  Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  werden  alle  Systeme  er- 
gnifen,  und  es  entstehen  sogar  Knochengeschwülste,  die  in  Caries 
übergehen.  (Meissner.)  So  folgerecht,  wie  hier  angegeben, 
bietet  die  Natur  die  Symptome  nicht,  und  meistens  sind  sie  nur 
einzeln  vorhanden;  es  ist  hier  das  Gesammtbild  aufgeführt,  wie 
es  an  einer  Menge  Subjecten  nach  und  nach  beobachtet  worden  ist 

So  wünschenswerth  es  auch  sein  mag,  von  dem  Dasein  eines 
syphilitischen  Uebels  sich  versichert  halten  zu  können,  so  ist 
diese  Sicherheit  doch  nicht  immer  zu  erlangen,  und  der  Arzt 
kann  sich  dann  nur  an  die  objectiven  Symptome  und  an  seine 
bereits  gemachten  Erfahrungen  halten.  Nur  auf  das  Eine  möchte 
ich  noch  aufmerksam  machen,  um  den  jungen  Arzt  vor  Miss- 
griffen und  nicht  wieder  auszugleichenden  Fehlem  zu  bewahren, 
nämhch  darauf,  dass  er  eine  Ophthalmia  syphilitica  nicht  mit 
einer  Ophthalmia  neonatorum  benigna  verwechsele,  wodurch  er 
sich  leicht  eine  Unterlassungssünde  zuziehen  könnte;  folgende 
Symptome  geben  ihm  Gewissheit  von  dem  Dasein  einer  Ophth. 
syphil.:  Die  anfängliche  Schleimabsonderung  aus  den  Augen 
wandelt  sich  zur  eiterartigen  um,  das  Uebet  selbst  macht  einen 
raschern  Verlauf;  die  Hornhaut  verdunkelt  sich  bald,  die  Augen- 
lidränder erhalten  ein  wulstiges,  blaurothes  Ansehen,  an  der 
Thränencarunkel  zeigen  sich  bleifarbene  Flecke,  und  in  den  Ge- 
issen der  Conjunctiva  bilden  sich  varicöse  Anschwellungen.  Zu- 
weilen wird  die  Hornhaut  angefressen,  die  Feuchtigkeit  des  Kry- 
stallkörpers  fliesst  aus  und  das  Auge  geht  so  in  wenigen  Tagen 
verloren. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungünstig,  wenn 
die  Krankheit  gleich  vom  Anfange  mit  der  gehörigen.  Umsicht 
behandelt  wird;  bei  schwächhchen  und  zu  früh  geborenen  Kin- 
dern hingegen,  denen  die  nöthige  Lebensenergie  mangelt,  nimmt 
sie  oft,  selbst  bei  der  besten  Behandlung,  einen  lethalen  Ausgang. 
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Therapeutisches  Verfahren.  Krankheiten  verhüten, 
ist  80  gut  Aufgabe  des  Arztes,  wie  sie  heilen.  Es  wird  behauptet, 
und  die  Erfahrung  soll  es  bestätigt  haben,  dass  die  Neigung 
mancher  Frauen  zu  habituellem  Abortus  auf  einer  syphilitischen 
Diathese  beruhe,  welche  durch  methodischen  Gebrauch  des  Kalo- 
mels  gehoben  und  dabei  zugleich  die  Frucht  vollständig  ausge- 
tragen worden  sein  soll.  Ich  will  in  diese  Behauptung  keinen 
Zweifel  setzen  —  nach  Rom  führen  viel  Wege !  —  allein  den 
homöopathischen  Arzt  fordere  ich  nicht  zur  Nahahmung  auf;  ihm 
stehen,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  wohl  ganz  andere  und  sichrere 
Mittel  zu  Gebote,  die  er  nicht,  wie  das  ältere  Heilverfahren, 
so  aufs  Gerathewohl  hin  zu  wählen  nöthig  hat.  Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort,  über  die  Verhütung  des  Abortus  zu  sprechen, 
yielleicht  finde  ich  noch  Zeit,  an  einem  andern  Orte  dieses  Ca- 
pitel  ausfllhrlicher  zu  erörtern. 

Sind  bei  einer  Gebärenden  syphihtische  Symptome  an  den 
Genitalien  vorhanden,  so  muss  der  Arzt  versorgen,  dass  das  zu 
gebärende  Kind  nicht  angesteckt  werde;  deshalb  bestreicht  man 
vor  dem  Durchgange  des  Kindes  die  innern  und  äussern  Geni- 
talien mit  Fett,  fördert  dasselbe  mögUchst  schnell  zu  Tage, 
lässt  es  sogleich  nach  der  Geburt  auf  das  Sorgfältigste  baden, 
und  besonders  Augen-  und  Mundhöhle,  die  verschiedenen  OefT- 
nungen  des  Körpers,  Hautfalten  aus-  und  abwaschen.  Man  muss 
sorgfältig  jeden  folgenden  Tag  genau  untersuchen,  ob  sich  etwa 
primäre  syphilitische  Symptome  zeigen,  damit  rechtzeitig  die  pas- 
senden Arzneien  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Da  die  homöopathischen  Arzneien  in  so  kleinen  Gaben,  und 
meistens  bei  Kindern  in  Streukügelchen,  gereicht  werden  können, 
so  ist  gerade  kein  Hinderniss  vorhanden,  dem  Kinde  selbst  die 
kleine  Arzneigabe  einzugeben,  wenn  man  nicht  zugleich  die  Mutter 
von  dem  syphilitischen  Leiden  befreien  will,  indem  es  mir  zweck- 
mässiger erscheint,  hier  gerade  direct  auf  das  kindliche  Leiden 
einzuwirken,  um  es  so  bald  als  möglich  davon  zu  befreien.  In 
einem  solchen  Falle  ist  es  allerdings  auch  gerathener,  die  kranke 
Muttermilch  durch  gesunde  Ammenmilch  zu  vertauschen,  was 
wesentlich  zu  einer  schleunigen  Heilung  beiträgt.  —  Wären  nun 
wirklich  unverkennbare  Local-Symptome  der  Syphihs  am  Kinde 
ersichtUch,  d.  h.  Geschwürchen,  den  Schankem  ähnlich,  an  Lip- 
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pen,  im  Munde,  After,  Geschlechtstheilen  etc.,  so  ist  geiivisg  kdn 
Mercurialpräparat  geeigneter,  dieselben  binnen  8 — 10  Tagen  nicfat 
blos  zum  StiUstand,  sondern  zur  wirklichen  Heilung  zu  fÜhreDf 
als  Mercurius  solubil.  H.  in  mehren,  früh  und  Abends,  odw 
auch  seltener,  wiederholten  Gaben.  .  Dies  sind  allerdings  die 
leichtem  Fälle,  wo  es  mit  einer  Gabe  gelingt;  da  es  indesaen 
wohl  in  den  wenigsten  Fällen  so  ganz  bestimmt  entschieden 
werden  kann,  ob  wir  es  mit  einer  primären  oder  secundären 
SyphiUs  im  kindUchen  Organismus  zu  thun  haben,  ob  nicht  die 
Local- Symptome  ein  Zuwachs  der  Lues  congenita  sind,  deren 
latenter  Zustand  durch  die  erstem  mit  florid  wurde,  so  wird  es 
wohl  erklärhch,  dass  die  Krankheit  zu  ihrer  vollständigen  Hei- 
lung wohl  mehrer  gleichen  Gaben  desselben  Mittels  bedürfe, 
denen,  bei  dem  häufigen  Vorkommen  latenter  Psora,  wohl  inuner 
eine  Gabe  Sulp  hur  30.  interponirt  werden  muss.  Ueberhaupt 
ist  in  dieser  Krankheit  Mercur  wohl  nicht  das  alleinige  Specift- 
cum,  wie  ja  auch  die  grosse  Nüancimng  und  die  häufig,  g^gen 
die  syphiUtischen  Symptome  bei  Erwachsenen,  ganz  auCEedlend 
veränderten  Erscheinungen  bei  Kindern  hinlängUch  darthun. 

Gleichgültig  ist  es  übrigens  auch  nicht,  ob  dem  homöopa- 
thischen Arzte  die  Heilung  eines  solchen  kranken  Subjects  ^eich 
vom  Anfange  an  übertragen  wird,  oder  ob  er  sie  erst  in  der 
zweiten  Hand  erhält,  d.  h.  ob  schon  allöopathisch  behandelt 
wurde.  In  letzterem  Falle  ist  eine  genaue  Erforschung  des  frOhera 
Krankheitszustandes  unerlässlich ,  damit  wir  selbst  die  Verände- 
rungen aus  dem  Status  praesens  entnehmen,  die  uns  die  Ange- 
hörigen nicht  so  klar  darstellen  können,  wie  das  Auge  sie  uns 
zeigt.  Aus  diesem  Vergleiche  ist  es  dem  homöopathischen  Ante 
oft  schon  möglich,  den  schädlichen  Einfluss  des  im  Ueberfluss 
gereichten  Quecksilbers  zu  erkennen,  der  sich  in  den  Krankheits- 
zeichen deuthch  ausspricht.  Zu  grösserer  Bestätigung  dient  nodi 
die  Durchsicht  der  Recepte.  Die  hier  ausgesprochene  Meinung 
dürfte  mir  von  allöopathischen  CoUegen  wohl  etwas  vornehmthuend 
ausgelegt  werden,  indessen  wird  der  bessere  Theil  unter  ihnen 
(der  ja,  wie  von  selbst  einleuchtet,  nicht  gemeint  sein  kann)  mir 
selbst  zugeben  müssen,  dass  viele  Aerzte  die  Zunahme  der  Krank- 
heit ihr  selbst,  nicht  aber  dem  angewandten  Mercur  zuschreiben, 
und  deshalb  letztem  in  immer  massenhafteren  Dosen  anwenden, 
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1ms  die  Amalgamation  der  Syphilis  mit  dem  Mercur  fertig  ge- 
worden ist  und  ein  scheussliches  Zerrbild  dargestellt  hat,  das 
weder  der  Hydrargyrose  noch  der  Syphihs  angehört  und  den  Arzt 
sehr  Toreichtig  in  seiner  Prognose  machen  muss,  die  bei  so 
zarten  Subjecten  sehr  zweifelhaft  ist.  Ein  wahres  Chaos  von 
Symptomen  —  beschränkt  es  sich  doch  nur  auf  das,  was  der 
Arzt  sieht,  da  die  Aussagen  der  Angehörigen  von  wenig  Bedeu- 
tung in  diesem  Leiden  sind,  was  der  Arzt  sich  selbst  nicht  viel 
.besser  zu  erklären  vermöchte.  Er  muss  die  am  meisten  Gefahr 
drohenden  Zeichen  vorzügUch  berücksichtigen  und  dafUr  das  Mittel 
wflhlen,  was  nach  den  bereits  mit  selbigem  erlangten  Erfahrungen 
die  grösste  Wahrscheinhchkeit  für  die  baldige  Sistirung  der  be- 
d^iklichsten  Symptome  für  sich  hat.  Vielfältige  Erfahrung  nun 
hat  mir  bewiesen,  dass  dies  von  keiner  Arznei  besser  und 
schneller  zu  erwarten  ist,  als  von  Hepar  sulphuris  calc, 
die  ich  immer  in  der  2.  oder  3.  Verreibung  bis  jetzt  angewandt 
habe  und  zu  V2  Gran  p.  d.  mit  etwas  Milch  gemischt  3stündhch 
nehmen  Hess.  Und  hätte  das  Mittel  auch  keinen  andern  Nutzen 
gehabt,  so  war  es  die  baldige  Minderung  der  Schmerzen,  die  aus 
dem  Naddass  des  fortwährenden  Wimmems  und  aus  der  grossen 
Ruhe  des  Kindes  abzunehmen  war.  Unter  diesen  Umständen 
madit  man  dann  grössere  Pausen  im  Einnehmen,  Mirt  aber  mit 
diesem  Mittel  so  lange  fort,  als  sich  Zeichen  von  Besserung  kund 
geben.  Ich  bestreite  die  Wirkung  höherer  Gaben  keineswegs, 
kann  sie  aber  aus  eigener  Erfaluning  nicht  bestätigen,  weil  ich 
immer  der  Meinung  gewesen  bin,  dass  dieses  zusammengesetzte 
Mittel  durch  Auflösung  in  Weingeist  seine  ganze  Wirkungs- Ten- 
denz verUeren  müsse  —  vielleicht  eine  ganz  falsche  Ansicht!  — 
bt  von  diesem  Mittel,  wie  wohl  leicht  erklärlich,  keine  Heilung 
weiter  ersichtUch,  oder  sind  Symptome  hervorstechender,  die 
^ich  Anfangs  eine  andere  Arznei  indiciren,  so  setzt  man  Hepar 
sulph.  bei  Seite  und  lässt  dem  Körper,  wenn  nicht  periculum  in 
mora  ist,  wenigstens  24  Stunden  Ruhe,  ehe  man  ein  neues 
Arzneimittel  anwendet.  Zeigte  nun  ein  aphthöser  Zustand  im 
Munde  mit  viel  Speichelausfluss ,  dass  die  Bildung  einer  Angina 
mercuriahs  mit  starkem  Schritt  aufzutreten  drohte,  so  ^rürden 
1  —  2  Streukügelchen  der  30.  Verdünnung  von  Acidum  nitri 
die  passendste  Arznei  für  den  gegenwärtigen  Zustand  sein,  der 
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dadurch  am  sichersten  zu  dem  gewünschten  Stillstand  und  lu 
baldiger  Heilung  geführt  werden  würde,  wenn  nicht  vielleidit 
schon  der  ganze  Darmkanal  his  zum  Ausgange  des  Afters  mit 
Aphthen  überzogen  ist,  wo  dann  eine  Gabe  Tartarus  em oti- 
cus 15.  interponirt  werden  muss.  —  Nur  eine  ausgebildete 
Stomacace  oder  Angina  mercurialis,  die  vielleicht  schon  Zerstö- 
rungen der  weichen  'und  harten  Theile  erzeugt  hat,  wird  den 
vorgenannten  Arzneien  nicht  in  allen  Fällen  weichen,  sondern 
oft  noch  der  Anwendung  von  Aurum  metallicum  3.  bedürfen, 
das  zu  einem  halben  Gran  p.  d.  8^12stündlich  zu  wiedertiolen 
ist.  Ueberhaupt  ist  dieses  Mittel  bei  Caries  der  Gaumen-  und 
Nasenknochen  unersetzhch,  dem  aber  auch  Acidum  phospho- 
ricum 6.  rühmlich  zur  Seite  zu  setzen  ist,  während  in  cariOsen 
mercuriellen  und  syphiUtischen  Affectionen  anderer  Knochen  Gold 
gar  nichts  leistet  und  Asa  foetid.  12.,  oder  auch  höher,  nächst 
Acidum  phosph.  den  Vorzug  verdient.  —  Ich  muss  den  vor- 
benannten Mitteln  in  Stomacace  mit  Dysphagie,  geschwollenem, 
zurückgezogenem,  schwammigem  Zahnfleische,  noch  Belladonna, 
Dulcamara,  Carbo  vegetabilis,  Sulphuris  acidum  und 
Sulp  hur  selbst  hinzufügen.  In  welchen  Fällen  von  den  3  letz- 
teren Gebrauch  zu  machen  ist,  darüber  giebt  ein  genauer  ana- 
mnestischer Zustand  der  Eltern  Aufschluss,  ob  diese  an  Psora 
mit  gelitten  haben  etc. 

Die  mancherlei  verschiedenen  Hautaffectionen  bei  sol- 
chen jungen  syphilitischen  Subjecten,  auch  wenn  eine  beigemischte 
Hydrargyrose  sie  metaschematisirt  hat,  finden  fast  stets  in  Nitri 
acidum,  Hepar  sulphuris,  Acid.  phosphor.,  Dulca- 
mara, Thuja  und  Sulphur  ihre  Heilmittel. 

Condylomenartige  Auswüchse,  die  sich  in  den  von 
der  Oberhaut  entblössten  Hautstellen,  und  an  den  mit  zarter  Epi- 
dermis überzogenen  Theilen,  Lippen,  Mund,  After,  Geschlechts- 
theilen,  zeigen,  stehen  bei  diesen  zarten  Subjecten  selten  isotirt 
da,  und  fast  immer  findet  man  sie  mit  Schanker-ähnUchen  Ge- 
schwüren gepaart;  dadurch  gerade  wird  man  um  so  sicherer  aof 
den  hier  vorzüglich  passenden  Mercurius  solub.  hingewiesen, 
der  auch  wohl  nur  in  den  wenigsten  Fällen,  vorausgesetzt,  dass 
vorher  kein  Missbrauch  mit  Mercur  getrieben  wurde,  seine  alte 
Heilkraft  verleugnen  wird.  *  In  den  Fällen,   wo  er  die  Krankheit 
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allein  nicht  zu  besiegen  vermag,  ist  Thoja  18.  gewiss  dem  Acid. 
nitri  Torzuziehen,  besonders  wenn  die  schankerösen  Geschwürchen 
eine  rothe,  hartgrundige  Fläche  darstellen,  die  Feigwarzen  hin- 
gegen eine  scharfe,  eiternde  Feuchtigkeit  absondern.  Uebrigens 
sind  gegen  Condylome  allein  Thuja  und  Acid.  nitri  die  vor- 
züglichsten Mittel,  denen  wohl  nur  selten  im  kindlichen  Alter  noch 
ein  anderes  hinzugefttgt  werden  dürfte. 

Es  ist  bei  solchen  kleinen  Wesen  kaum  möglich,  ein  der- 
artiges Leiden,  ohne  Beihülfe  der  China,  zur  Heilung  zu  fuhren; 
die  noch  zu  unkräftige  Naturheilkraft  unterliegt  nur  zu  bald  den 
gewaltigen  Eingriffen  der  Krankheit  in  alle  Systeme  des  kindU- 
chen  Organismus.  Der  junge  Arzt  glaube  aber  ja  nicht,  dass  er 
durch  eine  solche  Zwischengabe  in  seinem  prämeditirten  Heilplane 
gestört  wirdi  0  nein,  im  Gegentheil  erreicht  er  durch  dieses 
Verfahren  sein  Ziel  um  so  schneller,  denn  es  ist  zur  Genüge  con- 
statirt,  dass  China  nicht  blos  ein  sehr  heilsames  Antidot  gegen 
Mercur-Missbrauch  ist,  sondern  die  Erfahrung  lehrt  auch,  dass 
die  bei  einem  derartigen  syphilitischen  Leiden  vorkommenden  se- 
cundären  Symptome  durch  kein  Mittel  schneller  gehoben  werden, 
z.  B.  die  den  Körper  öfters  befallende  Kälte,  auch  ohne  Anfühlen 
an  der  Gänsehaut  ersichtlich,  die  mancherlei  nervösen  ZuMle, 
der  Mangel  an  Esslust  und  Schlaf,  das  erdfahle  Gesicht  mit  sei- 
ner spitzen  Nase,  die  sehr  entkräftenden  Febres  lentae  bei  trock- 
nen Lippen,  öfterem  Verlangen  nach  Getränk.  Gesellen  sich  die- 
sen Zufällen  noch  häufige  Nachtschweisse  bei,  so  ist,  dach  China, 
Phosphori  acid.  das  nächst  passende  Mittel. 

Eme  syphilitische  Augenentzündung  bei  diesen  zar- 
ten Wesen  erfordert  grosse  Aufinerksamkeit,  um  der  Zerstörung 
des  Auges  vorzubeugen.  Aber  auch  hier  ist  Mercur.  sol.  3. 
wieder  die  Arznei,  auf  deren  Heilkraft  man  mit  fester  Zuver- 
sicht bauen  darf;  nur  bei  einer  sykotisch-syphilitischen  Compli- 
cation  ist  eine  genaue  Erörterung  und  scharfe  Charakterisirung 
der  augenfölUgen  Symptome  mit  denen  der  Thuja  erforderlich, 
da  dieses  Mittel  dann  eben  so  oft  als  Mercur  indicirt  sein  wird, 
auch  wohl,  nach  Umständen,  im  Wechsel  wird  gegeben  werden 
müssen.  Nach  diesem  erst  verdienen  dann  Nitri  acidum  und  Carbo 
yegetabilis  Berücksichtigung. 
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Achtzehntes  Capitel. 

Schwämmchen   Neugeborener   (Aphthae). 

Die  Schwämmchen  sind  nicht  immer  gutartiger  Natur; 
es  giebt  auch  eine  bösartige  Form,  unter  dem  Namen  Soor  be- 
kannt, von  der  hernach  die  Rede  sein  wird. 

Das  Wort  Aphthen  hat  eine  solche  Verwirrung  der  Begriffe 
herbeigeführt,  dass  man  jetzt  jede  Art  von  Stomatitis  oder  Ver- 
änderung der  Mundschleimhaut  damit  bezeichnet.  Da  jedodi 
der  Soor  in  Deutschland  selten  vorkommt,  so,  hoffe  ich,  werden 
meine  Landsleute  darunter  verstehen,  was  ich  darunter  verstau* 
den  wissen  will  und  was  bei  uns  jeder  Mutter  und  Hebamme 
bekannt  ist. 

Symptome  sind  folgende:  Oft  gehen  dem  Ausbruche  der 
Aphthen  mehre  Tage  lang  Verstimmung,  Unruhe,  öfterer  Wechsel 
von  Röthe  und  Blässe  im  Gesichte,  Erbrechen,  Athmungsbe- 
schwerden,  Krämpfe,  häußge  dünne,  grüne  und  sehr  stinkende 
Darmausleerung  voraus,  worauf  dann  erst,  oft  mit  Nachlass  des 
Fiebers,  die  Eruption  auf  der  Mundschleimhaut  folgt;  dann  zei- 
gen sich  an  der  innern  Fläche  der  Lippen  und  Wangen,  an  den 
Mundwinkeln,  an  dem  Zahnfleische,  an  den  Seitenrändem  und 
der  Spitze  der  Zunge,  am  Gaumensegel,  rothe,  oft  gruppenweise 
stehende  Erhabenheiten,  die  klein,  weissgrau,  von  peripherischer 
Röthe  umgeben  sind  und  allmähg  die  Grösse  eines  Hirse-  oder 
Hanfliorns  ^  bis  zu  der  einer  Linse  erlangen.  Diese  Bläschen 
überziehen  zuweilen  den  innern  Mund  so  vollkommen,  dass  von 
der  eigentlichen  Farbe  dieser  Theile  nichts  mehr  zu  sehen  ist. 
—  Bei  dieser  Ausbreitung  des  üebels  wird  dem  Kinde  das  Sau- 
gen an  der  Brust  beschwerlich  und  schmerzhaft,  es  lässt  die 
Brustwarze  weinend  fahren  und  vermag  nicht  anhaltend  zu  trin- 
ken. Die  Mundhöhle  ist  heiss  und  trocken,  die  Speichelabson- 
derung etwas  vermehrt.  Gewöhnlich  ist  das  Kind  nicht  sehr 
unruhig,  fiebert  nicht,  die  Stuhlausleerungen  sind  normal,  und 
das  unbedeutende  örtüche  Leiden  beendet  seinen  Verlauf  oft 
schon  in  ein  Paar  Tagen,  besonders  wenn  die  Schwämmchen 
nicht  in  grosser  Anzahl  vorhanden  sind.  Fhessen  sie  hingegen 
zusammen,  überziehen  sie  nicht  blos  die  Mundhölde,  sondern 
auch  Hals,   Schlund,  Luftröhrenkopf  und  Darmkanal,  wobei  oft 
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heisere  Stimme,  Halsgeschwulst,  Erbrechen :  so  leidet  dann  auch 
die  Emtiinmg;  die  Kinder  magern  ah,  werden  hleich,  bekommen 
Erbredhen  oder  Durchfälle,  und  leicht  kann  dann  das  scheinbar 
unbedeutende  Uebel  gefahrdrohend  für  sie  werden.  Sind  die 
Mandeln  und  Luftröhre  ebenfalls  entzündet,  so  erkennt  man  dies 
deutlich  aus  dem  beschwerlichen  Schlingen  und  dem  pfeifenden 
Ton  der  Stinmie  beim  Schreien. 

Ursachen.  Vorzugsweise  sind  schwache,  lymphatische, 
schledit  genährte,  von  kranken  Müttern  erzeugte  Kinder  zu  Aph- 
then geneigt;  andere  Ursachen  sind:  Luflverderbniss,  schlechte 
Nahrung,  UnreinUchkeit,  deshalb  besonders  unter  der  ärmern  Volks- 
klasse, in  feuchten,  schlecht  gelüfteten,  Uchtarmen  Wohnungen. 

Verlauf,  Ausgänge,  Prognose.  Der  gewöhnliche  Ver- 
lauf dauert  höchstens  bis  7  Tage;  bei  conHuirenden  Aphthen 
kommt  immer  neuer  Nachschub  und  das  Leiden  kann  sich  bis 
zu  1  Monat  und  darüber  ausdehnen.  Bei  langer  Dauer  der 
Krankh^t  und  bei  Hinzutritt  anderer  Leiden  können  die  Aphthen 
aadi  in  sphacelöse  Ulceration  (Aphthae  gangraenosae)  über- 
gehen; sie  werden  missfarbig,  hvid,  schwarzbraun,  sondern  eine 
brandig  riechende,  stinkende  Jauche  ab,  breiten  sich  rasch  nach 
Fladie  und  Tiefe  aus,  Mundhöhle  und  Hals  schwellen  beträcht- 
lidi  an,  der  Speichelfiuss  wird  stärker  und  das  Fieber  nimmt 
den  adynamischen  Charakter  an.  —  Mögliche  Comphcationen 
sind:  Veriireitung  der  Aphthen  über  Oesophagus,  Larynx,  Magen, 
Darmkanal,  Magenerweichung,  Afiection  der  Respiratidnsorgane. 
Unter  diesen  Umständen  verläuft  die  Krankheit  gewöhnlich  sehr 
rasch  und  endet  oft  schon  mit  dem  5.  —  6.  Tage  tödtlich.  — 
Aus  dem  eben  Besprochenen  ist  die  Prognose  schon  zu  entneh- 
men und  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 
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Dadurch,  dass  ich  das  therapeutische  Verfahren  der  Aphthen 
aniipare,  um  es  dem  des  Soor,  nach  näherer  pathologischer 
Beschreibung  dieser  Krankheitsform,  vorangehen  zu  lassen,  meine 
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ich  durchaus  nicht,  eine  Identität  beider  Krankheiten  zu  begrOn- 
den,  sondern  ich  wollte  nur  dabei  die  aulTaUende  Aehnlichkdt 
beider,  besonders  wenn  erstere  durch  Complication  in  die  ge- 
Mirlichere  Form  ausartet,  benutzen,  um  unnöthige  Wiederholun- 
gen der  Mittelangabe  zu  vermeiden,  die  hier  unvermeidlich  sdn 
würden. 

Der  Soor  ist  zuerst  von  französischen  Aerzten  als  eig^o- 
thümliche  Krankheitsform  und  unter  dem  Namen  Muguet  (Bil- 
lard), Stomatite  cr^meuse  beschrieben  worden.  Sie  ist 
besonders  Krankheit  der  Findelhäuser  und  kommt  nur  selten  in 
der  Privatpraxis  vor.  Es  ist  eine  pseudomembranöse  ex- 
sudative Form  der  Mundschleimhaut  (Stomatitis  diphtheritica), 
bei  der  sich  zwischen  1  —  3  Tagen  nach  vorausgegangenem 
Turgor  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  auf  der  Höhe  der  her- 
vorragenden Papillen  kleine  weissUche  oder  gelbUche,  mehr  oder 
weniger  .  dicke  Punkte  bilden ,  unregelmässige  Plättchen ,  die 
wie  der  Käse  von  geronnener  Milch  aussehen;  sie  zeigen  sich 
zuerst  an  den  Seiten  und  der  Spitze  der  Zunge,  dann  an  der 
innem  Wangenfläche,  dem  Zahnfleische,  dem  Gaumengewölbe, 
Gaumensegel,  Zäpfchen.  Die  Platten  breiten  sich  aus,  werden 
dicker,  fliessen  zusammen  und  bilden  oft  einen  speckartigen, 
pseudomembranösen  Ueberzug  über  die  ganze  Schleimhaut;  das 
Exsudat  ist  weich,  breiartig,  sitzt  Anfangs  fester,  lässt  sich  später 
leicht  trennen;  die  darunter  hegende  Schleimhaut  ist  unverietzt, 
meist  noch  mit  -dem  Epithelium  bedeckt,  nur  röther  als  gewöhn- 
Hch.  Die  Pseudomembran  wird  früher  oder  später  flocken-, 
lappenartig  abgestossen,  es  bildet  sich  neues  Exsudat,  neue  Nach- 
schübe, manchmal  während  mehrer  Wochen.  Seine  Farbe  ist 
zuweilen  bräunUch,  häufiger  schmutzig  weiss,  oder  gelbhch.  Nie- 
mals dringt  das  Exsudat  in  die  Nasen-  oder  Eustachische  Röhre  ein. 

Vor  Auftreten  der  erythematösen  Entzündung  sind  die  Kin- 
der unruhig,  wollen  nicht  mehr  saugen,  und  es  lässt  sich  Hitze, 
Trockenheit  des  Mundes  und  vermehrter  Durst  wahrnehmen;  sie 
sind  traurig,  wimmern  und  weinen  viel  und  geben  durch  Winden 
des  Körpers  und  Treten  mit  den  Füssen  Blähungen  und  Leib- 
schmerzen zu  erkennen,  und  gewöhnUch  ist  der  Leib  meteo- 
ristisch  aufgetrieben;  bald  ist  Leibverstopfung,  bald  Diarrhöe 
damit  verbunden,  letztere  mehr  als  erstere.     Auf  der  Höhe  der 
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Krankheit  bilden  sich  zuweilen  Verschwänmgen  an  den  Knöcheln 
und  Fersen,  die  bei  ungünstigem  Verlauf  häufig  brandig  werden. 
—  Gewöhnlich  leidet  das  Allgemeinbefinden,  besonders  wenn  die 
Kinder  noch  sehr  jung  und  die  Aflection  sehr  heftig  ist;  sie 
sehen  sehr  blass  aus,  und  vermehrte  Wanne,  Trockenheit  der 
Haut  und  vermehrter  Durst  deuten  auf  Fieber.  —  Die  Diagnose 
ist  Anfangs  nicht  leicht,  weil  der  Anfang  der  Krankheit  nicht 
wesentlich  von  dem  der  Aphthen  unterschieden  ist;  erst  später 
erkennt  man  die  Krankheit  an  der  Diarrhöe,  den  deutlichen 
Fieberbewegungen,  an  dem  Exanthem  am  Gesäss,  an  den  An- 
schwellungen der  Papillen  im  Mund  und  an  dem  schon  beschrie- 
benen Exsudat.  —  Eine  Prädisposition  zu  dieser  Krankheit 
findet  sich  namentlich  bei  schwächlichen  Subjecten,  die  ohne 
Brust  aufgezogen  werden,  in  den  ersten  Tagen  und  Wochen 
ihres  Lebens;  schädliche  Momente  sind  Unreinlichkeit,  schlechte 
Nahrung,  ungesunde  Luft. 

Das  therapeutische  Verfahren  bei  Schwämmchen  und 
bei  Soor  erfordert  häufig  ein  und  eben  dieselben  Mittel,  die  sich 
auch  für  das  eine  oder  das  andere  Leiden  nicht  streng  auf  dem 
Papiere  trennen  lassen,  deren  richtige  Wahl  also  auch  nur  dem 
Arzte  am  Krankenbette  selbst  vorbehalten  bleiben  muss. 

Am  sichersten  bleiben  Kinder  vor  beiden  Krankheiten  be- 
wahrt durch  sorgf^tige  Beachtung  der  Reinlichkeit,  tägliches 
Baden,  täglich  mehrmaliges  Auswaschen  des  Mundes  mit  einem 
in  verschlagenes  Wasser  getauchten  leinenen  Läppchen,  durch 
Vermeidung  von  Zulpen  (Lutschbeuteln),  durch  Reinhalten  der 
Brüste  und  Brustwarzen,  durch  zweckmässige  Ernährung  des 
Kindes  und  der  Amme,  diu*ch  regelmässige  Stidilentleerung,  Lüf- 
tung der  Kinderstuben  und  Tragen  an  die  Luft,  wenn  es  die 
Witterung  erlaubt. 

Als  Primärleiden,  wie  wir  beide  Krankheiten  im  kindlichen 
Alter  finden,  ist  ihre  Beseitigung  mit  keinen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, wenn  der  Anfang  nicht  ungenützt  für  die  Behandlung 
vorttberstreicht.  Die  Heilung  der  Aphthen  wird  meistens  der  Natur 
überlassen,  und  man  kann  dies  auch  ruhig  thun,  wenn  man  nur 
die  etwaigen  Uebelstände  entfernt,  denen  ihr  Entstehen  theilweise 
mit  zuzuschreiben  ist;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Sub- 

ject  übrigens  kräftig  und  gesund  ist.  —  Meistens  wird  nur  dann 
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der  Arzt  erst  gerufen,   wenn  das  Leiden  sich  weiter  ausgedehnt 
hat,  oder  wenn  es,  wie  der  Soor,  gleich  vom  Anfange  mit  grösserer 
Intensittlt    auftritt.      Das   gewöhnliche  Mittel  der    altern  Schule, 
ein  Leck-  oder  PinselsSftchen  mit  Borax,  hat  viel  filr  sich,  deiMl 
die  physiologischen  Ergebnisse  desselben  haben   erwiesen,    daM 
er  nach  dem  feststehenden  Simile  simili  heilkräftig  wirken  müsse; 
Schwämmchen,    rothe    Bläschen    auf   der   Zunge,    zusammenge* 
schrumpfte  Schleimhaut  des   Gaumens,    Schreien  des  Säuglings 
beim  Saugen,  auf  Schmerz  deutend ;  seine  blasse,  erdfahle  Farbe» 
das  viele  Weinen,    das   Verschmähen   der  Brust,   das  ängstliche 
Zusammenfahren   im  Schlafe  —  alle  diese  Symptome  sind  Erst- 
wirkungen  des  Borax,  die  eben  deshalb  schon  (dem  Allöopathen 
unbewusst)   eben   so   oft  als  Heilwirkungen  sich  gezeigt  haben. 
Den   leichtern  Fällen   entspricht  diese  Arznei   also   gewiss,   und 
man  hat  nicht  nöthig,    sie   in   massiver   Gabe  zu  reichen,   od«r 
wohl  gar  als  Pinsel-  und  Lecksäftchen  sie  anzuwenden  —  o  nein ! 
je  verkleinerter    die   Gabe,    um   so  intensiver  imd  rascher   die 
Besserungs-  und  Heilungs- Wirkung.   —   Ihm   am  meisten  ent- 
sprechend,  von  mir  sogar   in   vielen  Fällen  zuerst  angewendet, 
ist  Acidum  sulphuricum  30.     Es  ist  kein   Ohngeftihr,   das 
mir  dieses  Mittel  vorzüglicher,  als  Borax,  erscheinen  lässt,    son- 
dern ruhige  und  besonnene   Beobachtung  und  nachher  vielfältig 
bestätigte  Erfahrung  haben  mir   diese  Ueberzeugung  gewonnen. 
Bei  der  anftinghchen  Rathlosigkeit  in  der  Homöopathie,    bei  der 
ausserordentlich    geringen    Mittelwahl,    bei    der    erst    noch    im 
Werden    begriffenen    Feststellung    bestimmter   Mittel    gegen   be- 
stimmte  Krankheiten,    war   auch  in  unserm   Falle   die  Auswrid 
unter    den    zweckdienlichen    Arzneien    nicht    sonderlidi    gross. 
Eigentlich  gab  es  nur  ein  Mittel,   das   sich   selbst  jetzt  noch  in 
Rufe  eines  specifischen  erhalten  hat,    dies  war  der  Mercnrius 
solub.   H.   in  der  2.   oder  3.  Verreibung  nach  der  Centesimal- 
scala;  Aphthae  und  Merc.  sol.  bildeten  in  der  damaligen  homöo- 
pathischen  Therapie   nur  einen   Gedanken,    und    die   Krankheit 
wurde  Über  die  Schablone  behandelt;    oft  gelang  der  Coup,  das  , 
Leiden  heilte  schnell;  eben  so  oft  aber  misslang  er,  das  Leiden 
verbreitete  sich  weiter,  recidivirte  trotz  der  diätetischen  Regelung 
und  stricter  Befolgung  derselben,  und  der  homöopathische  Ant 
spielte  bei  einem  so  scheinbar  unbedeutenden  Leiden  eben  keine 
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Glanzrolle  I  Unwillkürlich  >Mirde  er  auf  die  Schdastica  zorttck- 
geführt  und  der  glückliche  Fund  war  ihm  in  den  Borax-Säftchen 
oft  genug  von  der  Hebamme  vorweg  genommen.  Merkwürdig 
genug  dann  half  dieses  oft,  wo  jener  im  Stiche  gelassen  hatte; 
nun  waren  die  Scherwenzel  fertig ;  half  das  eine  nicht,  so  wurde 
das  andere  angewendet,  und  half  keins  von  beiden,  dann  hatte 
die  liebe  Natur,  unserer  Kunst  zum  Trotz,  über  die  Krankheit 
verfügt  und  sie  in  Gesundheit  umgewandelt.  Nach  und  nach 
lernte  ich  erkennen,  dass  Borax  mehr  den  Schwämmchen  mit 
trockener  Hitze  im  Munde  entsprach,  während  Mercur  mehr  den 
confluirenden  mit  viel  Speichelabsonderung  zusagte ;  auch  da  war 
letzterer  specifisch,  wenn  eine  syphilitische  Beimischung  unver* 
kennbai*  war;  in  einem  solchen  Falle  griffen  die  Schwämmchen 
aber  auch  weit  rascher  um  sich,  die  Tonsillen,  Schlund  und  Kehl- 
kopf nahmen  daran  Theil,  die  Aphthen  gingen  mehr  in  die  Tiefe, 
fingen  an  zu  schwären,  verbreiteten  einen  unangenehmen  Geruch, 
die  Stimme  wurde  heiser,  das  Kind  verfiel  sichthch  und  eine  Fe- 
bns  lenta  drohte  das  junge  Leben  zu  vernichten. 

Für  die  leichteren  und  schwierigeren  FäUe  von  Aphthen 
glaubte  ich  nun  für  die  Zukunft  gesichert  zu  sein,  auch  die  Dia- 
gnose für  jedes  Mittel  so  ziemhch  sicher  gestellt  zu  haben,  in 
Bezug  auf  das  Localleiden;  die  secundftren  Symptome,  wie  Diar- 
rhtve,  ikterische  Gesichtsfarbe,  sdinelles  Sinken  der  Lebenskraft 
bei  unerheblichen  Krankheitszeidien  u.  s.  w.,  machten  wohl  zu- 
weilen die  Anwendung  anderer  Mittel,  als  China,  Chamomilla, 
Dulcamara  erforderhch,  doch  wurden  durch  diese  meist  nur 
die  Nebensymptome  beschwichtigt,  während  sie  auf  das  Local- 
leiden keinen  namhaften  Einfluss  äusserten,  ausser  dass  bei  zu- 
nehmender Lebensenergie  auch  ein  höheres  Leben  wieder  im 
Localleiden  sich  bemerklich  machte.  —  Lange  noch  musste  ich 
mich  mit  diesen  beiden  Mitteln  begnügen,  bis  ich  endlich,  ich 
will  nicht  sagen  durch  Zufall,  auf  Acidum  sulphuricum  kam. 
Die  Empfehlung  vieler  Schriftsteller  über  Kinderkrankheiten,  die 
Pflanzensäuren  in  angemessener  Gabe  in  dieser  Krankheitsform 
mit  in  Anwendung  zu  bringen,  machte  mich  schon  aufmerksam, 
noch  mehr  aber  gab  mir  die  Empfdiilung  des  Acid.  sulphur. 
dilut.  bei  sphacelösen  Aphthen  den  Muth,  von  diesem  letzteren 
Gebrauch    zu   machen,    das  meiner  damaligen  Ansicht  zufolge, 
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grössere  Wahrscheinlichkeit  fUr  seine  Heikraft  haben  musste,  als 
die  Pflanzensäuren.  Da  ich  seine  Wirkungssphäre  noch  nicht 
kannte,  so  benutzte  ich  das  Mittel  nur  dann,  wenn  die  Heilimg 
den  beiden  vorgenannten  Mitteln  hartnäckig  widerstand,  und  in 
den  meisten  Fällen  coupirte  ich  dann  schnell  das  Leiden.  Ich 
gab  1 — 2  Tropfen  Acidum  sulphuricum  in  1  bis  tVs  Uiiie 
Wasser  mit  etwas  Himbeersaft,  und  liess  davon  nach  Befind«! 
3 — 4  stündHch  ein  knappes  Theelöffelchen  dem  Kinde  eingebt». 
Ich  habe  dieses  Verfahren  lange  geübt  und  thue  es  noch  zuwei- 
len, wo  ich  nicht  sicher  weiss,  dass  meine  Vorschriften  streng 
befolgt  werden.  Genug,  ich  hatte  an  diesem  Mittel  eine  Hülfe, 
wenn  die  beiden  andern  mich  verUessen,  ja,  ich  wendete  es  so- 
gar öfters  gleich  zuerst  an,  der  Fall  mochte  sich  gestaltet  haben, 
wie  er  nur  immer  wollte,  und  da  bei  diesem  Verfahren  die  Schwe- 
felsäure öfter  half,  als  die  beiden  andern,  so  fühlte  ich  midi 
mehrmals  versucht,  ihr  den  obersten  Rang  in  dieser  Krankheit 
einzuräumen,  wovon  mich  jedoch  immer  der  Gedanke  wieder  zu- 
rückbrachte, dass  ich  für  sie  doch  eigenüich  gar  keine  sichere 
Indication  anzugeben  wüsste.  Diese  Unsicherheit  wurde  durch 
Hahnemann's  grossen  Fund  über  die  Grundursache  der  chrmki- 
sehen  Krankheiten  einigermaassen ,  und  dann  durch  die  Mitthei- 
lung der  physiologischen  Wirkungen  dieses  Mittels  ganz  gehoben. 
Von  da  an  erst  gewann  ich  die  klare  Einsicht,  die  zu  einem 
^ückhchen  Heilen  erforderhcb  ist;  man  muss  sich  bewusst  sein, 
warum  man  ein  Mittel  anwendet!  Die  physiologischen  Erschei- 
nungen von  Acidum  sulphur.  bezügUch  der  Aphthen  haben, nun 
eben  keine  specifischere  Hindeutung,  als  die  bei  Borax  und  Mei^ 
cur,  ja  letzterer  ragt  vielleicht  noch  in  vieler  Beziehung  der  Schwe- 
felsäure vor,  indem  seine  Symptome  viel  intensiver  zu  sein  schei- 
nen ;  dennoch  erzielt  man  mit  ihm,  die  syphiUtische  Beimischung 
abgerechnet,  nicht  die  glänzenden  Resultate,  die  Acid.  sulphur. 
giebt;  der  Grund  davon  liegt  jedenfalls  darin,  dass  Aphthen  sehr 
häufig  auf  psorischem  Grunde  wurzeln,  und  Acid.  sulph.  gerade 
das  Schwefelpräparat  ist,  das  dieser  Grundursache  im  kindlichen 
Alter  hinlänghch  zu  entsprechen  scheint;  deshalb  eignet  es  sich 
so  vorztigüch  für  die  bösere  Form  der  Aphthen  und  des  Soor, 
und  bahnt,  wenn  es  nicht  ganz  die  Krankheit  zu  heben  vermag, 
dem  Sulphur  den  Weg,  der  dann  zu  t— 2  Streukügeldien,  mil 
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30.  befeuchtet,  gewöhnlich  die  Heilung  vollends  bewirkt.  Die  In- 
dication  für  letzteren  ist  sehr  bestimmt  gegeben:  Bläschen  und 
Wasserblasen  neben  den  schon  bestehenden  Schwämmchen,  un 
Munde  und  auf  der  Zunge,  bei  einem  unangenehmen  sauem  Ge- 
ruch aus  dem  Munde  und  Ausfiluss  eines  blutigen  Speichels;  die 
Zunge  ist  dick-weisslich  oder  bräunlich  belegt,  eine  Folge  der 
Schwämmchen;  die  Stühle  sind  schleimig,  grünlich,  mit  vielem 
Pressen  auf  den  Mastdarm  verbünden,  was  das  Drücken  und 
Schreien  der  Kinder  deuthch  genug  zu  erkennen  giebt;  dabei 
finden  sich  mancherlei  Arten  Ausschlag  auf  der  Haut,  als  Schrun- 
den in  den  Beugeflächen,  Wundheit  auf  dem  After,  frieselartige 
Ausschläge,  mit  grosser  Nachtunruhe.  Die  schrundigen  Ausschläge 
werden  oft  schon  durch  Acid.  sulph.,  oder  auch  Hepar  sulph.  in 
12.  oder  höherer  Verd.  geheilt. 

Ist  eine  syphihtische  Dyskrasie  mit  im  Spiele,  hat  Mercur 
zwar  genützt,  aber  nicht  das  ganze  Leiden  zu  heilen  vermocht, 
wie  dies  wohl  häufiger  noch  beim  Soor,  als  den  Aphthen  vor- 
zukommen pflegt,  ist  der  Speichelfluss  mit  seinem  Geruch  sehr 
arg,  und  durch  seine  ätzende  Beschaflenheit  vorzüglich  neue  Lip- 
pen-, Kinn-,  Backen  -  Geschwüre  ausserhalb  der  Mundhöhle  zu 
bilden  geneigt,  zeigen  sich  Pusteln  mit  rothem  Hpf  und  mit  Ei- 
ter gefüllt  auf  dem  Körper,  die  beim  Abheilen  Narben  hinterlas- 
sen, und  immer  an  andern  Stellen  neu  aufschiessen,  —  da  hilft 
dann  wohl  am  öftersten  Nitri  acidum30.  dem  in  einzelnen  Fäl- 
len wohl  auch  einmal  eine  oder  ein  paar  Gaben  Tartarus  emetic. 
12.  nachgegeben  oder  interponirt  werden  muss.  —  Dies  wären 
etwa  die  Mittel  für  eine  syphihtische  Beimischung,  wobei  jedoch 
Acid.  sulph.  und  Sulphur  ebenfaUs  nicht  ausgeschlossen  sind,  eben 
so  wenig  die  noch  zu  nennenden,  die  den  Umständen  gemäss 
immer  auch  indiciii  sein  können. 

Nimmt  die  Krankheit  eine  geftihrhche  Form  an,  oder  haben 
wir  es  mit  Soor  zu  thun,  dann  reichen  wir  nicht  in  aUen  Fällen 
mit  den  schon  genannten  Mitteln  aus,  und  leicht  wäre  es  mög- 
lich, dass  wir  dann  wohl  einmal  an  Nux  vomica  30.  denken 
müssten,  besonders  wenn  der  Zustand  mit  Stuhlverstopftmg  ver- 
bunden ist,  wenn  das  Zahnfleisch  wie  fauhg  erscheint,  auch  emen 
solchen  Geruch  verbreitet,  wenn  stinkende  Geschwüre  oder  Blüth- 
chen,    und   schmerzhafte  Bläschen  im  Munde,   am  Zahnfleisch^ 
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Gaumen,  an  der  Zunge  sich  zeigen,  womit  blasses  Gesicht,  hoUe 
Augen,  Abmagerung  und  sehr  grillige  Stimmung  sich  verbindet  — 
Wäre  dieses  Mittel  allein  nicht  vermögend,  den  Gesammt-Krank- 
heitszustand  zu  beseitigen,  so  möchte  dies  am  ersten  von  der, 
derNux  hier  besonders  correspondirenden,  Carbo  vegetabilis 
30.  zu  erwarten  sein,  namentlich  bei  grosser  Hitze  im  Munde^ 
gestörter  Beweglichkeit  der  Zunge  und  mitunter  blutigem  SpeicbeL 
Auch  Staphysagria  30.  kann  sich  uns  bei  soweit  vorge- 
schrittenem Leiden  als  Heilmittel  aufdrängen,  wenn  neben  den 
Schwämmchen  und  leichtem  Bluten  derselben  schwammige  Aus- 
wüchse am  Zahnfleische  und  im  Munde ,  Geschwüre  in  demselben 
und  an  der  Zunge,  unter  derselben  Blätterchen,  Ausfluss  von  zu- 
weilen blutigem  Speichel,  missfarbiges  Aussehen  des  Gesichts,  ein- 
gefallene Wangen,  hohle  Augen  mit  blauen  Rändern  um  dieselben, 
dabei  oll  geschwollene  Halsdrüsen  vorhanden  sind.  —  Diesem  wieder 
correspondirend  ist  Arsenic.  30.,  und  dieser  ist  unstreitig  die 
grösste  Arznei  für  die  geföhrUchste  Form,  bei  der  alle  Systeme  in  Mit- 
leidenheit  gezogen  sind,  und  sphacelöse  Geschwüre,  lentescirendes 
Fieber,  Hinsinken  und  Erschöpfung  aller  Kräfte  das  Leben  stünd- 
lich bedrohen.  Vermag  irgend  ein  Mittel  hier  noch  den  Tod 
aufzuhalten  und  die  gesunkenen  Lebensgeister  wieder  zu  heben, 
so  ist  es  nur  noch  vom  Arsen,  zu  hoffen. 


Zwanzigstes   CapiteL 

Augenlider-  und  Augen  -  Entzündungen  Neugeborener 
(Blepharophthalmia  seu  blepharoblennorrhoea  et  Oph- 
thalmia neonatorum.    Chemosis  seu  Taraxis  neonatorum). 

Das  Uebel  befMlt  ursprüngüch  nur  die  AugenUder  und  die 
Bindehaut  derselben,  und  nur  bei  längerer  Dauer  und  nnzweck- 
mässiger  Behandlung  nimmt  der  Augapfel  endUcli  mit  Theil,  wo 
dann  der  Ausgang,  wenn  nicht  in  Zeiten  passende  Hülfe  geleistet 
wu'd,  Verdunkelung  der  Hornhaut,  Vereiterung,  Verwachsung,  Zer- 
störung des  Auges  ist. 

Die  erste  sorgsame  Beobachtung  und  Beschreibung  dieser 
Krankheit    verdanken    wir    dem   englischen   Wundarzte   James 


Augenlider-  und  Augen-EnlzCindungen  Neugeborener.  1 35 

Ware;*)  er  nannte  sie  wegen  des  starken  Ausflusses  von  eiter- 
artiger Flüssigkeit  purulent  eye,  und  noch  jetzt  nennt  man  sie 
gewöhnlich  purulent  ophthalniy  of  infants.  Von  den  deut- 
'  sehen  Aerzten  sind  ihr  verschiedenartige  Benennungen  heigelegt 
worden,  z.  B.  Schäffer  nennt  sie  Eiterung  der  Augen- 
deckeldrüsen;  Adam  Schmidt  Augenlidtripper  (Ble- 
pharoblennorrhoea);  Ph.  F.  Walther  Triefauge  (Lip- 
pitudo  neonatorum). 

Die  Krankheit  entsteht  zuweilen  schon  wenige  Stunden  nach 
der  Geburt,  zuweilen  erst  mehre  Tage,  ja  selbst  bis  6  Wochen 
nachher.  Am  häufigsten  am  7.  Tag  nach  der  Geburt  werden  die 
Ränder  der  Augenlider  roth,  das  Auge  selbst  scheint  höchst  em- 
pfindUch  gegen  das  Licht  zu  sein,  denn  das  Kind  verschUesst  es 
fast  krampfhaft,  und  öffnet  es  nur  in  der  Dunkelheit.  In  der 
Regel  ist  das  obere  Augenlid  stärker  geröthet,  und  nur  erst  bei 
Zunahme  des  Leidens  nimmt  das  untere  Theil,  worauf  alsdann 
auch  die  Augenlider  anschwellen,  die  Absondenmg  der  Meibom- 
schen  Drüsen  sich  vermehrt  und  das  Auge  verklebt.  Ist  die 
Krankheit  so  weit  gediehen,  sind  beide  Augen  gleich  stark  afficirt 
(was  jedoch  nicht  immer  der  Fall  ist),  so  schwillt  die  Conjunctiva 
der  Augenhder  bedeutend  an  und  färbt  sich  dunkelroth.  Fliesst  eine 
dttnnß,  dem  Fleischwasser  ähnliche  Feuchtigkeit  aus,  so  ist  die 
Zerstörung  des  Auges  zu  befürchten,  während  Blutaustiitt  aus 
den  AugenUdern  meistens  einen  Nachlass  der  Entzündung  zur 
Folge  hat.  Ausserdem  verdickt  sich  nach  und  nach  der  Ausfluss, 
wird  gelb  und  eiterartig.  Nimmt  die  Conjunctiva  des  Augapfels 
an  der  Entzündung  Theil,  so  stellen  sich  grössere  Hitze,  Fieber, 
Schmerzen  und  AJ)endexacerbation  ein,  wobei  dann  leicht  der 
Augapfel  selbst  mit  participiil,  die  Hornhaut  sich  entzündet,  ver- 
dickt und  zu  schwären  beginnt;  die  Pupille  verengert  sich,  die 
Iris  wird  aflicirt,  fällt  durch  die  Hornhaut  vor,  und  bildet  ein 
Staphyiom.  Endlich  fällt  der  ganze  Augapfel  zusammen,  oder  es 
bildet  sich  ein  Pyophthalmus.  GlückUcher  Weise  jedoch  wird  der 
Augapfel  nur  in  seltenen  Fällen  ergriffen,  insbesondere  wenn  die 
angesammelte  Feuchtigkeit  immer  Abfluss  hat  und  das  Auge  von 


*)  Rcroarks  on  tlie  ophthalmy,   psorophtbalmy   and   purulent   eyes   of  ncw 
born  cbildren.  5  cdit.    London  1814.  ^ 
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Zeit  ZU  Zeit  geöffnet  \%ir(l.  —-  Wo  die  Krankheit  nur  auf  die 
Augenlider  beschränkt  bleibt,  vermindert  sich  aUmälig  die 
Sclüeimabsonderung,  alle  krankhaften  Erscheinungen  nehmen  ab, 
das  Kind  öffnet  zuerst  die  Augen  in  der  Dämmerung,  und  all- 
mälig  erhallen  die  Augenlider  ihre  regelmässige  Farbe  wieder. 
(Meissner.) 

Bei  zunehmender  Krankheit  wird  gewöhnhch  das  Allgemein- 
befmden  mit  getrübt;  die  Kinder  werden  unruhig,  schreien  >iel, 
verüeren  Appetit  und  Schlaf,  kommen  in  der  Ernährung  zurück 
und  magern  oft  bedeutend  ab.  Bei  schwächlichen,  skrophulösen, 
kachektischen  Kindern  geht  der  Verlauf  der  Krankheit  langsamer 
von  Statten  und  manches  Leiden  entwickelt  sich,  ohne  dass  ge- 
rade die  Augenentzündung  einen  directen  Einfluss  darauf  hat. 

Zuweilen  werden  die  Augenlider  hart,  schwellen  bis  zum 
Orbitalbogen  an,  sind  sehr  heiss  und  gleichsam  erysipelatös ;  bei 
grösserer  Zunalune  der  Krankheit  wird  die  Conjunctiva  der  Au- 
genlider aufgetrieben  und  bleifarbig,  und  blutet  sogar  bisweilen, 
unter  Nachlass  der  Entzündung  imd  Gesch\vulst.  —  Bei  syphi- 
litischer Theilnahme  an  dem  Leiden  wird  meistens  der  Bulbus 
mit  ergriffen,  die  Sklerotica  wird  blutroth,  die  Hornhaut  trübe, 
zwischen  den  Lamellen  derselben  bildet  sich  Eiter,  der  in  die 
vordere  Augenkammer  dringt,  das  Auge  platzt,  die  wässrige  Feuch- 
tigkeit fliesst  aus  und  es  geht  dabei  zugleich  auch  die  Krystall- 
Unse  verloren. 

Unter  den  Nachkrankheiten  sind  besonder^  hervorzuhe- 
ben: Umstülpung  der  Augenlider,  langwierige  Epiphora,  unge- 
wöhnliche Röthung  der  Conjunctiva  palpebrarum;  am  Bulbus, 
Atrophie,  Verwachsungen  der  Iris  mit  der  Hornhaut  oder  der 
Linsenkapsel,  Verzerrungen  der  Pupille  und  Staphylome. 

Die  Dauer  der  Krankheit  kann  von  7  Tagen  bis  3 — 4 
Wochen  hinaus  sich  erstrecken,  und,  wenn  ihr  nicht  Einhalt 
geschieht,  in  die  chronische  Form  übergehen.  Von  der  Consti- 
tution des  Subjects  hängt  übrigens  die  Dauer  viel  mit  ab:  je 
schwächlicher,  kachektischer,  skrophulöser  das  Kind,  um  so  lang- 
samer der  Verlauf  und  die  Dauer;  doch  ist  äussern  und  atmo- 
sphärischen Einflüssen  nicht  alle  Theilnahme  abzusprechen. 

Aetiologie.  Anerkannte  Schädlichkeiten  sind:  eine  epide- 
misch wirkende  Luftbeschaffenheit,  zu  helles  Licht  in  den  ersten 
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Tagen  nach  der  Geburt,  unreine  Luft  in  feuchten,  kalten  Woh- 
nungen, oder  durch  Staub,  Waschdunst,  Rauch,  Dämpfe,  krank- 
hafte Ausdünstungen  verdorbene  (in  Findelhäusem) ;  Fluor  albus 
der  Mutter,  unterlassene  Reinigung  der  Augen  und  des  ganzen 
Körpers;  zu  warmes  Redecken  des  Gesichts,  Meconium,  angebo- 
rene Dyskrasie,  skrophulöse  oder  syphilitische. 

In  der  Regel  ist  in  der  Privatpraxis  die  Prognose  nicht 
ungünstig,  indem  hier  durch  rechtzeitige  zweckmässige  Rehand- 
lung  Genesung  herbeigeführt  wird,  ohne  Nachtheil  für  das  Auge 
selbst.  Gefahrdrohend  hingegen  ist  sie  in  sehr  vielen  Fällen  in 
den  Findelhäusern,  wo  sich  gar  bald  Entzündung  des  Rulbus  hin- 
zugesellt, die  oft  auf  einer  syphilitischen  Dyskrasie  beruhen  mag, 
was  nicht  immer  so  leicht  zu  ergründen  ist.  Die  Constitution 
und  die  erregenden  Ursachen  hegen  ebenfalls  bestimmend  in  der 
Wagschale  der  Prognose. 

Therapie  dieses  Augenleidens.  Präservativcur. 
Verwahrung  der  Kinder  vor  zu  hellem  Licht  in  den  ersten  Tagen. 
Sorgfältiges  und  öfteres  Auswaschen  der  Augen.  ReinUchkeit 
überhaupt  und  reine  Luft,  Entfernung  des  Meconium. 

Heil  cur.  Es  gehört  wohl  zu  den  Seltenheiten,  dass  der 
Privatarzt  diese  Krankheit  gleich  vom  Anfange  zur  Rehandlung 
bekommt,  es  wäre  denn,  dass  er  pflichtmässig  tägliche  Resuche 
zu  machen  genöthigt  wäre.  —  Hauptsache  ist  das  oft  wiederholte 
Rahen  und  Auswaschen  der  Augen  mit  lauwarmem  Wasser  und 
Milch,  damit  sich  die  Schärfe  nicht  unter  den  Augenlidern  an- 
sammeln kann,  mittelst  eines  weichen  Schwammes  und  Linnen. 
Zugleich  wendet  man  aber  auch  das  hier  unter  allen  Umständen 
vorzüglich  indicirte  Aconitum  Nap.  30.  an,  dessen  kleine  Gabe 
in  Wasser  verdünnt  2  —  3  stündhch  zu  V«  Theelöflel  dem  Kinde 
gegeben  wird.  Es  ist  dies  Mittel  sowohl  gleich  zu  Anfange,  als 
auch,  später  liinzugerufen,  anwendbar,  wo  wir  schon  rothe,  harte 
spannende  Geschwulst  der  Lider  wahrnehmen;  auffallend  schnell 
mindert  es  oft  die  uuleidlichen  Schmerzen,  die  das  Kind  durch 
Wimmern,  Schreien,  Sichkrümmen,  Schlaflosigkeit  zu  erkennen 
giebt,  und  trägt  dadurch  zur  wesentlichen  Heilung  viel  bei,  die 
freihch  dem  Aconit  allein  nur  in  wenigen  Fällen  gelingen  wird, 
denn  gewöhnlich  bedarf  es  noch  einer  eben  so  kleinen  Gabe 
Sulp  hur,  um  die  fast  habituell  gewordene  Schleimabsonderung 
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ZU  hol>eii,  der  wir  audi  zuweilen  schon  durch  eine  kleine  Gabe 
Hepar  nulphiiris  Herr  werden,  —  Gelänge  die  Heilung  bei 
4lieBeni  Verfahren  dennoch  nicht  vollständig,  so  geschieht  es  dann 
gewiss  durch  Calcarea  carbonica  30.  Dies  sind  die  ge- 
wOhnUchen  und  leichteren  Fälle,  wo  dieses  einfache  und  bestimmtie 
VerfahnMi  uns  zu  dem  gewünschten  Ziele  ftlhrt;  compUcirter  zei- 
gen sich  auch  wohl  einzelne  Fälle,  und  nicht  inuner  ist  es  leicht 
zu  ei'gründen,  wie  tief  das  Leiden  eingednmgen  und  ob  es  den 
Hulbus  schon  mit  ergriffen  hat,  weil  das  Oefl'nen  der  Augenlider 
od  mit  vielen  Scliwierigkeiten  verbimden  ist;  beim  Oeffnen  selbst 
kehrt  sich  der  Bulbus  nach  oben,  und  man  erkennt  höchstens 
nur  eine  leichte  IlOthung  der  Sklerotica,  wälu*end  die  Cornea 
ganz  hinter  dem  aufgezogenen  oberen  AugenUde  verborgen  ist 
¥j»  ist  hier  nun  wohl  ein  Glücksgriff  vom  Arzte,  wenn  er  das 
richtige  Mittel  erfasst,  und  gewiss  wird  ihn  Niemand  tadeln,  wenn 
er,  nach  angewendetem  Aconit,  eine  kleine  Gabe  Belladonna 
30.  reicht,  um  einer  tiefer  eindnngenden  Entzündung  vorzubeu- 
gen, Oiler  die  schon  begmmene  zu  coupiren  mid  dadurch  weite- 
ivn  entstellenden  Zerstörungen  in  der  Zeit  zu  begegnen,  was  ihm 
Uli!  diesem  Mittel  häufig  gehngen  wird,  da  die  PrimänKirkungen 
dessellNui  mit  der  giH)ss<m  Empthidlichkeit  des  Auges  gegen  Licht 
ziemlich  gleichlautend  mit  den  Symptomen  der  Krankheit  stim- 
men. —  Ich  konnte  aber  auch  Niemand  tadeln,  wenn  er,  auf  die 
Erfahnmgen  Anderer  gestützt,  einmal  Ignatia  amara  12.  an- 
wendete, indem  die  pln-siologischen  Erscheinungen  von  IgnaU  sehr 
grtisse  Aehnlichkeit  mit  denen  der  in  Rede  stehenden  Krankheit 
bieten :  dennoch  mochte  ich  aber  erinnern,  dass  diese  Arznei  ge- 
wiss nur  die  leichteren  Fälle  bekämpft,  bei  compUcirteren  hin- 
gegen der  Belladonna  weit  nachsteht,  die  auch  deshalb  noch  viel 
für  sich  hat«  weil  sie  dem  Öfters  passenden  Mercur.  solub. 
den  Weg  ebnet,  indem  sie  die  lebhaftere  Entzündung  erst  min- 
dort  und  die  Hebung  der  nm^h  zurikckbleibeuden  mit  der  krank- 
haft \ennehrten  Schleiniabs^^ndenmg  der  Schleimhäute  und  Drfi- 
sen  dem  Mercur  übertrttgt«  —  Mercurius  solub..  in  der  12. 
bis  30.  Venlüuuung«  ist  die  Arznei«  die  in  desperaten  Fdlen 
aui  hiHfreichslen  sich  erweist«  bes^uiders  «lann,  w^enn  eine  alig!^ 
meine  Ka<rhe\it^  mit  uiaucherlei  HautalTectitHien «  GeschwOrchen 
um  dM"  Amiem  herum  u.  s.  w«  vmriiamlen  sind.    Alier  nicht  hios 
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gegen  diese  bösartige  Ophtlialmia  neonatorum,  die  oft  nur  einem 
gutartigen  Fluor  albus  während  der  Geburt  ihr  Entstehen  ver- 
dankt, ist  diese  Arznei  empfehlenswert!),  sondern  ganz  vorzüglich, 
wenn  eine  syphilitische  Grundlage  die  Krankheit  begünstigte  und 
ihre  Zeichen  aufdrückte.  Hier  ist  kein  Schwanken  möglich,  und 
nur  ein  rasches  Auffassen  des  gegenwärtigen  Zustandes  Seitens 
des  Arztes  vermag  die  Gefahr  abzuwenden,  die  ausserdem  unver- 
meidUch  eintreten  würde.  Mag  Jeder,  wenn  er  sein  Gewissen 
ii^end  wie  belastet  glaubt,  den  Mercur  in  massiverer  Dosis  an- 
wenden, mag  er  ihn  in  der  2.  oder  3.  Verreibung  geben,  ich 
werde  ihn  keines  Fehlers  in  technischer  Beziehung  zeihen,  denn 
die  Besoi^iss  verleitet  hier  leicht  zu  grösserer  Gabe,  weil  man 
von  kleineren  nicht  den  schnellen  Erfolg  zu  haben  meint;  den- 
noch irrt  man  sich  bei  diesen  zarten  Subjecten,  wo  es  nur  eines 
geringen  Reizes  bedarf,  um  die  Reaction  zu  neuer  Thätigkeit  an- 
zufachen, die  dann  auch  keiner  so  schneUen  neuen  Arznei-Anre- 
gung bedarf,  als  bei  einer  massiven  Gabe,  bei  der  die  Entwicke- 
lung  der  Arzneikraft  auf  einen  weit  engeren  Raum  sich  beschränkt, 
weshalb  erst  durch  öftere  Wiederholung  des  Mittels  dasselbe  Ziel 
erreicht  wird,  was  Jene  höhere  Gabe  uns  viel  schneller  erlangen 
lässt.  Ich  habe  auf  gleiche  Weise  operirt,  und  nur  erst  lang- 
jährige Erfahrung  hat  mir  dieses  Resultat  gewonnen,  vielleicht 
auch  wohl  mit  die  grössere  Sicherheit  bei  Beurtheilung  des  Ver- 
laufes, der  Dauer  und  der  Ausgänge  einer  Krankheit.  —  Häufig 
wird  der  homöopathische  Arzt  erst  zu  Rathe  gezogen,  wenn  die 
Krankheit  schon  in  diesem  schlimmeren  Stadio  sich  befindet  und 
der  frühere  Arzt  den  Mercur  nicht  gespart  hatte.  Es  bedarf  dann 
keiner  langen  üeberlegung  bei  der  Wahl  des  passendsten  Heil- 
mittels, denn  Hepar  sulphuris,  3.  Verreibung  ist  weder 
^nrch  Nitri  acidum.  Belladonna  oder  Sulphur,  noch  durch  Thuja, 
Dulcamara,  China,  Lachesis  u.  s.  w.  zu  ersetzen,  von  denen  viel- 
leicht eins  oder  das  andere,  nach  vollbrachter  Wirkung  des  He- 
par, noch  indicirt  sein  kann.  Dies  wären  etwa  die  Mittel,  die 
bei  einer  mit  Syphilis-  und  Mercurial-Symptomen  gemischten  Oph- 
thalmia neonatorum  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  —  Bei  der  rein 
syphilitischen,  von  der  ich  zwar  nur  einzeln  stehende  Fälle  zu 
behandeln  hatte,  habe  ich  keinen  grossen  Aufwand  von  Mitteln 
nöthig  gehabt,  weil  ich  da  stets  mit  Mercur  zu  Stande  gekommen 
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bin,  und  höchstens  noch  einer  Gabe  Sulp  hur  oder  Dulcamara 
benöthigt  war,  um  die  chronisch  gewordene  übermässige  Sddeim- 
absonderung  zu  beschwichtigen. 

Haben  wir  es  nur  mit  einer  einfachen  Blepharophthahnie 
zu  thun,  die  den  weiter  oben  genannten  Mitteln  doch  nicht  gani 
wiche,  so  nehme  der  Arzt  sich  ja  die  Mühe,  noch  einmal  der 
Erregungsursache  genauer  nachzuforschen,  und  nicht  selten  wird 
er  bestätigt  finden,  dass  eine  sich  immer  wieder  erneuernde  Er- 
kältung den  Unterhaltungsherd  bildet,  der  theils  durch  distinct 
ausgesprochene  Vorschriften  und  Verhaltungsregeln  vernichtet  wird, 
ausserdem  aber  dann  in  nur  wenigen  Fällen  einer  Gabe  Dul- 
camara, Euphrasia,  Nux  vomica,  Chamomilla  oder  Pul- 
satilla,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Nebensymptom 
dieses  oder  jenes  Mittel  erfordert,  benöthigt  sein  wird. 

Ich  habe  dem  homöopathischen  Arzte,  insbesondere  dem  An- 
fönger,  nicht  zu  viele  Mittel  in  dieser  Krankheitsform  angegeben, 
aber  sie  bedarf  ihrer  auch  nicht  viele;  nur  eine  recht  genaue 
Kenntniss  der  speciellen  Wirkungen  und  des  allgemeinen  Cha- 
rakters der  hier  genannten  Arzneien  verschaffe  sich  der  Arzt,  und 
er  wird  staunen,  was  er  damit  ausrichten  kann,  und  gern  wird 
er  mir  dann  das  Recht  zugestehen,  dass  ich  ihm  nur  nach  den 
besten  selbstgemachten  Erfahrungen  gerathen  habe,  und  dies  ist 
namentlich  in  Kinderkrankheiten  die  Hauptsache,  wo  der  Ant 
grösstentheils  auf  seine  eigenen  Beobachtungen  angewiesen  ist,  und 
nur  auf  diese  und  auf  die  darauf  gestützten  Erfolge  genaue  the- 
rapeutische Angaben  machen  kann.  Ich  will  hiermit  nicht  etwa 
zu  einem  verderblichen  Schlendrian  verleiten,  das  sei  fem  von 
mir,  da  ich  aus  eigner  Erfahrung  das  unangenehme  Gefühl  kenne, 
was  mich  beschleicht,  wenn  ich  nach  der  Schablone  ein  Mittel 
gebe;  ach  nein,  ich  rathe  sogar  immer  weiter  zu  forschen  und  fer- 
ner günstige  Erfalirungen  mitzutheilen,  die  für  die  Zukunft  maass- 
gebend  werden ;  daran  aber  erinnere  ich  noch,  dass  der  Arzt  inmier 
der  glücklichere  sein  wird,  der  nicht  mit  einem  Male  zu  viele  Mittel 
kennt,  aber  genaue  Kenntniss  von  den  wenigen  besitzt,  und  diese 
stets  am  passenden  Orte  anzuwenden  versteht.  So  ging  es  unseren 
leider  der  Wissenschaft  viel  zu  früh  verstorbenen ,  aber  mit  einem 
ausgezeichneten  praktischen  Blicke  versehenen  Hornburg,  dessen 
glückliches  Heilen  seinen  Zeitgenossen  Allen  bekannt  war. 
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Einundzwaiizigstes  Capitel. 

Blausucht,    blaue    Krankheit    (Morbus    coeruleus, 

Gyanosis   eardiaca). 

Blausucht  (Cyanosis),  itti  engsten  Wortsinne,  krankhafte  tief- 
blaue Hautf^bung  ist  nicht  sowohl  eine  Krankheit  für  sich,  als 
ein  sehr  verschiedenartigen  Krankheitszuständen  gemeinschaftlich 
zukommendes  Symptom.  In  diesem  letztem  Sinne  nun  betrachte 
ich  diese  Krankheit  hier  nicht,  sondern  als  die  dem  Kindesalter 
eigenthümhche^  von  der  Jeder,  der  in  einem  Buche  über  Kinder- 
krankheiten diesen  Namen  findet,  weiss,  was  der  Autor  darunter 
verstanden  wissen  wollte. 

Die  Krankheit  zeichnet  sich  aus  durch  ein  blaues  Colorit, 
vorzügUch  des  Gesichts,  der  Genitalien,  der  Fingerspitzen  und 
Nägel  und  erscheint  meistens  bald,  oft  nur  wenige  Tage  nach 
der  Geburt.  Der  Livor  ist  am  deutlichsten  hervortretend  an  den 
Lippen,  in  der  Mundhöhle,  an  den  Augenlidern,  der  Nase  und 
an  Händen  und  Füssen,  und  steigert  sich  bei  geringer  Tempera- 
tur, bei  Muskel-  und  Lungenanstrengung,  daher  besonders  beim 
Saugen  an  der  Brust  und  bei  heftigem  Weinen.  Bei  dieser  Er- 
höhung der  Hauptsymptome  sind  die  Extremitäten  kalt,  der  Herz- 
und  Pulsschlag  unordentlich,  ersterer  bisweilen  sehr  stürmisch 
mit  Blasebalggeräusch  und  Schwirren,  und  oft  treten  auch  Ohn- 
mächten em,  öfters  noch  Erstickungsanfälle  und  bei  der  gering- 
sten Körperanstrengung  mühsame  und  keuchende  Respiration, 
bei  geschwollenem  Gesicht,  vorgetriebenen  Augen  und  zitterndem, 
aussetzendem  Pulse.  Derartige  AnfläUe  verschwinden  zuweilen 
bald  wieder,  in  andern  FäUen  halten  sie  aber  auch  wieder  mehre 
Stunden  an;  am  Ende  des  Anfalls  erfolgt  eine  tiefe  seufzende 
Inspiration,  der  Athem  wird  aUmälig  freier,  und  die  blaue  Fär- 
bung der  Haut  beschränkt  sich  nur  auf  die  früher  bezeichneten 
Stellen,  doch  bleibt  das  Kind  matt,  fröstelnd,  seine  Bewegungen 
sind  energielos,  die  Haut  ist  welk,  das  Gesicht  gedunsen,  die 
Stimme  heiser,  imd  in  den  Gesichtszügen  spiegelt  sich  das  tiefe 
innere  Leiden  ab.  Je  öfter  ein  solcher  Anfall  zurückkehrt,  um 
so  gefahrdrohender  wird  er.  —  Cyanotische  zahnen  später  und 
schwer.  Der  Schlaf  solcher  Individuen  ist  wegen  des  Bedürf- 
nisses, tiefer  zu  athmen,  häufig  unterbrochen,  ihr  Appetit  ist  ge- 
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wohnlich  gut;  die  Secretionen  des  Darms,  der  Haut,  der  Nieren 
sind  beschränkt.  Endlich  treten  Ohnmächten,  Blutungen  aus  der 
Nase,  den  Lungen,  dem  Darmkanal  etc.,  hydropische  Erschei- 
scheinungen  wie  bei  andern  Cardiopathien  ein. 

Die  Bildungsfehler,  in  deren  Erzeugung  die  Natur  sich  hier 
in  mannichfacher  Art  geföiit,  hier  vollständig  und  ausführlich  auf- 
zuzählen, würde  dieses  Handbuch  über  seine  Grenzen  erweitern 
ohne  erhebUchen  Nutzen.  Die  Bemerkung  wird  genügen,  dass 
das  Botall'sche  und  einmde  Loch  häufig  nicht  geschlossen  wer- 
den, die  Aorta  zuweilen  aus  dem  rechten  und  Unken  Ventrikel 
entspringt,  der  Ductus  arteriosus  Botalli  offen  bleibt,  die  Kamnm^ 
Scheidewand  perforirt  ist,  die  Aorta  aus  dem  rechten,  die  Lun- 
genarterie aus  dem  Unken  Ventrikel  entspringt,  und  dergleichen 
Missbildungen  melu*.  Einige  SchriftsteUer  fuhren  auch  einen 
eigenthümlichen  Habitus  cyanoticus  an:  Unvollk(mimene  Körper- 
ausbildung, schmächtig,  mager,  Extremitäten  länger  als  gewöhn- 
lich, lange,  breite,  kolbige  Fingergtieder,  besonders  die  ersten 
Phalangen,  starke  Krümmung  der  oft  beständig  blauen  Nägel, 
Sdblaßheit  des  Muskelsystems,  geringer  Haarwuchs.  Dieser  Ha- 
bitus ist  indessen  nicht  constant,  denn  man  findet  bei  den  Tor- 
hin  genannten  Missbildungcn  des  Herzens  wohlgenährte  Subjeete 
und  die  kolbigen  Fingerphalangen  auch  in  Lungenkrankheiten. 

Ursachen.  Meistentheils  ist  die  nächste  Ursache  das  Nicbt- 
schhessen  der  Vortiöfe  und  Kammern  mittels  des  Foramen  ovale 
und  des  Ductus  arteriosus  BotaUi,  wobei  gewöhnlich  ^eichzeitig 
die  Lungenarterien  mit  verengt  sind.  —  Zuweilen  leiden  mehre 
Kinder  derselben  Mutter  an  Cyanose  und  Missbildung  des  Her- 
zens; häufiger  Kind^  männlichen  als  weiblichen  Geschlechts. 
Gelegenheitsursachen,  die  die  latente  Krankheit  zum  Aus- 
bruche bringen  können,  sind  Muskel-  oder  respiratorische  An- 
strengungen, besonders  aber  die  Entwickelungsepochen,  Dentition, 
Pubertät,  fieberhafte  Krankheiten,  Katarrh,  Keuchhusten,  Stoss 
auf  die  Brust,  Exantheme  etc. 

Ausgänge  und  Prognose.  Sehr  zweifelhaft  ist  es,  ob 
der  Ausgang  in  Genesung  vorkomme,  indessen  ist  doch  wohl 
bald  nach  der  Geburt  die  Möglichkeit  dieses  Ausgangs  durch  ver- 
spätete Schliessung  der  Fötuswege  wahrscheinlich.  In  der  Regel 
sterben  diese  Subjeete  sehr  frühzeitig,   oft  schon  in  den  ersten 
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Lebenstagen;  sind  diese  glücklich  überstanden,  so  sind  jene  vor- 
hin genannten  Gelegenheitsursachen  höchst  kritische  Momente, 
die  häufig  dem  Leben  ein  Ende  machen.  Doch  fehlt  es  auch 
nicht  an  Beispielen,  dass  Cyanotische  ein  ziemliches  Alter  (bis 
am  40  —  50  Jahren  und  darüber)  erreichen  können ;  männhche 
Individuen  sterf)en  frühzeitiger  daran,  als  weibhche,  und  der 
Winter  fordert  mehr  Opfer  als  die  wärmere  Jahreszeit;  im  er- 
stem befinden  sich  die  liranken  überhaupt  übler.  Was  die 
Prognose  besonders  trübt,  das  sind  die  häufigen  und  intensiven 
Erstickungsparoxysmen ;  auch  durch  Hemiplegie  und  Lungenhä- 
morrhagie  kann  der  Tod  herbeigeführt  werden. 

Tlierapeutisclies  Terfaliren. 

Obschon  aus  dem  Vorangegangenen  die  Schwierigkeit  der 
Heilung  Cyanotischer  deuthch  genug  zu  ersehen  ist,  so  zeigen 
uns  doch  die  bei  Cyanose  älter  gewordenen  Individuen,  dass  die 
Heilung  solcher  Kranken  nicht  in  allen  Fällen  ausser  den  Grenzen 
der  MögUchkeit  hegt;  könnten  wir  nur  dem  Hundert  10  Procent 
mehr  Geheilter  durch  unsern  einfachen  homöopathischen  Heilweg 
hinzusetzen,  so  wäre  unser  Bestreben,  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
schon  hinreichend  belohnt  I  Und  so  verhält  es  sich  wirklich  mit 
der  Homöopathie ,  wie  ich  aus .  den  wenigen  mir  dargebotenen 
Fällen  zu  abstrahiren  mir  erlaube.  Ob  die  von  mir  geheilten 
Individuen  ein  hohes  Alter  erreichen  werden,  weiss  ich  nicht, 
glaube  es  auch  nicht  berichten  zu  können;  bei  zwei  im  10.  und 
13.  Jahre  stehenden  Subjecten  ist  das  Katzenschnurren  im  Herz- 
schlag allerdings  noch  deutlich  wahrnehmbar,  und  lebhafte  Be- 
wegungen und  gemüthliche  Erregungen  bringen  leicht  kürzeren 
Athem  wieder  hervor,  indessen  fehlen  alle  Erstickungsparoxysmen, 
der  Livor  ist  ganz  verschwunden,  und  die  Heiterkeit  der  Kinder 
bei  natürlicher  Hautwärme  bekundet  hinreichend  ihr  physisches 
Wohlbefinden.  Nur  halte  sich  der  homöopathische  Arzt  bei  einer 
solchen  Cur  eben  so  fern  von  Muthlosigkeit,  als  von  Ueber- 
sdiätzung  seiner  eigenen  und  der  ihm  zu  Gebote  stehenden 
arzneilichen  Kräfte;  erstere  mindert  seinen  Scharfblick,  weil  sie 
ihm  a  priori  Nutzlosigkeit  seines  Handelns  vormalt,  letztere  ver- 
leitet ihn  zu  einer  gewagten  Prognose  im  Vertrauen  auf  seine 
Kirnst.     Ueberhaupt  lasse  er  sich  bei  schwierigeren  Krankheits- 
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Mlen  durch  seine  sanguinischeD  Hoilnungen  nie  zu  überschweng- 
lichen Erwartungen  hinreissen,  denn  es  finden  sich  in  der  Natur 
nur  wenige  Krankheiten,  die  sich  durch  ein  einziges  Heihnittel 
in  Gesundheit  umwandeln  lassen,  und  darum  ist  es  ein  unbilliges 
Verlangen  von  manchen  Aerzten  und  zeigt  von  sehr  ungeregelten 
Begriffen  über  Krankheitsbildung  und  Krankheitsheilung,  Hlr  jede 
Krankheit  ein  ganz  bestimmtes  und  nie  fehlschlagendes  homöo- 
pathisches Heilverfahren  angegeben  zu  sehen.  Es  wäre  gani 
schön  so,  die  Schablone  stände  fertig  da,  aber  auch  das  Selbst^ 
denken  und  Weiterforschen  hätte  seinen  Endpunkt  erreicht.  Man 
misskenne  den  Begriff  specifisch  nicht,  der  unserer  schönen 
Heillehre  beigelegt  ist,  und  hüte  sich  vor  Anlegung  eines  mathe- 
matischen Maassstabes  bei  einer  Erfahrungswissenschaft,  so  wird 
man  nicht  leicht  in  eine  so  arge  Zumuthung  verfallen  und  noch 
weniger  leicht  eine  so  dreiste  Behauptung  durch  nicht  zu  erwei- 
sende Hypothesen,  zum  Nachtheil  jüngerer  Aerzte,  aufstellen! 
Es  bedarf  der  Erinnerung  nicht,  dass  die  Kunst  gegen  den 
Bildungsfehler  selbst  nicht  viel  auszurichten  vermag,  nur  durch 
möglichste  Verhütung  jeder  Gelegenheitsursache  geUngt  es  ihr, 
der  Ausdehnung  der  organischen  Verbildung  Grenzen  zu  setzen 
und  die  Erstickungs-Paroxysmen,  die  nur  durch  Herz-  und 
Lungenanstrengungen,  oder  durch  Behinderung  des  Kreisläufe 
hervorgerufen  werden,  auf  längere  Zwischenräume  hinauszuschie- 
ben.  Daher  suche  man  die  grösste  körperliche  Ruhe  bei  der- 
artigen kleinen  Kranken  zu  erhalten ;  man  führe  ein  mildes,  aber 
nährendes  Regime,  vermeide  Ueberladung  des  Magens,  was  imm^ 
auch  bei  vorgeschrittenem  Alter  des  Kindes  beachtenswerth  bleibt; 
deshalb  auch  erhitzende  Speisen  und  Getränke.  Stöckung  des 
Stuhlgangs  darf  nie  stattfinden,  und  immer  besser  ist's,  diesem 
Uebel  durch  ein  einfaches  laues  Wasser-Lavement  zu  begegnen, 
als  durch  die  Anstrengung  beim  Stuhlgang  die  Zufälle  der  Cya- 
nose  zu  erregen  oder  zu  vermehren.  Mittlerweile  kann  man 
dann  durch  eine  kleine  Gabe  Bryonia  12.,  Opium  oder  Nux 
vomica  12.  dieser  Torpidität  des  Darmkanals  zu  Hülfe  kommen, 
da  ja  diese  Mittel  in  der  Cyanose  selbst  keine  Contraindication 
finden,  im  Gegentheil  sogar  öfters  als  mithelfende  Arzneien  in 
Anwendung  gebracht  werden  müssen.  Zur  Beförderung  einer 
reineren  und   vollkommeneren    arteriellen  Blutbereitung  ist  der 
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Aufenthalt  in  reiner,  warmer,  trockener  Luft  unerlässlich,  wobei 
die  Bekleidung  ebenfalls  warm  sein  muss;  äussere  Wärme  muss 
untertialten  werden  und  man  unterstützt  sie  durch  öftere  Rei- 
bungen mit  wollenen  Tüchern  und  durch  warme  Bäder. 

In  den  meisten  Fällen  steht  dem  Arzte  der  Heilplan  vor 
seinem  geistigen  Auge,  wenn  ^r  eine  Krankheit  in  Behand- 
lung nimmt,  vorausgesetzt,  dass  er  bezüglich  der  Diagnose  in 
völliger  Klarheit  mit  sich  ist.  Die  Cyanosen  aber  gehören  zu 
den  Krankheiten,  bei  denen  wir  wohl  ohngeföhr  uns  einen  Heil- 
plan machen  können,  in  dem  wir  aber  öfters  durch  den  Drang 
der  neu  eingetretenen  Erscheinungen  uns  zu  mancher  Abände- 
rung veranlasst  sehen  werden,  die  dann  aber  doch  so  abweichend 
nicht  ist,  dass  sie  nicht  zugleich  auch,  wenn  auch  weniger  in- 
tensiv, dem  Hauptleiden  mit  entspräche.  Dies  ist  ja  der  grosse 
Vortheil  der  Homöopathie,  der  auf  die  Kenntniss  der  reinen 
Arznei-Wirkungssphäre  jedes  einzelnen  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Heilmittels  gegründet  ist  und  der  einen  so  namhaften  Unter- 
schied zwischen  ihr  und  dem  altem  Heilverfahren  macht.  Darum 
beunruhigen  uns  die  in  dieser  Krankheitsform  öfters  vorkom- 
menden asthmatischen  Paroxysmen  und  Ohnmächten,  die  ja  doch 
nur  unausbleibUche  Symptome  des  Bildungsfehlers  selbst  sind, 
nicht  so  sehr,  dass  sie  uns  nur  zur  Anwendung  von  PaUiativ- 
mitteln  im  gewöhnhchen  Sinne  verleiten  könnten.  Wir  wenden 
dann  allerdings  auch  schneller  wirkende  Arzneien  an,  aber  immer 
stehen  sie  in  pathischem  Bezüge;  sie  sind  nicht  blos  zur  Be- 
schwichtigung einzelner  lästiger  Symptome  von  uns  gewählt, 
sondern  führen  die  kleinen  Kranken  immer  glückhch  über  jene 
neuen  Aufloderungen  und  Paroxysmen  hinweg,  und  auf  längere 
Zeit  ist  dann  das  Leben  wieder  weniger  gefährdet. 

Jene  asthmatischen  Paroxysmen  und  Ohnmächten,  diese 
höchst  turbulenten  und  beunruhigenden  Kranklieitszeichen ,  er- 
leichtern wir  oft  wesenthch  durch  einen  oder  ein  Paar  mesme- 
rische  Striche,  die  der  Arzt  über  Kopf  und  Brust  des  kleinen 
Kranken  herabführt  und  nach  Maassgabe  der  Umstände  nach 
einiger  Zeit  wiederholt;  eben  so  zweckdienhch  sind  die  Frictio- 
nen  der  Brust  mittels  erwärmten  Flanells,  die  derivirenden  warmen 
Breiumschläge  auf  die  Fusssohlen,  das  Besprengen  der  Brust  und 

des  Gesichts  mit  frischem  Wasser,  und  endUch  ruhige  Lage  des 
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kkinen  Wesens  in  seinem  Bettchen.  —  Berücksichtigen  wir  ttum 
hier  die  causa  proxixna,  den  Bildungsfehler  des  Herzens  und  der 
grossen  Gefässstämme,  so  ist  namentlich  auf  solche  Mittd  Rficb* 
sieht  zu  nehmen,  -die  durch  einen  so  gewaltigen  Blutsturm  Asthma 
und  Ohnmacht  zu  erregen  im  Stande  sind.  Die  physiologischen 
Erscheinungen  der  Arzneien  bieten  hier,  hegreiflicher  Weise,  nur 
annähernde  Zeichen,  und  darum  kann  es  den  denkenden  Anrt 
nicht  befremden,  wenn  ich  ihn  in  unserm  Fall»  nur  auf  Analo- 
gien  und  auf  den  usus  in  morbis  verweise.  Diese  Punkte  genau 
in's  Auge  fassend,  den  Habitus  cyanoticus  mit  seinen  unzertrenn- 
lichen begleitenden  Beschwerden  hinzurechnend,  dürfte  der  Schhu» 
als  ein  folgerichtiger  anzu$ehen  sein:  dass  die  Blausäure 
haltigen  Arzneien  hier  wirksam  sich  erweisen  müssen; 
unter  diesen  nenne  ich  insbesondere  Acid.  hydrocyaaicum 
und  Prunus  laurocerasus,  als  die  von  den  homöopathischen 
Aerzten  in  ihren  Wirkungen  genauer  gekannten  Mittel.  Die  Er- 
fahrung hat  ihren  günstigen  Eünfluss  hier  bestätigt,  und  kann  ich 
audi  nicht  eine  grosse  Menge  von  Fällen  der  Art  aufzählen,  so 
sind  doch  die  Paar  für  mich  wenigstens  Beweis  genug,  dass  ifotl 
v(Mi  keinem  andern  Mittel  in  solchen  gefahrdrohenden  Anfielen 
ein  schönerer  Erfolg  zu  beanspruchen  sei.  Beide  Arzneien  habe 
ich  in  der  3.  Verdünnung,  wechselsweise,  alle  5  —  8  Minuten, 
zum  kleinsten  Theile  eines  Tropfens  angewendet,  glaube  aber, 
dass  höhere  Verdünnungen  noch  schnellere  Wirkung  hervorbringen 
können;  nur  die  Besorgniss  trieb  mich  zu  dieser  starkem  Gabe, 
da  weder  analoge  Fälle  noch  Erfahrung  mir  zur  Seite  standen. 
—  Opium  6.  könnte  vielleicht  einem  derartigen  Anfalle  eben- 
falls entsprechend  sein,  wenn  mit  Livor  zugleich  auch  Tumor 
des  Gesichts,  röchelndes,  zum  Husten. geizendes  Athmen  verbun- 
den, und  ein  soporöser  Zustand  unverkennbar  wäre. 

Hat  sich  der  Sturm  nur  einigermaassen  gemindert,  dann  mag 
der  Arzt  an  die  Stelle  dieser  flüchtig  wirkenden  Mittel  ein  durch- 
greifenderes setzen,  das  er  meistens  in  der  Digitalis  purp., 
12.  Verdünnung,  finden  wird.  Es  ist  das  den  nunmehrigen 
Leiden  entsprechendste  und  verdient  bei  einem  derartigen  kleinen 
Kranken  jederzeit  Beachtung,  wenn  schon  schnelles  Herumdrehen 
des  Kindes  im  Bett  oder  irgend  eine  andere  mit  ihm  vorgenom- 
mene rasche  Bewegung,  Annäherung  zu  Ohnmacht  oder  letztere 
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selbst  hervorbringt,  wozu  sieb  dann  leicht  Brechreiz  gesellt  Dies 
Kranktieitszeichen  ist  jedoch  nicht  das  einzige  zur  Digitalis-An- 
irendung  auffordernde,  sondern  cBes  Mittel  zeigt  uns  recht  deut* 
licfa  auch  die  Frostigkeit,  die  Kälte  der  Extremitäten,  die  blaue 
Hautfarbe,  insbesondere  an  den  Augenlidern,  Lippen,  Zunge  und 
Nägeln,  den  unregehnässigen,  ungleichen,  bald  beschleunigten, 
bald  retardirten  Puls.  In  der  ganzen  homöopathischen  Materia 
BEiedica  giebt  es  keine  Arznei,  die  so  treffend  einem  selchen  cya- 
notischen  Zustande  (den  äusseren  Zeichen  nach)  entspräche  imd 
doch  vermag  sie  ebenfalls  auch  keine  radicale  Heilung  zu  be- 
wirken, wie  wir  dies  denn  überhaupt  von  keiner  Arznei  in  dieser 
Krankheit  zu  erwarten  haben;  indessen  müssen  wir  uns  dann 
immer  glückhch  schätzen,  wenn  wir  nur  solche  Mittel  besutaeA, 
deren  reine  Prüfungs-Wirkungen  in  so  auffallender  Beziehung  zu 
dem  pathologischen  Processe  stehen,  denn  es  lässt  sich  ja  dawi 
auch  eine  um  so  sichrere  Palliation  erwarten,  die,  üfter  emeu^ 
d^h  mit  der  Zeit  auch  einen  nachhaltigeren  Nutzen  bringen 
muss,  besonders  wenn  man  nicht  gerade  beharriich  mit  diesem 
einen  Mittel  allein  sie  zu  erzielen  sich  bestrebt.  Welche  Gabe 
Digitalis  die  vorzüghchste  hier  ist,  kann  ich  aus  eigner  Erfah- 
rung selbst  nicht  sagen,  doch  bin  ich  der  Ansicht,  dass  auch 
Yon  ihr  die  höheren  Verdünnungen  mehr  nützen,  als  niedere.  — 
Nächst  dieser  Arznei  schlage  ich  nun  nodi,  auf  Analogi^i  fus- 
send,  Lachesis  30.  und  Sulphur  30.  vor.  Tritt  kein  neuer 
Paroxysmus  ein,  so  ist  an  ein  besonderes  Individualisiren  des 
Krankheits-Zustandes  nicht  zu  denken,  da  dieser  sich  gleich 
bleibt  und  als  ein  relativ  gesunder  zu  bezeichnen  ist,  dem  man 
eben  nur  darum,  um  ihn  möglichst  im  Gleichen  zu  erhalten  und 
etwaigen  neuen  Aufl^derungen  in  der  Zeit  zu  begegnen,  diese 
Mittel  entgegen  setzt  und  jederzeit  ein  anderes  in  Anwendung 
bringt,  damit  die  Reactionskraflt  des  Körpers  nicht  erschlaffe  und 
endlich  ganz  unempfönglich  für  das  eine  Mittel  werde. 

Anders  verhält  es  sich  in  den  Fällen  von  Cyanose  im  kind- 
lichen Alter,  deren  plötzUch  eintretende  Paroxysmen  nicht  durch 
asthmatische  Zustände  und  Ohnmächten,  sondern  durch  Blutun- 
gen aus  Mund  und  Nase  sich  ankündigen  und  gar  schnell  den 
Tod  herbeiführen  können.     Oft  ohne  irgend  eine  Veranlassung, 

zuweilen  jedoch  auch  nadi  einem  ganz  gewöhnliehen,  nichts  Auf- 

10* 


148   Blantneiit,  blaae  Krtnkheit  (Moriins  coeruleos,  Cyanosis  eardiaea). 

fallendes  bietenden  Schreien  des  Kindes,  wird  es  plötzlich  blan- 
roth  im  Gesicht,  besonders  an  den  Lippen  und  im  ganzen  Munde, 
es  stallt  sich  förmliches  Stillicidimn  ein,  wobei  auch  das  Blut 
mit  aus  dem  Munde  fliesst,  bei  Tortwährendem  Hustenreize,  der 
durch  das  rttckfliessende  Blut  erzeugt  wird;  das  Blut»  Anfangs 
dunkel,  wird  allmälig  immer  dünnflüssiger,  wässriger,  der  GoUa- 
psus  wird  zusehends  aufiallender,  und  die  Tod  drohende  Scene 
steht  mit  jeder  Minute  zu  erwarten.  —  Hier  ist  es  erlaubt,  jedes 
nur  irgend  mögliche  äussere  Stipticum  in  Anwendung  zu  bringen, 
um  nur  baldige  Sistirung  der  Blutung  herbeizuführen;  doch  darf 
dabei  der  innere  Gebrauch  des  specifischen  Heilmittels  nicht 
hintan  gesetzt  werden.  Als  äusseres  Mittel  wendete  ich  zuweilen 
mit  Nutzen  etwas  Weisswein  mit  Wasser,  oder  letzteres  mit  etwas 
Essig  an,  in  das  ich  ein  Schwämmchen  tauchen  und  damit  Nase 
und  Mund  öfters  netzen  liess.  Als  inneres  Mittel  gab  ich  Ar- 
nica,  von  der  1.  Verdünnung  2—3  Tropfen  in  1  5  Wasser  und 
davon  5minutlich  V2 — t  Theelöffel  voll.  Dieselbe  Mischung  kann 
zugleich  auch  äusserhch  benutzt  werden,  wenn  die  vorgenannten 
äussern  erfolglos  angewendet  wurden.  —  Wenn  die  Amica 
nicht  schon  binnen  wenigen  Minuten  Nachlass  bewirkt,  so  kann 
höchstens  nur  ihre  äussere  Anwendung  noch  fortgesetzt  werden 
in  der  erwähnten  Form,  wiewohl  auch  von  ihr  nichts  mehr  zu 
erwarten  ist,  ihr  innerer  Gebrauch  aber  muss  ganz  wegfallen. 
An  ihre  Stelle  tritt,  wenn  grosser  Orgasmus,  Hitze  bei  trocke- 
nen Lippen  etc.  vorhanden,  Aconit  30.;  doch  ist  das  Leiden 
wohl  selten  noch  von  der  Art,  dass  Aconit  oder  Belladonna 
indicirt  wären,  die  vielleicht  eher  vor  der  Amica  noch  ihre  Heil- 
anzeige  finden.  Nachher  fordert  der  durch  den  reichhchen  Blut- 
verlust eingetretene  Collapsus,  die  Marmojd^älte ,  die  wächserne 
Blässe  des  ganzen  Hautorgans  eher  zur  Anwendung  der  China 
auf,  die  auch  hier  nur  in  kleinen  Gaben  Nutzen  bringend  ist  — 
Ausser  dieser  ist  auch  Seeale  cornutum  12.  ein  beachtens- 
werthes  Mittel,  wenn  der  intermittirende  Anfall  sich  wie  hier  an- 
gegeben gestaltet;  den  Vorrang  vor  allen  genannten  Mitteln  aber 
verdient  es,  wenn  zugleich  krampfliafte  Zuckungen  und  Verdrehen 
der  Güeder,  plötzhches  Aufschreien,  vermehrte  Körperwärme  den 
Zustand  begleiten.  Auch  Crocus  und  Bryonia  sind  für  einen 
derartigen  Anfall  wohl  nicht  zu  verachtende  Arzneien,  nur  möge 
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der  behandelnde  Arzt  für  selbige  die  richtigen  Indicationen  selbst 
heraussuchen,  da  ich  ihm  keine  bestimmten  weiter  anzugeben 
weiss;  die  Farbe  des  Blutes  entscheidet  wohl  hier  in  den  we- 
nigsten  FäUen;  darum  ein  glückUcher  praktischer  Blick  und  Griff! 
.  Nach  Beruhigung  dieser  acuten  Aufloderung  dieses  Bildungs- 
fehlers sind  diejenigen  Arzneien  noch  länger  in  immer  langem 
Zwischenräumen  anzuwenden,  diu'ch  welche  namenüich  die  Be- 
schwichtigung  herbeigeführt  wurde ;  dann  aber  treten  jene  weiter 
oben  genannten  an  ihre  Stelle,  hier  insbesondere  noch,  wenn 
der  acute  Anfall  jederzeit  mit  profuser  Blutung  auftrat,  Carbo 
vegetabilis,  Phosphor,  Phosphor,  acid.,  Sepia. 


Zweiundzwanzigstes  CapiteL 

Verdauungsstörung    Neugeborner   (Dyspepsia  neona- 
torum;   Gastroataxia,    Indigestio). 

Streng  genommen,  ist  Dyspepsie  oder  Verdauungsstörung 
keine  eigene  Krankheit,  sondern  nur  ein  begl^tendes  Symptom 
in  vielen  Krankheiten;  im  kindhchen  Alter  aber  sind  aUe  hier- 
her  zu  zählenden  Beschwerden  von  gestörter  Function  des  Darm- 
kanals  sehr  häufig  vorkommend,  und  deshalb  will  ich  mich  be- 
mühen, selbige  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  dem  Leser  so 
klar  als  möglich  zu  machen  und  das  etwa  einzuschlagende  ho- 
möopathische Heilverfahren  dagegen  möglichst  maassgebend  dar^ 
zustellen.  —  Am  häufigsten  finden  sich  dergleichen  Verdauungs- 
beschwerden bei  Kindern,  die  ohne  Mutterbrust  aufgezogen 
und  wo  die  Nahrungsmittel  nicht  mit  der  scrupulösen  Sorgfalt, 
die  hier  nothwendig  beobachtet  werden  muss,  gewählt  werden. 
Ja  in  manchen  Fällen  und  besonders  bei  zarten  Kindern  ver- 
ursacht schon  eine  zu  alte  Ammenmilch  dyspeptische  Beschwer- 
den, weil  sie  durch  ihre  fetten  und  zu  nährenden  Theile  zu 
schwer  fUr  die  schwachen  Verdauungskräfte  des  kindheben  Ma* 
gens  ist 

Gar  verschieden  arten  sich  bekanntUch  Verdauungsstörungen; 
so  sehr  ich  mich  nun  auch  mühen  werde,  selbige  unter  Einzel- 
namen  darzustellen,  um  die  homöopathischen  Heilmittel  schärfer 
hervorheben  zu  können,   so  ynrd  dies  mir  doch  nur  theilweise 
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gdingen,  weil  die  Natnr  selbst  nur  selten,  bei  einmal  gestirleii 
VeiTicfatangen  des  Darmkanals,  die  Krankheitssymptome  so  iso- 
yrt  aursteüt,  sondern  mebre  der  zu  nennenden  Beschwenkn 
mit  einander  yerbindet,  wodurdi  mithin  dann  das  angegebene 
Heilyerfahren  ebenMs  ein  anderes  wird,  wenigstens  nach  Art 
der  Umstände  modificirt  werden  muss. 

a)  Bläbungsbeschwerden ,  Flatulenz,  Leibschneideii ,  Kolikschmerzen. 

Dies  sind  meistens  die  ersten  Symptome  von  Unverdaulich- 
keit  oder  Magenschwäche  und  wir  beobachten  sie  schon  bei  gant 
zarten  Kindern.  Diese  Blähungsbeschwerden  äussern  sich  auf 
mannichfache  Art:  die  Kinder  verdrehen  im  Schlafe  die  Augen, 
verziehen  das  Gesicht,  schlafen  aber  dabei  Anfangs  noch  fort, 
wenn  auch  unruhig;  piötzUch  aber  fangen  sie  periodisch  heftig 
zu  schreien  an,  winden  sich,  ziehen  die  Schenkel  an  den  Leib 
herauf,  stossen  und  treten  damit;  zugleich  macht  sich  eine  Auf- 
treibung der  Unterrippengegend  bemerkbar,  die  beklommene, 
ängstUche  Re^iration  zur  Folge  hat  (im  gemeinen  Leben  Herz- 
gespann oder  Angewachsensein  genannt) ;  dem  Kinde  &Mt  Schlaf 
und  Ruhe  und  selbst  die  Mutterbrust  lässt  es  oft  sdireiead  wi^ 
i&r  los  und  ist  durch  nichts  zu  beruhigen,  ja,  das  Gesiebt  wird 
zuweilen  vor  lauter  Schreien  ganz  blauroth  und  das  Kind  ätterC 
am  ganzen  Körper;  der  Leib  fühlt  sich  gespannt  an,  es  knurrt 
darin  und  nach  Abgang  einer  Blähung  tritt  Ruhe  ein,  die  aber 
sehr  bald  durch  Wiederkehr  des  vorigen  Zustandes  unterfarodien 
wird,  der  oft  bis  zu  einer  wahren  Angst  sich  steigert,  wobei 
Sdiweiss  ausbricht,  in  dem  das  Kind  aus  Ermattung  einsddiHn- 
mert  Obschon  die  Berührung  des  Unterieibes  Schmerzen  ver- 
ursadit,  so  erieichtert  doch  gelindes  Frottiren  desselben  mit  er- 
wärmtem Flanell  gar  sehr  und  befördert  den  Blähungsabgang. 
Die  Stufalausleerungen  sind  meistens  grünlich  und  sauer  riediend. 
fan  Aufrechttragen  scheinen  die  Beschwerden  nachzulassen,  wäh» 
rend  sie  im  Liegen  sich  erhöhen  und,   ohne  baldige  Hülfe,  gar  I 

bald  zu  Krämpfen  und  Convulsionen  sich  steigern  (Meissner).  ' 

Als  Ursachen  finden  sich  verschiedene  und  ihre  Kennt- 
nissnahme  ist  fUr  die  Heilung  dieses  für  das  Kind  so  marter-^ 
vollen  Zustandes  von  Wichtigkeit,    wie  die  nachfolgende  Angabe  !* 

ier  Behandlung  genügend  beweisen  wird.    Erkältungen  des  Km- 
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des  und  namentlich  des  Unterleibes  stehen  als  Ursache  oben  an; 
an  sie  scbliessen  sich  Gemüthsbewegungen  der  Mutter,  insbe- 
sondere Aerger^  Gram,  Kummer,  Zorn  etc.;  dann  aber  auch 
Missbrauch  des  vielbeliebten  Chamillenthee's  bei  Mutter  und  Kind; 
Stuhlverstopftmg;  unzweckmässige  und  schwer  verdauliche  Nah- 
rungsmittel. 

Homöopathische  Behandlung  derartigerZustände. 
Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  die  Chamille  in  Blähungsbe- 
schwerden der  Kinder  ein  unvergleichliches  Mittel  ist;  dies  wis- 
sen alle  Tanten,  Grossmtitter  und  Hebammen  und  sie  kennen 
Bur  ihren  Nutzen ,  der  sich,  nach  ihrer  Meinung,  in's  Unendliche 
erstreckt,  von  einem  Nachtheile  aber,  den  ihr  fortdauernder  Ge- 
brauch herbeiführen  soDe,  ist  ihnen  nichts  bekannt.  Eben  so 
geht  es  den  Aerzten,  und  ich  habe  schon  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit meine  MissbiUigung  darüber  ausgesprochen;  dies  ist 
nun  nicht  zu  ändern,  aber  der  homöopathische  Arzt  muss  diesen 
Fehler  durch  sein  Handeln  wieder  auszugleichen  suchen.  Oft 
genug  gentigt  hier  ein  oder  ein  Paar  Theelöffelchen  mit  Zucker 
versüsster  schwarzer  Kaffeetrank,  den  man  dem  Kinde  in  Zwi- 
schenräumen einflösst,  besonders  wenn  die  heftigen  Schmerzen 
mit  Fieberhitze  und  Aussersichsein  verbunden  sind;  ist  dieser 
Trank  nicht  vorräthig,  so  giebt  der  Arzt  von  Coffea  3.  ein 
Paar  Streukügelchen,  die  sogar  noch  von  rascherer  Wirkung  sind. 
—  Hätten  die  anhaltenden  Schmerzen  und  der  noch  immer  fort- 
gesetzte Chamillen-Missbrauch  schon  heftige  Krämpfe  und  Convul- 
sionen  erweckt,  so  ist  Ignatia  12.  mehr  indicirt,  die  eben- 
falls nur  zu  l — 2  Streukügelchen  gegeben,  und  VsstüÄdlich  wie- 
derholt wird.  —  Hat  sich  zu  dem  empfindhchen  Leibschneiden 
noch  üebelkeit,  Erbredben  und  Durchfall  gesellt,  so  dürfte  Pul- 
sati IIa  12.  den  Vorzug  vor  den  beiden  vorgenannten  Mitteln 
verdienen,  während  Nux  vomica  30.  da  indicirter  sich  zeigt, 
wo  Stuhlverstopfung  die  Blähungsbeschwerden  begleitet. 

Hat  die  Mutter  irgend  eine  Gemüthsbewegung  gehabt,  so 
ist  es  eine  unerlässliche  Pflicht  von  ihr,  das  Kind  nicht  sogleich 
an  die  Brust  zu  legen  und,  bevor  sie  es  noch  thut,  mittels  eines 
Ziehglases  die  erste  Milch  abzuziehen.  In  den  wenigsten  Fällen 
wird  nun  aber  diese  goldene  Hegel  beobachtet,  ja  in  vielen  Fällen, 
z.  B.  bei  fortnagendem  Gram  und  Kummer,  ist  es  sogar  nnthun- 
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lieh,  und  da  geschieht  es  dann,  dass  unter  mancherlei  andern 
Beschwerden  auch  die  genannten  beim  Säuglinge  sich  entwickeln 
und  oft  zu  einer  bedeutenden  Hohe  sich  steigern.  Sind  nun  der- 
artige dyspeptische  Zustände  eingetreten  in  Folge  eines  A ergers 
oder  Zornes  der  Mutter,  sind  die  Blähungsbeschwerden  mit 
Durchfall,  Kurzathmigkeit,  wohl  gar  ErstickungszuMen  und 
Convulsionen  gepaart,  bei  denen  sich  noch  Fieberhitze,  Röthe 
und  Geschwulst  des  Gesichts  hinzugesellt  haben:  so  ist  auf  eine 
einzige  Gabe  Chamo milla  ^^/i2  vollkommene  Wiederherstellung 
zu  prognosticiren.  Wäre  in  Folge  des  Aergers  oder  Zorns  von  Ij 
der  Mutter  schon  ChamiUenthee  genossen  worden,  und  die  dys- 
peptischen  Leiden  des  Kindes  wären  dann  mit  sehr  grosser  Ner- 
yenreizbarkeit  verbunden,  so  müsste  Coffea  6.  angewendet  wer- 
den. Ausserdem  würden  auch  noch  Bryonia,  Ignatia,  Colo- 
cynth.  und  Staphysagria  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  — 
Eben  so  können  Freude  und  Schreck  ähnliche  Beschwerden 
im  Säughnge  erzeugen,  ja  sie  können  sogar  unter  dem  bei  Cha- 
mille  verzeichneten  Bilde  auftreten,  und  doch  werden  sie  nicht 
durch  dieses  Mittel  gehoben  werden,  sondern  schnell  einer  kleinen 
Gabe  Aconit  weichen,  dem  vielleicht,  d.  h.  wenn  noch  ein 
kleiner  Rest  des  Leidens  zurilckbliebe,  im  ersten  Falle  eine  noch- 
malige Gabe  Aconit,  wohl  auch,  bei  grosser  Erregung  des  Ner- 
vensystems, eine  Gabe  Coffea  ^%  folgen  kann.  Im  zweiten 
Falle  eignet  sich,  nach  Aconit,  besser  eine  Gabe  Opium  6., 
insbesondere  wenn  unfreiwillige  Stühle  bei  einem  betäubenden 
oder  schlafsüchtigen  Zustande  und  Schwerathmigkeit  die  dyspep- 
tischen  Symptome  begleiten.  —  Unvermeidlich  sind  die  NachtheUe 
von  Kummer,  Gram  und  Betrübniss  der  stillenden  Mutter 
auf  den  Säughng,  bei  dem  sie  sehr  häufig  als  Dyspepsie  auftre- 
ten. Hier  ist  Ignatia  12.  das  specifische  Heilmittel,  vorausge- 
setzt, dass  jenen  Gemüthsbewegungen  bei  der  Mutter  ein  Ziel  zu 
setzen  ist,  wo  es  dann  auch  bald  den  Leidenszustand  in  Ge- 
sundheit umwandelt,  selbst  wenn  Erbrechen,  Con^iüsionen  und 
sogar  epileptische  Anftille  als  Folgen  jener  Einwirkungen  mit 
eingetreten  wären.  Ihr  zur  Seite  steht  Acidum  phosphori- 
cum 12.,  vomehmUch  wo  Ignatia  nicht  ausreicht  und  wo  die 
dyspeptischen  Zuftille  durch  Hinzutritt  einer  Febris  lenta  gefahr- 
drohend werden.    Ein  drittes  Mittel  finden  wir  hier  insbesondere 
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in  Colocynthides  30.,  das  indessen  nach  den  beiden  vorher- 
gehenden selten  wohl  noch  Anwendung  finden  wird,  weil  jene 
in  der  Regel  alle  Krankheitsbeschwerden  beseitigt  haben. 

Am  häufigsten,  wie  ich  schon  unter  den  Ursachen  angab, 
yerdanken  wohl  diese  Blähungsbeschwerden  Erkältungen  ihr  Ent- 
stehen, die  ja  bei  zarten  Kindern  so  sehr  leicht  vorkommen 
können.  Hier  nun  steht  Chamomilla  wiederum  oben  an  und 
sie  entspricht  allen  den  unter  dem  Status  praesens  angegebenen 
Leiden  in  jeder  Beziehung.  Oft  wohl  reichen  wir  mit  einer  Gabe 
aus,  öfter  jedoch  ist  es  gerathener,  das  Mittel  2 — 3st(indlich  in 
angemessener  Gabe  wiederholen  zu  lassen.  —  Sind  die  dyspep- 
tischen  ZuMe  von  schmerzlosen  Durchfällen  begleitet,  dann  ist 
Dulcamara  6.  der  Chamille  vorzuziehen.  —  Ist  aber  aus  dem 
fortwährenden  Winden  und  Schreien,  Anziehen  der  Beine  etc. 
auf  wirkliche  Kolikschmerzen  zu  schhessen,  die  Chamomilla  nicht 
zu  heben  vermochte,  dann  ist  gewiss  kein  Mittel  geeigneter,  die 
Leiden  zu  heben,  als  Colocynthides  30.  in  einer  Gabe,  die 
man  wohl  niu*  selten  zu  wiederholen  nöthig'hat. —  Wären  aber 
auch  diese  nicht  vermögend,  die  Beschwerden  zu  beseitigen  und 
di»  grosse  Unruhe,  das  Umherwerfen  und  Bauchweh  in  Gesund- 
heit umzuwandeln,  so  erreichen  wir  unsern  Zweck  öfters  durch 
die  Anwendung  von  Jalappa  3.  —  Ist  Blähungs-Anhäuftmg  und 
öftere  Blähungs-Erzeugung,  mit  heftigem  Schreien  verbunden,  die 
Veranlassung  der  Kohkschmerzen ,  mit  Blutwallung  und  davon 
abhängiger  Schlaflosigkeit,  so  fand  ich  nicht  selten  Senna  3. 
von  grossem  Nutzen,  über  die  ich  jedoch,  aus  Mangel  an  grösse- 
rer Erfahrung,  eine  bestimmtere  Indication  nicht  zu  geben  ver- 
mag; ausführlichere  Prüfungen  mit  dieser  Arznei  an  Gesunden 
werden  weitere  Aufschlüsse  geben. 

Aus  diesen  aphoristischen  therapeutischen  Angaben  in  Blä- 
hungsbeschwerden wird  der  in  die  homöopathische  Heillehre  noch 
nicht  vollkommen  eingeweihte  Arzt  leicht  entnehmen,  dass  die 
homöopathische  Kunst  nicht  so  leicht  ist,  als  sie  von  den  Uni- 
versitätslehrern ihm  dargestellt  wurde,  die  üim  wo  möglich  ein- 
zureden suchten,  dass  die  Homöopathie  die  Noxenlehre  ganz 
yemachlässige.  Es  wird  ihm  bald  begreiflich  werden,  dass  er 
streng  den  hier  gegebenen  leitenden  Vorschriften  folgen  müsse, 
wenn  er  sich  des  Prädicats  eines  glücklichen  Kinderarztes  er- 
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freuen  iviii,  gewiss  aber  wird  er  die  hierzu  erforderiiche  Mflbe 
und  Arbeit  nicht  sdieuen,  weil  er  dabei  immer  neue  Erfahnm- 
gen  macht  und  daneben  noch  das  unendhch  beglückende  Geßthl 
nach  Heilung  einer  schwierigen  Kinderkrankheit  kennen  lernt, 
das  er  bei  der  Heilung  Erwachsener  selten  in  so  hohem  Gnde 
empfinden  wird. 

Noch  gedenke  ich  hier  des  Schreiens  der  Kinder, 
ohne  wahrnehmbare  Krankheits  -  Ursache. 

Das  Schreien  Neugebomer  ist  häufig  in  dem  zu  festen 
Widieln,  übermässiger  Wärme,  Nadelstichen  und  derg^eidien  be- 
gründet, was  leicht  abzuändern  ist  und  darum  auf  ausführlichere 
Besprechung  keinen  Anspruch  macht.  Dagegen  ist  das  Tag  und 
Nacht,  ja  Wochen  lang  anhaltende  Schreien,  ohne  auffindbare 
Ursache,  ein  Leiden,  das  besorgte  Mütter  und  Angehörige  zur 
Verzweiflung  bringt.  Diesem  Uebelstande  hilft  man  oft  mit  einer 
kleinen  Gabe  Chamomilla  12.,  öfter  noch  mit  Belladonna 
30.  ab;  dessungeachtet  rathe  ich  erst  zu  Chamomilla  und  dann 
in  letzterer.  —  Häufig  geschieht  es  auch,  dass  das  Kind  durck 
Unvorsichtigkeit  mehrmals  aus  seiner  Ruhe  gebracht^und  dadurch 
in  eine  solche  Ueberreizung  versetzt  wird,  dass  es,  trotz  seiner 
Müdigkeit,  nicht  in  Schlaf  kommen  kann  und  aus  diesem  Grunde 
schreit  und  sich  immer  noch  mehr  aufregt.  Diesem  aufgereii- 
ten  Zustande  entspricht  kein  Mittel  besser,  als  Coffea  6.,  "wie 
ich  schon  vorhin  bemerkte,  und  es  ist  hier  als  wahrhaft  specific 
sches  Mittel  anzusehen. 

Ein  anderes,  ebenfalls  hier  zu  erwähnendes  Leiden  ist  das 
sogenannte  Verfangen  der  Kinder.  Diese  Beschwerde  hsst 
mancherlei  Deutungen  zu; 'sie  kann  von  einer  Stase  in  denBnulr 
und  obern  Bauchorganen  abhängen;  eben  so  gut  aber  kann  sie 
auch  einer  Luftanhäufung  im  Magen  und  in  den  obern  Darmparthien  - 
mit  andern  dyspeptischen  Zeichen  ihr  Entstehen  verdanken;  nkht 
minder  auch  andere  spasmodische  ZuftQle  begleiten.  Idi  habe 
diesen  Zustand  meist  nach  Erkältung,  insbesondere  nach  Tragen 
der  Kinder  in  der  Luft  bei  scharfen  Winden,  beobachtet.  Die 
Herzgruben-  und  Unterrippengegend  ist  dann  so  gespannt  und 
geschwollen,  dass  ein  Aussendruck  die  Angst  und  Kurzathmig^ 
keit  nicht  blos  vermehrt,  sondern  sogar  eine  Unterbrechung  des 
Athmens  bewirkt.    Das  Kind  ist  bei  dieser  Beschwerde  sehr  aa* 
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mhig,  windet  sich,  ziehjt  die  Beine  gegen  den  Unterleib,  stösst 
sie  gewaltsam  wieder  ab  und  schreit  unanfhörlicfa.  Chamo- 
Milla  in  der  kleinsten  Gabe  ist  hinreidiend,  das  Leiden  bald 
za  heben.  Gelindes  Frottiren  der  angesdiwollenen  Parthie  nait 
der  blossen  ld[)enswamien  Hand  der  Mutter  beschleunigt  die 
Heilung;  nicht  aber  das  oft  unvernünftige  Streichen  mit  dem 
Daumen  von  der  Hebamme  oder  einer  andern  ungelehrigen  Per- 
son, was  ich  so  oft  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

b)  Leibverstopfung  bei  Kindern 

ist  keine  gar  zu  seltne  Erscheinung,  namentlich  bei  solchen 
Kindern,  die  künstlich  aufgezogen  werden,  weil  dabei  sehr  hfiufig 
der  Fehler  begangen  wird,  dass  mindestens  eben  so  viel  feste 
als  flüssige  Nahrungsmittel  gereicht  werden,  die  der  kindliche 
Hagen  noch  nicht  zu  verarbeiten  im  Stande  ist.  Dies  ist  wohl 
die  häufigste  Entstehungsursache,  doch  kann  auch  Schwäche  des 
Darmkanals,  Krampf,  angeborne  Verengerungen  der  Gedärme, 
oder  auch  die  bei  der  Mutter  habituell  gewordene  Stuhlverstopfung 
das  Leiden  beim  Kinde  hervorrufen. 

Isolirt  steht  'die  Leibesverstopftmg  selten  da,  im  Gegentheil 
finden  wir  sie  meistens  mit  einer  Menge  anderer  Beschwerden 
gepaart,  z.  B.  mit  angetriebenem,  hartem  Unterleib;  das  Kind 
wird  unruhig,  schreit  viel,  athmet  schwer,  geniesst  nidits  und 
endhch  finden  sich  Andeutungen  zu  Convulsionen ;  nicht  selten 
filhrt  sie  zu  Gelbsucht  oder  verbindet  sich  mit  fieberhaften  und 
entzündlichen  Krankheiten,  deren  Ausgang  dann  immer  sehr  un- 
gewiss ist;  darum  ist  auch  Stuhlverstopfiing  in  der  Dentitions- 
periode  sehr  zu  berücksichtigen,  auch  schon  wegen  der  leicht 
sich  einstellenden  Kolikschmerzen,  daraus  entspringenden  Brü- 
ct^,  Intussusceptionen  und  Darmentzündungen. 

Therapeutisches  Verfahren  dagegen.  So  leicht  auch 
in  der  Regel  diese  Beschwerde  zu  beseitigen  ist,  wenn  sie  isolirt 
dasteht  und  noch  zu  keinem  erheblichen  Allgemeinleiden  den 
Impuls  gegeben  hat,  so  ist  doch  auch  hier  die  Ursache  zu  er- 
forschen, damit  man  um  so  sicherer  dem  Uebel  begegnen  kann. 
Mag  indessen  die  Ursache  sein  welche  sie  wolle,  so  wird  der 
Kinderarzt  stets  durch  Anordnen  eines  einfachen  lauwarmen  Was- 
«er-Lavements   zweckdienlich  handeln  und  oft  auf  24  Stunden 
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die  davon  abhängenden  Beschwerden  heben.  In  dieser  Zeit  wird 
dann  auch  schon  wesentUch  durch  Regelung  des  fehlerhaften 
diätetischen  Regims  genützt  und  ein  nach  24  Stunden  wiedertiot* 
tes  Lavement  bringt  dann  oft  die  gewünschte  dauernde  Holfe, 
ohne,  wie  der  irrige  Glaube  ist,  die  Natur  des  Kindes  dadurch 
zu  noch  grosserer  Unthätigkeit  hinzuneigen.  Ich  spreche  hier 
aus  vielf^tiger  Erfahrung  das  Gegentheil  aus  und  betheure,  auf 
diese  Art  bei  Kindern  mehr  Obstructionen  beseitigt  zu  haben, 
als  mit  Medicamenten,  die  vorher  häufig  schon  in  allöopalhi- 
schen  Dosen  gebraucht  worden  waren  und  durch  ihre  abführende 
Kraft  jene  Unthätigkeit  des  Darmkanals  erzeugten,  die  die  nächste 
Noxe  der  Stuhlverstopfung  ist.  —  Ist  dies  nun  der  Fall,  oder 
hat  das  Kind,  als  Theil  der  Mutter,  auch  sein  Erbtheil  in  dieser 
Beziehung  von  ihr  erhalten  und  wäre  auf  dem  angegebenen  ein- 
fachen Wege  die  Heilung  nicht  zu  bewirken,  so  zeigen  sich  dann 
folgende  Arzneien  als  schon  häufig  bewährte  auch  hier  wieder 
als  die  praktisch  brauchbarsten: 

Nux  vomica,  30.  ist  diejenige,  die  vor  allen  andern  den 
Vorzug  verdient,  weil  sie  nicht  blos  den  erregenden  Momenten 
entgegentritt,  sondern  der  aus  solchen  hervorgegangenen  Unord- 
nung im  Magen  entspricht,  die  sich  neben  der  Stuhlverstopfung 
noch  zu  erkennen  giebt  durch  Appetitlosigkeit,  Brecherlichkeit, 
Aufgetnebenheit  und  Spannung  des  Bauches,  Schlafstörung,  Kun- 
athmigkeit,  unruhiges  Wesen,  häufiges  Pressen  und  vei^blichen 
Stuhldrang.  —  Reicht  diese  Arznei  nicht  aus,  so  kann  man  ein- 
mal eine  Gabe  Bryonia  18.  als  Zwischenmittel  geben  und  dann 
wieder  zu  Nux  zurückkehren.  —  Anders  jedoch  wird  man  han- 
deln müssen,  wenn  alle  unter  Nux  genannten  Beschwerden  durch 
selbige  nicht  gehoben  werden  und  jener  vorhin  bezeichnete  ver- 
gebliche Stuhldrang  ganz  fehlt,  wo  mithin  eine  vöUige  Unthätig- 
keit des  Mastdarms  ersichthch  ist;  da  ersetzt  kein  anderes  Blittel 
Opium  6.,  das  bestimmt  diesen  lästigen  Zustand  hebt,  vielleidit 
nach  einem  passenden  Zwischenmittel  zur  dauerndem  Befestigung 
noch  einmal  repetirt  werden  muss. 

Nur  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  sind  die  genannten  Mittel 
nicht  ausreichend,  doch  sind  diese  zum  Glück  nicht  zu  häufig. 
Mit  vielem  Nutzen  gab  ich  Platine  6.  da,  wo  Nux  mich  im 
Stiche  liess,   wenn   besonders  der  Stuhl  mit  der  grOssten  Ab* 
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strengung  nur  in  kleinen  harten  Stückchen  herausgepresst  wurde, 
die  sogar  bisweilen  durch  äussere  Manipulationen  herausbefbrdert 
werden  mussten.  —  Auch  diese  Arznei  ist  in  solchen  verzweifel- 
ten Fällen  nidbt  immer  vermögend,  das  Leiden  ganz  zu  vertilgen 
und  die  geregelte  Thätigkeit  des  Darmkanals  mit  einem  Male  her- 
beizuführen. Das  Mittel,  das  sowohl  der  Nux  als  der  Piatina  hier 
vollkommen  correspondirt,  ist  Lycopodium,  aber  nur  zu  1, 
höchstens  2  kleinsten  Streuktigelchen  der  30.  Potenz;  es  entspricht 
nicht  nur  der  hartnäckigsten  Leibverstopfung,  sondern  auch  dem 
vergeblichen  Stuhldrange,  der,  nach  den  schmerzhaften  Gesichts- 
äusserungen des  Kindes  zu  urtheilen,  in  wahrhaften  Tenesmus 
ausartet.  Eine  langwierige  Obstructio  neonatorum  ist  ohne  Ly- 
copod.  schwer  zu  heilen,  wie  mir  aus  meiner  früheren  praktischen 
Lauftahn  bekannt  ist,  wo  ich  noch  nicht  so  vertraut  mit  den 
herrhchen  Wirkungen  dieses  Mittels  war  als  in  der  neuem  Zeit. 
Nur  mögen  die  Materialisten,  Skeptiker  und  Aerzte,  die  nicht 
weiter  sehen,  als  sie  etwas  sehen,  von  ihm  nicht  Gebrauch  ma- 
chen wollen,  denn  Massendosen  erschhessen  nichts  und  führen  sie 
nicht  hinter  den  geheimnissverhüUenden  Vorhang  der  Natur,  die 
zwar  dem  treuen  Beobachter  auch  nicht  immer  das  „Wie"  er- 
klärlich macht,  aber  durch  den  erlangten  glücklichen  Erfolg  hin- 
reichend schadlos  hält.  Gar  Vieles  bleibt  uns  in  unserem  irdi- 
schen Leben  unerkläriich,  und  doch  können  wir  an  der  Wirk- 
lichkeit nicht  zweifeln,  darum  —  nehme,  wer  da  will,  meine 
Behauptung:  dass  hier  nur  von  30.  Nutzen  zu  erwarten  sei,  als 
eine  unergründliche  Wahrheit  hin,  die  ich,  ebenfaDs  Skeptiker,  von 
Hahnemann  nicht  auf  Treue  und  Glauben  annehmen  wollte,  und 
deshalb  lange  als  Don  Quixote  herumtappte,  bis  ich  nach  viel- 
fachen Versuchen  dieses  Endresultat  erlangte.  —  Die  Wirkung 
des  Lycop.  ist  länger  abzuwarten,  wenigstens  in  den  ersten  4 
Tagen  an  ein  anderes  Mittel  nicht  zu  denken,  welche  Zeit  in- 
dessen mit  Scheinpulvern  und  einfachen  Wasserlavements  (zur 
Beschwichtigung  der  ängstlichen  Angehörigen)  auszufüllen  ist; 
nachher  hat  der  Zustand  gewöhnUch  so  zum  Vortheil  sich  geän- 
dert,  dass  man  gern  die  Wirkung  des  Lycop.  länger  abwartet, 
ehe  man  zu  einer  andern  Arznei  greift,  die  sich  dann  oft,  wenn 
es  nicht  schon  früher  geschehen  war,  in  Veratrum  albuml2. 
findet,  das  hier  mit  den  genannten  fast  in  gleichem  Range  steht 
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und  besonders  dann  BerOcksichtigung  verdient,  wenn  an  der  n«^ 
malen  peristaltischen  Bewegung  des  Dannkanals  zwar  nicht  w 
zweifeln  ist,  wohl  aber  an  der  des  Intestinum  rectum ,  aa  den 
sogar  eine  grosse  Unthätigkeit,  nahe  an  Paralyse  grenzend,  wk 
zeigt.  —  Wären  aber  wider  Erwarten  diese  Mittel  inmior  nock 
nicht  hinreichend,  diese  Unthätigkeit  des  Dannkanals,  insbeson- 
dere des  Dickdarmes,  zu  heben,  so  sind  Sulphur  und  Alumina, 
beide  in  den  höchsten  Potenzen,  noch  die  am  ersten  zu  berOck- 
sichtigenden  Arzneien. 

c)  Diarrhöe  der  Kinder 

ist  einer  der  gewöhnlichsten  ZuMle  im  kindlichen  AUer,  mit 
oder  ohne  Leibschmerzen,  die  daran  erkennbar  sind,  das»  die 
Kinder  bei  dem  Schreien  die  Beine  in  die  Hohe  ziehen.  Meistens 
sind  sie  ganz  gefahrlos,  und  sie  werden  nur  dann  gefährlich, 
wenn  sie  durch  zu  grosse  Heftigkeit  und  lange  Dauer  die  Kräfte 
«rschOpfen ;  aber  auch  dann,  wenn  sie  plötzlich  gestopft  wurden. 

Durchfälle  sind,  wie  schon  erinnert,  im  kindUchen  Alter  sehr 
häufig,  weil  der  Darmkanal,  insbesondere  vermöge  der  in  ihm  vor^ 
gehenden  Entwickelung,  sich  im  Zustande  ungewöhnlicher  Reiz- 
barkeit befindet.  Ursachen  dazu  finden  sich  in  der  fehlerhaf- 
ten, durch  unpassende  Diät,  Gemüthsbewegung  oder  Erkältong 
Veränderten,  BeschafiJenheit  der  Mutter-  oder  Ammenmilch,  in  Ue- 
berfutterung,  Säure  in  den  ersten  Wegen,  raschem  Entwöhnen 
von  der  Mutterbrust  und  Uebergang  zu  einer,  dem  zarten  Dan- 
ungsapparate  nicht  angemessenen  ^^ahnmg,  Zahnreiz,  e^ber  auch 
in  entzündlichen  Zuständen  des  Darmkanals. 

Die  Ausleerungen  sind  oft  breiig,  halbfiüssig,  grau,  asch-^ 
thonfarbig,  gehackten  Eiern  ähnlich,  grünUch,  schleimig,  zuweilen 
dunkelbraun,  mit  Flocken  gemischt,  käseartig,  sehr  übefaiechend. 
Die  sauern  Stühle  zeichnen  sich  durch  graugelbliche  Farbe, 
durch  ein  käseartiges,  gehackten  Eiern  ähnhches  Aussehen,  durch 
sauern  Geruch  aus.  Häufig  sind  mit  solchen  Enüeerungen  hef- 
tige Leibschmerzen  und  Stuhlzwang  verbunden,  und  darum  wei- 
nen und  sclu*eicn  die  Kinder  periodisch  und  ziehen  die  Füsscben 
gegen  den  Leib. 

Den  Durchfall  aus  Zahnreiz  (D.  dentitionis)  erkennt 
man  an  den  begleitenden  Erscheinungen  des  Zalmens,  HitM  jpn 
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Mimde,  Röthe  der  Wangen,  Geifern,  Anschwellung  und  Röthe 
des  Zahnfleisches.  Dieser  Durchfall  übt  gewöhnlich  einen  wohl- 
thiienden  Einfluss  auf  das  Zahngeschäft,  indem  er  durch  Ablei- 
tung des  Blutdranges  nach  Kopf-  und  Rttckenmaric  den  Zahn- 
durchbruch erleichtert,  und  darum  selten  Conndsionen  zum  Aus- 
hmch  l^pmmen.  Hält  die  Diarrhöe  aber  zu  lange  an  und  wird 
sie  zu  copiös,  so  kann  Erschöpfung  und  andere  ZuMe  eintreten. 

Die  Diarrhoea  infautilis  kann  sehr  acut  verlaufen,  in  weni- 
gen Tagen  vorübergehen,  aber  auch  in  Entzündung  des  Darmes 
ausarten  und  in  Intussusception  übergehen,  die  man  häufig  in 
den  Kinderleichen,  die  an  Durchfall  geUtten,  antrifit.  Der  Tod 
erfolgt  unter  wässrigen,  blutigen  Stühlen,  oft  mit  Koma,  Convul* 
sionen,  seröser  Ausschwitzung  in  der  Schädelhöhle.  Oder  die 
Diarriiöe  zieht  sich  in  die  Länge;  zuletzt  erscheinen  Aphthen  im* 
Munde,  Fieberbewegungen,  das  Kind  stirbt  hektisch  (C  an  statt). 

Homöopathisches  Heilverfahren.  Viele  Kinder-Diar- 
liiöen  hebt  die  Naturheilkraft,  und  nur  in  seltenen  Fällen  wird 
der  Arzt  berathen,  wenn  nicht  ihre  Dauer  und  die  aufilMige  Ab- 
magerung die  Besorgniss  der  Angehörigen  erwecken.  Auch  hier 
$ind  die  Ursachen  genau  zu  erforschen  und  ihre  Entfernung  zu 
bewirken,  wenn  dies  von  Seiten  der  Mutter  und  durch  Anord- 
nung eines  besseren  diätetischen  Regims  geschehen  kann.  —  Gegen 
den  einfachen  Durchfall,  wenn  er  noch  nicht  zu  lange  gedauert 
hat,  von  Eiiiältung  entstanden  ist,  die  Entleerungen  wässrig,  wie 
mit  gehackten  Eiern  gemischt  aussehen,  das  Kind  unter  Schreien 
und  Hin-  und  Herwerfen  die  Beine  an  den  Leib  zieht  und  im- 
mer getragen  zu  werden  verlangt,  ist  Chamomilla  12.  fast  stets 
die  hülfreichste  Arznei,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  als  Thee 
schon  gemissbraucht  vmrde,  wo  dann  folgerichtig  erst  ein  anti- 
dotarisches  Verfahren  dagegen  angewendet  werden  muss,  wie  dies 
schon  mehrmals  angegeben  vmrde.  Ihre  heilsame  Wirkung  ist 
in  den  meisten  Fällen  eclatant,  aber  die  Wiedeiiiolung  der  Gabe 
wohl  auch  erforderUch ,  nur  darf  sie  nicht  in  zu  kurzen  Pausen 
gesdbehen;  überhaupt  ist  der  Grundsatz  festzuhalten:  so  lange 
der  Arzt  die  Besserung  fortschreiten  sieht,  nicht  zu  eilfertig  mit 
der  Wiederholung  zu  sein  und  nicht  die  Meinung  zu  hegen,  als 
müsse  die  zweite  nun  noch  vorzüglicher  wirken,  —  so  gut  wie 
die  Krankheit  zu  ihrer  Entwickelung  Zeit  brauchte,  eben  so  gut 
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bedarf  sie  derselben  zu  ihrer  Rückbildung,   und  nur  selten  sind 
die  Fälle,  die  nach  einer  Gabe  wie  mit  einem  Zauberschlage  ^er- 
sdiwinden,  und  meistens  weichen  sie  nur  gradatim.  —  ünwiH- 
kOrlich  denkt  man,  wenn  Chamomilla  nichts  nützt,  an  Mercu- 
rius  solub.,  insbesondere  wenn  der  Durchfall  schon  lange  be- 
standen hatte  und  die  wässrigen,  schleimigen,  oder  auch  grünlichen 
Ausleerungen,  die  meistens  Nachts  am  ergiebigsten  sind,   einen 
röthUchen,  wie  mit  Blut  geerbten,  Schein  erhalten;:  noch  mehr 
WahrscheinUchkeit  fUr  seine  sichere  Hülfe  in  diesem  Leiden  er- 
hält man,  wenn  die  entleerten  Massen  ihre  Schärfe  dadurch  zu 
erkennen  geben,  dass  sie  leicht  um  den  After  herum  Wundhdt 
erregen,   die  durch  ihr  Jucken  und  Brennen  das  Kind  zu  fort- 
währendem Hin-  und  Herdrehen  des  Hintern  und  zu  unaufhOr- 
Uchem  Schreien  veranlasst;  gar  bald  wird  man  dann  auch  ge- 
wahr,  dass  ein  öfteres  vergebliches  Drängen  und  Pressen  vor- 
handen sein  müsse,  zugleich  mit  Leibschneiden,   was  aus  den 
Gesichtszügen,   den  raschen  Windungen  und  dem  Schreien  des 
Kindes  zu  entnehmen  ist.    Bei  noch  weiter  vorgeschrittenem  Lei- 
den und  noch  längerer  Dauer,  wenn  sich  auch  schon  grosse  Er- 
mattung, Zittern  vor  Schmerzen,  Schweisse  eingestellt  haben,  bleibt 
dieses  Mittel  immer  noch  indicirt,  und  nur  wenn  eine  oder  zwei 
Gaben  der  12.  Verdünnung  ganz  vergeblich  angewendet  wurden, 
tritt  Sulp  hur  30.  unter  fast  gleichen  Symptomen  an  seine  Stelle, 
der  auch  da  anwendbar  ist,  wenn  die  Ausleerungen  einen  sauem 
Geruch  haben  und  die  Abmagerung  auffallend  ersichtlich  ist 

Da  ich  der  sauerriechenden  Stuhlungen  hierbei  erwäh- 
nen muss,  indem  diese  sehr  häuüg  bei  KinderdurchMen  beob- 
achtet werden,  muss  ich  natürlich  neben  der  schon  genannten 
auch  noch  einiger  anderen  Arzneien  Erwähnung  thun.  Unter 
ihnen  ist  Rheum  12.  eine  ganz  vorzügliche,  auch  von  der  ähe- 
ren  Schule,  ohne  besondere  Indication,  als  solche  anerkannt  Die 
Zeichen,  die  uns  zu  seiner  Anwendung  auffordern,  sind :  flüssige, 
schleimige,  wie  gegohrene  Entleerungen,  sauern  Geruchs,  mit  öf- 
terem Stuhldrang,  Stuhlzwang,  Leibschmerzen,  Schreien  und  Un- 
ruhe, bei  blassem  Gesichte,  grosser  Schwäche,  zuweilen  sogar  mit 
Erbrechen;  oft  hebt  der  Rhabarber  allein  das  Leiden,  oft  aber 
auch  bahnt  er  der  Chamomilla  den  Weg,  die  die  Heilung  vollends 
vollbringt,  mit  der  er  bei  Kinderdiarrhöen  überhaupt  in  naher 
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Verwandtsdiaft  steht  —  Ausserdem  will  ich  in  dieser  Diarrhöe 
nur  noch  die  Calcarea  erwähnen,  die  ich  aber  meistens  nur 
als  acetica  in  den  ersten  3  Verdünnungen  hier  angewendet 
habe,  aber  stets  mit  günstigem  Erfolg,  wenn  vorher  alle  Mittel 
sich  nutzlos  erwiesen  und  die  Krankheit  durch  ihre  lange  Dauer 
bedeutende  Abmagerung  und  Schwäche -Zustand  herbeigeführt 
hatte,  ohne  den  Appetit  sonderlich  zu  stören.  Noch  mache  ich 
auf  Magnesia  carbon.,  Hepar  sulph.  und  Graphit  auf- 
merksam. 

Der  scharfen  und  wundmachenden  Diarrhöe  geschah 
schon  unter  Mercur  und  Sulphur  Erwähnung,  allein  dies  sind 
nicht  die  einzigen  Arzneien,  die  hier  Beachtung  verdienen,  son- 
dern es  giebt  noch  eine  Menge,  aus  der  ich  nur  noch  einige 
hervorheben  will,  indem  diese  Diarrhöe  sehr  häufig  bei  den  Kin- 
dern vorkommt,  weil  sie,  nach  der  früheren  Bezeichnung,  durch 
Säure  in  den  ersten  Wegen  erzeugt  wird.  Die  Farbe  der  Aus- 
leeiiingen,  so  wie  die  dem  beobachtenden  Arzte  verständhchen 
Nebenbeschwerden  entscheiden  bei  der  Wahl  der  Mittel.  Am  häu- 
figsten wohl  wird  man  China  und  Arsenicum,  beide  in  den 
höchsten  Verdünnungen,  indicirt  finden :  erstere  besonders,  wenn 
die  durch  die  lange  Dauer  der  Krankheit  herbeigeführte  Schwäche 
zugleich  die  Veranlassung  zu  derartiger  Entartung  der  Stuhlun.- 
gen  mit  gab;  letzteres,  wenn  dabei  noch  Aphthen,  hektisches 
Fieber,  höchste  Abmagerung  sich  eingestellt  haben.  Käme  der 
Arzt  mit  diesen  Mitteln  nicht  aus,  Hesse  sich  aber  doch  noch  auf 
Lebens-Erhaltung  hofien,  so  mache  ich  noch  auf  Acid.  phos- 
phor.,  Pulsatilla,  Lachesis  aufmerksam. 

Dem  homöopathischen  Arzte  kommt  es  nur  zu  häufig  vor, 
dass  ihm  derartige  Subjecte  ziur  Behandlung  übertragen  werden, 
bei  denen  der  Rhabarber  nicht  geschont  wurde ;  solche  Diarrhöen 
stehen  dann  oft  so  charakteristisch  geartet  da  (kolikartiges  Leib- 
weh, vergebhches  Drängen  und  Pressen  auf  den  Mastdarm,  oder 
aber  Ausleerungen  grauer,  entarteter,  sauerriechender  Excremente 
in  geringen  Quantitäten  und  ohne  Erleichterung  des  Leibwehes), 
dass  man  sich  versucht  fühlt,  dieses  Mittel  sogleich  in  Anwendung 
zu  bringen;  es  ist  hier  also  die  genaue  Erforschung  der  vorher- 
gegangenen Behandlung  um  so  nöthiger,  wenn  man  nicht  nutz- 
lose Versuche  machen  will,  denn  in  einem  solchen  Falle  sind  bei 
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fortdauernder  DianhOe  mit  Leibschmerzen  Mercur.  solub., 
Chamomilla,  Colocynthides  weit  vorzüglichere  Arzneien,  auf 
deren  glücküche  Wirkung  man  mit  Sicherheit  rechnen  darf;  nur 
dann  würden  Chamomilla  und  Pulsatilla  den  Vorzug  allein 
verdienen,  wenn  der  Rhabarber  mit  irgend  einem  Magnesia-Prä- 
parate in  Anwendung  gebracht  worden  wäre,  während  dann  so- 
gar Rheum,  nächst  der  Pulsatilla,  Berücksichtigung  verdient, 
wenn  gegen  eine  derartige  Diarrhöe  Magnesia  in  zu  grossen  Do- 
sen gemissbraucht  worden  wäre.  —  Nun  kommt  aber  auch  der 
Fall  vor,  dass  durch  die  massenhaften  Rhabarberdosen  der  Durch- 
fall gestopft  wurde,  und  da§  Kind  durch  diese  plötzUche  Unter- 
drückung der  gewohnten  Entleerungen  viel  leidender  daliegt  als 
vorher,  gänzlicher  Appetitmangel,  Schlaflosigkeit  u.  s.  w.  sich  ein- 
stellt, imd  durch  die  nimmehrige  Stuhlverstopfung  weit  bedenk- 
lidiere  Symptome  auftreten.  Hier  hilft  kein  Mittel  schneller  .und 
sicherer  als  Nux  vomica  in  der  12.  Verdünnung,  und  wohl  nur 
selten  wird  man  noch  einer  Gabe  Bryonia  12.  oder  Sulp  hur. 
30.  benöthigt  sein. 

Ein  Paar  andere  Mittel  nenne  ich  noch,  die  ich  hier  doch 
nicht  übergehen  darf,  indem  Magenverderbniss,  wenn  uns  die  Ent- 
stehungs-Ursache auch  nicht  immer  einleuchtend  ist,  doch  häufig 
den  Impiüs  zu  der  nachfolgenden  Diarrhöe  giebt.  Es  sind  na- 
mentlich Antimonium  crudum  6.,  Coffea  3.  und  Ipeca- 
cuanha  6.  Das  erstere  ist  nie  unrichtig  gewählt,  wenn  der 
Durchfall  wässrig,  und  Appetitlosigkeit  bei  einer  weissbelegten 
Zunge,  mit  Aufstossen  und  Brechreiz  zugegen  sind.  — .  Coffea 
verdient  dann  den  Vorzug,  wenn  eine  übergrosse  Reizbarkeit, 
Ueberempfindlichkeit  und  Weinerlichkeit  die  Beschwerden  beglei- 
tet. —  Ipecacuanha  tindet  fast  bei  gleichen  Symptomen  wie 
Antimon  Anwendung,  nur  ist  die  gelbliche  Farbe  des  Entleerten, 
entschiedener,  und  der  Brechreiz  steigert  sich  nicht  selten  bis 
zum  wirkhchen  Erbrechen;  die  etwaige  Angegr|fli^nheit  des  Sub- 
Jects,  die  durch  die  öfteren  Leibschmerzen  ImÄÖrgerufeii  wird, 
ist  weniger  aus  den  schwachen  körperlichen  Bewegungen  zu  ab- 
strahiren,  als  vielmehr  aus  der  auffallenden  Gesichtsblässe  und 
den  bläuhch  geringelten  Augen.  —  Die  beiden  letzteren  Arzneien 
habe  ich  meistens  2  —  3  stündUch  repetirt,  obschon  dies  wohl 
nicht  für  alle  Fälle,    gesetzgültig  sein  mag,  worüber  Andere  bei 
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noch  ausgedehnterer  Erfahrung  und  weiteren  Beobachtungen  ent- 
scheiden werden;  Antimon  hingegen  fand  ich,  wenn  es  richtig 
gewählt  war,  nie  nöthig  zu  wiederholen.  —  Ausserdem  sind  be- 
achtenswerthe  Arzneien  in  einem  solchen  Krankheitszustande, 
insbesondere  wenn  die  Diarrhöe  noch  mit  Schlaflosigkeit  beglei- 
tet wird,  Jalappa  3.  und  Senna  6.  —  Charakteristisch  ftlr 
Valeriana  12.  ist  eine  dünne,  wässrige  Diarrhöe  mit  Stückchen 
wie  geronnener  Milch,  oder  ein  grünhcher,  breiiger  Stuhl  mit 
Blutabgang,  unter  stetem  Pressen  mit  heftigem  Schreien,  dabei 
ist  der  Leib  sehr  aufgetrieben  und  gespannt. 

Für  die  Diarrhöe  während  des  Zahndurchbruchs  ünden  die- 
selben Mittel  unter  denselben  Bedingungen  ihre  Anwendung,  wie 
ich  bereits  in  den  vorigen  Zeilen  angegeben  habe.  Züy  bemerken 
ist  bei  dieser  Art  jedoch,  dass,  wenn  nicht  vorzügUche  Nebenbe- 
schwerden die  Diarrhöe  begleiten  und  letztere  bei  3 — 6  maligem  Er- 
scheinen binnen  24  Stunden  kein  auffallendes  Damiederiiegen 
der  Kräfte  zur  Folge  hat,  selbige  gar  keiner  Arzneien  bedarf,  in- 
dem sie  mehr  den  kritischen  Erscheinungen  als  einem  Krank- 
heitsprocesse  beizuzählen  ist,  und  die  Natur  mit  dem  Durchbruche 
der  Zähne  gewöhnlich  selbst  die  Heilung  bewirkt. 

Als  Unterart  der  Diarrhöe  ist  noch  der  Brechdurchfall 
(Cholera)  hierher  zu  zählen,  den  wir  oft  genug  auch  bei  klei- 
nen wie  grossem  Kindern  beobachten,  der  indessen  nur  immer 
sporadisch  erscheint,  und  bei  letzteren  fast  immer  in  der  heisse- 
ren  und  in  der  Obst-Zeit  sich  zeigt.  Er  besteht  in  einem  mit 
Erbrechen,  auch  mit  fast  kolikartigem  Leibschneiden  verbundenen 
Durchfall,  der  bei  kleineren  Kindern  fast  immer  in  die  Zahnpe- 
riode f^t,  und  zu  dem  sich,  bei  nur  einiger  Dauer,  Krämpfe, 
Zuckungen  und  Fieberbewegiingen  gesellen.  In  diesem  Alter  ist 
von  eigenthcher  epidemischer  Cholera  nicht  die  Rede,  ja  selbst 
bei  schon  erwachsneren  Kindern  bis  zum  12.  — 14.  Jahre  wird 
diese  wohl  kaum  je  gesehen,  wenn  nicht  ein  überaus  luxuriöses 
Leben  den  Klfid6r1fi  gestattet  wird,  oder  die  Eltern  selbige,  zur 
Zeit  einer  solchen  Epidemie,  ganz  ohne  alle  Aufsicht  und  sich 
selbst  überlassen.  Die  entleerten  Stoffe  sind  von  verschiedener 
Art;  das  Erbrechen  von  Anfang  fast  unveränderte  Nahrungsmittel, 
mit  Schleim,   später  mit  Galle  gemischt;   die  Stuhlausleerungen 

Anfangs  schleimig,    später  wässrig,    gallig  gelabt,    mit  weissen 
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Flocken;  bisweilen  wird  eine  bräunliche,  höchst  übelriechende 
Flüssigkeit  entleert,  bisweilen  aber  auch  blutiger  Darmschleim; 
werden  diese  Auideerungen  sehr  frequent  und  copiös,  so  sinken 
die  Kräfte  binnen  kurzer  Zeit,  die  Muskeln  schwinden,  die  Haut 
wird  welk,  die  Temperatur  des  Körpers  sinkt,  die  Augen  werden 
glanzlos  und  die  oberen  Augenlider  hängen  herab,  der  Durst  stei- 
gert sich,  und  zuletzt  treten  noch  Schwämmchen,  ödematOse 
Anschwellungen  des  Gesichtes  und  der  Extremitäten,  Tympanitis, 
ängstUche,  mühsame  Respiration  ein,  wozu  sich  dann  soporOser 
Zustand,  leichte  Zuckungen,  unregelmässiger  Puls-  und  Herzschlag 
gesellen,  und  endhch  der  Tod  den  Leiden  ein  Ende  macht 

Mehr  Gefahr  ist  bei  diesem  Leiden  für  das  Kind  als  bei  der 
Diarrhöe,  und  sie  steigert  sich,  wenn  nicht  schon  in  den  ersten 
Tagen  Hülfe  in  Anspruch  genommen  und  zweckdienUche  Arzneien 
gereicht  >vurden.. 

Das  homöopathische  Heilverfahren  dagegen  ist  sehr 
einfach  und  die  Mittel  leicht  zu  finden.  Den  ersten  Anfängen 
entspricht  in  sehr  verschiedenen  Fällen  Ipecacuanha  6.,  ins- 
besondere wenn  das  Leiden  nicht  mit  grosser  Vehemenz  auftritt, 
das  Erbrechen  hingegen  lebhafter  als  die  Diarrhöe  ist,  oder  auch 
mit  einer  von  Leibschmerzen  begleiteten  wässrigen  wechselt;  zu- 
weilen ist  sogar  krampfhaftes  Ziehen  in  den  Fingern,  Zehen,  selbst 
in  den  Waden  sichtbar.  —  Chamomilla  ist  vorzuziehen,  wenn 
die  wässrige  Diarrhöe  lebhafter  als  ein  säuerliches  Erbrechen 
und  die  Zunge  mit  einem  gelblichen  Schleime  belegt  ist; 
meistens  ist  mit  einer  solchen  Cholera  auch  ein  kurzes  ängst^ 
hches  Athmen  verbunden.  —  Die  schon  weiter  vorgeschrittenen 
Fälle,  oder  die  gleich  Anfangs  mit  grösserer  Heftigkeit  auftreten* 
den,  werden  durch  die  beiden  vorgenannten  Arzneien  wohl  nur 
selten  geheilt;  auch  handelt  man  richtiger,  mit  diesen  gar  nicht 
erst  zu  operiren,  und  dadurch  nutzlos  die  Zeit  zu  versäumen, 
sondern  gleich  das  hier  passende  Vera trum  album  30.  in  An- 
wendung zu  bringen,  besonders  wenn  mit  dem  heftigen,  rudi- 
weisen  Erbrechen  zugleich  eine  ungemeine  Schwäche  und  Eis- 
kälte des  Leibes  eintrat,  und  die  Entleerungen  eben  so  plötzlich 
wie  das  Erbrechen  erschienen,  geruchlos,  wie  mit  Flocken  ange- 
rührtes Wasser,  und  ohne  alle  Beimischung  von  Koth  waren. 
Uebrigens  finden  sich  bei  dieser  Form  noch  andere  weit  bedenk- 
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lichere  Zeichen,  die  um  so  rascher  das  Darreichen  von  Veratrum 
erheischen,  z.  B.  das  farblose,  blasse  Gesicht  mit  den  tief  gerän- 
derten Augen,  aus  denen  die  Todesangst  hervorsieht,  der  kalte 
Athem  und  die  kalte  Zunge,  die  heftigsten  KoUkschmerzen,  aus 
dem  Winden  und  Krümmen  der  Hände  und  Füsse,  und  aus  dem 
Janunergeschrei  abnehmbar,  die  Empfindlichkeit  des  Leibes  gegen 
Aussendruck,  die  ziehenden  Krämpfe  in  den  Fingern,  Zehen  und 
andern  Muskeln.  Heilt  Veratrum  diese  Form,  lässt  aber  vielleicht 
noch  einen  kleinen  Rest  zurück,  namentlich  eine  noch  öfter  sich 
einstellende  Diarrhöe,  so  nimmt  meistens  Chamomilla  diese  kleine 
Beschwerde  vollends.  Brächten  aber  eine  oder  ein  Paar  Gaben 
keine  Erleichterung,  stiege  vielmehr  die  Krankheit  auf  einen  noch 
höheren  Grad,  ruft  schon  geringes  Trinken  das  EArechen  und 
den  Durchfall  hervor,  werden  Lippen  und  Zunge  trocken,  schwärz- 
lich und  rissig,  ist  der  Puls  kaum  noch  zu  fühlen  ^der  aussetzend, 
zitternd  bei  Eiseskälte  der  Haut  und  klebrigem  Schweiss,  dann 
ist  nur  von  Arsenicum  album  30.  Hülfe  zu  erwarten,  die 
auch  bei  nur  einigermaassen  noch  vorhandener  Lebenskraft  nicht 
ausbleiben  wird,  ürtheile  ich  richtig,  so  dürfte  bei  einer  der- 
artigen Kindercholera  Gratiola  12.  nicht  zu  übersehen  sein, 
wenigstens  stimmen  die  Entleerungen  gelblicher  Stoffe  nach  oben 
und  unten,  die  Auftreibung  des  Bauches,  das  Kollern,  Knurren, 
Kneipen  im  Leibe  dafür.  Nach  Heilung  der  Krankheit  ist  viel- 
leicht zur  Unterstützung  der  Kräfte  noch  eine  kleine  Gabe  China 
erforderlich. 

d)  Erbrechen. 

Es  ist  dies  eine  bei  Säuglingen  sehr  gewöhnliche  und  ge- 
fahrlose Erscheinung,  die  sehr  häufig  nach  dem  Trinken  an  der 
Mutterbrust  beobachtet,  und  wo  durch  die  Natur  das  etwaige 
Zuviel  entfernt  wird,  das  das  Kind  getrunken  hatte;  eine  kleine 
Bewegung,  Husten  oder  Lachen  begünstigt  dieses  Erbrechen. 
Bedenklicher  ist  dasselbe,  wenn  es  bei  Entwöhnten  oder  bei 
solchen,  die  ohne  Mutterbrust  aufgezogen  werden,  vorkommt,  wo 
es  dann  fast  immer  ein  Beweis  von  unpassenden  Nahrungsmitteln 
oder  von  zu  grosser  Menge  derselben  ist,  wiewohl  auch  nicht 
ahzuläugnen  ist,  dass  es  von  Erkältung,  Säure  im  Magen,  von 
Zahnreiz,  zu  festem  Wickeln  der  Kinder,   Gemüthsbewegungen, 
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besondere  Aerger  der  Mutter  oder  Amme,  zu  fetter,  schwerer, 
unverdaulicher  Milch,  Hydrocephalus  herrühren  kann.  Uebrigens 
kommt  es  oft  in  Begleitung  des  Keuchhustens,  vor  dem  Ausbrudi 
mancher  Exantheme  und  bei  Wurmbeschvirerden  vor. 

Das  öftere  Erbrechen  der  Säuglinge  bald  nach  der  Geburt, 
die  stockende  LeibesOfthung  und  die  mit  selbiger  verbundenen 
Beschvirerden,  deuten  auf  Verengerungen  des'Darmkanakr.  Das 
nach  jedesmaligem  Saugen  eintretende  Erbrechen  etwas  gehackter 
oder  geronnener  Milch  ist  gefahrlos  und  spricht  sogar  ftir  gute 
Verdauungssäfte,  während  das  aller  genossenen  Milch  in  unverän- 
dertem  Zustande  auf  Schwäche  der  Verdauung  und  abnorme 
Beschaffenheit  des  Magens  schliessen  lässt. 

Die  Heilung  dieses  Leidens  hängt  ebenfalls  von  der  rich- 
tigen Erkenntniss  der  Ui*sache  ab,  wonach  alsdann  das  homöo- 
pathische Heilverfahren  zu  modeln  ist.  Ich  habe  in  dem  Ab- 
schnitte über  Kinder- Diätetik  das  Nöthige  besprochen,  und  der 
Leser  wird  die  dort  aufgestellten  Hegeln  hier  unter  gehöriger 
Modificirung  zu  benutzen  verstehen;  eben  so  das,  was  ich  tlber 
eine  gesunde  Amme  gesagt  habe.  Die  nachtheiligen  Wirkungen 
des  Aergers  wird  er  durch  die  schon  mehrmals  genannten  Mittel 
zu  verhüten,  und  überhaupt  alle  Anordnungen  so  zu  treffen 
\vissen,  dass  sie  in  vollster  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesammt- 
Heilverfahren  stehen.  —  Dieser  Abschnitt  beschränkt  sich  auf 
wenige  Mittel,  da  das  Erbrechen  der  Kinder  bei  sehr  vielen 
Krankheiten  (ausser  den  schon  genannten)  mit  vorkonunt,  bei 
deren  Besprechung  es  auch  sachgemäss  govürdigt  werden  wird. 
Das  Erbrechen  aller  genossenen  und  unverändert  wieder  ausge- 
schiedenen Milch  bei  Säuglingen  verdient  die  Beachtung  des 
Arztes,  wenn  seine  getroffenen  diätetischen  Anordnungen  keinen 
erheblichen  EinOuss  äusserten.  Es  ist  gewiss,  dass  Ipeca- 
cuanha,  Nux,  Pulsatilla  oft  Vorzügliches  in  einem  solchen 
Falle  leisten,  doch  ist,  wenn  kejns  von  diesen  den  Uebelstand 
zu  heben  vermag,  das  Meiste  von  Arsenik  30.  zu  erwarten, 
dem  man,  wenn  eine  Gabe  die  Heilung  nicht  vollbrachte,  Fer- 
rum acet.  6.  (namentlich  wenn  das  Erbrechen  nach  jedem  ge- 
ringen Genuss  eines  festeren  Nahrungsmittels  mit  erneuter  Heftig- 
keit eintrat)  oder  Bryonia  12.  als  vorzüglich  passende  Zwischen- 
mittel interponiren   kann.   —    Deutet  das  Erbrechen  auf  Beimi» 
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schung  von  Säure,  riecht  es  dem  Kinde  auch  sauer  aus  dem 
Munde,  so  sind  die  genannten  Arzneien  ebenfalls  von  Nutzen, 
doch  wird  man  ohne  Chamomilla  und  Acid.  sulphur.  6. 
nicht  immer  auskommen.  —  Es  lassen  sich  hier  specielle  Be- 
stimmungen ftlr  die  Anwendung  dieses  oder  jenes  Mittels  nicht 
geben,  wenigstens  vermag  ich  es  nicht,  da  mich  in  diesen  Fällen 
fast  immer  der  eigene  praktische  Blick  geleitet  hat,  den  ich  nicht 
mitzutheilen  vermag.  —  Unerwähnt  darf  ich  jedoch  die  Aethusa 
Cynapium  nicht  lassen,  die  von  Dr.  Kallenbach  fast  als 
specifisch  gerühmt  wird  gegen  das  Milcherbrechen  der 
Säuglinge;  ohne  anderweite  Krankheitszeichen,  als  vielleicht 
Abmagerung  und  allgemeine  Schwäche.  Die  Kinder  brechen  die 
Milch,  kaum  genossen,  in  ungeronnenem  Zustande,  oder  auch, 
nach  10 —  15  Minuten,  geronnen  plötzUch  und  gewaltsam  aus, 
worauf  sie  gewöhnUch,  wie  vor  Schwäche,  einige  Minuten  ein- 
schlafen und  dann  wieder  Nahrung  verlangen.  Man  findet  diesen 
Zustand  nicht  blos  bei  Kindern,  die  gestillt,  sondern  auch  bei 
solchen,  die  mit  Kuhmilch  aufgezogen  werden;  häufiger  jedoch 
bei  letzteren.  Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  dass  den  Säug- 
lingen plötzUch  die  Milch  zuwider  wird,  und  sie  verweigern 
Mutterbrust  sowohl  als  Ziehflasche,  und  die  Nothwendigkeit  er- 
heischt dann  andere  Nahrung,  die  nicht  immer  die  indifferente- 
sten Stoffe  wählen  lässt.  .  Auch  für  diese  Fälle  hilft  dieses  Mittel. 


Dreiuiidzwanzigstes  Capitel. 

Auszehrung    der    Kinder,    Darrsucht    (Atrophia   in- 
fantum,   Paedatrophia). 

Die  Atrophie  der  Kinder  bietet  ein  eigenthümhches  Krank- 
heitsbild dar,  dass  sie  wohl  einer  besondem  Beschreibung  werth  ist. 

Unter  den  Symptomen  giebt  Canstatt  als  erstes  warnen- 
des Zeichen  oft  eine  hartnäckige,  scheinbar  ursachlose  Schlaf- 
losigkeit an ;  mit  ihr  zeigt  sich  zugleich  eine  allmälig  zunehmende 
Abmagerung  des  Säughngs,  zuerst  allermeist  am  Halse  sichtbar. 
Aeltlicher,  affenartiger  Ausdruck  der  Gesichtszüge  ^  hohle  Augen, 
spitzige  Nase,  hervorstehendes  Kinn;  Extremitäten  dünn,  während 
oft  der  Leib  dick  und    aufgetrieben  ist.     Zuweilen  ist  letzterer 
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auch  so  eingezogen  und  leer,  dass  man  die  Wirbelsäule  durch 
ihn  hindurch  fühlt.  Haut  trocken,  runzUg,  schmutzig,  erdfahl, 
mit  Mitessern.  AusserordentUche  Reizbarkeit  und  Schwäche«  Oft 
Gefrässigkeit,  besonders  nach  mehligen  Sachen.  Oft  Erbrechen 
aUes  Genossenen,  Säure,  Verstopfung  oder  saure  und  schleimige 
graue,  weisshche  Durchfälle.  Zuletzt  hektisches  Fieber.  —  Die 
ZuMe  von  Magensäure,  Helminthiasis,  Skropheln  modifidren  die 
Symptome  der  Krankheit. 

Ursachen.  Die  Pädatrophie  ist  am  häufigsten  vom  ersten 
bis  zum  dritten  Lebensjahre,  doch  kommt  sie  auch  bei  schon 
älteren  Kindern  vor;  die  bei  letzteren  häufigere  Tabescenz  durch 
Mesenterialskropheln  ist  nur  eine  causale  Varietät,  aber  die  An- 
sicht durchaus  nicht  erfalu*ungsgemäss,  dass  kranke  Gekr()sdrüsen 
immer  das  Causalmoment  der  Pädatrophie  sein  müssen. 

a)  Pädatrophie  aus  angeborener  Schwäche:  Kinder 
von  dyskrasischen,  phthisischen,  syphilitischen,  an  Mercurialkache- 
lie  leidenden  Eltern ;  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge ;  Säure 
der  ersten  Wege. 

b)  Pädatrophie  durch  schädliche  äussere  Ein- 
flüsse erzeugt:  Verwahrlosung;  üeberfütterung;  schwer  ver- 
dauüche  Nahrung,  z.  B.  schlechter  Mehlbrei,  zähe,  schleimige 
Speisen,  Kartoffeln,  Klösse,  schlechte  Muttermilch;  zu  reizende 
Nahrung;  Mangel  an  Nahrung,  wenn  die  Mutter  oder  Amme  nicht 
Milch  genug  hat,  was  an  dem  geringen  Harn-  und  Kothabgang, 
an  dem  fortwährenden  Schreien  und  der  augenblickhchen  Ruhe 
des  Säuglings  nach  Sättigung  erkennbar;  erschlaffende  Getränke; 
Unreinhchkeit;  Mangel  an  Bewegung;  Aufenthalt  in  feuchten, 
dumpfen  Wohnungen.  Am  häufigsten  finden  wir  die  Krankheit 
unter  den  Kindern  der  ärmern  Volksklasse,  unter  den  unehe- 
hchen  Kindern,  in  Findelhäusern. 

c)  Dyskrasische  und  aus  Desorganisation  ent- 
springende Pädatrophie:  Skropheln,  Rhachitis,  Mesenteri- 
alatrophie,  aus  der  knotigen  Aufschwellung  des  Unterleibes  er- 
kennbar; Würmer  (A.  verminosa);  Syphilis  congenita. 

d)  Pädatrophie  durch  Zahnen,  langwierige  Diarrhöe  der 
Kinder. 

Dauer,  Ausgänge,  Prognose.  Dauer  4  —  8  Wochen. 
Nicht  gar  zu  selten  Genesung,  aber  immer  nur  sehr  langsam. 


Auszehrung  der  Kinder,  DamuchL  169 

Tod  durch  Erschöpfung,  Hektik,  Phthisis  mesenterica,  Lungen- 
phthisis,  Wassersucht  Die  Prognose  hängt  von  der  Möghch- 
keit  ab,  das  atrophische  Kind  in  günstigere  Aussenverhältnisse 
zu  versetzen;  vom  Grade  der  Krankheit:  hektisches  Fieber,  Er- 
brechen, Durchfölle  geben  eine  ungünstige  Vorhersage;  von  den 
Causalmomenten  lassen  angeborene  Schwäche,  Dyskrasie  weniger 
Hoffnung,  als  wenn  entfernbare  äussere  Noxen  die  Krankheit  ver- 
anlasst haben  (Canstatt). 

Homöopathisches  Heilverfahren.  Bei  diesem  sind 
die  vorgenannten  entmuthigenden  Ausgänge  bei  weitem  nicht  so 
häufig  zu  fürchten,  wie  bei  dem  allöopathischen,  und  die  Prognose 
darum  auch  nicht  so  ungünstig,  namentUch  wenn  das  Leiden  in 
der  Zeit  richtig  erkannt  und  die  zweckdienhchen  Mittel  dagegen 
angewendet  werden.  Wie  schon  hier,  so  noch  w^eit  mehr  bei 
schon  weiter  vorgeschrittener  Krankheit  bedarf  sie  der  ungetheil- 
teslen  Aufmerksamkeit  des  Arztes,  der  seinen  schönsten  Lohn  in 
einem  glücklichen  Ausgange  zu  erwarten  hat. 

Ein  Hauptmoment  in  der  ganzen  Behandlung  ist  hier  die 
Umwandlung  der  fehlerhaften  in  eine  gesundheitsgemässere  Diä- 
tetik für  das  Säuglings-  und  kindliche  Alter.  Berends  hat  diese 
mit  folgenden  Worten  so  vortreffhch  gegeben,  dass  selbst  der 
Homöopath  sie  sich  zur  Richtschnur  wird  nehmen  können  und 
nur  wenig  Abänderungen  vorzunehmen  nöthig  haben  wird.  Seine 
Worte  sind:  „Den  SäugUngen  gebe  man  eine  gesunde  Amme, 
am  besten  vom  Lande,  bei  der  die  Zeit  der  Lactation  mit  dem 
Alter  des  Kindes  so  ziemlich  übereinstimmt.  Brustwarme  Men- 
schenmilch auch  selbst  bei  Kindern  jenseits  der  Säughngsperiode. 
Muss  das  Kind  aufgefüttert  werden,  so  reiche  man  Kindern 
von  einigen  Monaten  eine  Mischung  aus  einem  Theile  guter  Kuh- 
milch, Ziegenmilch,  oder,  wo  man  sie  haben  kann,  auch  EseUn- 
nenmilch,  und  anf^nghch  2  Theilen  abgekochten  Wassers,  mit 
Zucker  versüsst,  oft,  in  kleinen  Portionen  und  lauwarm.  Nach 
und  nach  verstärke  man  das  Verhältniss  der  Milch  und  gebe  sie 
Kindern,  die  älter  als  ein  Jahr  sind,  unvermischt.  (Hohnbaum 
will  durch  mehrjährige  Erfahrung  gefunden  haben,  dass  die  Milch 
im  frischen,  ungekochten  Zustande  von  Kindern  leichter 
vertragen  wird  und  besser  nährt,  als  im  gekochten;  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  XXIX.  S.  246.)    Vom  4.  Lebensmonate  an  kann  man 
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auch  einen  Brei  aus  feingestossenem  und  durchgesiebtem  Zwie- 
back mit  Wasser  gekocht,  darreichen.  Schwächhchen  Kindern  läset 
man  von  Zeit  zu  Zeit  denselben  Brei  mit  Fleischbrühe  bereiten. 
Nach  der  Entwöhnung  und  bei  Kindern  von  einigen  Jahren  die- 
nen ebenfalls  Fleischbrühe,  leichte  Gemüse,  Möhren,  bei  etwas 
älteren  Kindern  auch  wohl  gebratenes  Fleisch,  mit  Vermeidung 
des  Schweinefleisches  und  Wassergeflügels;  femer  weisses  Brod, 
Zwieback,  ein  leichtes,  bitteres,  ausgegohrenes  Bier.  Sehr  schwäch- 
lichen Individuen  kann  man  auch  kleine  Quantitäten  eines  süssen^ 
edlen  Weins  reichen."  Zugleich  verweise  ich  noch  auf  die  von 
mir  zu  Anfange  dieses  Buches  vorgeschriebene  Kinder -Diätetik, 
von  der  der  Arzt  nach  seinem  Ermessen  und  nach  Maassgabe 
des  Alters  des  Kindes  die  richtige  Anwendung  zu  machen  wissen 
wird. 

Aus  den  im  Allgemeinen  aufgezeichneten  Symptomen  einer 
Pädatrophie  lässt  sich  die  Wankelmüthigkeit  der  Krankheit  leicht 
entnehmen,  woran  sich  zugleich  der  folgerichtige  Gedanke  an  die 
Unsicherheit  der  Angabe  eines  therapeutischen  Verfahrens  knüpft. 
Es  gilt  hier,  wie  bei  vielen  andern  Krankheiten,  den  Versuch, 
den  in  die  Homöopathie  noch  nicht  völlig  eingeweihten  Arzt 
richtig  zu  leiten,  und  als  Selbtsdenker  wird  es  ihm  einleuchtend 
sein,  dass  der  Therapeut,  der  seine  Angaben  nach  dem  Princip 
simiha  similibus  macht,  nicht  anders  als  nur  versuchsweise  han- 
deln kann.  Ich  gehe,  um  einen  festeren  und  wenigstens  einiger^ 
maassen  sicheren  Anhaltepunkt  zu  haben,  die  Krankheit  nach  den 
angegebenen  ursächlichen  Momenten  von  Canstatt  durch  und 
beginne 

a)  mit  der  Pädatrophie  aus  angeborener  Schwäche. 
Ich  muss  voraussetzen,  dass  der  Leser  dieses  Buch  nicht  Mos 
zum  Nachschlagen,  gleich  einem  Bepertorium,  oder  einem  Re- 
cepttaschenbuche  gewöhnlichen  Schlags,  benutzen  will,  sondern 
dass  er  es  studirt,  um  auch  in  analogen  Fällen  am  passenden 
Orte  nachschlagen  zu  können;  ausserdem  würde  ich  genöthigt 
sein,  öfters  gemachte  Angaben  immer  von  Neuem  zu  vneder^ 
holen,  was  mir  so  lästig,  als  dem  Leser  unangenehm  wäre.  Man 
vergleiche  übrigens  das,  was  ich  in  meiner  Therapie  über  die- 
selbe Krankheit  auch  unter  dem  Namen  Phthisis  meseraica,  Atro- 
phia  meseraica  infantum  gesagt  habe.  —  Wir  finden  diese  Form 
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schon  im  Säuglingsalter,  wie  sich  aus  den  angeborenen  Ursachen 
entnehmen  lässt,  denen  diese  Art  ihr  Entstehen  verdankt.  Der 
psorischen  (tuberkulösen,  phthisischen),  syphilitischen  und  Mer- 
curialkachexie  habe  ich  schon  mehrmals  gedacht  und  die  dagegen 
passenden  Mittel  angegeben;  eben  so  die  gegen  Säure  in  den 
ersten  Wegen,  und  der  vorhergehende  Abschnitt  wird,  mit  seinen 
Unterabtheilungen,  hier  manchen  Fingerzeig  geben,  auf  den  ich 
zugleich  mit  venveise.  Diesen  Kachexien  insgesammt  ist  jedenfalls 
auch  die  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge  zuzuschreiben,  für 
die  sonst  nicht  leicht  eine  andere  Ursache  ausfindbar  zu  machen 
wäre.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  Krankheit  aus  den 
Ursachen  wohl  nicht  leicht  anders  gründlich  zu  heben  (wenn  auch 
der  Symptomencomplex  für  Anwendung  von  Chamom.,  Bella d., 
Nux,  Bryon.,  Ferr.  und  anderen  Mitteln  spricht  und  man  diese 
auch  mit  mehr  oder  weniger  günstigem  Erfolg  gegeben  hat),  als 
durch  die  Anwendung  von  Sulphur,  Calcar.  carb.,  Mercur, 
Hepar  sulphuris,  ßaryta  carbonica. 

Dass  Sulphur  der  psorischen  Dyskrasie  am  sichersten  ent- 
spricht, ist  aus  dem  bisher  Besprochenen  vielfach  ersichtlich;  er 
ist  auch  hier  in  feinsten  Gaben  am  wirksamsten  und  zu  Anfang 
der  Behandlung  so  gut  wie  in  der  Mitte  und  am  Schluss  an- 
wendbar. Leitend  sind  jederzeit  folgende  Symptome:  starker 
Appetit  bei  hartem,  aufgetriebenem  Unterleib,  bald  mit  schleimigen 
DurchMen,  bald  mit  Stuhlverstopfung;  das  eigenthümliche  alt- 
backene Gesicht  mit  der  runzhgen  erdfahlen  Haut;  die  Schlaf- 
losigkeit ;  die  mannichfachen  Ausschläge  auf  der  Haut,  z.  B.  schor- 
fige Bläschen,  Friesel,  rothe  Blüthchen,  Schrunden  etc. ;  die  N)ase 
ist  immer  feucht,  wie  bei  Schnupfen;  das  Kind  hat  eine  wider- 
natürliche, stets  zu  Schweiss  hinneigende  Wärme.  Sulphur  ist 
auch  dann  indicirt,  wenn  das  Leiden  einer  syphilitischen  oder 
Mercurial-Kachexie  sein  Entstehen  verdankt,  und  Mercur  12.  oder 
Hepar  sulph.  6.  zwar  besserten,  aber  die  Heilung  allein  nicht 
zu  bewirken  vermochten.  Er  ist  die  Sacra  anchora,  die  allen 
Indicationen  in  einem  solchen  Falle  genügt. 

Wäre  er  allein  aber  auch  noch  nicht  im  Stande,  die  voll- 
kommene Gesundheit  wieder  zu  bringen,  so  können  wir  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  die  Heilkraft  von  Calcarea  carb. 
bauen.     Nur  in  wenigen  Fällen  wii*d  sie,  gleich  zu  Anfang  der 
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Behandlung  gegeben,  so  nützlich  sich  erweisen,  als  wenn  ihr 
Schwefel  vorangeschickt  wurde,  was  dadurch  zu  erklären  ist,  daas 
letzterer  als  Hauptmittel  aller  vorgenannten  Kachexien  sich  stets 
erwiesen  hat.  Auch  von  Calcarea  rathe  ich  bei  dieser  Krankheit 
und  bei  diesen  zarten  Organismen  nie  unter  der  30.  Verdünnung 
zu  geben,  ja  selbst  die  mit  ihr  befeuchteten  Streukügelchen 
noch  in  einer  angemessenen  Quantität  Wassers  aufzulösen,  tun 
so  die  Gabe  auf  mehre  Male  zu  vertheilen  und  sie,  je  nach  den 
Verhältnissen,  binnen  1 — 3  Tagen  verbrauchen  zu  lassen.  Gan2 
vorzttgUch  passend  wird  sie  sich  erweisen  bei  weiter  vorgeschrit- 
tener Krankheit,  wo  sie  einer  Atrophia  meseraica  sehr  ähndt, 
wo  neben  den  unter  Sulphur  gezeichneten  ßeschwerden  bedeu- 
tende Gekrösdrüsen- Geschwulst  und  Härte  fühlbar  ist,  und  wo 
neben  der  Abmagerung  sich  auch  grosse  Körperschwäche  zeigt, 
die  wohl  noch  durch  die  häufigen  durchföUigen ,  thonähnlichen 
Ausleerungen  vermehrt  wird;  dabei  wird  die  Haut  immer  trocke- 
ner und  welker,  die  Haare,  auf  krankaussehendem  Boden  stehend, 
werden  trocken  und  spröde ;  das  Nervensystem  wird  immer  gereiz- 
ter und  empfindUcher  und  es  gesellt  sich  noch  Herzklopfen  hinzu, 
das  den  Krankheitszustand  immer  bedenklicher  erscheinen  lässt 
Obschon  vielfältige  Erfahrungen  uns  von  der  Heilkräitigkmt 
der  verzeichneten  Mittel  überführt  haben,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  wähnen,  alle  uns  vorkommenden  Fälle  der  Art  mit  ihnen 
heilen  zu  können,  da  die  ewig  wandelbare  Natur  in  menschlichen 
Krankheiten  immer  Neubildungen  hervorruft,  und  jeden  Einzelfall 
anders  construirt.  Eine  lange  Praxis  hat  mich  belehrt,  dass 
Baryta  carbon.  12.  nicht  zu  den  letzten  Mitteln  in  dieser 
Krankheit  gehört,  und  die  Heilung  mehrer  Atrophien  mit  dickem 
Bauche  und  Drüsengeschwülsten  habe  ich  dem  Bar}!  zu  danken, 
insbesondere  wenn  nicht  blos  Körper-,  sondern  auch  Geistes-  und 
Nervenschwäche  in  hohem  Grade  damit  verbunden  war.  Die  Krank- 
heit noch  schärfer  charakterisirend  sind  folgende  Symptome:  Kinder, 
die  an  Atrophie  leiden,  können  Abends  nicht  einschlafen,  nachher 
aber  ist  der  Schlaf  sehr  unruhig;  immer  ist  eine  Naschlust  vor- 
handen, und  doch  verschmähen  sie  Süsses,  Obst;  sie  sind  un- 
geachtet des  grossen  Hungers  bald  satt;  während  des  Essens 
befällt  sie  plötzlich  eine  Mattigkeit  mit  eiligem  Stuhldrang  bei 
heftigem  Schmerz  um  die  Lenden ;  die  Haare  fallen  aus,  sie  haben 
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trockene  Grinder  auf  dem  Kopfe,  öfters  auch  auf  den  Wangen, 
Schorfe  in  der  Nase  etc. 

b)  Pädatrophie,  durch  schädliche  äussere  Ein- 
flüsse erzeugt.  Hier  ist  Heilung  unmöglich,  wenn  die  Aussen- 
verhältnisse,  die  naturwidrige  Diät  etc.  eine  Abänderung  nicht 
zulassen.  Gerade  diese  Form  ist  der  Heilung  am  zugänglichsten, 
und  sie  würde  gewiss  weit  häufiger  gehngen,  käme  sie  nicht 
meistens  in  den  niedern  Volksklassen  vor,  wo  sie  so  oft  durch 
Faulheit,  bösen  Willen,  Unzulässigkeit  der  nöthigen  Abänderun- 
gen, Geiz  und  Unvermögen  der  Angehörigen  vereitelt  wird.  Fast 
stets  wird  der  Arzt  hier  erst  gerufen,  wenn  die  Krankheit  schon 
einen  nicht  unbedeutenden  Vorsprung  erlangt  hat;  dennoch  kann 
aber  Chamomilla  6.  immer  noch  von  Nutzen  sein,  wenn  durch- 
föllige,  grüne,  oder  gehackte,  sauer  riechende  Stühle,  zeitweise 
sauer  riechendes  Erbrechen,  bei  im  Alter  schon  vorgeschrittenen 
Kindern,  UnersättUchkeit  und  Verlangen  nach  unzulässigen  Ge- 
nüssen etc.  vorhanden  sind.  —  Bei  einem  derartigen  Wolfshunger, 
auch  ohne  Wurmreiz,  fand  ich  bei  übrigens  passenden  Neben- 
symptomen China  (5.  ebenfalls  oft  hülfreich,  während  sich  Nux 
15.  und  Bryonia  12.  vorzüglicher  erwiesen,  wenn  das  Genos- 
sene bald  wieder  weggebrochen  wurde,  und  Stuhlverstopfung 
mehr  vorherrschte,  als  durchföllige  Stühle.  Im  letzteren  Falle 
verdient  Pul sa tili a  12.  den  Vorzug.  Wechselte  dagegen  die 
Gefrässigkeit  mit  Gleichgültigkeit  gegen  Essen  und  Trinken,  stell- 
ten sich  die  schleimig -durchfsdligen,  mit  Leibschneiden  verbun- 
denen Stühle  häufiger  nach  Mitternacht,  als  zu  anderen  Tageszei- 
ten ein,  so  war  Rhus  12.  das  passendste  Heilmittel,  weil  es  zu- 
gleich auch  dem  krankhaften  Gekrössdrüsen -Zustande  treffend 
entsprach.  —  Als  eine  ganz  treffende  Arznei  gegen  das  Speise- 
erbrechen, das  so  häufig  mit  einem  so  gearteten  Krankheitszu- 
stande verbunden  ist,  habe  ich  Ferrum  aceticum  6.  kennen 
gelernt,  und  es  muss  der  Gesammt- Krankheit  entsprechend 
sein,  da  ich  mit  ihm  so  oft  diese  lästige  Beschwerde  dauernd 
hob,  was  unmöglich  der  Fall  hätte  sein  können,  wenn  nicht  zu- 
gleich durch  dasselbe  eine  günstige  Umgestaltung  in  den  übrigen 
krankhaften  Organen  bewirkt  worden  wäre. 

Eine  Menge  anderer  Mittel  stehen  uns  noch  zu  Gebote,  un- 
ter denen   doch  einige  besonders  namhaft  gemacht  zu  werden 
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verdienen,  da  sie  in  den  schwierigeren  Formen  der  Krankheit 
unentbehrlich  sind.  Zuerst  Arsenic.  30.  Schreitet  bei  der  rich- 
tigen Wahl  der  vorgenannten  Mittel  und  bei  der  treuesten  Be- 
folgung aller  gegebenen  diätetischen  Vorschriften  die  Krankh^ 
dennoch  unaufhaltsam  fort,  finden  sich  in  den  durchfälligen  Stuh- 
len unverdaute  Stoffe,  die  auch  durch  Erbrechen  entleert  werden, 
findet  eine  grosse  Unruhe  mit  Hin-  und  Herwerfen,  kurzer,  durch 
Aufschrecken  und  Zuckungen  unterbrochener  Schlaf  statt,  ist  der 
Durst  gross,  aber  schnell  befriedigt,  Nachtsch weisse  bei  kalten 
Händen  und  Füssen,  gedunsenes  Gesicht  zugegen :  so  wird  Arsen, 
durch  kein  anderes  Mittel  ersetzt.  —  Der  mögliche  Fall  kann 
sich  hier  ereignen,  dass  die  Krankheit  durch  eine  Gabe  Arsen, 
gemindert,  aber  noch  nicht  gehoben  wird.  Da  ist  es  gerathener, 
statt  diese  Arznei  zu  wiederholen,  erst  eine  passende,  den  Sym- 
ptomen entsprechende  Arznei  zu  geben,  die  wir  in  dem  Mer- 
curius  corrosivus  12.  finden,  der  allen  vorgenannten  krank- 
haften Erscheinungen  genügt,  und  sogar  noch  indicirter,  als 
ersteres  Mittel  ist,  wenn  bei  heftigem  Leibschneiden  durch  die 
häufigen  Stühle  nicht  mehr  Koth,  sondern  blutiger,  aashaft  rie- 
chender Schleim  entleert,  wodurch  der  Mastdarm  sogar  zu  ver- 
geblichem Drängen  und  Zwängen  genOthigt  wird;  selten  fehjt 
hier  das  lentescirende  Fieber.  Nach  vollbrachter  Wirkung,  die 
oft  schon  in  2  Mal  24  Stunden  vorüber  sein  kann,  passt  vielleidit 
Arsen,  wieder,  doch  repetire  man  ihn  nie  auf  gut  Glück,  sondern 
fasse  vorerst  den  gegenwärtigen  Krankheitszustand  genau  wieder 
auf,  und,  ich  müsste  mich  sehr  irren,  wenn  nicht  ein  anderes 
Mittel  jetzt  wieder  den  Vorzug  verdiente,  da  die  frühere  Weich- 
leibigkeit  mehr  einem  trägen  Stulile  gewichen  ist,  der  mit  der 
neuerwachten  Gefrässigkeit  oder  Heisshunger  in  wahrem  Contraste 
steht,  wenn  nicht  der  dicke  aufgetriebene  Leib  einige  Aufklärung 
gäbe;  zeigen  sich  dann  wohl  auch  noch  angeschwollene  Halsdrü- 
sen, heftiger  Schnupfen  bei  bösen  Nasenlöchern,  schwärenden 
Mundwinkeln  und  stinkenden  Nachtschweissen :  so  würde  Sta- 
physagria  12.  jedenfalls  mehr,  als  Arsen,  nützen.  —  Oder  auch 
Acid.  phosphor.  6.  kann  vorzüglicher  sein,  besonders  wenn 
die  Diarrhöe  fortdauert  und  bedeutende  Schwäche  mit  ermatt^i- 
den  Frühschweissen  mit  sich  führt.  —  Auch  China  12.  kann 
unter  gleichen  Umständen  passen. 
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Auch  hier  bleihen  uns  Sulphur  und  Calcarea  wieder  un- 
eriässUche  Mittel,  wenn  die  vorgenannten  die  vollständige  Gesund- 
heit herbeizuführen  nicht  im  Stande  waren. 

c)  Dyskrasische  und  aus  Desorganisation  ent- 
springende Pädatrophie.  Ueber  diese  Art  habe  ich  gar 
nichts  weiter  zu  erinnern,  als  dass  der  Arzt  gehörig  individuali- 
sire  und  diagnosticire ;  ich  würde  nur  Gesagtes  und  noch  zu  Be- 
sprechendes hier  aphoristisch  wiedergeben,  indem  Skropheln, 
Rhachitis,  Syphihs  congenita  u.  s.  w.  Krankheiten  sind,  die  ge- 
rade in  diesem  Buche  ausführhcher  erörtert  werden  müssen. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 

d)  Pädatrophie  durch  Zahnen,  langwierige  Diar- 
rhöe der  Kinder. 


Vierundzwanzigstes  Capitel. 

Magenerweichung,    Erweichung    der    Magenhäute    (Ga- 
stromalacia;    Malaxis   ventriculi,    Gastrobrosis,    Perfo- 

ratio    ventriculi    spontanea). 

Armstrong  und  Hunter  gebührt  das  Verdienst,  zuerst 
auf  diese  Kinderkrankheit  aufmerksam  gemacht,  und  Letzterem, 
selbige  ausführhcher  beschrieben  zu  haben.  Betrachten  wir  nun 
diesen  eigenthümlichen,  vorzugsweise  der  kindhchen  Lebensperiode 
angehörigen  Krankheitszustand,  der  sich  durch  das  constante  Vor- 
kommen von  Erweichung  des  Magens  in  der  Leiche  charakteri- 
siren  soll. 

Die  Magenerweichung  hat,  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen, 
immer  zAnächst  der  Milz  ihren  Sitz,  auch  wohl  noch  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Magens,  und  bildet  dadurch  einen  Gegensatz 
zu  anderen  Magenalterationen,  die  häufiger  vom  Körper  des  Ma- 
gens und  dem  Pylorus  aus  sich  entwickeln.  Bei  Magenerweichung 
ist  häufig  auch  das  untere  Dritttheil  des  Oesophagus  gleichaitig 
afficirt.  Will  der  Leser  die  anatomischen  Charaktere  der  Krank- 
heit specieller  kennen  lernen,  so  verweise  ich  ihn  auf  die  patlio- 
iogische  Anatomie  von  Rokitansky,  Bd.  IIL  S.  15. 

Symptome  der  Krankheit.  Obschon  die  Symptomato- 
logie eines  solchen  krankhaften  Zustandes  noch  nicht  im  Reinen 
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ist,  SO  gebe  ich  doch  in  Folgendem  eine  Schilderung  der  Krank- 
heit, die  am  häufigsten  in  ursächlicher  Verbindung  mit  dies^ 
materiellen  Veränderungen  angetroffen  mrd,  wobei  ich  indedsgi 
nicht  unerwähnt  lassen  darf,  dass  die  Magenerweichung  audi  oft 
in  der  Leiche  gefonden  wird,  ohne  dass  sie  sich  im  Leben  iinter 
dem  jetzt  zu  entwerfenden  Krankheitsbilde  offenbart  hat. 

Die  Kranken  sind  meist  Kinder  im  Alter  von  einigen  Wochen, 
Monaten  bis  zu  2  Jahren.  Die  Krankheit  tritt  verschieden  gear- 
tet auf,  bald  Cholera-,  bald  Gastritis-ähnlich,  bald  als  Febris  hf- 
drocephalica,  bald  auch  als  Febris  nervosa  lenta.  Die  acuteste 
Form,  kaum  24  Stunden  dauernd,  tritt  plötzlich  ohne  alle  Vor- 
boten mit  heftigem  Fieber  auf,  die  Kinder  sind  in  grosser  und 
beständiger  Unruhe,  schreien  viel;  ihr  Puls  ist  schnell  und  ihr 
Durst  kaum  zu  stillen ;  der  Bauch  ist  aufgetrieben ,  die  Magenge- 
gend fühlt  sich  heiss  an,  schmerzt  beim  Drucke  und  spontan, 
denn  auch  ausserdem  ziehen  die  kleinen  Kranken  die  Füsse  häu- 
fig an  den  Leib.  Meist  findet  wiederholtes,  oft  anhallendes  Er- 
brechen einer  grünUch- schleimigen,  sauerriechenden  Flüssigkeit, 
und  gleichzeitig  häufiger  Abgang  wässriger,  grüner,  den  After 
ätzender,  sauerriechender  Stühle  statt.  Die  Respiration  scheint 
beengt  und  die  Kranken  haben  einen  trockenen  Husten.  Athem 
und  Haut  sind  kühl;  ausserordentlich  rasch  tritt  Collapsus  der 
Gesichtszüge  und  Abmagerung  ein;  das  Geschrei  verwandelt  sich 
in  klägtiches  Wimmern ;  endlich  kommt  Betäubung,  der  Puls  wird 
ungleich  und  unzählbar,  und  das  Leben  des  Kindes  erlischt  im 
Zustande  äusserster  Schwäche  oder  unter  Convulsionen. 

In  einer  minder  acuten  Form  (Gastromalacia  subacuta) 
gehen  der  Krankheit,  die  3,  6  Tage  und  länger  dauern  kann, 
Vorboten  voraus.  Die  Kinder  verüeren  den  Appetit,  sind  mür- 
risch, niedergeschlagen,  leiden  häufig  an  Aufstossen,  an  Aphthen, 
und  oft  lange  vorher,  mit  Zwischenzeiten  von  Besserung,  an  hart- 
näckiger Diarrhöe,  öfter  auch  an  Erbrechen;  ihr  Schlaf  ist  un- 
ruhig, das  Ausseben  blass  und  leidend.  Mit  dem  Ausbruche  des 
Fiebers  wird  Durchfall  und  Erbrechen  häufiger  und  hartnäckiger, 
schleimig^wässrig,  faulig  riechend,  zuweilen  mit  graugrünen  Fa- 
sern und  Flocken  untermengt;  der  Leib  aufgetrieben.  War  auch 
der  Kopf  Anfangs  heiss,  so  werden  doch  Gesicht  und  Extremitä- 
ten bald  kühl,  während  der  übrige  Körper  oft  noch  sehr  heiss, 
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der  Bauch  sogar  brennend  heiss  sich  anfühlt;  auffallend  rasche 
Abmagerung,  namentlich  am  Halse  merklich.  Die  Kopferschei- 
nungen  treten  zuweilen  so  sehr  vor  den  übrigen  hervor,  dass  sie 
vorzugsweise  die  Aufmerksamkeit  fesseln.  Die  Kinder  scheinen 
dann  immer  zu  schlummern,  und  hegen  in  einem  halbbetäubten 
Zustande,  aus  welchem  sie  jedoch  leicht  zu  erwecken  sind  (Agry- 
pnocoma). 

Endüch  kommen  Fälle  vor,  in  welchen  die  Krankheit  mehre 
Wochen  dauert.  Auch  hier  sind  Diarrhöe,  Erbrechen,  heftiger 
Durst,  Unterleibsschmerz,  Husten  und  fortschreitendes  Sinken  der 
Kräfte,  mit  oder  ohne  Fieber,  —  jedoch  in  mehr  in  die  Länge 
gezogenem  Verlaufe  —  die  Hauptsymptome  des  Leidens. 

Die  charakteristischen  Erscheinungen  dieser  Krankheit 
sind  demnach:  Erbrechen,  Durchfall,  Auftreibung  und  Schmerz 
des  Unterleibes,  auffallend  rascher  Collapsus,  Fieber  mit  torpidem 
Charakter,  und  häufig  Mitleidenschaft  des  Respirations-  und  Ner- 
vensystems. 

Symptomenvarietäten.  Wäre  diese  Krankheit  schon  eine 
allgemein  bekannte,  so  würde  ich  mich  wohl  hüten,  in  diesem 
Handbuche,  das  mehr  dem  homöopathischen  Heilverfahren  gewid- 
met ist,  wo  ich  beim  Leser  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den 
Krankheiten  voraussetze,  sie  in  pathologischer  Beziehung  so  aus- 
fühdich  zu  besprechen;  allein  noch  so  wenig  diagnostisch  gekannt, 
muss  mir  daran  hegen,  den  Symptomen -Complex  so  zu  vervoll- 
ständigen, dass  wenigstens  mit  einiger  Sicherheit  die  Angabe  des 
homöopathischen  Heilverfahrens  darauf  basirt  werden  kann,  da 
es  durch  reiche  Erfahrungen  eben  noch  nicht  viel  Constatirtes 
bietet.  —  Bei  Aufzeichnung  dieser  Symptomenvarietäten  folge  ich 
Canstatt,    dem  ich  die  vorige  Angabe  ebenfalls  entlehnt  habe. 

Er  führt  das  Erbrechen  als  eines  der  constantesten  Sym- 
ptome an,  das  wenigstens  ein  oder  ein  paar  Mal  im  Anfange  der 
Krankheit  stattfindet,  und  häufig  sogar  den  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  hindurch  fortdauert;  es  wird  durch  Alles,  was  die 
Kranken  zu  sich  nehmen,  erregt,  und  kann  durch  nichts  besänf- 
tigt werden;  vor  dem  Tode  hört  es  gewöhnlich  auf;  nur  in  sel- 
tenen Fällen  fehlt  es  ganz;  zuweilen  tritt  es  erst  kurz  vor  dem 
Tode  ein.    Meist  ist  es  wahres  Erbrechen,  nicht  blosses  Aufstos- 

sen;  manchmal  folgt  nach  jedem  Brechanfalle  ohnmächtige  Er- 
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scliöpfung.  Das  Erbrochene  riecht  sauer,  ist  wassrig,  gelb  oder 
grün  gofiirbt,  zuweilen  mit  weisslichen  Flocken  und  Fetzen,  mit 
geronnener  Milch  gemischt.  Es  verschafft  keine  Erleichtening,  wm 
aus  der  zunehmenden  Unnihe  und  Erschöpfung  ersichtlich  ist 

Den  Durchfall  beobachten  wir  oft  lange  vor  den  Obrigen 
Krankheitszeichen,  und  er  fehlt  fast  niemals ;  nicht  selten  lässt  er 
einige  Zeit  vor  dem  Tode  nach.  Zuweilen  ist  die  Zahl  der  Ai»* 
leerungen  sehr  bedeutend ;  letztere  sind  grünem  gehackten  Kraute 
ähnlich,  schleimig,  wässrig,  oft  mit  weissgrauen,  schwärzlichen 
Punkten  und  Flocken  untermengt,  sehr  übel  aussehend  und  scharf 
riechend,  sauer  reagirend,  oft  mit  schmutzig-weissem ,  aufgeloh- 
tem Thon  ähnhchem,  oft  auch  röthlichem  Darmschleime  vermischt, 
der  an  den  Windeln  wie  Leim  hängt,  zuweilen  weinhefenartig, 
häufig  serös  und  schaumig;  jedesmal  wird  nur  wenig,  unter  Ge- 
winsel und  Anziehen  der  Füsse,  ausgeleert,  und  die  Mattigkeit 
nimmt  nach  jeder  Ausleerung  zu.  Mit  Zunahme  der  Krankheit 
wird  oft  die  Quantität  des  Ausgeleerten  geringer.  Häufig  Abgang 
sehr  stinkender  Blähungen ;  die  Entleerungen  erfolgen  unwillkOr- 
lich,  zuweilen  mit  Tenesmus. 

Weniger  constant,  als  Erbrechen  und  Durchfall,  ist  Schmerz* 
haftigkeit  und  Auftreibung  des  Unterleibes,  Hitze  und 
Spannung  der  Magengegend.  Manchmal  fühlt  sich  der  Unterleib 
teigig  an.  Bald  beschränkt  sich  die  Spannung  auf  die  Magen- 
gegend, bald  erstreckt  sie  sich  tiber  den  ganzen  Unterleib;  zu- 
weilen ist  die  leiseste  Berühnmg  empfmdhch,  während  andere 
Kranke  einen  ziemUchen  Dnick  vertragen.  Spontane  KoUkschmer- 
zen  scheinen  aber  immer  vorhanden  zu  sein,  wie  dies  das  be- 
ständige Schreien  und  Winseln,  das  Anziehen  der  Beine  gegen 
den  Leib  beweisen. 

Der  rasche  Collapsus  ist  ein  wesentliches  Sjmptom  und 
fehlt  niemals.  Die  Abmagerung  steht  in  keinem  Vorhältnisse  zu 
den  Ausleerungen;  die  Haut  am  Halse  wird  nmzlig,  eine  aufge- 
hobene Hautfalte  bleibt  stehen,  die  Augen  liegen  tief  in  ihren 
Höhlen,  die  Nase  wird  spitz  und  bläulich,  Haut  und  Muskeln 
hängen  schlaff  und  wie  gelähmt  am  Körper.  Anfangs  sieht  das 
Gesicht  noch  etwas  röther  aus,  wird  aber  bald  blass  und  einge- 
fallen. Die  Schwäche  ist  so  gross,  dass  die  kleinen  Kranken  den 
Kopf  nach  seiner  eigenen  Schwere  sinken  lassen,  die  Augen  im- 
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mer  halb  offen  haben  und  nach  oben  drehen.  Gesicht  und  Ex- 
tremitäten werden  oft  lange  vor  dem  Tode  kühl,  der  Athem  wird 
langsam  und  leise,  die  ausgeathmete  Luft  ist  ftir  die  vorgehaltene 
Hand  kühler;  die  Kranken  hegen  in  einem  ohnmachtähnhehen 
Zustande. 

Das  Fieber  zeigt  gleich  den  asthenischen  Charakter;  der 
Puls  kann  Anfangs  härtlich  sein,  hat  aber  jetzt  schon  eine  ausser- 
ordenthche  Frequenz;  im  Verlaufe  der  Krankheit  sinkt  er  inuner 
mehr.  Niemals  wird  er  langsam,  wie  nach  geschehener  Aus- 
schwitzung im  Hydrocephalus  acutus,  sondern  er  wird  im  Gegen- 
theile  immer  schneller,  kleiner  und  ungleich.  Das  Fieber  kannp 
Abends  exacerbiren,  kann  auch  eine  Zeit  lang  ganz  fehlen;  es 
kann  ununterbrochen  die  Krankheit  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
begleiten,  oder  eine  im  Beginne  acute  Form  kann,  unter  Nach- 
lass  des  Fiebers,  in  die  chronische  Form  übergehen.  Appetit 
fehlt  vom  Anfang  an.  Ausserordenlüch  ist  der  Durst  in  dieser 
Krankheit  und  steht  in  keinem  Verhältnisse  zur  Intensität  des 
Fiebers.  Das  Kind  verfolgt  mit  den  Augen  das  Trinkgeschirr, 
reisst  es  gierig  an  seine  Lippen,  hält  es  mit  den  kleinen  Händen 
fest  und  lässt  es  nicht  los,  bis  es  völlig  geleert  ist.  Oft  entste- 
hen Aphthen  im  Munde. 

Mitleidenheit  des  Respirationssystems  giebt  sich 
durch  Dyspnoe  und  trockenen  Husten  kund;  zwar  nicht  in  allen 
Fällen,  doch  vorzüglich  in  den  langsamer  verlaufenden,  und  zwar 
nicht  blos  gegen  Ende  als  Symptom  der  Agonie,  sondern  viel 
früher  und  oft  ^chon  im  Anfange  der  Krankheit.  Der  Husten 
ist  oft  sehr  quälend,  mit  vermehrter  Schleimabsonderung;  in  an- 
deren Fällen  ist  zwar  der  Athem  kurz  und  mühsam,  aber  der 
Husten  felilt. 

Mitleidenheit  des  Nervensystems.  Das  tiefe  Leiden 
der  Kinder  drtlckt  sich  schon  in  ihrer  beständigen  Unruhe  aus; 
sie  schreien,  stöhnen,  winseln  Tag  und  Nacht,  wollen  immer  ge- 
tragen sein  und  finden  nirgends  Ruhe.  In  keiner  Krankheit  sind 
die  Kinder  übler  gelaunt  als  in  dieser;  man  darf  sie  nicht  an- 
rühren, nicht  ansehen,  ohne  dass  sie  schreien.  In  den  Zügen 
liegt  der  Ausdruck  der  Angst  und  des  Leidens.  Sie  hegen  oft 
in  einem  ohnmachtähnlichen  Zustande  und  in  halbwacher  Betäu- 
bung (Agrypnocoma),  die  mit  Geschrei,  Wimmern,  Erbrechen  ab- 
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wechselt;  zuletzt  werden  sie  selbst  gegen  Schmerz  unempfindlich; 
dabei  ist  die  Haut  auf  Stirn  und  Hinterhaupt  kühl  —  versdiift* 
den  von  dem  hydrocephaUschen  Coma ;  auch  fehlt  hier  jenes  Boh- 
ren mit  dem  Kopfe  hinten,  das  automatische  Greifen  der  Hände 
nach  dem  Kopfe,  die  Erweiterung  der  Pupillen,  das  durdidrin- 
gende  Aufschreien,  das  Eingezogensein  des  Unterleibes,  die  Lang- 
samkeit des  Pulses  und  Athmens,  welche  für  hydrocephalisdie 
Ergiessung  charakteristisch  sind.  Die  Betäubung  wird  endlich  m 
der  Gastromalacie  vollkommen  und  anhaltend,  es  kann  sich  en- 
cephalisches  Exsudat  damit  verbinden.  —  Gegen  Ende  der  Krairii- 
heit  treten  meist  Zuckungen,  Verdrehen  dei*  Augen,  zuweilen  auch 
convulsivische  Bewegungen  der  Extremitäten  ein,  die  sich  oft  nur 
auf  schwache  Krämpfe  vor  dem  Tode  beschränken;  das  Schlin- 
gen wird  mühsam. 

Ursachen.  Es  ist  hier  nur  von  der  gallertartigen  Magen- 
erweichung der  Kinder  die  Rede,  die  meistens  nur  Eigenthum 
des  Säuglingsalters  ist,  und  nach  dem  2.  Lebensjahre  nidrt 
häufig  mehr  beobachtet  wird.  Am  häufigsten  kommt  die  Krank- 
heit unmittelbar,  oder  bald  nach  dem  Entwöhnen  vor;  doch  giebt 
es  auch  andere  alimentäre  Einflüsse,  wie  eine  durch  Gemütha- 
bewegungen  eintretende  Menstruation,  durch  fieberhaftes  Krank- 
sein alterirte  Mutter-  oder  Ammenmilch,  künstliche  Auffütterung, 
unpassende  Nahrungsmittel,  Missbrauch  von  Abführmitteln.  Wich- 
tig als  prädisponirendes  Moment  ist  die  mit  dem  Zahndurch- 
bruche verbundene  Irritation  des  Darmkanals;  ebenso  haben 
kosmische  Ursachen  einen  wesentlichen  Antheil,  denn  die  Krank* 
heit  ist  vorzüglich  im  Spätsommer  und  Frühjahr  beobachtet  wor- 
den, zur  Zeit,  wo  Gastrosen  und  Wechselfieber  herrschen;  auch 
soll  sie  sich  entwickeln  durch  Verschlucken  ätzenden  Speichels 
bei  Stomacace,  Angina  gangraenosa,  Soor.  —  Auch  materielle 
Veränderungen  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  werden  bei  den 
an  Gastromalacie  verstorbenen  Kindern  wahrgenommen,  und  Ro- 
kitansky erklärt  sich  geradezu  dahin,  dass  das  Leiden  häufig 
in  einer  nachweisbaren  Gehimkrankheit,  besonders  Hypertrophie 
des  Gehirns  (Symptome  im  Leben  bei  angehender  Krankheit: 
Stumpfsinn,  Blödsinn,  Reizbarkeit  des  Gemüthes,  Essgier,  und 
namentlich  Vorragen  der  Ossa  parietal.  [Münchmeyer])  und 
HydrocephaUe,   begründet  sei.     Zuweilen  sind  die  Nervi  vagi  ge- 
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röthet  —  Auch  Veränderungen  wie  beim  Typhus  zeigen  sich, 
hftufig  Anschwellung  der  Bruun'schen  und  Peyer'schen  Darmdrü- 
sen  und  solche  den  Variolapusteln  ähnUch,  wie  sie  dem  typhö- 
sen Darm-Exantheme  eigenthümhch  sind,  u.  dgl.  m. 

Unterscheidende,  diagnostische  Zeichen  zwischen  Hydroce- 
phalus  acutus  und  Atrophie  findet  der  Leser  aus  dem  Gesagten 
selbst  heraus,  wenn  er  zu  beobachten  versteht. 

Prognose.  Aus  den  Symptomen  schon  ergiebt  sich  die 
Gefahr  der  Krankheit;  indessen  dürfen  wir  sie  doch  nicht  für 
absolut  tödthch  halten,  da  viele  Fälle  unter  den  ungünstigsten 
Zeichen  geheilt  worden  sind  und  es  noch  immer  unentschieden 
ist,  ob  wirkliche  Gastromalacie  schon  während  des  Lebens  sich 
entwickelt  hat  und  nicht  erst  nach  dem  Tode  zur  völligen  Aus- 
bildung gekommen  ist.  Wird  doch  die  Krankheit  von  neuem 
Aerzten  jetzt  ganz  geleugnet,  da  man  nach  dem  Tode  oft  das 
nicht  fand,  was  man  im  Leben  aus  den  vorhandenen  Krankheits- 
zeichen ganz  bestimmt  zu  prognosticiren  berechtigt  war.  Gün- 
stige Symptome  sind:  allgemeine  warme  Schweisse,  Abnahme 
und  Aufhören  des  Erbrechens  und  DurchfaUs,  Verminderung  des 
Halbsopor.  Die  acute  Form  soll  günstiger  als  die  chronische 
sein.  Schlecht  genährte  und  schwächliche  Kinder  sind  kaum  zu 
retten.  Im  Anfange  ist  die  Prognose  günstiger,  als  wenn  die 
Krankheit  ihre  Höhe  erreicht  hat. 

Homöopatliiscli  tlterapeutlsclies  Hellirerfalireii. 

Nach  dieser  ausführlichen  pathologischen  Auseinandersetzung 
einer  Gastromalacie  erwartet  der  Leser  nun  gewiss  auch  eine 
eben  so  ausfUhrUche  DetaiUirung  des  therapeutischen  Theils; 
darum  werde  ich  ihm  es  nicht  verargen,  wenn  er  nach  Enttäu- 
schung seiner  gespannten  Hoffnung  unwillkürüch  ein  parturiunt 
montes  ausruft.  Sei  dem  nun  auch  so  —  die  klare  Darstellung 
des  Krankheitsprocesses  in  seinen  so  mannichfachen  Nüancirun- 
gen  bietet  dem  homöopathischen  Arzte  Anknüpfungspunkte  genug 
fUr  sein  einzuschlagendes  Heilverfahren  und  wird  ihn  hinlänglich 
beschäftigen,  dass  er  die  Zeit  für  verloren  haltop  würde,  die  er 
dem  Nachdenken  über  die  Veränderungen  nach  dem  Tode  wid- 
mete. Der  häufige  Wechsel  in  den  Symptomen,  die  Unbestän- 
digkeit der  letzteren  zeigen  zur  Gnüge,   dass  es  bei  einer  söge- 
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nannteD  Gastromalacie  verschiedene  Abstufungen  geben  rnttssey 
die  bei  der  Angabe  der  Heiknittel  nicht  über  einen  Leisten  lu 
schlagen  sind,  indem  nur  ein  vernünftiges  Specialiöiren  —  nenne 
man  es  immerhin  Symptomendecken  —  zur  gewissen  und  si- 
chem  Heilung  führen  kann,  die  ja  eben  deshalb  dem  Homöo- 
pathen so  oft  gelingt^  weil  er  seinen  Heilplan  nicht  auf  die  muth- 
maassliche  causa  proxima  stützt,  sondeni  auf  die  ihm  zugäng^che, 
erkennbare  Seite  der  Krankheit  —  auf  die  Krankheitszeichen. 
Diese  belehren  ihn  wiederum,  dass  viele  von  den  in  den  vori- 
gen Capiteln  näher  verzeichneten  Arzneien  auch  hier  wieder  Be- 
achtung verdienen,  weil  viele  der  dort  angegebenen  Indicien  auch 
hier  stattQnden.  Es  kümmert  uns  da  nicht,  ist  es  ein  sehr 
acuter,  ein  subacuter,  ein  langsam  verlaufender  Zustand  —  wir 
behandeln  ihn  nach  den  charakteristischen  Krankheitszeichen  und 
mit  der  grössten  Walu*scheinUchkeit  auf  glückUchen  Erfolg.  Auf 
diese  Art  haben  wir  bei  dieser  Kranklieitsform  weit  mehr  Hei- 
lungen aufzuweisen,  als  das  ältere  Heilverfahren,  obschon  es 
auch  uns  nicht  an  Todesfällen  fehlen  wird,  weil  die  Grenzen  der 
Kunst  doch  endlich  sind  und  der  homöopathische  Arzt  die  mensch- 
Uche  Natur  auch  nicht  abschütteln  kann.  Doch  genug  der  De- 
monstration, versuchen  wir,  was  getlian  werden  muss,  klarer 
auseinander  zu  setzen,  und  stellen  wir  vorerst  ein  prophy- 
laktisches Verfahren  in  das  gehörige  Licht,  durch  wel- 
ches wohl  oft  ein  solcher  Leidens  -  Zustand  abgewendet  werden 
kann. 

Die  Prophylaxis  besteht  in  einer  vernünftigen  Diätetik 
der  Säughnge  und  Kinder,  in  Reguhrung  der  Luft,  Nahrung, 
Hautcultur.  Die  Einzelheiten  übergehe  ich,  indem  die  Hygieine 
darüber  Aufschluss  giebt.  Da  nun  aber  das  Entwöhnen  häufig 
erregendes  Causalmoment  der  Krankheit  ist,  so  will  ich  wenig- 
stens in  dieser  Beziehung  Einiges  zur  Beherzigung  empfehlen: 
.  Mutter-  oder  Ammenmilch  ist  anerkannt  die  taugUchste  Nahrung 
des  Säughngs,  und  höchst  selten  werden  Kinder,  die  dieser  Nah- 
rungsquelle  sich  erfreuen,  von  der  Krankheit  ergriffen.  Kindern, 
in  deren  FamiUea  die  Krankheit  erblich  zu  sein  scheint  und  wo 
die  Muttermilch  vielleicht  Antheil  an  der  Entstehung  hat,  wähle 
man  eine  gesunde  Amme  und  sei  vorsichtig  in  der  Zeit  des  Ent- 
wöhnens.    Schwächhche  Kinder  entwöhne  man  nicht,   bevor  «e 
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kräftiger  geworden  sind,  eben  so  Kinder,  welche  Neigung  zu 
Durchfall  oder  erst  eine  Krankheit  überstanden  haben;  keinen- 
falls  aber,  wenn  eben  Durchfall  zugegen  ist.  Da  diese  Krank- 
heit im  Winter  seltner  beobachtet  wird,  so  ist  diese  Jahreszeit 
zum  Entwöhnen  besonders  geeignet.  Man  entwöhne  nicht  auf 
einmal  und  gehe. nur  allmälig  zu  anderer  Naluiing  über.  Tbier- 
milch  ist  dann  das  Beste,  wie  dort,  wo  die  Verhältnisse  gegen 
das  Selbststillen  sind;  am  besten  ist  es  dann  wohl  auch,  wenn 
es  möglich,  die  Milch  von  einem  Thiere  zu  nehmen  und  sie  vor- 
her abzurahmen;  Milchsuppen  müssen  jedesmal  fiisch  gekocht 
sein,  ebenso  Fleischbrüh  -  Suppen.  Mehlbrei  ist  durchaus  unzu- 
lässig, wenn  ein  Kind  an  schlechter  Verdauung  und  häufiger 
Säurebildung  leidet.  In  den  Mahlzeiten  halte  man  Regelmässig- 
keit. —  Entsteht  die  Krankheit  nach  dem  Entwöhnen,  so  kann 
es  zuweilen  zweckdienhch  sein,  das  Kind  wieder  an  die  Brust 
einer  gesunden  Amme  zu  legen,  was  freilich  nicht  allemal  ge- 
lingt, aus  Widerwillen  des  Kindes  gegen  diese  entwohnte  Nah- 
rung. Unzulässig  scheint  mir  der  Vorschlag  Cruveilhier's, 
dem  Kinde  die  Brust  nur  selten,  alle  6  Stunden,  zu  geben  und 
es  dann  nur  4  —  5  Minuten  lang  trinken  zu  lassen  —  ein  Voi^ 
schlag,  der  in  der  Natur  nicht  durchzuführen,  aber  auch  nicht 
nöthig  ist,  da  durch  Entziehung  der  NahrungsstoiTe  die  Krank- 
heit weder  verhütet,  noch  geheilt  wird. 

Nun  zu  dem  eigentlichen  Heilverfahren.  Das  Sta- 
dium prodromorum,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  (nach 
meiner  Ansicht  sind  die  in  demselben  vorkommenden  Erschei- 
nungen schon  Symptome  der  Gastromalacie  selbst),  hat  Symptome 
aufzuweisen,  wie  ich  sie  unter  den  Verdauungsstörungen  hinrei- 
chend erörtert  und  die  zweckdienhchen  Mittel  dagegen  angegeben 
habe.  Dieser  Abschnitt  ist  also  hier  gehörig  zu  berücksichtigen, 
ebenso  in  meiner  Therapie  der  über  Gastroataxie.  Alle  dort  und 
hier  angezeigten  Mittel  finden  auch  in  Magenerweichung  unter 
den  angegebenen  Umständen  und  Verhältnissen  ihre  Anwendung, 
und  darum  bleibt  mir  hier  nur  wenig  nachzutragen  übrig.  Wären 
die  Krankheits-Symptome  schon  so  distinct,  dass  aus  ihnen  der 
begonnene  Desorganisations-Process  eben  so  bestimmt  im  leben- 
den kindlichen  Organismus  schon  zu  folgern  wäre:  so  würde 
wahrscheinlich  auch  die  Mittelwahl  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
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worfen  sein.     Da  dies  jedoch  vor  der  Hand  noch  nicht  ist,  lo 
will  ich  die,  meiner  Ueberzeugung  nach,  hier  vorzüglich  indidr- 
ten  Mittel  noch  bestimmter  hervorheben.    —   Das  heftige  Fieber 
in  der  acutesten  Form  mit  allen  seinen  Erscheinungen,  aus  de- 
nen beim  Säugling  der  Arzt  wohl  selten   gleich  im  Anfange  die 
grosse  Wichtigkeit  des  Leidens  ahnt,    fordert  zur  schleunigsten 
Abhülfe  auf,  und  jeder  Homöopath  handelt  hier  vollkommen  kunfltr 
gerecht,  wenn  er  sogleich  Aconit  in  einer  passenden  Gabe  an- 
wendet; je  feiner  die  Gabe,  desto  schneller  die Besserungs-Wk«- 
kung,    an   der  hier  viel  gelegen  ist,    weil  man  sonst  zu  schnell 
zu  einem  andern  Mittel  sich  entschhessen  würde,   das  vielleicht 
bei  weitem  weniger  allen  hier  zu  stellenden  Anforderungen  ent- 
spricht    Zeigte    sich   indessen   nach  Verlauf  einer  Stunde  noch 
gar  keine  Einwirkung,  wären  die  gastrischen  Symptome  vielleicht 
nur  erst  im  Werden,    so  läge  der  Gedanke   an  eine  Unterieibs- 
entzündung  sehr  nahe,    besonders    bei    grosser  Aufgetriebenheit 
und  Hitze  des  Leibes,   schmerzhafter  EmpiindUchkeit    dessdboi 
bei  Aussendruck,  heftigem  Durst,  kalten  Füsschen  und  Händchen, 
und  die  Wahl  von    Bryonia    oder  Belladonna  30.  wäre  ge- 
rechtfertigt und  kein  Kunstverständiger  würde  sie  tadeln  können; 
jedenfalls    behielte   die    erstere   bei   den  genannten  Zeichen  den 
Vorzug,  während  bei  der  Wahl  der  letzteren  gar  nicht  zu  schwan- 
ken wäre,  wenn  ausserdem  noch  erweiterte  Pupillen,  Agrypnocoma 
und    Schleimwüi^en    wahrgenommen    >vürden,    was   doch   nicht 
ohne  Grund    auf  ein  tiefes  Ergriffensein   des  Gehirns,   auf  eine 
Febris   encephalica,   schUessen  Uesse.    —   üeberhaupt  muss  der 
Arzt  sein  Augenmerk  auf   die    beiden  letzten  Mittel    besonders 
richten,  wenn  der  Krankheits-Zustand  bald  nach  dem  Entwöhnen 
sich  einstellte,  was  nicht  etwa  selten  geschieht.     Ich   habe  mit 
ihnen  häufig  ein  derartiges  Leiden  schnell   gehoben  und  könnte 
mich  sonach  wohl  rühmen,  Gastromalacien  der  acutesten  Form 
geheilt  zu  haben. 

Ist  indessen  der  Zustand  ganz,  wie  ich  ihn  bei  Angabe  der 
Symptome  der  Krankheit  unter  der  acutesten  Form  schilderte, 
und  Aconit,  das  ich  stets  voranschicken  würde,  hätte  gar  nichts 
genützt,  so  ist  unverzügUch  zur  Anwendung  von  Arsenik  über- 
zugehen, da  von  ihm  allein  nur  Hülfe  in  dieser  Form  zu  erwar- 
ten ist,  dessen  Heilkraft  hier  weder  Veratrum  nochTartar.  emet 
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gteidikommt.    Zweckmässig  ist  es,  die  Gabe  zu  wiedeiiiolen,  am 
besten  jedoch,  selbige  auf  mehre  Mal  zu  vertheilen. 

Die  minder  acute,  und  die  auf  mehre  Wochen  sich 
hinschleppende  Gastromalacie  treten,  wie  ich  oben  angab,  nie 
ohne  Vorboten  auf;  die  bei  der  subacuten  Form  finden  häufig 
in  Antimonium  erudum  6.  ihr  Heilmittel,  das  den  dort 
aBgegebenen  Symptomen  treffend  entspricht,  das  gefürchtete 
Leiden  oft  im  Entstehen  wieder  erstickt  und,  wo  es  nicht  ganz 
ausreidit,  doch  wenigstens  einen  grossen  Theil  der  Krankheits- 
zeichen entfernt,  die  drohend  und  beunruhigend  entgegentreten. 
— '  Ausser  den  öfter  schon  besprochenen  Mitteln,  unter  denen 
icb  nur  Ipec.,  Pulsat.,  Nux  wieder  erwähnen  will,  nenne  ich  ge- 
gea  den  Rest  der  Krankheit  namenthch  Antimon,  tartar.  6. 
(Tartar.  emet),  das  jedenfalls  indicirt  ist  bei  öfterem  sauren  Er- 
brechen, oder  auch  bei  sehr  anstrengendem,  leerem  Würgen  mit 
vergebHcher  Durchfallsregung  oder  auch  mit  schleimigen  Diurch- 
ftOlen,  bei  jenem  mehrmals  genannten  Agrjpnocoma,  mit  veren- 
gerten Pupillen  (dies  sind  ein  paar  charakteristische  Zeichen  für 
dieses  Mittel  und  zugleich  unterscheidend  von  den  für  Bella- 
donna stimmenden,  wo  die  Schlafsucht  mehr  soporöser  Natur 
ist)  und  ruhigem  Athmen,  bei  sehr  übler  Laune,  wo  sich  das 
Kind,  ohne  jämmerlich  zu  schreien,  nicht  anfassen  lässt.  —  Ist 
der  Zustand  im  Darmkanale  ausgeprägter  als  im  Magen  selbst, 
d.  h.  sind  die  Diarrhöe-artigenStühle  vorwiegender,  als  der  Brech- 
reiz, der  Durchfall  selbst  sauerriechend,  lehmartig;  der  Appetit 
erloschen;  Unruhe,  Nervenangegriffenheit  gross,  auch  grosse 
Schwilche,  Kraftlosigkeit,  Abmagerung  zugegen:  so  ist  Calcarea 
die  Arznei,  die  dem  Gesammtzustande  am  besten  entspricht, 
vorzttghch,  wenn  er  zur  Zeit  der  Dentition  sich  einstellte,  in  der 
die  Calcarea  ein  nicht  zu  ersetzendes  Heilmittel  ist.  Ich  habe 
sie  hier  in  früherer  Zeit  (wie  ich  auch  in  meiner  Therapie  an- 
gegeben) als  acetica  in  der  3.  oder  6.  Verdünnung  angewendet; 
spät^*e  Erfahrungen  hingegen  haben  mir  gezeigt,  dass  die  car- 
bonica  eben  so  hülfreich  ist  und  hier  sogar  nicht  immer  in  der 
höchsten  Verdünnung  angewendet  zu  werden  braucht.  —  Nur 
da  vielleicht  verdient  Acid.  phosphor.  den  Vorrang,  wenn 
dhurch  die  langwierige,  aber  nicht  schwächende  Diarrhöe,  die  oft 
aHe  Vitel  Stunden  erfolgt,  schleimige,  weissgraue  Stoffe  entleert 


186       Blutbrechen  der  Kinder  (Vomitus  crueDtus,  Haeniatemesis). 

werden.  Die  Phosphorsäure  ist  also  wohl  ein  Mittel,  das  mehr  den 
Vorläufern,  oder  den  von  der  Krankheit  noch  gebliebenen  Rttck- 
bleibseln  entspricht,  indem  es  unter  den  charakteristischen  Sympto- 
men nur  einem  einzigen,  und  auch  diesem  einzigen  nicht  voll- 
ständig, entspricht. 

Als  Hauptmittel  in  Gastromalacie  wird  von  einigen  homöo- 
pathischen Aerzten  Kreosot  gerühmt.  Ich  habe  keine  Erfah- 
rungen darüber,  gestehe  aber  auch  ein,  dass  die  durch  Prttfon- 
gen  an  Gesunden  erlangten  Resultate  mich  nicht  zur  Anwendimg 
desselben  in  dieser  Krankheit  aufgefordert  haben  würden;  indes- 
sen muss  ich  zugleich  auch  wieder  bemerken,  dass  die  Wirkungs- 
kraft dieses  Mittels  wohl  noch  lange  nicht  ausreichend  gekannt 
ist.  Dies  sei  übrigens  kein  Vorwurf  für  die  Männer,  die  die  Er- 
fahrungen mittheilten;  ich  selbst  zweifle  keinen  Augenbhck  an 
ihrer  Glaubwürdigkeit  und  würde  im  vorkommenden  Falle  un- 
bedingt von  ihrer  Angabe  Gebrauch  machen. 


Fünfundzwanzigstes  Capitel. 

Blutbrechen    der    Kinder    (Vomitus    cruentus, 

Haematemesis). 

Eine  so  seltene  Krankheit  bei  kleinen  Kindern,  dass  ich  sie 
hier  nur  ganz  cursorisch  erwähne  und  den  Leser  auf  meine 
Therapie  verweise,  wo  er  unter  den  Hämorrhagien  der  Chylopoese 
das  für  ihnNöthige  finden  wird.  —  Nach  Meissner  ist  es  ,,eine 
zwar  nicht  gewöhnliche,  aber  doch  in  den  neuern  Zeiten  öfters 
beobachtete  Erscheinung,  dass  Kinder,  namentlich  in  den  ersten 
Stunden  oder  Tagen  ihres  Lebens,  vom  Blutbrechen  befallen 
werden.^^  Meissner  bezeichnet  die  Krankheit  auch  mitMelaena, 
unter  welchem  Namen  Schönlein  jedoch  eine  Blutung  aus  dem 
Dünndarm  (nicht  Magen),  und  mit  Proctorrhagia,  worunter 
Schön  lein  eine  Blutung  aus  dem  Mastdarme  versteht  —  aller« 
dings  sehr  difficile  Differenzen,  die,  wenigstens  bei  Kindern,  nicht 
immer  leicht  zu  ergründen  sein  werden,  worum  es  sich  bei  der 
Behandlung  übrigens  auch  nicht  handelt,  da  diese,  gerade  bei 
dieser  Krankheit,  mehr  den  Gesammtzustand  und  die  charaktern 
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»tischen  Symptome,  als  den  muthmaasslichen  Sitz  etc.  zu  berück- 
sichtigen hat. 

Mehrere  Ursachen  lassen  sich  auffinden,  dass  Neugeborne 
Blut  verschlucken  können,  das  alsdann  zum  Vomitus  cruentus 
Veranlassung  giebt.  So  kann  das  Kind  schon  bei  der  Geburt 
Blut  in  den  Mund  oder  Magen  bekommen,  oder  bei  Operationen, 
an  der  Mundhohle,  in  derselben,  oder  in  der  Nasen-  und  Ra- 
chenhöhle, oder  durch  Saugen  an  der  wunden  Brust,  oder  durch 
Nasenbluten,  besonders  Nachts.  —  Blutige  Stühle  fmden  sich 
häufiger,  namentUch  zur  Zeit  der  Dentition.  Beide  Arten  von 
Blutungen  können  aber  auch  durch  Krämpfe,  Säure  im  Magen, 
Wärme,  heftiges  und  öfter  \viederkehrendes  Erbrechen,  scorbu- 
tische  Dyskrasie  etc.  herbeigeführt  werden,  und  alle  derartige  Zu- 
stände sind  ihrem  Charakter  gemäss  zu  behandeln,  da  die  blu- 
tigen Entleerungen  nur  Symptom  der  Gesammtkrankheit  sind. 

Wären  ja  einige  Mittel  vorzugsweise  zu  berücksichtigen,  so 
wären  es  etwa  Nux,  Ipecac,  Arnica,  China,  Arsen,  Sul- 
phur,  Phosphor.  Ich  übergehe  die  weitere  Auseinandersetzung 
über  die  Anwendung  dieser  Mittel,  um  so  mehr,  als  ich  die 
Krankheit  bei  Kindern  meistens  für  rein  mechanisch  ansehe  und 
ihr  reines  Zustandekommen,  von  andern  Beschwerden  unabhän- 
gig, nur  bei  Erwachsenen  statuire.  Es  ist  mögüch,  dass  ich  irre, 
dann  will  ich  es  gern  bekennen,  wenn  ich  eines  Bessern  über- 
führt werde. 


Seehsundzwanzigstes  CapiteL 

Die  chronischen  Hautkrankheiten  (Exanthemata 

chronica). 

Hieher  sind  bei  Kindern  die  Arten  von  Ausschlägen  zu  zäh- 
len, die  nicht  durch  Ansteckung  entstehen,  keinen  bestimmten 
Verlauf  machen,  sondern  gewöhnlich  lange  Zeit  anhalten,  ohne 
dass  jedoch  ihre  Dauer  bestimmt  werden  kann,  ohne  Fieber  er- 
scheinen, das  Allgemeinbefinden  des  Körpers  in  der  Regel  nicht 
beeinträchtigen,  ausser  wenn  sie  als  Symptome,  in  Begleitung 
einer  andern  Krankheit,  auftreten.  Weil  die  gleich  zu  nennen- 
den Hautausschläge  gewöhnlich  in  der  ersten  Lebensperiode  vor^ 
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zukommen  pflegen,  so  nimmt  Meissner  an,  dass  eine  unregelr 
massige  diätetische  Behandlung  der  Haut,  insbesondere  die  Rein- 
hchkeit  anlangend,  die  Erzeugerin  derselben  sei.  Ich,  und  gewiss 
die  meisten  homöopathischen  Aerzte  sind  anderer  Ansicht  WeDD 
ich  auch,  bei  der  grossen  Zartheit  der  kindlichen  Haut,  ein« 
fehleiiiaften  Behandlung  der  letzteren  nicht  allen  Einfluss  ab- 
streiten will:  so  wird  doch  gewiss  auch  Mancher  der  BehauptiuEig 
beipflichten  müssen,  dass  ein  so  lange  dauerndes  Hautleiden  nicht 
dieser  allein,  sondern  noch  weit  mehr  einer  Dyskrasie  zuge- 
schrieben werden  müsse,  die  der  kindliche  Körper  schon  voifL 
auf  die  Welt  gebracht  habe ;  wir  nennen  es  latente  Psora,  durdi 
Aussenreize  geweckt,  aber  ni^ht  durch  sie  erzeugt..  Meissner 
scheint  eine  ähnliche  Ansicht  zu  haben,  denn  im  Verlaufe  seines 
Aufsatzes  giebt  er  unter  den  prädisponirenden  Momenten  eine 
skrophulöse  Disposition,  einen  schwächlichen,  siechen,  zu  Atroplue 
hinneigenden  Körper  mit  an  und  warnt  ernstlich  vor  plötzlicher 
Unterdrückung  und  Vertreibung  des  Ausschlags  durch  blosse 
äusserliche  Behandlung.  Warum  das,  wenn  er  nicht  selbst  die 
Ahnung  hätte,  dass  das  Leiden  von  tieferer  Bedeutung  sei  und 
der  Aussenreiz  nur  ein  zuf^liges  Erregungs-Moment? 

Die  hier  zu  besprechenden  Hautleiden  sind:  das  Wund- 
sein, die  Mitesser,  die  Schälblasen,  der  Gneis,  der 
Milchschorf,  der  Friesel,  das  Ausfahren  oder  die  Hitz- 
blätterchen  und  das  Nässen  der  Haut,  besonders  hinter 
den  Ohren. 

a)  Wundsein,  Wundheit  der  Haut  (Intertrigo). 

Es  ist  das  Wundsein  keine  seltene  Erscheinung  bei  Kindern, 
namenthch  bei  starken  und  wohlgenährten;  es  entsteht  durdi 
Reibung  nahe  an  einander  liegender  Hautfalten,  und  darum  zeigt 
es  sich  am  öftersten  unter  den  Achseln,  zwischen  den  Schenkeln, 
am  Halse,  am  After,  in  den  Weichen.  Wo  es  sich  über  grössere 
Hautpartien,  über  die  Geschlechtstheile ,  die  Hinterbacken  und 
Schenkel,  über  den  ganzen  Hals  und  noch  weiter  verbreitet,  und 
als  ein  ordentücher  Ausschlag,  in  Form  kleiner  nässender  Pustel- 
chen erscheint:  da  liegt  dem  Leiden  schon  eine  innere  Ursache, 
die  von  den  Eltern  auf  das  Kind  übergegangen,  oder  durch  bö^ 
artige  Krankheiten  erzeugt  worden  ist,  zum  Grunde,  und  es  kann. 


WuDdseto  (loiertrii^).  1S9 

bei  Vernachlässigung,  sogar  einen  ttbeln  Ausgang  nehmen,  wäh- 
rend es,  bei  nur  einiger  Aufmeriisamkeit,  meistens  gefahrlos 
vorübergeht.  Als  erste  Erregungsursache  ist  vernachlässigte  Rein- 
lichkeit anzuführen,  wenn  Urin,  Schweiss  und  Schmutz  nicht 
durch  sorgsames  Abwaschen  entfernt  werden;  eben  so  häufig 
sehen  wir  das  Wundsein  auch  entstehen  bei  einer  fehlertiaften 
Diät  der  stillenden  Mutter  oder  Amme,  durch  den  Genuss  schar- 
fer, starkgewttrzter,  und  vorzüghch  gesalzener  Speisen  und  spiri- 
tuöser  Getränke. 

Gehen  die  wunden  Stellen  in  böse,  jauchende  Geschwüre 
über,  werden  diese  blauschwarz,  und  brandig,  gesellt  sich  Fieber 
hinzu,  so  ist  grosse  Gefahr  vorhanden;  in  solchen  Fällen  sind 
viele  Aerzte  geneigt,  das  Leiden  für  ein  Symptom  der  Syphilis 
congenita  anzusehen,  doch  lässt  sich  das  Wundsein  leicht  von 
jenem  Symptome  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Farbe  der 
Haut  vollkommen  roth  ist,  während  die  Exantheme  syphihtischen 
Ursprungs  warzenartig,  blauroth,  kupferroth  oder  braunroth  er- 
scheinen, in  einigen  Fällen  sogar  ein  grünlich-rothes  Ansehen 
haben.  Zur  Zeit  des  Zahnens  kommt  dieses  Wundsein  häufig 
vor,  und  der  Grund  dazu  dürfte  wohl  in  dem  in  dieser  Lebens- 
periode  schärferen  Urin  und  Schweiss  zu  suchen  sein,  die  wohl 
beide,  besonders  ersterer,  einen  Ueberschuss  von  Aetzammonium 
enthalten. 

Wie  bei  Behandlung  aller  Krankheiten  die  mOgUchst  ent- 
fernbaren Ursachen  zunächst  zu  berücksichtigen  sind,  so  auch 
hier;  deshalb  ist  der  stillenden  Mutter  eine  zweckmässigere  Diät 
vorzuschreiben  und  beim  Kinde  die  grOsste  Reinlichkeit  zu  beob- 
achten, die  durch  öftere  lauwarme  Waschungen  desselben  erzielt 
wird,  noch  weit  mehr  aber  durch  tägliche  laue  Wasserbäder,  die 
ich  ftlr  das  geeignetste  äussere  Mittel  halte,  sowohl  die  scharfe 
Feuchtigkeit  am  leichtesten  zu  entfernen,  die  theils  durch  den  Urin, 
theils  durch  das  Nässen  der  wunden  Stellen  erzeugt  wird,  als  auch 
neuen  Excoriationen  vorzubeugen.  So  viel  über  das  diätetische 
Verfahren.  Die  innem  Heilmittel  anlangend,  steht  wohl  die 
Chamomilla  als  vorzüglichstes  obenan,  vorausgesetzt,  dass  sie 
nicht  schon,  vne  so  oft,  als  Thee  oder  im  Bad  gemissbraucht 
wurde,  wo  sie  dann  mehr  zur  Entstehung  oder  Verschlimmerung 
des  Leidens  beitrug  und  die   durch   sie  hervorgerufenen  Leiden 
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durch  Ignatia  oder  Pulsatilla  12.  gehoben  werden  müssen. 
Für  den  angehenden  Homöopathen  würde  es  gewiss  schwierig 
sm,  hier  das  passende  Heilmittel  herauszufinden,  da  ihn  ausser 
dem  Local- Symptome  selten  noch  ein  anderes  belehren  wird, 
welche  Arznei  die  vorzttgHchere  sei.  Zum  Glück  haben  uns  aber 
die  mehrfachen  Erfahrungen  in  derartigen  Beschwerden  schon 
ziemlich  sicher  gemacht  in  der  Behandlung,  dass  der  Neulinge 
wenigstens  bei  den  leichtern,  gefahrloseren  Fällen  nicht  leidit 
irren  kann.  Würde,  bei  zweckmässiger  diätetischer  Anordnung 
und  der  Anwendung  der  Chamomilla,  das  Leiden  nicht  bald, 
d.  h.  binnen  3  —  4  Tagen,  gehoben,  so  wäre  es  dann  Zeit,  Sul- 
phur  30.  zu  geben,  von  dessen  Wirkung  man  in  5 — 6  Tagen 
schon  erhebliche  Fortschritte  in  der  Besserung  wahrnimmt  und 
die  man  nur  dann  durch  eine  Gabe  Lycopodium  30.  unter- 
bricht, wenn  nach  wieder  einigen  Tagen  eine  weitere  Besserung 
nicht  ersichtlich  ist.  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  dieses 
Mittel  darum  nicht  oft,  wenigstens  bei  uns,  angewendet  werden 
kann,  weil  es  zu  häufig  als  Einstreupulver  in  die  W^undfalten 
benutzt  wird.  In  einem  solchen  Falle  heben  öftere  kleine  Quan- 
titäten Kaffeetrank  die  Nachlheile  grösstentheils  auf  und  den 
Best  tilgt  die  kleinste  Gabe  Graphit  30. 

Ist  die  Krankheit  ausgebreiteter,  dehnt  sie  sich  über  grössere 
Hautflächen  aus,  verbreitet  sie  durch  die  abgesonderte  Feuchtig- 
keit einen  unangenehmen  Geruch,  leiden  die  Kräfte  des  Kindes 
darunter,  indem  die  Wundheitsschmerzen  den  Schlaf  stören, 
nimmt  der  Darmkanal  mit  Theil,  was  durch  Appetitmangel,  durch- 
ftlUige,  sauer  riechende  Stühle  erkennbar  wird:  so  ist  Mercu- 
rius  solubilis  12.  in  mehrmahger  Wiederholung  die  passendste 
Arznei,  die  auch  da  angewendet  werden  muss,  wo  das  Leiden 
unverkennbar  den  Stempel  syphilitischer  Dyskrasie  an  sich  trägt, 
deren  Symptome  der  Leser  weiter  oben  angegeben  findet.  Fehlt 
die  s^-phihtische  Complication  und  ist  Mercur  allein  nicht  ver- 
mögend, das  Leiden  ganz  zu  heben,  so  geschieht  dies  dann 
sicher  durch  eine  Gabe  Sulp  hur. 

Bekommt  der  homöopathische  Arzt  das  Leiden  in  dieser 
Ausdehnung  erst  zur  Behandlung,  so  muss  ich  wieder  erinnern, 
dass  er  Einsicht  in  das  vorherige  Heilverfahren  sich  zu  verschaf- 
fen suche,  weil  es  ein  nicht  gar  seltener  Fall  ist,  dass  eine  un- 
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passende  Behandlung  mit  Mercur,  auf  falsche  Prämissen  gegrün- 
det, die  Krankheit  zum  Bösen  umwandelte.  Hier  hilft  kein  Mercur, 
sondern  Lycopod.,  das  ich  in  solchen  Fällen  als  das  passendste 
Antidot  kennen  gelernt  habe;  nur  selten  war  noch  eine  kleine 
Gabe  Hepar  sulph.  calc.  oder  Sulphur  selbst  nöthig.  China, 
Nitri  acid.,  Jod.  etc.  fand  ich  nie  passend.  —  Wäre  ja  einmal 
eine  Gabe  Aconit  erforderlich,  so  ist  es  dies  gewiss  nicht  bei 
der  ersten  Form,  sondern  nm*  bei  der  zweiten  und  auch  da  nur 
dann,  wenn  das,  obgleich  secundäre,  doch  synochale  Fieber  von 
fast  gleich  hoher  Bedeutung  wie  die  Krankheit  selbst  und  zu 
kräfteraubend  ist;  Aconit  muss  dann,  vielleicht  wechselud,  in 
derselben  Potenz  wie  das  Hauptmittel  angewendet  werden. 

Dies  das  Wesentlichste  über  die  Behandlung  der  Intertrigo. 
Etwaige  Complicationen,  ausser  der  psorischen  und  syphilitischen, 
möge  der  Arzt  selbst  näher  erörtern  und  untersuchen,  ob  das  hier 
angegebene  Heilverfahren  dabei  einige  Berücksichtigung  verdiene. 

b)  Mitesser  (Comedones). 

Obschon  die  Mitesser  in  jedem  Lebensalter .  vorkommen ,  so 
beobachten  wir  sie  doch  am  gewöhnlichsten  und  in  grösster  An- 
zahl im  kindhchen  Alter.  Sie  bestehen  Anfangs  in  einer  Anhäu- 
fung von  talgartigem  Secret  in  den  Talgdrüsen  der  Haut,  die 
entweder  durch  Verstopfung  des  Ausführungsganges  oder  diu'ch 
anomale  Beschafienheit  und  Consistenz  des  Secrets  selbst  verur- 
sacht wird ;  Letzteres  ist  das  Wahrscheinhchere,  da  man  das  Vor- 
kommen der  Comedonen  so  häufig  bei  skrophulösen  Individuen 
beobachtet,  deren  Drüsensystem  oft  allgemein  mit  käsigem  Krank- 
heitsproducte  angepfropft  ist. 

Die  Mitesser  zeigen  sich  äusserlich  auf  der  Haut  als  ganz 
kleine,  Anfangs  gelbe,  dann  schw^ärzliche  Punkte,  die  man  deut- 
üch  als  die  verstopften  Mündungen  der  Ausführungsgänge  der 
HautfoUikeln  erkennt.  Die  punktirten  Stellen  schwellen  alimälig 
zu  kleinen  Knötchen  von  normaler  Hautfarbe  mit  dem  schwarzen 
Punkte  in  der  Mitte  an.  Drückt  man  die  Haut  von  beiden  Seiten 
mit  den  Nägeln  etw^as  stark  zusammen,  so  tritt  der  Mitesser  in 
Form  eines  wurmibrmigen  kleinen  weissen,  oft  linienlangen,  an 
dem  einen  Ende  schwarzen  Cylinders  hervor.  Die  Schwärzung 
des  an  der  Haut  vorstehenden   Endes  wird  durch  Schmutz  ver- 
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ursacht.  Nach  dem  Auspressen  dieses  Schmeers  bleibt  oft  noch 
lange  die  erweiterte  Mündung  der  Drüse  sichtbar,  oder  füllt  skli 
bald  wieder  mit  ähnlichem  Secret  an.  Am  häufigsten  beobacbtel 
man  sie  bei  Kindern  nach  den  Ohren  zu,  an  den  Schultern,  anC 
dem  Rücken  und  an  den  Oberschenkeln.  —  Seit  den  Sltesten 
Zeiten  sind  sie  unter  diesem  Namen  bekannt,  und  man  hielt  sie 
früher  für  Thierchen,  die  dem  Kinde  die  Nahrung  entzögen,  was 
wohl  dem  Umstände  beizumessen  war,  dass  meistens  atrophiseho 
Kinder  daran  litten,  deren  Abmagerung  von  nichts  Anderem,  als 
von  diesen  Mitessern,  entstanden  sein  konnte.  Gehen  einzdne 
dieser  Comedonen  in  Entzündung  und  Eiterung  über,  so  hildmi 
sie  die  sogenannte  Acne.  Nicht  selten  entwickelt  sich  auch  in 
ihnen  eine  Art  Milbe,  der  Acarus  folliculorum,  der  indessen  ohne 
Einfluss  auf  die  Entstehung  der  Mitesser  oder  consecutiven  Ent- 
zündung und  nur  ein  unschädlicher  Parasit  zu  sein  scheint. 

Allgemein  anerkannte  Ursachen  sind:  vernachlässigte Rein- 
Uchkeit,  seltener  Wechsel  der  Wäsche,  Unterlassung  des  Radens 
und  Waschens;  unzweckmässige  Nahrungsmittel,  namentUch  Mehl- 
speisen; atrophische,  rhachitische  und  skrophulOse  Disposition, 
daher  besonders  unter  der  ärmern  Volksklasse. 

Rei  der  Rehandlung  der  Comedonen  ist  die  Anlage 
des  Kindes  zu  dieser  oder  jener  Krankheit  besonders  beachten»- 
werth,  die  der  homöopathische  Arzt,  hat  er  sie  richtig  erkannt, 
unter  den  betreffenden  Namen  in  diesem  Ruche  nachschlagen 
und  Studiren  muss.  Auch  hier  giebt  ein  naturgemässes  diäteti- 
sches Regim  die  halbe  Rehandlung,  denn,  richtig  gehandhabt,  ist 
es  fast  allein  geeignet,  die  Ausbildung  des  Leidens  zu  verhüten, 
und  es  würde  somit  auf  den  Namen  eines  prophylaktischen 
Heilverfahrens  mit  vollem  Rechte  Anspruch  machen.  Die  ange- 
gebenen Ursachen  sagen  dem  Arzte,  was  er  in  diätetischer  Re- 
ziehung  zu  thun  hat,  denn  die  Erfahrung  hat  es  zur  Gnüge 
documentirt,  dass  reinliches  Verhalten  beim  Kinde,  gute  Pflege 
überhaupt,  der  Genuss  einer  guten  Mutter-  oder  Ammenmilch, 
eine  gesunde  Wohnung  am  besten  vor  den  Mitessern  schützen, 
weil  dies  Verfahren  an  sich  das  Entstehen  der  Skropheln  und 
Atrophie  verhütet.  —  Sind  Comedonen  schon  vorhanden,  so  sind 
die  warmen  Räder  vorzüghch  zu  empfehlen,  die  öfters  wiederholt 
werden  müssen,  um  jede  Unreinigkeit  von  der  Haut  zu  entfernen, 
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damit  keine  Verstopfung  der  Ausführungsgäuge  der  Drüsen  sich 
bilden  kann.  Am  besten  mischt  man  in  derartige  Bäder  Waitzen- 
kleie  und  reibt  den  Körper  mit  einem  wollenen  Läppchen  ab, 
auf  dem  oft  hernach  eine  Menge  solcher  Mitesser  bemerkt  werden. 
Auch  soll  es  gut  sein,  die  von  Mitessern  besetzten  Stellen  vor 
dem  Bade  mit  Honig  einzureiben  (Heim).  Weil  die  Comedonen 
nur  Symptome  eines  andern,  tiefer  im  Organismus  begründeten 
Leidens  sind,  so  kann  von  einem  specifischen  Heilmittel  dagegen 
auch  nicht  die  Rede  sein,  sondern  sie  verschwinden  mit  der 
Heilung  der  Hauptkranklieit,  zu  der  wir  häufig  Sulp  hur, 
Calcar.,  Bryon.,  Graphit,  Selen.,  Natrum  muriat.,  Sa- 
bin a  und  andere  tief  eingreifende  Mittel  nöthig  haben,  auf  die 
also  der  homöopathische  Arzt,  bei  gleichzeitigem  Vorkommen  der 
Comedonen,  besonders  sein  Augenmerk  mit  zu  richten  hat. 

c)    Schälblasen ,    Schälblattern ,    Blasenausschlag   (Pemphigus   infantilis, 

neonatorum). 

Schon  bei  ganz  kleinen  Kindern  bemerkt  man  die  Schäl- 
blasen bald  nach  der  Geburt,  oder  sie  bringen  sie  sogar  mit  auf 
die  Welt;  sie  kommen  vor  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu 
der  einer  Haselnuss ;  sie  entstehen  plötzUch  auf  der  Haut  ohne  vor- 
hergegangene Entzündung  oder  andere  Vorboten;  sie  sind  halbrund, 
mit  gelbtichem  Serum  gefüllt,  und  die  von  ihnen  nicht  besetzte 
Haut  ist  vollkommen  gesund  und  unverändert;  sehr  bald  trübt 
sich  der  Inhalt  der  Blasen,  wird  dunkler,  braunröthlich  und  die 
Bulla  vertrocknet  entweder  nach  ein  paar  Tagen  zu  einem  dunklen 
dünnen  Grinde,  der  mit  einem  ganz  schmalen  rothen  Saum  um- 
geben ist,  oder  sie  platzt  und  hinterlässt  eine  flach  excoriirte 
Stelle,  auf  der  sich  ebenfalls  bald  ein  dünner  Grind  bildet.  Der 
Ausbruch  der  Schälblasen  erfolgt  nach  ganz  unbestimmter  Ord- 
nung, denn  bald  kommen  sie  am  Kopfe,  bald  an  den  Extremi- 
täten oder  an  andern  Theilen  zuerst  zum  Vorschein;  vorzugs- 
weise findet  man  sie  an  der  Fusssohle,  Handfläche,  an  den  Ex- 
tremitäten, am  Halse,  auf  der  Brust  und  dem  Rücken;  auch 
kommen  die  Blasen  nie  gleichzeitig  zum  Ausbruch,  sondern  wenn 
die  zuerst  erschienenen  abtrocknen,  treten  wieder  neue  hervor 
und  immer  zahlreicher,  je  höher  die  Krankheit  steigt;  je  näher 

der  Heilung,  desto  weniger. 
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Bei  sehr  einzeln  stehenden  Schälblasen  leidet  das  Allgemein- 
befinden selten,  wohl  aber,  wenn  sie  in  grösserer  Menge  vor- 
handen sind  und  so  nahe  beisammen  stehen,  dass  mehre  der- 
selben ineinanderfliessen.  In  einem  solchen  Falle  werden  die 
Kinder  unruhig,  fiebern,  magern  ab,  schreien  viel  und  stark  vor 
Schmerz,  der  durch  das  Ankleben  an  die  Wäsche,  wodurch  leicht 
Entzündung  entsteht,  noch  vermehrt  wird. 

Zu  den  ursächlichen  Momenten  sind  skrophulöse, 
kachektische  und  atrophische  Anlage  zu  rechnen,  indem  wohl 
selten  ein  gesundes,  blühendes  und  stark  genährtes  Kind  von 
einem  solchen  Exanthem  befallen  wird.  Ein  Hauptmoment  ist 
auch  hier  wieder  latente  Psora,  wie  sich  besonders  aus  den  Dys- 
krasien  der  Mutter  oder  Amme  entnehmen  lässt.  Aber  eben  so 
nachtheilig  und  dieses  Leiden  begünstigend  sind  ungesunde  Woh- 
nung und  Stubenluft,  so  wie  unangemessene  Temperatur  der 
Luft  und  des  Bades;  die  vernachlässigte  Beinhchkeit,  schlechte 
Pflege  und  Abwartung  etc.  —  Bei  richtiger  Pflege,  wenn  sonst 
kein  anderes  Leiden  zu  Grunde  liegt,  dauern  die  Schälblasen 
gewöhnlich  7  bis  9  Tage;  bei  Unachtsamkeit  schleppen  sie  sich 
oft  mehre  Wochen  und  Monate  hin,  erscheinen  in  immer  grösse- 
rer Anzahl  und  bewirken  schnelle  Abmagerung  des  Kindes. 

Obschon  sich  zur  Heilung  dieses  Leidens  manche  Arzneien 
als  wirklich  specifische  erwiesen  haben,  so  kann  ich  doch  wie- 
dermn  nicht  anders,  als  bei  der  Behandlung  dieses  Exan- 
thems den  Arzt  erinnern,  dass  er  genau  erwäge,  welches 
tiefer  gelegene  Leiden  wohl  den  Grund  zu  seinem  Entstehen  ge- 
geben haben  möge,  das  ihn  alsdann  auch  auf  die  passenden 
Mittel  hinweist.  —  Die  in  den  vorigen  Abschnitten  angegebenen 
diätetischen  Regeln  gelten  auch  hier.  Die  meisten  neuem  und 
bessern  Praktiker  stimmen  mit  Gölis  tiberein,  dem  Pemphigus 
infantiUs  eine  skrophulöse  Grundlage  zu  interponiren  und  ihn 
demgemäss  zu  behandeln.  Fast  dasselbe  möchte  ich  dem  ho- 
möopathischen Arzte  anrathen,  da  es  ja  fast  nichts  Anderes  ist, 
als  was  Hahnemann  unter  latenter  Psora  verstand  und  skro- 
phulöse, tuberkulöse,  herpetische  und  andere  Dyskrasien  von 
ersterer  ausgehend  ansah.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
wird  es  für  den  homöopathischen  Arzt  ganz  gleichgültig  sein,  ob 
die  Schriftsteller  die  mancherlei  Abstufungen  des  Pemphigus  den 
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Uroplanien,  den  Erysipelaceen,  den  Skrophulosen  oder  irgend  wem 
zuweisen,  seine  Behandlung  wird  immer  auf  eine  sichrere  und 
unumstOsslichere  Basis  sich  stützen.  So  sehr  nun  auch  das  All- 
gemeinbefinden und  die  Hauptkrankheit  zu  beachten  ist,  wenn 
die  Behandlung  eine  hülfreiche  sein  soll,  so  wenig  darf  die  Bil- 
dung des  Localsymptoms  dabei  ausser  Acht  gelassen  werden,  wo 
sich  dann  oft  ergeben  wird,  dass  dem  grindigen  Pemphigus  mit 
seinen  Nebensymptomen  Ranunculus  scelerat.  12.  sehr  tref- 
fend entspricht,  während  ein  anderer,  in  seiner  Bildung  und 
Verlauf  zwar  gleich,  nur  an  der  Basis  der  Blase  mit  einem  leicht 
gerötheten  Hof  umgeben,  durch  Rhus  toxicodendron  18. 
schneller  geheilt  wird;  auch  Belladonna,  Sepia  und  Dul- 
camara  werden  nicht  selten  indicirt  sein,  indem  sie  dem  Grund- 
leiden ebenfalls  oft  entsprechen,  was  sich  allerdings  von  Cle- 
matis  erecta  6.  weniger  sagen  lässt,  obschon  sie  darum  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  darf. 

Sollten  diese  Blasen,  wie  dies  bei  schwächUchen ,  kachek- 
tischen  Subjecten  wohl  vorzukommen  pflegt,  zu  Geschwüren 
sich  umwandeln,  so  hat  der  Arzt  unter  folgenden  Mitteln  zu 
wählen:  Mercur,  Hepar  sulph.,  Sulphur,  Graphit, 
Calcar.,  Zincum,  Sepia. 

d)  Ber  Gneis  (Stearrhoea,  Seborrhagia  Fuchs,  Tinea  recens  natorum). 

Unter  diesem  Namen  ist  vielleicht  den  wenigsten  Lesern  diese 
Ausschlagsform  bekannt ;  habe  ich  sie  aber  beschrieben,  so  wird  sie 
Keinem  fremd  sein.  Es  ist  ein  gelblicher,  sich  schuppenartig 
gestaltender  Beleg  des  Kopfes,  namentlich  des  Scheitels,  der  wie 
Schmutz  aussieht,  und  immer  mehr  zunimmt;  er  wird  durch  das 
ölige  Secret  der  Hauttalgdrüsen  gebildet,  das  in  so  reichem  Maasse 
auf  der  Hautoberfläche  abgesetzt  wird,  dass  davon  die  Hautstel- 
len wie  von  einem  öligen  Schweisse  überzogen  erscheinen,  oder 
dass  dieses  fettige  Product  an  der  Luft  erstarrt,  und  die  Theile 
mit  einer  schmierigen  Decke  überzieht.  Diese  schuppige  Decke, - 
die  sich  auf  der  Kopfhaut  neugeborener  Kinder  gern  bildet,  ent- 
steht fast  immer  von  Unreinlichkeit  auf  dem  Kopfe,  wird  nur  in 
den  ersten  Lebensmonaten  wahrgenommen,  und  kommt  nach  dem 

ersten  Lebensjahre  nicht  mehr  yor.    Diese  Decke   löst  sich  ge- 
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Wohnlich  in  Form  kleiner  Hautschuppen  ab.  Wird  diese  Decke 
nicht  nach  und  nach  entfernt,  so  wird  sie  immer  dicker,  einzelne 
Schuppen  heben  sich,  es  nistet  Ungeziefer  darunter,  oder  sie  bil- 
det sich  zu  einer  wirklichen  Tinea  um. 

Ursachen  sind:  Mangel  an  der  erforderlichen  Reinlichkett 
bei  zarten  Individuen. 

Die  Behandlung  anlangend,  ist  selbige  sehr  einfach  und 
beschränkt  sich  nur  auf  ein  einfaches  äusseres  Verfahren,  das 
wohl  nie  einer  Unterstützung  durch  innere  Mittel  bedarf.  Man 
entfernt  die  Schuppen  durch  wiederholte  Waschungen  mit  warmem 
Wasser,  mit  leichten  alkahnischen  Auflösungen,  Seifenwasser.  Wo 
dies  nicht  ganz  ausreichend  befunden  wird,  reibt  man  die  ganze 
Kruste  Abends  mit  einem  milden  Oel  oder  frischer  Butter  ein, 
und  bedeckt  während  der  Nacht  den  Kopf  mit  einer  Mütze  oder 
hüllt  ihn  in  ein  Tuch  ein  und  wäscht  ihn  am  folgenden  Morgen 
mit  Seifen wasser  ab,  worauf  der  Beleg  leicht  mit  einem  feinen 
Kämmchen  entfernt  werden  kann.  Gewaltsam  darf  man  nichts 
lösen,  sondern  man  wiederholt  dieselbe  Procedur  nach  ein  paar 
Tagen.  —  Da  die  Oel-  oder  Butter-Einreibungen  immer,  und  be- 
sonders in  der  Sommerszeit,  einen  unangenehmen  Gerudi  Ter- 
breiten,  so  ist  die  Einreibung  mit  Eidotter  empfehlenswerther; 
hier  muss  jedoch  das  Abwaschen  des  Kopfes  mit  Seifenwasser 
sogleich  nach  dem  Einreiben  vorgenommen,  und  nach  einigen 
Tagen  dasselbe  Verfahren  wiederholt  werden,  da  in  den  wenig- 
sten Fällen  das  Uebel  mit  einem  Male  gehoben  wird. 

e)  Der  Milchscborf,  Milcbgrind,  Milchborke,  Ansprung  (Impetigo  faciei,  larvalis^ 

Crusta  lactea,  Tinea  lactea,  Tinea  faciei). 

Die  Krankheit  kommt  gewöhnhch  bei  Säughngen  und  wäh- 
rend der  Zahnperiode  des  kindhchen  Lebens  vor,  und  zieht  sieh 
<rft  bis  ins  dritte  Jahr  hin ;  sie  beMt  vorzugsweise  starke,  wohl- 
genährte, vollsaftige  Kinder  mit  weisser,  feiner  Haut,  und  verbrei- 
tet sich  theilweise,  auf  einzelne  Stellen,  Stirne,  Wangen,  Schläfe, 
Lippen,  Kinn,  oder  auch  über  das  ganze  Gesicht,  mit  Ausnahme 
d^r  Nase. 

Der  Form  nach  ist  die  Cmsta  lactea  gewöhnhch  eine  Impe- 
tigo figurata.  Der  Ausschlag  im  Allgemeinen  besteht  aus  psydra- 
tischen,  d.  h.  kleinen  zugespitzten  gelben  Pustelchen,  die  gewöhn- 
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lieh  zusammengehäuft  stehen,   heftig   jucken,    sehr  bald  platzen 
und  einen   dicklichen    Inhalt  ergiessen,    der   zu  einem    dicken, 
nässenden  weichen,   gelben,   grünen,   oder  schwärzUcheü ,   dem 
vertrockneten  Honig  ähnlichen  Grinde  gerinnt.    Näher  betrachtet, 
sind  es  meist  genau  begrenzte  Gruppen  eng  zusammengehäuiter 
Impetigo-Pusteln  auf  einem  einzelnen,   oder  mehreren  erythema- 
tOsen  Flecken,  meist  von  kreisförmiger  Gestalt;    die  Gruppe  ist 
von  einem  rothen  Hofe  umgeben;  unter  den  gebildeten  Grindern 
dauert  die  Secretion  fort;  wird  der  Grind  losgetrennt,  so  erscheint 
die   darunter  liegende  Haut  roth,   entzündet,   mit  einer  Menge 
kleiner  Punkte  besetzt,   aus  welchen  eitriges  Secret  ausschwitzt. 
Das  Jucken   ist  heftig,   oft  in  solchem  Grade,    dass  die  Kinder 
sich  mit  den  Nägeln  blutig  kratzen,  und  die  Grinder  dann  durch 
das  vertrocknete  Blut   braunschwärzlich  werden.     Nach  Anderen 
erregt  der  Milchschorf  Anfangs  kein  Jucken,    auch  werden   die 
Bläschen  nicht  zerkratzt,   sondern   platzen  meistens  von   selbst, 
laufen  aus,  und  wo  die  Feuchtigkeit  die  Haut  berührt,   brechen 
wieder  neue  Bläschen  hervor,   wovon  die  weite  Ausbreitung  des 
Ausschlags  oft  abhängt,  weshalb  wir  ihn  sowohl  nach  oben  als 
unten  sich  ausdehnen  sehen.    Nach  Abfallen  der  Grinder  ist  die 
Haut  roth  und  die  Oberhaut  dünn;  diese  schuppt  sich  oft  mehre 
Male  ab,  bis  die  Haut  wieder  ihr  natürliches  Ansehen  gewinnt. 
Sehr  intensiver  Milchschorf  kann  beträchtliche  Gesichtsgeschwulst, 
heftige  Schmerzen,  Anschwellung  und  Eiterung  der  lymphatischen 
Drüsen  am  Halse  verursachen.  —  Zuweilen  dehnt  sich  der  Aus- 
schlag bis  in  die  Nähe  der  Augen  aus,  nimmt  selbst  die  Augen- 
üder  mit  ein,  die  dann  anschwellen,  hochroth  werden,  doch  wird 
das  Auge  nicht  leicht  dabei   mit  ergriffen.  —  Fieber  ist  selten 
damit  verbunden,  und  das  Allgemeinbefinden  meistens  gut,  selbst 
wenn  der  Milchschorf  sich  noch  so  weit  ausbreitet. 

Die  Prognose  der  Crusta  lactea  ist  nicht  ungünstig,  da  sie 
in  der  Regel  gefahrlos  ist,   und  nur  fehlerhafte  äussere  Behand- 
lung,   oder  Hinzutritt  anderer  wichtig  r  Krankheiten   sie  gefahr- 
drohend machen  kann.    Bemeii^enswe  rth  ist  noch,  dass  bei  Ab- 
nahme der  Krankheit  der  Urin  trübe  und  molkicht  werden,  und 
einen   scharfen,  dem  Katzen -Urin   ähnhchen   Geruch  annehmen 
soll,  was  indessen,  wie  Meissner  sehr  richtig  bemerkt,  dem  Ge- 
brauche der  H.  Jaceae  zugeschrieben  werden  muss.    Bei  einer 
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homöopathischen  Behandlung  würde  also  dieses  scheinbar  kritische 
Symptom  nicht  beobachtet  werden;  da  aber,  wo  es  sich  zeigte^ 
eine  Indication  ftir  die  Anwendung  der  Jacea  mit  sein.  Schneller 
Unterdrückung  durch  Blei-  und  andere  Mittel  folgen  gewöhnlich 
Convulsionen,  Abzehrung,  Asthma,  Hydrops,  ja  selbst  der  Tod. 

Therapeutisches  Verfahren  gegen  diese  Ausschlagsform. 
Man  kann  das  Leiden  wohl  der  Natur  überlassen,  wenn  man  die 
Diät  der  Mutter  oder  Amme,  so  wie  des  entwöhnten  Kindes  ge- 
hörig regelt.  Darum  sorge  man  bei  ersteren  für  einfache,  nidit 
fette  Speisen,  und  rathe  ihnen  fleissige  Bewegung  in  freier  Luft 
an.  Ist  die  Amme  des  Kindes  zu  alt,  oder  hat  sie  schon  zu 
lange  gestillt,  so  ist  der  Wechsel  mit  einer  jüngeren,  gesunderen 
Amme  unerlässlich.  Beim  Kinde  vermeide  man  alle  äusseren 
Hautreize,  besonders  im  Gesicht,  ohne  darum  die  erforderliche 
Reinhchkeit  zu  vernachlässigen.  Leidet  die  Verdauung  des  Kin- 
des, sind  Säure,  Diarrhöe,  Obstruction  und  dergl.  zugegen,  so 
muss  gegen  diese  Verdauungsbeschwerden  nach  den  in  den  frü- 
hem Abschnitten  angegebenen  Regeln  verfahren  werden. 

Sehr  oft  indessen  reicht  ein  derartiges  diätetisches  Regim 
nicht  aus,  oder  beim  besten  Willen  geschehen  häufige  Verstösse 
dagegen,  oder  auch,  das  Uebel  wurzelt  auf  einer  skrophulösen 
Grundlage,  trotz  der  scheinbar  kräftigen  und  gesunden  Constitu- 
tion des  Kindes:  dann  freilich  vermag  die  Diät  allein  nicht  zu 
helfen,  und  die  Kunst  muss  unterstützend  zur  Seite  stehen,  wenn 
das  Leiden  nicht  gar  zu  lange  sich  hinschleppen  soll.  Häufig^ 
ist  es  der  Fall,  dass  die  Kinder  sehr  unruhig  geworden  sind^ 
weil  der  Ausschlag,  auf  einem  erythematösen  Boden  sitzend,  einen  1 

zu  grossen  Hautreiz  verursacht;  um  diesen  einigermaassen  ^eich  ' 

Anfangs  zu  beschwichtigen,  ist  es  rathsam,  eine  kleine  Gabe 
Aconit  voranzuschicken,  um,  wenngleich  nur  palliirend,  dem 
nach  24  Stunden  passenden  Rhus  toxicodendron  '30.  den 
Weg  zu  bahnen,  das  ich  stets  indicirt  fand,  wenn  der  Ausschlag 
auf  einer  gerötheten  Grundfläche  sass,  woraus  man  mit  Recht 
folgern  konnte,  dass  ein  brennendes  Jucken  das  Hautleiden  be- 
gleitete, das  das  Kind  durch  Reiben  zu  mindern  suchte.  — 
Staphysagria  18.  habe  ich  ehedem  mit  grossem  Erfolg  ange- 
wendet, wenn  unter  den  Schorfen  eine  gelbliche  fressende  Feuch- 
tigkeit hervorsickerte,  oder  wenn  auf  der  von  Schorfen  entblöss- 
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ten  Wundfläche  neue  Bläschen  sich  bildeten,  aufplatzten,  und 
jene  gelbliche  corrodirende  Feuchtigkeit  entleerten,  die  immer  zu 
neuer  Blüthchenbildung,  und  dadurch  zu  grösserer  Ausbreitung 
des  Ausschlags  Veranlassung  gab. 

Da,  wo  die  Jacea  schon  allöopathisch  angewendet  worden 
war,  kann  allerdings  keine  Rede  von  diesem  Mittel  sein,  wenn 
das  kranke  Kind  einer  homöopathischen  Behandlung  unterworfen 
werden  soll;  indessen  sind  die  Fälle,  trotz  der  Nichtübereinstimmung 
mancher  homöopathischen  Aerzte,  nicht  so  gar  selten,  wo  Jacea 
den  Vorzug  vor  allen  anderen  Arzneien  verdient,  und  dann  auch 
gewiss  mit  dem  günstigsten  Erfolg  angewendet  wird.  Wie  so 
häufig,  scheint  mir  auch  dies  ein  Mittel  des  gemeinen  Manneg 
gewesen  zu  sein,  das  die  Allöopathie  sich  dann  angeeignet  hat; 
sie  lässt  es  jetzt  aber  immer  mehr  und  mehr  fallen,  bis  es  end- 
lich ganz  obsolet  geworden  sein  wird;  sie  setzt  es  bei  Seite,  weil 
sie  den  richtigen  Gebrauch  von  ihm  nie  gekannt  hat,  und  auch 
nie  kennen  lernen  wird,  so  lange  sie  das  Experiment  mit  den 
Arzneien  verschmäht.  Soviel  bleibt  denn  doch  ausgemacht,  dass 
die  Jacea  hülfreich  sich  erwiesen  haben  muss,  sonst  würde  sie 
nicht  eine  Reihe  von  Jahren  als  wahrhaft  specifisch  in  dieser 
Ausschlagsform  angesehen  worden  sein.  Und  so  ist  es  in  der 
That;  das  Mittel  hilft  gewiss,  wenn  neben  dem  unerträghch  bren- 
nenden, besonders  Nachts,  juckenden  Ausschlage,  zugleich  jener 
als  kritisch  betrachtete,  trübe,  molkige  Harn,  mit  seinem  eigenthüm- 
lichen  Katzen-Urin  ähnlichen  Gerüche,  zugegen  ist.  —  Aehnlich 
verhält  es  sich  fast  mit  Dulcamara,  die  dem  Jacea -Thee  von 
allöopathischen  Aerzten  beigemischt  wurde,  weil  sie  darnach  eine 
günstigere  Einwirkung  wahrzunehmen  glaubten.  Mit  mir  sind 
gewiss  viele  homöopathische  Aerzte  von  der  herrlichen  Wirkung 
der  Dulcamara  in  Ausschlagskrankheiten  überzeugt,  allein  die  For- 
men, in  denen  diese  Arznei  sich  hülfreich  zeigt,  sind  noch  nicht 
hinreichend  constatirt;  soviel  haben  vielfache  Erfahrungen  mir 
bewiesen,  dass  die  Impetigo-Arten  eine  der  ersten  Stellen  unter 
den  Ausschlagsformen  annehmen,  gegen  die  man  mit  Nutzen  Dul- 
camara in  Anwendung  bringen  kann;  deshalb  spreche  ich  auch 
hier  aus  Ueberzeugung  für  dieses  Mittel,  und  rathe  zu  sorgfölti- 
geren  Beobachtungen  an,  als  dies  zeither  der  Fall  war.  Nach 
meinem  Dafürhalten   sind  es   dicke,  braun-gelbe,   flechtenartige 


198         Die  chronischen  Hauikrankheiien  (Exanlhemata  chronicji). 

homöopatliischen  Behandlung  würde  also  dieses  scheinbar  kritische 
Symptom  niclit  beobachtet  werden;  da  aber,  wo  es  sich  leigte^ 
eine  Indication  illr  die  Anwendung  der  Jacea  mit  sein.  Schneller 
Unterdhlckung  durch  Blei-  und  andere  Mittel  folgen  gewöhnlich 
ConN-ulsionen,  Abzehrung,  Astlima,  Hydrops,  ja  selbst  der  Tod. 

Therapeutisches  Verfahren  gegen  diese  Aussclilagsfomi. 
Man  kann  das  Leiden  wohl  der  Natur  überlassen,  wenn  man  die 
DiÄt  der  Mutter  oder  Anmie,  so  wie  des  entwöhnten  Kindes  ge- 
hörig regelt.  Darum  sorge  man  bei  ersteigen  ftlr  einfkche,  nicht 
fette  Speisen,  und  ratlie  ihnen  fleissige  Bewegung  in  fveiw  Luft 
an.  Ist  die  Amme  des  Kindes  zu  alt,  oder  hat  sie  schon  tu 
lange  gestillt^  so  ist  der  Wechsel  mit  einer  jüngt^ren,  gesunderen 
Amme  unerlKsslich.  Beim  Kinde  vermeide  man  alle  äusseren 
Hautreize,  besoiulers  im  Gesiclit,  ohne  darum  die  erforderliche 
Reinlichkeit  zu  vernachlässigen.  Leidet  die  Verdauung  des  Kin- 
des, sind  Stture,  Diarrhoe,  Obstnictiou  und  dergl.  zugegen,  so 
muss  g<'gen  diese  Veixtauungsbeschwerden  nach  den  in  den  IHl* 
hem  Abschnitten  angegebenen  Regeln  verfahren  werden. 

Sein*  oft  indessen  reicht  ein  derartiges  diätetisches  Re|(int 
niclit  aus,  oder  beim  besten  Willen  geschehen  häuüge  Verstösse 
dagegen,  oder  auch,  das  Uebel  wurzelt  auf  einer  skrophulOsen 
Grundlage,  trotz  der  scheinbar  kräftigen  und  gesunden  Constitu- 
tion  des  Kindes:  dann  fmlich  vermag  die  Diät  allein  nicht  lu 
helfen,  und  die  Kunst  muss  untei^stützend  zur  Seite  stehen,  wenn 
das  Leiden  nicht  gar  zu  lange  sich  hinschleppen  soll.  Hfiufig^ 
ist  es  der  Fall,  dass  die  Kinder  sehr  unruhig  geworden  sind^ 
weil  der  Ausschlag,  auf  einem  erythematOson  Boden  sitzend,  einen 
zu  grossen  Hautreiz  verursacht;  um  diesen  einigermaassen  gleich 
Anfangs  zu  beschwiclitigen,  ist  es  rathsam,  eine  kleine  Gabe 
Aconit  voranzusclücken,  um,  wenngleich  nur  palliiivnd,  dem 
nach  24  Stunden  passenden  Rhus  toxicodendron  30»  den 
Weg  zu  bahnen,  das  ich  stets  indicirt  fand,  wenn  der  Ausschlag 
auf  einer  gerOtlieten  Grundütiche  sass,  woraus  man  mit  Recht 
folgern  konnte,  dass  ein  brennendes  Jucken  das  llautleiden  be- 
gleitete,  das  das  Kind  durch  Reiben  zu  miiuiern  suchte.  — 
Staphysagria  18.  habe  ich  ehedem  mit  gmssem  Erfolg  ange- 
wendet, wenn  imter  den  Schorfen  eine  gt^lbiiche  fressende  Feucli- 
tigkeit  hervorstckerte,  oder  wenn  auf  der  von  Schorfen  entblOss- 


ioti  Wuminftrlio  noito  IMnmIkmi  mHi  hilfloliMi,  niil^tldlitiiMi «  itiiil 
jnto  gf'llili«  ho  rornuliii'iiili'  l*ViirliltKkfMl  «mMIhmIoik  ilio  iinntor  itn 
tinirr  lllnilirltiMihililiinMi  iind  ilailiiivh  r.ii  gHtnnoirr  Aiinlin^iiiniK 
%\vn  Auftmlilrt^n  VorttnlfinMing  unh, 

\h,  wo  (lio  J(«ro(«  mIhmi  («llonpfilliinrli  fiu^'\vrii«lol  wiinliMi 
war«  kditn  iillonlinf((«  kvino  Hoilo  von  flioftoin  MillH  ftoin«  \\011n 
ildft  krunko  kiml  iMUor  lioiMOo|mlhimlifMi  llolKtiulhni^  uiHonvorrnti 
wfnliMi  rioll;  iiuloMntt  fdtui  «li«*  Knllo,  ihMn  iloriNloliliihomnMininnniK 
ttidiK  hör  homno|tiilhinrhi*n  AorMi%  nirlH  no  ^dr  noIliMi «  wo  Jaiva 
ilou  Vornif(  \or  nllon  amloivM  ArKnoion  vonhniHi  und  «Idiiii  mvU 
Kowipin  ntil  ih'in  gUnMiKnloii  \\vU\\^  m\^^\\v\\\W{  wihL  Wio  pio 
h((nllf(«  piHmMiH  mir  niH-h  «lioft  oin  MKlol  don  HontriiiiMi  Mfninog 
g««wrf(on  KM  noin«  Hapi  «Ho  Alloopdlhio  nicli  ihnii  nnK<'«'iKnol.  hdl; 
iiio  Inm(  vn  jolK(  iihor  inuuor  niohr  inul  inrhr  MU^\,  U\n  vfk  omU 
hrh  ^nnit  ohnolol  gowonlon  nv\\\  winl;  («io  noiM  01«  hoi  SfMlf\  wnil 
piio  (U*n  richllKon  <««'hrnii(li  von  ihm  nio  itokiitiiil  \\M^  inul  durh 
nie  kiMiiioM  \vr\\v\\  wiiil«  ko  hn^o  nio  ildn  F.x|M'rinioMl  niil  Hon 
Arnnoion  voi-nohniNhl.  So>iol  liloihi  donn  doih  dnnKonntohi«  iIam 
«lio  JnofMi  hnlhiMrli  ftirli  orwiomMi  hrthon  nniM«  nonH  wilnlo  Mo 
niolil  oino  Hoiho  von  J(«liiiMi  nln  wdlnhi^n  ii|)ooilliioh  in  ilionor 
Annfiolilitgpil'onn  «ngoftohon  \v«Milon  noin.  \hu\  no  iM  on  in  dor 
Thrti;  ilrtfi  MiKol  hilll  ^owipl^  wonn  nohon  dorn  nnotird^hrh  hiTn^ 
nondon,  liofionthM^f*  ^(lolHl«l  Jnokondon  AunnohlttK^«  r.ngh'ioh  jonor 
(\\n  kHli(«oh  hoirm  iMolo,  iniho,  niolki|to  \Um^  niii  noinont  oigonlhllnt* 
hohon  krtir.on-UHn  Aludiohon  tirntoho«  itn|^g«Mi  iM.  Aohnlioh 
vorhnll  vn  nioli  fttM  mil  lhilr(«ni(«r(i«  dio  doni  JAood-Thoo  von 
(«lloo|inlhinolion  Aorxlon  hoig«Mnii«ohl  wnhio,  woil  nio  dunnioh  oino 
K<lnMiHotv  Kinuirknng  wnlnunnohnton  ^lAuhlon»  Mil  mir  i^iml 
^f*wif(pi  vioh'  honmoiirtlliinoho  Aornio  >on  dor  horHiohon  Wirkung 
dor  Unh  innnni  in  AniiM  hld^kronklioiion  uhoritonMl,  nlloin  dio  Hor- 
mon, in  donon  diono  Aritnoi  mi  h  huIfWirh  itoigl^  niml  nooli  niohi 
hiniviohond  «*onMn(iii;  mniol  hnhon  vioin«rho  KrnthnniKt'ii  mir 
howionon,  dann  ilio  lm|)oligo-Ai1on  oino  dor  oiiilon  Siollon  nnlor 
don  AnfoiohlrtK'*'***'*!)*'*^  «mnohmon«  ^oi^on  dio  mnn  mil  NniKon  \h\U 
odnirtrrt  in  AnwonihmR  htini^n  kmui;  douhttlh  ii|nvrJio  io4i  duoji 
hior  unK  (Iohoi7.on|{nnM  Hlr  ihonon  Millol,  nml  t^iho  itn  mirgOilU- 
Koirn  lloidirtohinniton  «m«  Mn  dion  Koilhoo  dor  VM  wttr.  NAoh 
molnom   Urtfurhdilon    Kind  on   ihoko,  hrnnn-^'ihf» «    (looldonAHiiro 
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Krusten  an  Gesicht,  Stirn,  Schläfen  und  Rinn,  oder  auch  kleine, 
runde,  gelhbräunliche,  mit  röthUchem  Rande,  die  beim  Kratzen 
leicht  bluten,  gegen  die  Dulcamara  günstig  wirkt;  auch  die  zu- 
weilen mit  angeschwollenen  Drüsen  in  der  Nähe  des  Ausschlags 
geben  keine  Contraindication.  Sehr  charakteristisch  für  Cicuta 
vi  rosa  30.  ist  die  Crusta  lactea,  wenn  sie  in  dicken  honiggelben 
Schorfen  auf  den  Wangen ,  am  Kinn,  um  die  Oberlippe  besteht, 
die  brennen  und  nässen,  wobei  die  ünterkieferdrüsen  mit  ange^ 
schwollen  sind,  auch  schon  Schorfe  in  der  Nase  sich  zu  bilden 
angefangen  haben. 

Wo  keins  der  angegebenen  Mittel  bei  den  angedeuteten 
Symptomen  eine  Spur  von  Besserung  bewirkte,  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  Sulp  hur  zu  geben,  der  dann  gewiss  auch 
selten  seine  alte  Heilkraft  versagen  wird,  insbesondere  wenn  die 
skrophulOse  CompUcation  deuthch  sich  zeigt;  leicht  möglich  ist 
es  dann  aber  auch,  dass  zur  völhgen  Heilung  noch  eine  Gabe 
Calcarea  erforderlich  wird,  was  der  Arzt  leicht  selbst  wird 
beurtheilen  können,  wenn  er  sich  die  Mühe  nimmt,  beide  Mittel 
einer  nüchternen  Prüfung  zu  unterwerfen,  die  er  sich  nur  als 
Schlendrianist,  zu  denen  ich  nicht  spreche,  würde  ersparen  kön- 
nen. —  Dasselbe,  gilt  von  Baryta  carbonica  18.,  bei  der 
jedoch  schon  ein  sichrerer  Anhaltepunkt  dadurch  geboten  wird, 
dass  die  dem  Ausschlage  nahe  hegenden  Drüsen,  an  der  Unter- 
kinnlade, hinter  den  Ohren,  im  Nacken,  in  Mitleidenheit  gezogen 
worden  sind  und  sich  verhärtet  haben.  —  Von  M  er  cur  habe 
ich  selten,  meiner  üeberzeugung  nach,  Gebrauch  machen  können, 
wenn  nicht  eine  hervorstechende  Complication  mit  Syphilis  sich 
bemerkbar  machte;  dagegen  wird  man,  bei  Vergleichung  ana- 
loger Fälle,  gewiss  zuweilen  sich  versucht  fühlen,  namentUch 
wenn  das  bisher  gezeigte  therapeutische  Verfahren  nicht  zu  dem 
gewünschten  Ziele  führte,  Mecereum,  Lycopodium  und  Gra- 
phit einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen;  dasselbe  gilt  vom 
Arsenik. 

Ich  kann  diesen  Abschnitt  nicht  verlassen,  ohne  noch  einer 
dem  Milchschorf  sehr  nahe  stehenden  Krankheit  zu  gedenken,  die 
von  Wich  mann  zuerst  als  eine  eigene  Krankheitsform  aufge- 
stellt, früher  von  den  Aerzten  oft  für  Crusta  lactea  gehalten  wurde. 
Dies  ist  der  sogenannte 
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Flechtengrind,    fressende    Borke,    räudiger   Ansprung 

(Grusta   serpiginosa). 

Wie  bereits  erwähnt,  zeigte  Wichmann  die  Verschieden- 
heit dieses  Ausschlags  von  der  Milchborke  und  stellte  ihn  in  die 
Klasse  der  herpetisch-syphilitischen  Ausschläge.*)  Die  Aehnlich- 
keit  mit  der  Crusta  lactea  besteht  darin,  dass  er,  wie  diese,  Kin- 
derkrankheit ist,  in  den  ersten  Monaten  des  Lebens,  besonders 
noch  in  der  Stillungsperiode,  sich  einstellt  und  ebenfalls  auf  un- 
behaarten Theilen  des  Kopfs  seinen  Sitz  nimmt.  Autenrieth 
hält  die  Krankheit  für  nichts  Anderes,  als  für  eine  durch  das 
zarte  Kindesalter  modificirte  Form  der  Krätze. 

Zu  Anfange  erscheint  eine  geröthete,  juckende  Stelle  auf 
der  Wange,  vorn  am  Ohr  in  der  Nähe  der  Parotis,  auf  der  sich 
eine  Menge  kleiner,  dunkler  Knötchen  zeigen,  die  sich  zu  klei- 
nen, mit  einem  hellrothen  Hals  umgebenen  Bläschen  umbilden, 
und  ein  äusserst  heftiges  Jucken  erregen.  Die  Bläschen  platzen 
und  ergiessen  im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  eine  bedeutende 
Quantität  einer  scharfen,  serösen,  corrodirenden  Feuchtigkeit,  die 
die  Kinder  zu  einem  anhaltenden  Kratzen  reizt.  Diese  abgeson- 
derte Feuchtigkeit  entzündet  neue  Stellen,  wo  wiederum  neue 
Ausschwitzung  gebildet  wird.  So  erhält  der  Ausschlag  immer 
neue  Nahrung  durch  sich  selbst,  und  verbreitet  sich  immer  wei- 
ter, selbst  bis  auf  die  Augenlider,  ja  sogar  am  Hals,  Rücken,  an 
den  Lenden  und  Extremitäten.  Die  sich  bildenden  Krusten  sind 
klein,  flach,  jedoch  weniger  dick  und  dunkel,  mehr  flechten- 
artig. 

Folgeleiden  sind:  anhaltende  Unruhe,  Schlaflosigkeit  und 
allgemeine  Entkräftung  und  Abmagerung  mit  den  begleitenden 
Digestionsbeschwerden.  Autenrieth  beobachtete  noch  insbe- 
sondere Anschwellungen  der  Achselgruben-  und  Leistendrüsen; 
femer  Abscesse  am  Rumpfe  und  an  den  Extremitäten,  nach  deren 
Abheilen  die  Haut  au  diesen  Stellen  längere  Zeit  dunkelbläulich 
erschien. 

Das  Exanthem  entsteht  meistens  bei  Kindern,  die  von  Am- 
men gestillt  werden,  und  es  dürfte  nicht  leicht  ein  Fall  von 
spontaner  Entwickelung  vorkommen,  wo  nicht  das  Psora-Gift  im 


*)  S.  meine  Therapie,  3.  Aufl.  1848.  II.  Theil  S.  24. 
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mütterlichen  oder  im  Körper  der  Amme  nachzuweisen  wäre;  übri- 
gens dürfen  die  unter  Crusta  lactea  genannten  Ursachen  und 
Verhältnisse  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  —  Bleibt  das  Exan- 
them sich  selbst  überlassen,  so  kann  es  oftJahre  lang  sidi  hin- 
schleppen. 

Homöopathische  Behandlung.  Mehrere  der  unter Milcb- 
schorf  genannten  lü^Iittel  ünden  auch  hier  Anwendung,  wenigstens 
wenn  die  Krankheit  noch  nicht  zu  weit  vorgeschritten  ist.  Hat 
sie  schon  mehr  Wurzel  gefasst,  so  reichen  diese  Mittel  nicht 
immer  aus,  sondern  andere  treten  an  ihre  Stelle,  unter  denen 
Sassaparilla,  hoch  potenzirt,  obenan  steht;  sie  ist  immer  an- 
wendbar, wenn  der  Ausschlag  auf  einem  weit  verbreiteten  ent- 
zündeten Grunde  sitzt  und  das  Kind  sehr  unleidlich  und  wei- 
nerlich macht;  femer  da,  wo  die  kleinen  Borken  in  der  freien 
Luft  sich  leicht  lostrennen  und  die  darunter  befindüche  Haut 
rissig  und  schrundig  erscheint.  Die  Wirkung  des  Mittels  ist  bei 
einer  hohen  Potenz  bekanntUch  länger  abzuwarten,  insbesondere 
bei  derartigen  Exanthemen,  als  bei  einer  niedern  und  dann  ist 
es  eine  grosse  Frage,  ob  die  Arznei  noch  einmal  zu  wiederholen 
ist,  oder  nicht.  Ich  habe  von  diesem  Mittel  in  dieser  Ausschlags- 
form ausserordentlichen  Erfolg  gesehen,  dagegen  wenig  oder  gar 
keinen  in  Crusta  lactea.  —  Nächst  Sassaparilla  ist  Arsenicum 
alb.  zu  nennen,  das  in  noch  weiter  vorgeschrittenem  Grade  des 
Leidens  helfend  sich  zeigt.  Nicht  der  Ausschlag  allein  fuhrt  uns 
ihm  zu,  denn  dieser  ist  derselbe,  wenigstens  hat  er  seine  Natur, 
seine  Form  nicht  geändert;  es  sind  vielmehr  die  begleitenden 
Krankheitszeichen,  die  seine  Anwendung  dringend  fordern,  wenn 
der  jugendliche  Körper  nicht  ganz  unterhegen  soll,  insbesondere 
sind  es  die  immennehr  überhandnehmenden  gastrischen  Beschwer- 
den, die  .Abmagerung  und  der  bedeutende  KräftemangeL  — 
lieber  die  Anwendung  der  Clematis  erecta  6.  glaube  idi 
mich  in  meiner  Therapie  (s.  dort  Crusta  serpigin.)  nicht  ganz 
verständUch  mitgetheilt  zu  haben,  oder  einige  neuere  Erfahrun- 
gen haben  meine  Beobachtung  in  dieser  Krankheit  geschärft. 
Ich  meine  nämlich  bemerkt  zu  haben,  dass  es  weniger  die  krätz- 
artigen fetten  Blüthchen  sind,  denen  Clematis  entspricht,  als 
vielmehr  der  frieselähnliche  Ausschlag,  der,  heftig  juckend,  in 
seiner  Spitze   nur  so  viel  Lymphe  enthalt,   dass   er  zwar  auch 
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feuchtet,  aber  dennoch  nur  kleine  Schorfe  bildet,  die  braun- 
schwärzhch  werden,  zwischen  denen  immer  eine  geringe  kaum 
sichtliche  Feuchtigkeit  ausschwitzt,  die  die  Weiterverbreitung  des 
Ausschlags  mehr  und  mehr  begünstigt.  Unverkennbar  ist  mit 
dem  für  dieses  Mittel  passenden  Ausschlag  massige  Geschwiüst 
des  ergriffenen  Theils^  eine  höhere  Wärme  und  Röthe  verbunden. 
—  Nicht  selten  findet  eine  Crusta  serpigin.  ihr  Heilmittel  auch 
in  Sepia  30.,  wie  ihre  Neigung,  Gesichtsausschläge  henorzu- 
rufen,  hinreichend  darthut.  Ich  mache  deshalb  auf  sie  aufmerk- 
sam und  gestehe  gern  ein,  dass  ich  noch  nicht  hinreichende  Er- 
fahrung mit  ihr  in  dieser  Ausschlagsform  gemacht  habe.  —  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  Acidum  phosphor.  30.  und  Natrum 
muriat.  30. 

Sicherer  bin  ich  aber  mit  einem  Mittel  in  diesem  Ausschlage 
geworden,  das  vielen  homöopathischen  Aerzten  ein  Dom  im  Auge 
ist,  weil  sie  es  wahrscheinlich  nicht  richtig  anzuwenden  verste- 
hen, oder  weil  sie  es  gern  wieder  vergessen  möchten.  Schon 
mehrmals  habe  ich  mich  gegen  die  isopathischen  Arzneien  aus- 
gesprochen, ich  ändere  auch  wohl  kaum  meine  Ansicht  in  Be- 
ziehung auf  die  zu  grosse  Ausdehnung  dieser  Mittel  —  das 
Psoricum,  das  ich  hier  meine,  werde  ich  nie  aufgeben,  da 
wir  es  nie  durch  ein  anderes  treffenderes  Mittel  ersetzen  können. 
Gewiss  wird  manchem  Arzte  es  schon  vorgekommen  sein,  dass 
er  mit  den  gewähltesten  Arzneien,  selbst  mit  Sulphur,  Calcar., 
Graphit,  einen  derartigen  Ausschlag  nicht  zur  vollständigen  Hei- 
lung zu  bringen  vermochte.  Gewöhnlich  sind  dies  die  Fälle, 
in  denen  das  immer  schärfer  hervortretende  Psora-Siechthum  den 
Ausschlag  unterhält,  gegen  den  man  mit  grosser  Sicherheit  Sul- 
phur angewendet  hat  und  sich  dennoch  getäuscht  sieht;  hier 
giebt  es  keinen  andern  Ausweg,  als  die  Anwendung  des  Psorin 
30.  zu  einem  einzigen  Streukügelchen.  Sehr  oft  geUngt  dann 
die  Heilung  schnell  mit  diesem  Mittel,  wenn  nicht,  dann  gewiss 
bald  mit  dem  nun  sicherer  wirkenden  Schwefel;  nur  versorge  man 
sich  von  beiden  Mitteln  mit  guten,  unverdorbenen  Präparaten. 

f)   Friesel  (Miliaria). 

Der  Friesel  ist  bei  kleinen  Kindern  eine  häufig  vorkommende 
Hautkrankheit,  namentlich  in  den  Sommermonaten,  wenn  sie  zu 
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warm  gehalten  werden,  wodurch  die  Haut  zu  fortwährendem 
Schwitzen  angeregt  wird.  Dieses  Hautleiden  ist  fast  immer  fie- 
berlos, so  lange  es  nicht  mit  einer  andern  Krankheit  complic«! 
ist,  aber  es  erregt  grosse  Unruhe  durch  das  Fressen  und  Stechep^ 
mit  dem  ein  solcher  Friesel  gewöhnlich  verbunden  ist;  aus  leti- 
terem  Grunde  muss  auch  immer  Sorge  getragen  werden,  Urin, 
Faeces  und  andere  Unreinigkeiten  bald  zu  entfernen,  die  nicht 
blos  Schmerz  verursachen,  s^^ndern  auch  Wundsein  hervomifen 
würden,  das  dann  sogar  zu  Geschwüren  Veranlassung  geben 
könnte,  die  um  so  leichter  entstehen,  wenn  irgend  ein  verbor- 
genes Siechthum  im  kindUchen  Körper  schlummert 

Verschieden  ist  die  Dauer  dieses  Ausschlags;  bei  nicht  za 
grosser  Ausbreitung  und  bei  vorübergehenden  Ursachen  verschwoH 
det  er  schon  nach  wenigen  Tagen,  ohne  dass  das  Kind  sonder- 
üch  davon  irritirt  wird ;  ist  er  hingegen  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  durch  das  zu  warme  Verhalten,  das  auch  vieUeicht 
aus  übergrosser  Zärtlichkeit  (damit  das  Kind  sich  nicht  erkälte) 
noch  fortgesetzt  wird,  so  kann  er  mehrere  Wochen  andauern. 

Ein  ärztUches  Handeln,  in  sofern  es  sich  auf  Anwendung 
von  Arzneien  bezieht,  ist  hier  kaum  von  Nöthen,  wenn  die  diS- 
tetischen  Anordnungen  genau  befolgt  werden;  dazu  rechne  ich 
ein  kühleres  Verhalten  als  das  bisherige  war,  täglich  mehrmali- 
ges Wechseln  weisser  und  reiner  Wäsche ,  Trockenhalten  der 
Kinder  und  tägUch  einmahges  lauwarmes  Fliesswasser- Bad.  Bei 
diesem  Verfahren  föngt  der  Friesel  bald  an  sich  abzuschuppen 
und  dann  kann  man  einen  Tag  um  den  andern  ein  Bad  mit 
einer  schwachen  Feldkümmel-Abkochung  anwenden.  —  Wäre  je- 
doch der  Ausschlag  zu  ausgebreitet  und  erregte  er  grosse  ünr 
ruhe,  so  beruhigt  eine  kleine  Gabe  Aconit  gar  sehr  und  trägt, 
in  Verbindung  mit  der  genauen  Befolgung  der  geordneten  Diät, 
zur  baldigen  Abheilung  wesentlich  bei.  —  Wäre  dies  indessen 
noch  nicht  hinreichend,  so  ist  Chamomilla  12.  oft  passend 
und  nach  dieser  dann  S.ulphur  30.,  wenn  beide  Mittel  nicht 
genug  genützt  hätten. 

g)  Hitzblätterchen  oder  Ausfahren  der  Haut  (Eczema). 

Ebenfalls  ein  Hautleiden  in  den  ersten  Monaten  des  kind- 
hchen  Lebens,  bei  gesunden  und  kräftigen  wie  bei  schwächlichen 
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und  kränklichen  Kindern  und  daher  wohl  nidit  mit  Unrecht  als 
eine  Folge  fehlerhafter  Pflege  anzusehen.  Das  Eczem  besteht  in 
kleinen,  sich  spitzig  über  die  Haut  ei^ebenden  und  hoch  gerö- 
theten  Blätterchen,  die  isohrt  stehen  &nd  nie  mit  einander  ver- 
schmelzen.  Am  gewOhnUchsten  sieht  man  sie  im  Gesicht,  Nacken 
und  an  den  Vorderarmen;  sie  sind  weder  mit  Fieber,  noch  mit 
andern  Nebenbeschwerden  verbijpden;  sie  stehen  unbestimmte 
Zeit  und  verschwinden  oft  unerwajiiet  schnell. 

Das  Leiden  soll  durch  den  Qenuss  unzweckmässiger  Nah- 
rungsmittel  und  daher  rührende  Verdauungsstörungen  begünstigt 
werden,  weil  man  es  fast  immer  bei  Kindern  findet,  die  zu  letz- 
teren disponirt  sind.  Es  wäre  mithin  zur  Beseitigung  dieses 
Eczems  nichts  weiter  von  Nöthen,  als  die  fehlerhafte  Pflege  ab- 
zuändern, ein  angemessenes  Verhalten  der  Haut  anzuordnen  und 
die  Unterleibsstörungen  nach  den  unter  den  Verdauungsbeschwer- 
den der  Nengebornen  angegebenen  Regeln  zu  behandeln.  —  In- 
dessen scheint  es  mir,  als  ob  Erkältungen  der  so  sehr  reizbaren 
Haut  im  SäugHngsalter  keineti  unwesentlichen  Einfluss  auf  das 
Entstehen  der  Hitzblätterchen  hätten,  so  wie  es  auch  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  kann,  dass  sie  die  ersten  Anfänge  des  sich 
entwickelnden  Psora-Siechthums  sind.  Daher  geschah  es  denn 
wohl  auch,  dass  ich  da,  wo  immer  neue  Nachschübe  eintraten 
und  dasUebel  hartnäckig  zu  werden  drohte,  mehrmals  mit  Dul- 
camara  6.,  in  mehren  Gaben,  das  Eczem  bald  beseitigte,  oder, 
wo  dies  aUein  nicht  ausreichte,  mit  Sulp  hur  30.  —  Anderer 
Arzneien  bedarf  es  hier  nicht,  denn  dieses  Eczem  ist  wesentlich 
von  dem  Erwachsener  unterschieden,  wo  allerdings  noch  einige 
andere  Mittel  in  Anwendung  gebracht  werden  müssen,  was  weiter 
nicht  hierher  gehört. . 

h)  Nässen  der  Haut. 

Dieses  Hautleiden  zeigt  sich  am  häufigsten  hinter  den  Ohren 
und  wird  meistens  zur  Zeit  der  Dentition  beobachtet,  wo  der 
grössere  Andrang  der  Säfte  nach  den^  Kopfe  seinen  Theil  mit 
daran  haben  mag.  Es  hat  mit  der  Intertrigo  nichts  gemein, 
wie  auch  daraus  zu  ersehen,  dass  es  sich  zuweilen  nach  dem 
Hals  herab,  oder  nach  den  Augen  hin  verbreitet,  während  es 
hinter  den  Ohren  selbst  abtrocknet;  auch  klebt  es  die  Kopfhaare 
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in  der  Nachbarschaft  des  Ohres  zusammen  und  verbreitet  sich 
so  nach  Art  der  Tinea.  —  Anfangs  zeigt  sich  hinter  den  Ohren 
eine  dem  Schweiss  ähnUche,  jedoch  bald  häufiger  und  dicker 
werdende  Feuchtigkeit,  die  man  ihrer  Consistenz  nach  fttr  Lymphe 
halten  muss,  durch  welche  Erweichung  oder  Auflösung  der  Epi- 
dermis bewirkt  und  jenes  Wund  sein  hinter  den  Ohrell  erzeugt 
mrd.  Diese  Feuchtigkeit  vertrocknet  auf  der  Haut  und  bildet 
sandartige  Grindchen,  unter  denen  fortdauernd  solche  Feuchtig- 
keit hervordringt. 

Die  Behandlung  dieses  Leidens  Mt  immer  mit  der  der 
übrigen  Beschwerden  zusammen,  die  das  Zahnen  mit  sich  bringt, 
wovon  im  letzten  Abschnitte  dieser  Abtheilung  das  Weitere  be- 
sprochen werden  wird.  Hier  nur  soviel,  dass  die  grösste  Rein- 
lichkeit und  öfteres  Auswaschen  der  nässenden  Stellen  ein  uner- 
lässlichesBedingniss  ist,  wenn  man  Geschwürs-Bildungen  vorbeugen 
will;  die  etwa  gebildeten  Grindchen  müssen  durch  Bestreichen 
mit  Oel  erweicht  werden,  worauf  sie  dann  durch  Waschen  mit 
kleienwasser  sich  leicht  lösen.  —  Die  etwa  besonders  zu  berück- 
sichtigenden Mittel,  wenn  sie  den  übrigen  Beschwerden  entspre- 
chend gefunden  würden,  wären  dann:  Calcar,,  Sulphur, 
Lycopod.,  Graphit,  Aurum,  selbst  Mercur,  Hepar 
sulph.  u.  a. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  auf  ein  äusseres  Mittel  auf- 
merksam zu  machen,  von  dem  ich  in  vielen  Fällen  grossen  Nutzen 
sah,  wenn  ich  vielleicht  schon  lange  vergeblich  mit  innern  Mit- 
teln gegen  einen  solchen  Eczema-artigen  Ausschlag  operirt  hatte. 
Namentlich  wendete  ich  es  an,  wenn  der  Sitz  des  Uebels  hinter 
und  in  der  Umgebung  des  Ohrs  bis  in  die  Ohrmuschel  und  tief 
in  denMeatus  auditor.  extern,  hinein  war,  mit  übelriechendem,  serö- 
sem Ausfluss,  die  geschwollenen  Wände  sich  einander  so  bedeutend 
näherten,  dass  eine  Verwachsung  zu  befürchten  stand.  Ein  der- 
artiger Ausschlag  raubt  oft  alle  Ruhe  und  Schlaf.  Ich  Hess  Ge- 
hörgang und  Ohrmuschel  [mit  Baumwolle  ausfüllen  und  be- 
legte die  übrigen  Steiler^  ebenfalls  damit.  Die  Baumwolle  klebt 
fast  augenbhcklich  fest,  der  Schmerz  lässt  bald  nach,  Ruhe  und 
Schlaf  treten  ein  und  die  Baumwolle  fällt  von  selbst  ab,  wenn 
die  Stellen  heil  sind. 
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Siebenundzwanzigstes  Capitel. 

Krampfliafte   Kraakheitsformen   bei  Kindern    (Späsmi 

neonatorum). 

Das  Kindesalter  prädisponirt  sehr  zu  krampHiaften  Krank- 
heitsformen, was  in  der  vorzüglich  grossen  Thätigkeit  des  Ner- 
vensystems in  dem  zarten  kindlichen  Organismus  begründet  ist; 
Krämpfe  sind  deshalb  bei  Kindern  eine  schnell  auftretende  Er- 
scheinung, die  auch  eben  so  schnell  wieder  verschwindet,  weil 
Beweglichkeit  des  Nervensystems  in  diesem  Aher  noch  vorherr- 
schender als  in  späteren  Lebensperioden  ist.  —  Krampf  ist  eine 
erethische  Action  in  der  Bewegungssphäre  des  Nervensystems  imd 
besteht  sowohl  in  anhaltender  Contraction  (tonisch),  als  in  nach- 
lassender (klonisch) ;  indessen  macht  dies  keinen  so  wesentlichen 
Unterschied,  indem  beide  in  einander  übergehen  können.  Wäh- 
rend des  Krampfs  ist  die  Function  des  ergriffenen  Organs  ge- 
hemmt, und  dies  ist  es  besonders,  was  den  Arzt  zur  thätigen 
Hülfe  auffordern  muss,  nicht  seinetwegen  (denn  er  weiss,  dass 
der  Krampf  nicht  in  allen  Fällen  lebensgeföhrUch  ist),  sondern 
der  Umgebung  wegen,  der  ein  derartiger  Zustand  gar  zu  be- 
unruhigend erscheint.  Alle  nun  in  krampfhaften  Krankheiten 
indicirten  Mittel  haben  meistens  eine  schnellerschöpfte  Wirkungs- 
dauer oder,  besser,  durch  die  Leichtbeweghchkeit  des  Nerven- 
systems exspirirt  sie  schneller  und  darum  ist  hier  rascher  als  in 
andern  Krankheiten  die  Wiederholung  einer  zweiten  Gabe  oder 
ein  neues  Mittel  erforderlich. 

Unter  den  krampfhaften  Zufällen  in  dieser  Lebensperiode 
sind  namenthch  hervorzuheben :  der  Kinnbacken-  und  Starr- 
krampf, die  innern  Krämpfe  oder  Kopffraisen  und  die 
Convulsionen. 

a)  Mundsperre,  Kinnbackcnkrampf  Neugeborner  (Trismus  und  Tetanus 

neonatorum). 

Canstatt  handelt  beide  Krankheiten,  Trismus  und  Tetanus, 
zusammen  ab  und  dies  wohl  nicht  mit  Unrecht,  da  beide  auf 
einer  erethischen  Neurose  im  Rückenmark  und  den  aus  dem- 
selben entspringenden  Bewegungsnerven  beruhen.    Ich  tbue  hier 
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dasselbe,  weil  die  Symptome  beider  Krankheiten  nur  dem  Grade 
nach  von  einander  verschieden  sind.  Käme  ja  der  Starrkrampf 
(Tetanus)  einmal  als  Opisthotonus  bei  Kindern  isohrt  zum  Vor- 
schein, dass  Meissner  ihn  als  ein  besonderes  krampfhaftes  Lei- 
den abzuliandeln  für  nöthig  erachtete:  so  soll  das  mich  nicht 
bestimmen,  ihn  hier  mehr  Raum  einnehmen  zu  lassen,  als  ich, 
meiner  Ueberzeugung  nach,  für  gut  finde,  da  die  homöopathisdie 
Behandlung  und  die  für  ihn  passenden  Arzneien  fast  immer  die- 
selben sind,  die  dem  Trismus  zukommen;  wenigstens  wäre  ich 
durch  die  Trennung  beider  Krankheiten  zu  ganz  zwecklosen  Wie- 
derholungen gezwungen,  was  mir  überhaupt  schon,  bei  Betrach- 
tung der  einzelnen  krampfhaften  Zustände,  oft  genug  widerfah- 
ren wird. 

Symptome.  Oft  tritt  die  Krankheit  plötzUch  ohne  Vor- 
boten, oft  mit  Vorboten  ein;  letztere  sind:  Unruhe,  Weitten, 
häufiges  Gähnen,  Zittern  der  Unterkinnlade,  bläuhcher  Ring  um 
die  Augen  und  Lippen,  plötzhches  Zusammenfahren  im  Scbdafe, 
gellendes  Greschrei,  ungewöhnUche  Begierde  nach  der  Brust,  die 
das  Kind  aber  zusammenschreckend  und  schreiend  schnell  wie- 
der loslässt.  Meist  verzögerte  Stuhlentleerung  oder  grünliche, 
schleimige  und  verhärtete  Stühle ;  zuweilen  etwas  ikteriscbe  Fariie 
der  Albuginea;  der  Urin  ftirbt  die  Windeln  gelb.  Schneemann 
bemerkt  als  erstes  constantes  Symptom  der  Krankheit  Spannung 
und  Härte  des  Unterleibs,  welcher  gegen  Druck  empfindUch  ist 
und  sich,  besonders  im  rechten  Hypochondrium ,  heiss  anftlhlt 
Diese  Vorboten  dauern  anhaltend  oder  remittirend  oft  mehre 
Tage. 

Der  Ausbruch  des  Trismus  wird  durch  heftige  Muskelkrämpfe, 
Yorzüghch  an  den  Extremitäten  und  im  Gesicht,  erkannt  Di^ 
Kinnladen  sind  krampftiafi;  an  einander  geschlossen,  oder  stehen 
unbeweglich  einige  Linien  weit  auseinander.  Die  Kaumuskeln 
ftlhlen  sich  hart,  bretähnhch  an,  Schaum  steht  vor  dem  Munde, 
das  Gesicht  wird  während  des  Anfalls  blau  und  kupferfarben, 
der  BUck  starr,  die  Augen  sind  trüb  und  thränend,  die  PupiUen 
erweitert.  In  den  freien  Intervallen  ist  das  Gesicht  blass  und 
hat  einen  eigenthümlich  leidenden  Ausdruck,  den  Bob.  Finckh 
so  beschreibt:  Die  Stimhaut  bildet  grosse,  bis  zu  den  Schläfen 
verlaufende  Querfalten,  die  Augenlider  sind  krampfhaft  geschlossen« 
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mit  Kirkelförmigen  Runzeln  bedeckt,  so  wie  der  zugespitzte  Mund 
und  Nase.  —  Der  Krampf  der  Rückenmuskeln  geht  in  Opistho- 
tonus über,  mit  oft  ausgedehntem,  besonders  in  der  Nabelgegend 
hervorgetriebenem  Rauche,  schwerem,  ängstlichem,  zischendem 
Athmen.  Die  tetanischen  Paroxysmen  wiederholen  sich  in  unbe- 
stimmten Zwischenzeiten  und  auch  während  dieser  bleiben  die 
Muskeln  rigid,  Finger  und  Zehen  krampfhaft  gebogen.  Die  Kin- 
der können  nicht  saugen,  hegen  halbschlummemd  da;  ihr  Puls 
ist  klein  und  macht  110—130  Schläge.  Alle  Viertel-  oder  halbe 
Stunden  kehren  die  Anfälle  wieder  und  sind  zu  Anfange  der 
Krankheit  heftiger  und  länger  als  später. 

Dieses  Stadium  dauert  bald  nur  24  Stunden,  bald  2 — 8  Tage; 
der  allgemeine  CoUapsus  nimmt  zu.  Puls-  und  Herzschlag  wer- 
den kleiner,  unfühlbar,  die  Paroxysmen  rücken  näher  zusammen, 
wiederholen  sich  alle  5  Minuten,  werden  aber  kürzer,  der  Kör- 
per wird  kalt  und  steif,  die  Respiration  kurz,  keuchend,  aus- 
setzend, das  Coma  vollständig;  zuweilen  erscheinen  noch  vor 
dem  Tode,  ohne  Schweiss,  Frieselbläschen  am  Gesicht  und  Hals. 
(Canstatt.) 

Ursachen.  Die  Disposition  zu  dieser  Art  Krampf  liegt  in 
dem  Zeiträume  vom  ersten  bis  zum  neunten  Lebenstage,  nie- 
mals erscheint  er  nach  dem  11.,  am  häufigsten  am  7.  Tage. 
Diese  Reobachtung  hat  den  Grund  zu  der  Vermuthung  gegeben, 
dass,  da  der  Tetanus  späterer  Lebensalter  häufig  an  äussere  Ver- 
letzungen geknüpft  ist,  jener  wohl  mit  dem  Wundprocess  am 
Nabel  Neugebomer  in  vielen  Fällen  in  Verbindung  stehen  könne 
(C  Ollis  The  DubHn  Hospital  Reports  etc.  Dublin  1818.),  wenn 
die  Nabelschnur  roh  behandelt,  gezerrt  worden  ist,  wenn  der 
Nabel  schwärt;  dies  ist  eine  von  vielen  Kinderärzten  beobach- 
tete Thatsache,  und  Leichenöffnungen  weisen  Erweiterung,  Röthung, 
Erweichung,  Verschwärung  beider  Nabelarterien ,  Anfallung  ihres 
Kanals  mit  Eiter,  Jauche,  eitrige  Ausschwitzung  in  ihrer  äussern 
Umgebung  nach.  Schneemann  fand  die  Leber  dunkelschwarz, 
hart,  mit  kleinen  Eiterpunkten,  mit  wirklichen  Abscessen,  selbst 
einmal  Eiter  im  ganzen  Verlauf  der  Nabelvene.  Auch  nach  an- 
dern Verwundungen  Neugeborner,  dem  Lösen  des  Zungenbänd- 
chens,  dem  Stechen  von  Ohrlöchern  (Hufeland),  hat  man  Tris- 
mus entstehen  sehen.  Dieser  Wundprocess  scheint  indessen  nicht 
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die  alleinige  Eiregiingsursache  vomTrismus  zu  sein,  und  in  der 
That  finden  sich  noch  andere  schädliche  Einflüsse,  die  diesem 
Wundprocesse  eine  so  gef^hrhche  Richtung  gehen,  z.  B.  die 
miasmatische  Atmosphäre  in  Gehärhäusern ,  die  tiberftlllten  Wo- 
chenstuben bei  armen  Leuten,  Erkältung  beim  Taufen  oder  Ba- 
den, schlechte  Nahrung  (alienirte  Muttermilch),  zurückgehaltenes 
Meconium.  —  Bei  uns  kommt  die  Kranklieit  nur  sporadisch  vor, 
jedoch  hei  nasskalter  Witterung,  im  Sommer  bei  heissen  Tagen 
und  kalten  Nächten,  in  den  Winter-  und  Frühjahrsmonaten  häu- 
figer; auch  Gemüthsbewegungen ,  besonders  heftiger  Aerger  und 
Zorn  der  Mütter  während  der  Schwangerschaft,  oder  beim  Stil- 
len in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt. 

Nur  höchst  selten  endet  diese  Art  des  Tetanus  in  Genesung 
und  dann  meist  unter  Schweiss  und  gaUigen  Ausleerungen.  Der 
Tod  erfolgt  durch  Asphyxie  oder  unter  comatösen  Erscheinun- 
gen. Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  die  ungttnstige  Prognose; 
je  acuter  die  Krankheit,  desto  weniger  Aussicht  auf  Rettung;  je 
näher  der  Geburt,  desto  grösser  die  Gefahr. 

Therapeutisches  Verfahren  mittels  homöopathi- 
scher Arzneien.  Wenn  ich  auch  eingestehen  muss,  dass  durch 
die  homöopathische  Behandlung  derartige  Kranke  nicht  immer 
herzustellen  sind  und  dass  noch  immer  eine  Anzahl  Subjecte  dem 
Tode  verMt,  so  ist  es  doch  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  den 
Homöopathen  ein  rationelleres  Heilverfahren  zu  Gebote  steht,  das 
eine  sichrere  Garantie  zu  geben  vermag,  als  das  ältere.  Die 
Erfahnmg  steht  mir  zur  Seite  und  bestätigt  meine  Behauptung. 
Es  liegt  ja  auch  zu  sehr  auf  der  Hand,  dass  die  Homöopathie 
hülfreicher  sich  erweisen  müsse,  da  ihre  Mittel  nicht  in  massen- 
haften Dosen  beigebracht  werden,  sondern  das  kleine  Arznei- 
kügelchen  leicht  zwischen  die  Kinnladen  geschoben,  oder,  wo  auch 
dies  nicht  mögUch,  durch  die  Geruchsnervon  der  arzneikräftige 
Dunst  aufgenommen  wird.  Mag  es  immer  fabelhaft  klingen,  hier 
ist  das  Riechenlassen  von  grossem  Nutzen,  denn  es  bedarf 
nicht  der  Willenskraft  des  Subjects  dazu,  sondern  nur  der 
Empföngücldteit  der  Geruchsnenen ,  die  so  wenig  wie  die 
GeBchn  m    derartigen     Krämpfen     ihre     Thätigkeit 
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hmk  äusserer  Mittel,  da  innere 


Tetanus  und  Trismus  Neug^eboraer.  21t 

durch    den    Mund    nicht    leicht    beigehracht    werden    können'^ 
(Meissner). 

Ehe  ich  weiter  gehe,  will  ich  hier  eines  öfter  vorkommenden 
Zufalls  erwähnen,  der  die  Mütter,  namentlich  beim  ersten  Kinde, 
oft  recht  besorgt  macht  und  wogegen  sie  Abhülfe  vom  Arzte  er- 
bitten. Es  ist  dies  das  Schlucksen  der  Neugebornen. 
In  der  ersten  Zeit  des  kindUchen  Lebens  bringt  oft  jede  kleine 
Entblössung,  jede  geringe  Erkühlung,  ja  selbst  der  geringste  Tem- 
peraturwechsel dasselbe  henor  und  man  kann  es  ruhig  der  Natur 
überlassen,  indem  es  keine  Gefahr  bringt  und  bei  zunehmenden 
Köi'perkräften  immer  seltner  wird  und  allmälig  ganz  verschwin- 
det. Um  es  bald  zu  beseitigen,  lässt  man  dem  Kinde  die  Brust 
geben  und  es  an  selbiger  erwärmen,  oder  man  ilOsst  dem  Kinde 
einige  Theelöffel  voll  Zuckerwasser  ein. 

Das  oft  gemissbrauchte  Wort  Spinaürritation ,  das  so  häufig 
in  Anregung  kommt,  wenn  von  Nervenleiden  die  Rede  ist,  über 
deren  Entstehung  der  Arzt  die  genügende  Rechenschaft  sich  nicht 
zu  geben  vermag,  ist  hier  gewiss  am  passenden  Orte,  denn  un- 
verkennbar hegt  eine  solche  dem  Tetanus  zu  Grunde.  Kennen 
wir  nun  auch  die  Veränderungen  nicht,  die  die  betheihgten  Ner- 
ven in  materieller  Beziehung  bei  Trismus  und  Tetanus  erleiden, 
so  sind  doch  die  nach  aussen  sich  kund  gebenden  Erscheinun- 
gen ftlr  uns  von  um  so  höherer  Bedeutung  und  belehren  uns 
hinreichend,  welchem  Mittel  wir  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  haben.  Die  Vorboten  sowohl,  wie  der  Trismus  selbst 
bieten  solche  auffallende  charakteristische  Eigenthümlichkeiten  dar, 
unter  denen  ich  nur  besonders  noch  hervorheben  will :  das  plötz- 
üche  Erwachen  des  Kindes  aus  dem  Schlafe,  wie  durch  einen 
Schreck,  die  wildverstörten  Augen,  der  ängsthche,  starre,  Furcht 
andeutende  Bück,  die  höchst  enveiterten  Pupillen,  die  Starrkrampf- 
ähnhche  Steifheit  und  Eiskälte  des  ganzen  Körpers,  bei  brennen- 
der Hitze  an  Händen  und  Stirn,  der  betäubte  Zustand  beiNach- 
lass  der  Krämpfe  —  diese  Zeichen,  sage  ich,  geben  uns  zu  er- 
kennen, dass  Belladonna  30.  eins  der  besten  Heihnittel  ftir 
ein  solches  Leiden  sein  müsse,  was  auch  die  Erfahrung  bereits 
bestätigt  hat.  Man  könnte  sie  hier  als  ein  Specificiim  bezeich- 
nen, wenn  es  nicht  auch  eben  so  nothwendig  wäre,  die  ander- 
weitigen veranlassenden  Ursachen  einigermaassen  zu  berücksich- 
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tigen  und  ihre  Wirkungen,  vor  Anwendung  der  BeUadonna,  durch 
die  ihnen  entsprechenden  Mittel  unschädlich  zu  machen,  vieUeicht 
wohl  gar  manchen  derartigen  Zustand  mit  einem  solchen  ganz 
zu  heilen.  Demnach  ist  es  von  höchster  Widitigkeit,  dem  Wund- 
processe  am  Nabel  Grenzen  zu  setzen,  der,  so  lange  er  einen 
lebhaften  Entzündungs- Zustand  zeigt,  durch  Aconit  und  Ar- 
nica  gehoben  wird;  wenn  aber  schon  Geschwürsbildung  einge- 
treten ist,  dann  ist  Mercur  solub.  jedem  andern  Mittel  vor- 
zuziehen, vielleicht  auch  (wenn  die  Gefahr  drohender  erscheint) 
mit  Hepar  sulphuris  im  Wechsel  zu  geben.  Ein  derartiger 
krankhafter  Process  des  Nabels  ist  wohl  von  Bedeutung,  wie  die 
Leichenöffnungen  deutlich  genug  zeigen;  ist  es  nun  auch  nicht 
möglich,  dergleichen  krankhafte  Metamorphosen  in  der  Leber  bei 
Lebzeiten  des  jugendhchen  Subjects  zu  erkennen,  und  ist  es  auch 
nicht  erwiesen,  dass  ihr  Vorhandensein  einen  Tetanus -ähnlichen 
Zustand  herbeizufuhren  vermöge:  so  müssen  wir  doch  immer 
der  MögUchkeit  eingedenk  sein,  und  darum  ein  solches  Leiden 
des  Nabels  nicht  gering  achten.  —  Aber  auch  andern  Verwun- 
dungen, wie  ich  sie  unter  den  Ursachen  aufzeichnete,  schenke 
der  Arzt  seine  Aufmerksamkeit  und  gebe  eine  kleine  Gabe  Arnica, 
wenn  bei  Eintritt  solcher  Krampft>e9C|hwerden  die  Vennuthung 
zu  nahe  hegt,  dass  erstere  leicht  eine  (xelegenheits- Ursache  ab- 
gegeben haben  könnten.  —  SoUte  wirkUch  zurückgehaltenes  Me- 
conium  die  Veranlassung  geben,  dann  wäre  dies  einer  Stuhlver- 
stopfung  gleich  zu  achten  und  Nux  würde  seine  heilende  Kraft 
nicht  versagen.  —  Nur  noch  die  Folgen  einer  Gemüthsbewegung 
bei  der  Mutter  oder  Amme  würden  durch  Chamom.,  Ignatia 
oder  Aconit  (deren  Anwendung  ich  an  mehren  Orten  ausfflhrlidi 
besprochen  habe)  unschädlich  zu  machen  sein,  alle  andern  Ein- 
flüsse, als  die  miasmatische  Atmosphäre,  Erkältimg  etc.  bedür- 
fen die  Beachtung  von  Seiten  des  Arztes  nur  zur  richtigen  diagno- 
stischen Beurtheilung,  ohne  dass  sie  ihm  einen  weitern  Weg  zur 
Wahl  der  passenden  Arznei  andeuteten,  die  er  nur  dem  voriie- 
genden  Krankheits- Zustande  anzupassen  hat. 

Zu  Anfange  dieses  Abschnitts  nannte  ich  Belladonna  ein 
Specificum  in  dieser  Art  Krampf  und  sie  wird  sich  auch  Andern 
als  ein  solches  bewähren;  indessen  sind  die  Fälle  doch  nidit 
sogar  selten ,  wo  es  uns  erwünscht  sein  wird,  eine  palliative  Be- 
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schwichtigung  des  mit  Uebennacht  eingetretenen  Krampfanfalls 
baldigst  zu  bewirken,  und  dies  gilt  insbesondere  von  denen,  die 
ohne  weitere  Vorboten  plötzlich  mit  solcher  Intensität  ausbrachen, 
dass  ihre  längere  Dauer  gefahrdrohend  fllr  das  Leben  des  Kin« 
.des  wird.  Kein  Mittel  aber  ist  hier  entsprechender  als  Kam- 
pher, der  alle  Vortheile  gewährt,  die  der  homöopathische  Arzt 
nur  beanspruchen  kann;  denn  so  flüchtig,  wie  sein  ganzer  Ge* 
halt,  ist  auch  seine  Wirkung,  und  hat  er  das  Seinige  gethan, 
so  ist  auch  der  Weg  geebnet,  unmittelbar  nach  seiner  Anwen- 
dung das  nunmehr  passende  Arzneimittel  folgen  zu  lassen.  Die 
2.,  3.,  Centesimal-Verdünnung  ist  hier  vollkommen  ausreichend; 
auch  ist  nichts  weiter  nöthig,  als  dem  Kinde  das  Gläschen  alle 
2 — 3  Minuten  secundenlang  unter  die  Nase  zu  halten,  was  auch 
geschehen  muss,  wenn  man  gleichsam  gezwungen  wurde,  ein 
Kügelchen  zwischen  die  Lippen  zu  bringen.  Ich  zähle  die  be- 
sondem  Beschwerden,  bei  denen  Kampher  anwendbar  ist,  nicht 
von  Neuem  wieder  auf,  da  ich  sie  unter  dem  Anfalle  selbst  treu 
genug  geschildert  habe  und  wie  sie  eben  sein  müssen,  wenn  die- 
ses Mittel  hülfreich  sein  soll. 

Einmal  sah  ich  einen  solchen  tetänischen  Anfall  sogleich 
eintreten,  während  das  Kind  an  der  Bnist  der  Mutter  trank  und 
diese  plötzHch  über  Etwas  erschrak;  obschon  nun  das  Kind  die 
Brustwarze  in  dem  Moment  fahren  Uess,  als  der  Schreck  die 
Mutter  durchzuckte,  schienen  doch  die  Folgen  desselben,  gleich 
einem  elektrischen  Flutdum ,  auf  den  kindlichen  Körper  überge- 
sprungen zu  sein,  und  der  Krampf  trat  mit  einer  solchen  Vehemenz 
auf,  dass  im  nächsten  Augenblicke  auch  schon  der  Tod  drohte. 
Nur  meine  Anwesenheit  und  Geistesgegenwart  retteten  mit  1  Kü- 
gelchen Opium  6.  das  Kind  und  hinterliessen  nur  einen  schlum- 
mersüchtigen, bewusstlosen  Zustand,  der  aber  allmähg  in  einen 
ruhigen  etwa  V«  Stunde  dauernden  Schlaf  überging,  aus  dem  es 
freundUch  erwachte  und  keinem  weitern  Anfalle  ausgesetzt  war. 
Ueberhaupt  ist  Opium  ein  hülfreiches  Mittel  in  diesen  plötzlichen 
AnföUen,  wenn  sie  sich  wenige  Minuten  vorher  durch  ein  hef- 
tiges Zittern  des  ganzen  Körpers  mit  untermischtem  gewaltsamen 
Dehnen  der  Gliedmaassen  ankündigen  und  sie  selbst  dann  öfters 
von  einem  durchdringenden  Schrei  unterbrochen  werden. 

Schon  oben  nannte  ich  eine  Arznei,  die  ich  besonders  gfigsa,. 
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die  Folgen  von  Gemüthsbewegung  mit  nannte,  die  Ignatia 
amara.  Sie  ist  auch  ausserdem,  ohne  eine  solche  Veranlassung^ 
hier  heilsam  und  man  wird  dem  Arzte  nie  einen  Vorwurf  machen 
können,  wenn  er  sie  gleidi  zu  Anfange  der  Krankheit  anwendet, 
wo  ihm  alle  Judicien  für  diese  oder  jene  Arznei  fehlen.  Fest- 
zuhalten ist  bei  ihrer  Anwendung  besonders  der  Umstand,  dass 
die  telanischen  Krämpfe  in  regelmässig  typischen  Zwischenräu- 
men wiederkehren  und  (wie  bei  Opium,  wo  aber  das  typische 
fehlt)  von  durchdringendem  Schreien  und  Zittern  des  Körpers 
unterbrochen  werden.  Nach  mehren  AnMlen  der  Art  also  erst 
würde  man  zur  Gewissheit  gelangen,  ob  von  Ignat.  hier  etwas 
zu  erwarten  wäre. 

So  lange  diese  Krämpfe  tonisch  sind,  werden  die  genannten 
Mittel  genügen,  gestalten  sie  sich  zu  klonischen  um,  dann  wer- 
den die  in  den  folgenden  Abschnitten  zu  besprechenden  mehr  in 
Anspruch  zu  nehmen  sein. 

b)  Innere  Krämpfe,   KopfTraisen,   Gichter,   stiller  Jammer,   Schäuerchen, 

Gefrdisch  (Eclampsia). 

Die  Eclampsie  der  Kinder  (auch  acute  Epilepsie  ge- 
nannt, weil  sie  einige  Aehnlichkeit  mit  dieser  hat)  ist  etwas  An- 
deres als  Epilepsie,  sie  ist  acut,  während  diese  chronisch  ist; 
ihre  Anfalle  folgen  rasch  auf  einander,  und  ein  von  Krankheits- 
symptomen freies  Intervall  wird  die  Natur  kaum  aufzuweisen  ha- 
ben. Aus  diesem  halbcontinuirhchen  Charakter  und  den  Erschei- 
nungen der  Krankheit  lässt  sich  entnehmen,  dass  sie  weniger 
eine  Neurose  (wie  die  Epilepsie),  sondern  mehr  eine  Anomalie 
des  Blutlebens  ist.  (S.  meine  Therapie  II.  S.  519.) 

Diese  inneren  Krämpfe  erkennt  man  an  den  leichten 
Zuckungen  oder  Verziehungen  der  Gesichtsmuskeln,  an  dem  Lä- 
cheln im  Schlafe  (Risus  sardonicus,  oder,  wie  die  Ammen  sich 
ausdrücken:  „das  Kind  spielt  mit  den  Engeln."),  Verdrehen  der 
Augen,  plötzhchem  Aufschreien,  unruhigem  Schlafe  und  an  dem 
Drehen  und  Winden  des  Körpers.  Vorzüglich  ziehen  die  Kinder 
dabei  die  Schenkel  an  den  Leib  und  stossen  sie  mit  Kraft  wie- 
der von  sich,  auch  wechseln  sie  häufig  die  Gesichtsfarbe,  es  zei- 
gen sich  oft  biäuhche  Ringe  um  Augen  und  Mund,  an  letzterem 
bemerkt  man   zuweilen  geringe  kauende  Bewegungen,   und  mo- 
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mentan  sogar  einen  schielenden  Bück.  Das  Athmen  wird  er- 
schwert und  heschleunlgt.  Liegt  das  Kind  auf  kurze  Zeit  ruhig, 
so  sind  die  Augenhder  nicht  vöUig  geschlossen  und  die  Augäpfel 
so  verdreht,  dass  nur  das  Weisse  im  Auge  zu  sehen  ist.  Wird 
das  Kind  an  die  Brust  gelegt,  so  fasst  es  dieselbe  begierig,  thut 
einige  Züge,  und  lässt  die  Warze  plötzUch  wieder  unter  lautem 
Schreien  und  stetem  Drehen  und  Winden  des  Körpers  fahren, 
bis  es  nach  einiger  Zeit  die  Brust  von  Neuem  gierig  fasst,  um 
einige  Züge  zu  thun. 

Steigern  sich  diese  inneren  Krämpfe,  so  bilden  sie  sich  zu 
Anfällen  (Eclampsie)  um,  die  den  epileptischen  ähneln,  aber 
durch  die  kindhche  Constitution  modificirt  werden:  Entstellung 
und  Verzerrung  der  Gesichtszüge,  Starren,  Rollen  und  Verdrehen 
der  Augen,  Rückwärtswerfen  des  Kopfes,  convulsivische  Erschüt- 
terungen der  Brust  und  des  Bauches;  keuchendes  Athmen;  hei- 
seres Schreien  oder  Wimmern,  Steifwerden  und  abwechselndes 
heftiges  Stossen  der  Glieder,  kleiner,  häußger,  unregelmässiger 
Puls.  Selten  Schaum  vor  dem  Munde  und  Hervorstrecken  der 
Zunge. 

Man  kann,  eine  Eclampsia  cum  Hyperaemia  und  eine 
E.  cumAnaemia  leicht  unterscheiden,  jene  kommt  besonders 
bei  plethorischen,  vollsaftigen;  diese  bei  schwachen,  zarten,  er- 
schöpften Kindern  vor.  Bei  ersterer  schwillt  das  Gesicht  auf, 
wird  dunkell)lau,  purpurroth ;  Hals-  und  Stirnadem  treten  strick- 
artig hervor;  die  äussere  Haut  färbt  sich  ins  Livide  und  Dunkel- 
rothe,  die  GUeder  schwellen;  die  Krämpfe  sind  mehr  tonisch, 
tetanisch;  Hauttemperatur  erhöht,  nur  Hände  und  Füsse  bleiben 
oft  kalt;  der  Puls  ist  in  den  Zwischenzeiten  voll  und  hart.  Nach 
Locock  ist  bei  Neugebornen  und  Säuglingen  die  Fontanelle  be- 
ständig erhoben  und  convex.  Bei  £.  cum  Anaemia  ist  das  Ge- 
sicht blass,  eingefallen.  Haut  kalt;  die  Gewebe  sind  blutleer,  Con- 
junctiva  und  Cornea  glanzlos;  die  Convulsionen  sind  mehr  klo- 
nischer Art;  die  Fontanelle  soll  niedergedrückt  und  concav  sein. 

Der  Anfall  dauert  meist  nur  wenige  Secunden  oder  Minuten, 
bisweilen  jedoch  V4  Stunde  und  länger;  ihm  folgt  ein  Zustand 
von  Erschlaffung  oder  com^töser  Betäubung;  Säuglinge  wollen 
die  Brust  nicht  nehmen.  Gewöhuhch  dauert  das  Intervall  der 
Ruhe  niur  kurze  Zeit,   und  ist  oft  von  Symptomen  fortdauernder 
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Gehirncongestion  (heisses  Gesicht,  injicirte  Augen,  Agitation  oder 
ununterbrochener  Sopor,  Fieber  u.  s.  w.)  ausgefüllt.  Je  öfter 
die  Anfölle  wiederkehren,  desto  heftiger  werden  sie;  oft  unterliegt 
das  Kind  schon  dem  ersten  Paroxysmus. 

.  Nicht  ohne  Grund  ist  anzunehmen,  dass  Biähungsbeschwer- 
den  derartige  Leiden  erzeugen,  da  nach  Abgang  einer  Blähung 
gewöhnlich  Ruhe  eintritt,  was  auch  geschieht  durch  freiwilliges 
Erbrechen,  oder  durch  reichUche  grüne  Stühle,  wonach  die  Zu- 
fiüle  sogar  ganz  verschwinden.  —  Mit  Meissner  kann  ich  be- 
stätigen, dass  diese  inneren  Krämpfe  keine  Gefahr  drohen,  wenn 
sie  nur  nicht  gar  zu  leicht  hingenommen  werden,  denn  sonst 
können  sie  leicht  an  Heftigkeit  gewinnen  und  in  Eclampsie  und 
Conyulsionen  übei^ehen,  als  deren  Vorläufer  sie  von  vielen  Aerz- 
ten  angesehen  werden.  Diese  Leiden  wurzeln  in  einem  gestör- 
ten Verdauungssysteme,  das  seinen  Grund  in  einem  schlechten 
diätetischen  Verhalten  der  Mütter  und  Ammen  findet,  oder  in 
einer  fehlerhaften  Ernährung  der  Säuglinge  selbst.  Je  näher 
übrigens  die  Kinder  der  Säughngsperiode  stehen,  desto  grösser 
ist  die  Reizbarkeit  ihres  Nervensystems  und  die  Prädisposition 
zu  derartigen  Krämpfen,  am  ausgezeichnetsten  in  der  Periode 
von  der  Geburt  bis  zum  3.  und  4.  Lebensjahre,  dann  später  zur 
Zeit  des  zweiten  Zahnens.  —  Erbhche  Disposition  ist  wohl  un- 
verkennbar (grosse  Schädel,  spätes  Schhessen  der  Fontanellen, 
weisse,  zarte  Haut,  schwache  Musculatur,  eigenthünüich  starrer 
BUck,  Raschheit  in  den  Bewegungen,  häufiges  Zusammenschrecken 
und  Zuckungen,  rasche  Entwickelung  der  Geistesthätigkeit.  Die 
erbliche  Disposition  wird  den  Kindern  gewöhnlich  von  sehr  ner- 
vösen, hysterischen,  epileptischen  Müttern  überliefert;  Gemüths- 
bewegungen,  Schreck,  Krampfzufälle  der  Mutter  während  der 
Schwangerschaft,  lassen  auch  oft  krankhafte  ConvulsibiUtät  in  den 
Kindern  zurück.  Nach  Romberg  sollen  voUsaftige,  beleibte 
Kinder  mehr  von  der  Krankheit  ergriffen  werden,  als  magere 
bleiche,  kachektische. 

Als  Eclampsie  unterscheidet  man  eine  idiopathische  und 
eine  deuteropathische.  Jene  ist  Folge  mechanischer  Hülfe  wäh- 
rend der  Entbindung,  der  Reizung  des  Gehirns  und  Rückenmarks, 
einer  Encephahtis  etc.;  einer  solchen  gehen  immer  Hitze  des 
Kopfes,  Sopor  voran,   und   sie  trägt  den  Charakter  der  Hyperä- 
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mie.  —  Die  deuteropathische  entsteht  durch  gastrische  Beize, 
die  ich  hier  nicht  namenthch  wieder  aufführe,  und  zur  Zeit  der 
Dentition,  wo  der  Durchbruch  der  Zähne  selbst  als  ein  Theil 
einer  weiter  tlber  den  kindlichen  Verdauungskanal  verbreiteten 
Entwickelungsphase  zu  betrachten  ist;  hierher  gehört  auch  die\. 
die  durch  Erkältung  und  Durchnässung  der  Haut  entsteht,  ferner 
durch  plötzliche  Unterdrückung  krankhafter  Secretionen.  —  Man 
bezeichnet  ferner  eine  £.  febrilis,  exanthematica  im  Inva- 
sionsstadium  fieberhafter  Krankheiten ;  diese  gehen  oft  rasch  vor- 
über und  sind  im  Durchschnitt  gefahrlos. 

Die  Prognose  einer  E.  ist  sehr  ungünstig.  Je  jünger 
die  Kinder,  desto  geftihdicher;  erbliche  Anlage  ist  darum  schUmm, 
weil  sie  häufig  auf  angebomen  und  unheilbaren  Structurfehlern 
der  Centraloi^ane  des  Nervensystems  beruht;  eben  so  geftlhrhch 
sind  die  nach  unterdrückten  Secretionen  entstandenen  metastati- 
schen, so  wie  die  durch  vergiftete  Mutter-  oder  Ammenmilch 
hervorgerufenen.  Minder  geftihrhch  sind  die  febrilen,  exanthema- 
tischen.  Je  weniger  Vorläufer,  desto  geftlhrlicher,  eben  so,  je 
rascher  die  AnMe,  je  heftiger  und  länger  dauernd  und  je  weni- 
ger ein  ganz  freies  Intervall  eintritt.  Robuste  Kinder  sind  be- 
sonders gefährdet. 

Bezüghch  der  Heilung  sehe  der  Leser  zuerst,  was  ich  in 
den  Abschnitten  über  die  Verdauungsbeschwerden  schon  gesagt 
habe,  und  was  hier  in  diätetischer,  wie  pharmakodynamischer 
Beziehung  beherzigenswerth  ist.  Bei  bereits  vorhandenen  inne- 
ren Krämpfen  finde  ich  den  Vorschlag  JHeissn er s,  die  Nabel- 
und  Bauchbinde  zu  entfernen,  ganz  zweckmässig,  weil  durch  den 
Druck  der  Magengegend  die  Beschwerden  sehr  gesteigert  werden ; 
auch  ist  gewiss  das  Auflegen  erwärmter  Tücher  auf  den  Unter- 
leib, sowie  das  Frottiren  desselben  mit  Flanell  von  grossem 
Nutzen,  doch  aber  nicht  immer  ausreichend  und  beruhigend  ge- 
nug für  die  Angehörigen.  Es  ist  ja  auch  nicht  einmal  hinrei- 
chend entschieden,  ob  diese  inneren  Krämpfe  nur  durch  Blähungs- 
beschwerden herbeigeführt  werden,  ob  sie  nicht  eben  so  gut  als 
ein  Gehimfieber  anzusehen  sind,  worauf  ein  mit  selbigen  verbun- 
dener schlafsüchtiger  Zustand  hindeutet.  Dem  sei  nun  wie  ihm 
wolle;  der  Homöopath  benutzt  Alles,  um.  zu  einer  richtigen  Dia- 
gnose zu  gelangen,  damit  er  alsdann  mit  um  so  grösserer  Ge- 
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wissheit  unter  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  das  passend- 
ste herauswählen  kann.  Fasst  er  alle  Momente  genau  zusanmien, 
so  wird  es  ihm  bald  klar  werden,  dass  für  sehr  viele  Fälle  der 
Art  innerer  Krämpfe  Chamomilla,  in  einer  kleinen  Gabe,  das 
Heilmittel  sein  müsse,  da  sie  nicht  blos  den  Blähungsbeschwer- 
den, sondern  auch  den  specieller  bezeichneten  Symptomen  tref- 
fend entspricht.  Wissen  wir  nun  auch,  dass  Erbrechen  und  Durch- 
fall häufig  dergleichen  Beschwerden  schon  selbst  beseitigen,  so 
darf  diese  Erfahrung  uns  doch  nicht  abhalten,  das  dem  gegen- 
wärtigen Krankheitsfalle  entsprechende  Heilmittel  in  Anwendung 
zu  bringen,  wenn  wir  uns  nicht  einer  Unterlassungssünde  zeihen 
wollen.  Auch  für  einen  solchen  Fall  dient  Chamom.,  namenäich 
wenn  die  Diarrhöe  vorherrschender  ist;  hingegen  da,  wo  das  Er- 
brechen überwiegt,  Ipecacuanha  6.  —  Liesse  sich  mit  einiger 
Gewissheit  auf  eine  beginnende  Gehimstase,  auf  eine  Febris  en- 
cephahca,  schliessen,  was  aus  vielen  weiter  oben  angegebenen 
Zeichen  zu  entnehmen  ist,  so  kann  auch  Belladonna  abermals 
indicirt  sein,  die  wiederum  dem  Stramonium  12.  nachsteht, 
wenn  die  Gehirn -Affection  weniger  auf  entzündUcher,  als  auf 
Nerven-Reizung  beruht,  die  charakteristischer  für  dieses,  als  für 
Beil.,  in  dem  begleitenden  Strabismus  ausgedrückt  ist. 

Häufig  sind  nun  wiederum  auch  die  Fälle,  bei  denen  keine 
der  genannten  Ursachen  sich  vorfindet,  wo  nur  die  gegenwärti- 
gen Symptome  unser  ärzthches  Handeln  bestimmen.  Für  solche 
Fälle  mache  ich  besonders  auf  ein  Mittel  aufmerksam,  das  zeit- 
her  bei  inneren  Krämpfen  noch  wenig  von  Anderen,  von  mir 
aber  schon  mehrfach  mit  grossem  Erfolg  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  Es  ist  dies  das  Seeale  cornutum,  in  der  12.  Potenz. 
Als  Indication  dafür  galt  mir  das  wechselnde  Zucken  bald  dieser 
bald  jener  Partie  der  Gesichts-,  Mund-  und  Augenmuskeln;  eben 
so  das  einzelner  Finger  und  Zehen,  das  oft  länger  anhaltende 
Hin-  und  Herdrehen  des  Kopfes,  Verdrehen  der  Hände  und  Füsse; 
oder  das  beschwerliche,  ängstliche,  auch  schluchzende  Athmen, 
mit  beginnendem  Stickfluss  und  Sehnenhüpfen. 

Dieser  Abschnitt  ist  wichtig  genug,  dass  ich  noch  einige 
Mittel  namhaft  mache,  die  bei  wirklicher  Eclampsie  wohl  ins  Auge 
zu  fassen  sind,  z.  B.  Ignatia  amara  12.,  die  wohl  auch  dem 
voiiier  besprochenen  Zustande  schon  angemessen  sein  kann,  weit 
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häufiger  jedoch  dem  weiter  vorgeschrittenen  entsprechend  gefun- 
den werden  dürfte.  Die  Indication  für  die  Ignatia  geben  folgende 
Beschwerden:  Abgesehen  von  der  Natur  des  Krampfes,  ob  klo- 
nisch oder  tonisch,  sind  die  convulsivischen  Bewegungen  der  Glie- 
der, der  Augen  und  Augenlider,  der  Gesichtsmuskeln  und  der 
Lippen  schon  charakteristisch  genug;  mehr  noch  die  Bückwärts- 
beugung  des  Kopfes,  das  bläuliche  oder  doch  sehr  rothe  Gesicht 
(hier  auch  Bellad.),  oder  auch  die  Böthe  der  einen  und  die  Blässe 
iler  andern  Backe,  oder  auch  der  Wechsel  von  Böthe  und  Blässe; 
eben  so  der  Schlund-  und  Kehlkopfkrampf  mit  Erstickungszuföl- 
len  und  schwerem  Schlingen ;  Bewusstlosigkeit  mit  unwillkürlichem 
Geschrei  und  öftere  Wiederkehr  eines  solchen  Zustandes. 

Eben  so  wichtig  istArsenicum  album  30.,  wenn  die 
convulsivischen  AnföUe  sich,  wie  folgt,  gestalten :  Das  Kind  schlägt 
plötzUch  mit  den  Armen  und  verliert  dann  alles  Bewusstsein, 
liegt  wie  todt  da,  ist  blass,  aber  warm,  bei  Drehen  der  Hände 
und  Heranziehen  der  Arme ;  nach  mehren  Minuten  wird  der  Mund 
bald  rechts,  bald  Unks  gezogen;  der  Athem  scheint  verschwun- 
den; nach  etwa  V*  Stunde  endigt  der  Anfall  mit  einem  Rucke 
durch  den  ganzen  Körper,  wobei  die  Arme  und  Füsse  nach  un- 
ten gestossen  werden,  worauf  das  Bewusstsein  bald  zurückkehrt. 
—  Nicht  selten  passt  diese  Arznei  auch  gleich  zu  Anfange  des 
Leidens,  bevor  man  noch  an  den  Ausbruch  einer  Eclampsie 
denkt,  und  oft  wird  sich  der  aufmerksame  Beobachter  dem  freu- 
digen Bewusstsein  hingeben  können,  ein  Leiden  coupirt  zu  ha- 
ben, das  in  seinen  Folgen  leicht  lebensgerährlich  werden  kann. 
Die  brennende  Hitze  am  ganzen  Körper  des  Kindes,  die  trock- 
nen, rissigen  Lippen,  das  Lecken  mit  der  Zunge,  das  hastige 
Trinken,  das  Zucken  einzelner  Glieder  während  des  unruhigen 
Schlafes,  sind  Andeutungen,  dass  ein  im  Werden  begriffenes,  be- 
denkUcheres  Leiden  den  kindhchen  Körper  afticirt  hat,  das  wir 
füglich  jenen  inneren  Krämpfen  beizählen  können;  bisweilen 
drückt  sich  dieses  werdende  Leiden  auch  schon  durch  einen  im 
Gesichte  scharf  ausgeprägten  ängstlichen  Zug,  ja  selbst  durch 
ganz  veränderte  Gesichtszüge  aus. 

Cuprum  metallicum  30.  gehört,  der  Erfahrung  gemäss, 
den  besten  Mitteln  gegen  Eclampsie-AnfäUe  der  heftigsten  Art  an, 
die  den  epileptischen   fast   gleich   konmien,    wobei  zugleich  der 
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ganze  Kopf  wie  gedunsen  erscheint,  das  Gesicht  ebenfalls  ange- 
trieben und  roth  ist,  und  das  Kind  dabei  kreischend  aufschreit 
Vor  dem  Anfalle  selbst  zeigen  sich  Yomituritionen  bei  einem  le^ 
thargischen  Zustande,  ja  selbst  Auswürgen  einer  Menge  Schleim. 
Kehil  die  Besinnung  einigermaassen  zurück,  so  windet  und 
krümmt  sich  das  Kind,  schreit,  der  Unterleib  ist  aufgetrieben  und 
gespannt,  und  unwillkürUche,  dünnflüssige  Stühle  treten  ein,  wo- 
bei die  convulsivischen  Bewegungen  und  Verdrehen  der  Glieder 
immer  fortdauern,  bis  ein  neuer  Paroxysmus  sie  einstweilen  ver- 
drängt. 

Ein  Hauptmittel  in  den  Händen  der  Allöopathen,  das  Zin- 
cum  metallicum  30.,  darf  ich  hier  doch  nicht  unerwähnt  las- 
sen, und  selbst  Homöopathen  würden  mich  tadeln,  wenn  ich  es 
Tergässe,  da  wirkUch  FäUe  von  Eclampsie,  wenn  auch  nicht  der 
exquisitesten  Art,  vorkommen,  in  denen  wir  es  mit  Nutzen  an- 
wenden. Es  sind  wirklich  nur  die  leichtesten  Fälle,  wo  Zink 
passt,  mehr  die  Prodromi,  die  inneren  Krämpfe,  wie  das  laute 
Aufschreien,  Aufkreischen  im  Schlafe,  ohne  dass  das  Kind  wach 
darüber  wird;  wacht  es  darüber  auf,  so  bemerkt  man  an  ihm 
einen  furchtsamen  BUck,  ein  ängstliches  Umherwerfen  des  Kerfes. 
Andere  Umstände  schon  können  den  Arzt  auf  dieses  Mittel  auf- 
merksam machen,  wenn  z.  B.  das  Kind  Abends  beim  Niederlegen 
sich  am  ganzen  Körper  brennend  heiss  anfühlt,  eine  ängstliche 
Unruhe  verräth,  vielleicht  schon  am  Tage  öfters  zusammenzuckte, 
Fippern  oder  Zittern  einzelner  Muskelpartien  sich  zeigte ,  immer 
mehr  auf  der  rechten,  als  Unken  Körperhälfte;  wenn  schon  mehre 
Tage  eine  reizbare,  weinerliche  Laune  da  war,  bei  haistigen  Be- 
wegungen, starker  Leibaufgetriebenheit,  wie  von  Anhäufung  von 
Luft,  und  häufigerem  Urinabgang. 

Da  ich  auf  dieses  Capitel,  auch  bei  dem  Zahndurchbruch, 
wo  nicht  selten  derartige  Krampf-Zuftllle  eintreten,  nicht  wieder 
zurückkomme,  sro  wird  mir  der  Leser  es  Dank  wissen,  wenn  ich 
hier  so  ausführhch  als  möglich  bin.  Ich  nenne  deshalb  hier  noch 
Cicuta  virosa,  ebenfalls  in  der  30.  Verd.,  wenn  das  Kind,  vor- 
her ganz  munter  und  wohl,  plötzUch  ganz  starr  und  unbeweglich 
wird,  und  erst  nach  einigen  Minuten  schlaff  zusammensinkt;  die- 
ser Zufall  wiederholt  sich  öfter  und  «hält  jedesmal  länger  an. 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  wirkUchen  Eclampsie -Anfillien, 
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denen  dieses  Mittel  entspricht;  hier  werden  die  Glieder,  der  Kopf 
und  der  Oberkörper  auf  wunderbare  Weise  bewegt  und  verdreht, 
das  Gesicht  ist  dabei  bläulich  aufgetrieben,  und  bei  Nachlass  der 
Oonvulsionen  ist  das  Kind  ganz  unbesinnlich  und  wie  todt,  und 
die  vorher  afficirten  Glieder  sind  von  einem  heftigen  Zittern  befallen. 

Die  Fälle  gehören  zu  den  nicht  ganz  seltenen,  wo  ein  der- 
artiger Eclampsie- Anfall  durch  einen  heftigen  Schreck  hervorge- 
rufen wurde,  der  Schreck  mag  unmittelbar,  oder  mittelbar  durch 
die  Muttermilch  auf  das  Kind  eingewirkt  haben.  Ist  der  Arzt 
bald  zugegen,  so  beugt  eine  ganz  kleine  Gabe  Opium  6.  oft  den 
Übeln  Folgen  vor,  oder  hebt  das  eben  eingetretene  Leiden  schnell ; 
war  hingegen  schon  längere  Zeit  verstrichen,  oder  hätte  Opium 
nichts  genützt,  so  würde  der  angehende  Homöopath  keinen  Fehl- 
griff thun,  wenn  er,  nach  der  kleinsten  Gabe  Aconit,  bald  Hyo- 
scyamus  niger  12.  folgen  liesse;  ja,  die  folgenden  Zeichen 
würden  ihn  sogar  zur  Anwendung  dieses  Mittels  auffordern,  wenn 
nicht  schon  diese  occasionelle  Ursache  es  gethan  hätte.  Blutan- 
drang nach  dem  Kopfe  mit  Böthe  und  Gedunsenheit  des  Gesichts, 
ungewöhnliche  krampfhafte  Zusammenziehung  der  Bauchmuskeln, 
schnell  wechselnde  convulsivische  Bewegungen  und  Verdrehungen 
dieses  oder  jenes  Theiles,  oder  auch  des  ganzen  Körpers,  mit 
Uebermunterkeit  und  unwillkürlichem  Harnabgänge  —  höchst  be- 
rücksichtigungswerth  auch  bei  Oonvulsionen. 

Fast  noch  vorzüghcher  ist  Stramonium  12.,  weil  unter 
seinen  physiologischen  Erscheinungen  Eclampsie-artige  Zufälle  noch 
deutlicher  ausgeprägt  sind,  als:  Kinnbackenkrampf,  vollkommene 
Steifheit  des  ganzen  Körpers,  oder  krampfhafte  Angespanntheit 
der  GUedmaassen,  wechselnd  mit  stossartigen  Oonvulsionen,  so- 
porösem  Schlafe  und  vielem  Urinabgange,  meistens  mit  grosser 
Hitze  über  den  ganzen  Körper,  bei  Böthe  und  Gedunsenheit  des 
Gesichtes  u.  s.  w. 

Noch  mache  ich  auf  Oina  12.  und  Nux  moschata  3. 
aufmerksam;  erstere  gab  ich  mit  augenscheinlich  günstigem  Er- 
folge in  einer  Art  Kinder -Eclampsie,  der  schon  mehre  Tage  ein 
krampfhafter  trockener  Husten  vorangegangen  war,  der  vielleicht 
durch  seine  Heftigkeit  den  Zufall  hervorrief,  welcher  fast  epilepsiear- 
tig mit  einem  heftigen  Schrei  auftritt.  —  Ueber  letzteres  Mittel 
habe  ich  keine  eigenen  Erfahrungen. 
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auf  die  vorhergehenden  Capitel  verweisen,  wo  ich  mich  mehrmals 
ausführhch  über  dieselben  ausgesprochen,  und  ihre  Unschädlich- 
machung durch  Angabe  der  specifischen  Mittel  klar  dargestellt 
habe.  Dessungeachtet  werde  ich  nicht  ganz  von  dem  Vorwurfe 
der  Wiederholung  frei  zu  sprechen  sein,  wie  ich  schon  im  An- 
fange dieses  Capitels  bemerkte,  und  doch  will  ich  lieber  ihn  über 
mich  ergehen,  als  den  mir  machen  lassen,  dass  ich  gar  zu  lücken- 
haft gearbeitet  hätte.  Darum  sei  der  Leser  nachsichtig,  wenn  ich 
ihm  hier  wieder  einige  Mittel  mit  angebe,  die  ich  schon  öfters 
in  diesem  Abschnitte  erwähnte,  die  aber  auch  der  sich  anders 
darbietenden  Symptome  wegen  von  Neuem  erwähnt  werden 
mussten. 

Belladonna  glänzt  auch  in  dieser  Krampiform  wieder  als 
Stern  erster  Grösse,  und  ist  nicht  selten  in  Anwendung  zu  zie- 
hen. Insbesondere  verdient  sie  Berücksichtigung  bei  vollsaftigen, 
vollblütigen  Kindern,  wenn  die  Convulsionen  Abends  und  Nachts 
häufiger  werden  und  heftiger  eintreten,  wenn  sie  sich  durch  die 
geringste  Berührung  erneuern;  oder  wenn  Kopf  und  Glieder  in 
fiteter  Bewegung  sind,  der  Schlaf  durch  Schreien,  Aechzen,  Zuk- 
kungen,  Rucke,  wie  elektrische  Schläge  durch  den  Körper  unter- 
brochen wird;  oder  auch  wenn  brennende  Hitze  den  ganzen 
Körper  mit  Röthe  der  Haut  überzieht,  wobei  Zittern  der  Glieder, 
Aengsüichkeit,  kurzes,  schnelles,  geräuschvolles  Athmen  bei  sicht- 
barer Beklemmung  der  Brust.  Bei  zunehmender  Krankheit,  wenn 
das  Kind  plötzUch  wie  erstarrt  und  steif  wird,  die  Augen  ver- 
dreht, die  Gesichtsmuskeln  verzieht,  Zuckungen  bekommt,  unter- 
mischt mit  Hin-  und  Herwerfen  der  Glieder,  mit  krampfhaften 
seitlichen  und  rückwärtsbeugenden  Bewegungen,  zugleich  mit.  ho- 
her Röthe  und  Gedunsenheit  des  Gesichts  —  ist  Belladonna 
wiederum  durch  keine  andere  Arznei  zu  ersetzen. 

Ignatia  (besonders  wenn  Zittern  der  üijiterkiefer  damit  ver- 
bunden ist),  Chamomilla,  Ipecacuanha,  und  alle  früher  ge- 
nannten Arzneien  stehen  ihr  in  diesen  Kinderconvulsionen  nicht 
nach,  wie  auch  schon  aus  den  weiter  oben  angegebenen  Indica- 
tionen  zu  ersehen  ist.  —  Ein  Mittel  ist  es  besonders  noch,  das 
der  homöopathische  Arzt  in  dieser  Krankheitsform  nicht  vernach- 
lässigen mag,  was  ihm  sehr  leicht  widerfahren  könnte,  da  er 
durch  seinen  grossen  Nutzen  in  anderen  krankhaften  Zuständen 
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es  gar  nicht  für  möglich  hält,   dass  es  in  anderweitigen  Leiden 
ebenfalls  Hülfe  leisten  würde.     Dies  Mittel  ist  Aconit.     Es  ist 
nicht  der  synochale  Fieber-Zustand  allein,  mit  seinen  secundären 
Erscheinungen,  der  ihn  auffordern  darf,  diese  Arznei  in  Anwen- 
dung zu  bringen  (denn  häußg  würde  er  dann  nur  Nebensympto- 
men paUiativ  entsprechen),  o  nein,  es  sind  namenUich  die  ner- 
vösen,  denen   sie  recht  eigentlich  zusagt,  und  die  nur  erst  per 
consensum  das  arterielle  System  in  den  Symptomenkreis  mit  ver- 
webten.    Ist  es   mir  doch   in  früherer  Zeit  selbst  so  ergangen, 
dass  ich  dieses  Mittel  in  diesen  Krankheits-Zuständen  erst  in  Ge- 
brauch zog,  wenn  die  Symptome  des  Blutgefösssystems  anregend 
hervortraten,  und  ich  damit  eine  Palliation  des  Fiebersturms  er- 
zielen wollte.     Nur    erst  ein   mehrmaliger  glücklicher  Heilerfolg 
führte  mich  zu  dem  Entschlüsse,  mich  doch  etwas  mehr  mitN],en 
Symptomen   des  Aconit  zu  befreunden.     Di^^  ]^i!tfahi1mg^^  aber 
führte  noch  manche^  ajijljare  Gut»  ihit  ^ch,  ^nn  es^  machte  mir 
begreiflich,  dass  efh  Hauptsymptom  Änes  Mittels  noch  lange-  nicht 
die  ganze  Wirkungswhigkeit  desselben  ausmacht  und  darstellt.  — 
Ganz  besonders  lenken  folgende  Symptome,  ausser  den  arteriel- 
len, den  Arzt  auf  dieses  Mitld :  das*  Kind  verräth  bei  jeder  noch 
so  leisen  Bewegung  oder  Beilthrung  des  Körpers  eine  schmerz- 
hafte Empfindlichkeit,  eine  nervöse  Aufgeregtheit,   die  besonders 
Nachts  stärker  hervortritt,  und   da  oft  nervöse  Erschütterungen 
in  den  Gliedern  zuwegebringt,  die  ein  heftiges  Geschrei  auspres- 
sen, eine  steife  Unbeweglichkeit  des  Körpers,  Kinnbackenkrampf, 
Verdrehen  der  Augen,  Wechsel  von  Röthe  und  Blässe  im  Gesicht, 
und  häufig  Convulsionen   erregen.   —   Diese  nervöse  Ueberreizt- 
heit  mit  den   genannten  Symptomen  könnte  allerdings  auch  auf 
Coffea   hinweisen,   doch  aber  mehr  dann,  wenn  die   fieberhaf- 
ten Symptome  mangeln,  und  der  Zustand  bei  zarten,  reizbaren, 
schwächlichen  pudern  vQrkommt.     üebrigens  ist  der  Fall  nicht 
zu  oft  gleich  anfangs  für  Coffea  geeignet,  sondern  weit  öfter  filr 
Aconit,  weil  Wer  Genuss  des  Kaffee's,    Seitens  der  Mutter  oder 
Amme,  oft  ein  Hinderniss  für  Coffea  ist,  die  weit  öfter  noch  nach 
Aconit   Anwenoung    findet,    es  wäre  denn,   dass    eine    freudige 
Erregung  bei  ^er  Mutter  die  convidsivischen  Zufälle  erregt  hätte. 
Lache  SIS  30.,  obschon  von  mir  selten   angewendet,  weil 
die  Gelegenh^t  mir  gefehlt  hat,  ist  gewiss  in  derartigen  Convul- 
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sionen  —  überhaupt  Kinderkrämpfen   —  ein  recht  zweckdien- 
liches Mittel,  wenn  die  krampfhalten  Zuckungen  sehr  heftig,  auch 
im   Gesichte,  und  mit  steifem  Ausstrecken  des  ganzen  Köqiers 
Terbunden  sind;  gewöhnlich  treten  sie  mit  einem  heftigen  Schrei 
auf  und  wecken  sogar  um  Mitternacht  auf  diese  Art  aus  dem 
Schlafe,  der  dann  in  Wimmern  übergeht.  —  Charakteristisch  filr 
Causticum   30.  sind   die  convulsivischen  Bewegungen,   Rucke 
und  Zuckungen,   insbesondere  des  Oberkörpers,  die  mit  Fieber- 
hitze eintreten,  wobei  aber  Hände  und  Füsse  kalt  sind;  die  Oon- 
Yulsionen  in  Armen  und  Beinen  nehmen  dann  Abends  im  Bette, 
während  des  Schlummers,  überhand,   bei  Verdrehen  der  Augen 
und  Umwandlung  der  Fieberhitze  in   Eiskälte  des   Körpers.  — 
Acidum  hydrocyan.  3.  ist  in  dieser  Krankheitsform  ebenfalls 
zu  berücksichtigen,  vorzüghch  wenn   die  Muskeln  des  Rückens, 
Gesichts*  und;  der  Kiefern  lebhaft  dabei  betheiligt  sind  und  die 
Hautfarbe  bläulich* wird/"  Ihm' zur  Sei^  steht  Laurocerasus  6. 
—  Cina  6.,  Mercur.  solub.  12.  und  Asa  foetida  12.  ver- 
dienen  grössere  Beachtung,   wenn  bei  schon  grösseren  Kindern 
Wurmreiz  mit  im  Spiele  ist.  —  Die   Cicuta   virosa  30.  ver- 
nachlässige  der  junge  Arzt  in  KinJJh*krämpfen  ja  nicht,  er  würde 
sonst  manche  Convulsionen  der  heftigsten  Art  ungeheilt  lassen, 
die  in  krampfhaften  Verdrehungen  und  Zuckungen,  in  convulsivi- 
schem  Hin-  und  Herwerfen  der  Glieder,  von  einer  Seite  zur  an- 
dern, in  öftem  Rucken  durch  Kopf,  Arme  und  Beine,  in  stoss- 
weiser  Krümmung  und  Ausstreckung  der  Glieder,  in  krampfhafter 
Steifheit  des  Kölners,  in  Vw-  und  Rückwärtsbeugen  des  Rückens 
bestehen. 

Ich  darf  Solanum  nigrum6.  nicht  unerwähnt  lassen,  da 
es  mit  Seeale  cornutum  correspondirt  und  in  den  Convulsionen 
und  Kinderkrämpfen  überhaupt  heilend  sich  zeigen  wird,  die 
durch  das  Mutterkorn  nicht  ganz  gehoben  werd^.  Vorzügliche 
Rücksicht  verdient  es  wohl  in  Jahren  des  Misswäbhses,  wo  man 
nicht  sicher  ist,  dass  schädliche  Beimischungen \n  Getreide  ein 
ungesundes  Brod  geben,  das,  von  der  Mutter  oder  Amme  ge- 
gessen,  seine  nachtheiligen  Einwirkungen  mehr  im  zarteren  kind- 
lichen Organismus  durch  Convulsionen  und  dergleichen  äussert. 
Hier  ist  Solanum  nigrum  vorzüglicher  als  Seeale  cornutum. 
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Achtundzwaiizigstes  Capitel. 

Krankhaftes   Zahnen   (Dentitio   difficilis). 

Die  Dentition  bezeichnet  man,  wie  den  Uebergang  vom 
Uterin-  zum  atmosphärischen  Leben,  von  dem  Genüsse  der 
Muttermilch  an  bis  zur  Gewöhnung  an  andere  Nahrung,  mit  dem 
Namen:  Entwickelungs-Vorgang,  Entwick«lungs-Pe- 
riode.  Diese  Entwickelungsphasen  führen  dadurch,  dass  wäh- 
rend derselben  eine  auffallende  Veränderung  in  der  Yertheilung 
und  Wechselwirkung  der  organischen  Thätigkeiten  stattfindet,  dass 
einzelne  Organe  oder  Systeme  der  Sitz  vorwiegender,  ausser- 
ordenthcher  functioneller  «Anstrengung  oder  auffallender  materieller 
Veränderung  werden,  eine  Erregbarkeit  des  einzelnen  Organs, 
oder  mehrer  Theile,  oder  des  ganzen  Organismus  herbei,  die 
Veranlassung  eines  erhöhten  und  hiermit  auch  leicht  verletzbaren 
Zustands,  einer  Anlage  zur  Erkrankung  wird.  Die  Dentition 
an  sich  selbst  ist  keine  Krankheit,  sondern  sie  gehört,  wie  die 
Geburt,  zu  den  natürlichen  Entwickelungen ,  aber  sie  kann  wie 
diese  durch  zuf^Uige  und  hinzutretende  Ursachen  leicht  gestört 
und  anomal  gemacht  werden,  so  dass  wir  ihr  dann  mit  vollem 
Rechte  den  Namen  einer  Entwickelungskrankheit  beilegen 
können,  mit  dem  wir  nichts  Anderes  bezeichnen,  als  eine  Krank- 
heit, die  mit  der  Dentition  zusammeni^t,  weil  der  Organismus 
oder  das  hier  betheihgte  Organ  durch  den  Entwickelungsvorgang 
in  eine  erhöhte  Prädisposition  versetzt  ist.  —  Es  ist  Sprach- 
gebrauch geworden,  Krankheiten,  die  zur  Zeit  der  Dentition  vor- 
kommen, Zahnkrankheiten  zu  nennen,  und  der  Volksglaube 
lässt  sich  diesen  Begriff  nidit  so  leicht  streitig  machen,  der  sogar 
von  vielen  Aerzten,  sei  es  aus  Unwissenheit  oder  zur  Beruhigung 
der  Angehörigen,  unterhalten  wird.  Sehen  wir  nun,  welche  Be- 
wandtniss  es  überhaupt  damit  hat. 

Die  Periode  des  ersten  und  zweiten  Lebensjahres  bietet 
vorzugsweise  eine  fortschreitende,  vorwaltende  Entwickelung  der 
Centralorgane  des  Nervensystems  und  des  Dauungsapparats,  wie 
auch  die  bisher  abgehandelten  Krankheiten  schon  zur  Gnttge 
bekunden.  Die  Entwickelung  und  das  Hervori[>rechen  der  Zähne 
ist  ein  Theil  der  Entwickelung  des  Dauungsapparats  überhaupt 
und  hängt  mit  derselben  auf  das  Innigste  zusanunen,  daher  fallen 
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in  diese  Zeit  leicht  Kopfcongestionen,  Gehirnentzündung,  Krämpfe, 
Kopf-  und  Hautausschläge,  Mundkrankheiten,  Magenerweichung, 
Darmentzündung,  Durchfall,  Skropheln  etc.  —  Der  erschwerte 
Durchbruch  der  Zähne  kündigt  sich  durch  mancherlei  Local- 
erscheinungen  an:  das  Gesicht  der  zahnenden  Kinder  ist  heiss, 
geröthet,  die  Mundschleimhaut  heiss  anzufühlen,  das  Zahnfleisdi 
an  der  Stelle,  wo  der  Zahn  durchbrechen  will,  geröthet,  ange- 
schwollen, zuweilen  weiss  geförbt,  hart,  empfindlich  gegen  Be- 
rührung, die  Kinder  speicheln  viel,  beissen  gern  auf  harte  Körper 
oder  auf  den  in  den  Mund  gebrachten  Finger  u.  s.  w.  In  schwe- 
reren Fällen  findet  sich  wohl  auch  Anschwellung  der  Mandeln, 
der  Ohrdrüsen,  Augenentzündung,  Mundausschlag;  das  Kind  ist 
eigensinnig,  schläft  unruhig,  wird  welk,  kann  den  Kopf  nicht 
halten,  sondern  legt  ihn  immer  auf  die  Schultern  der  Wärterin; 
es  hat  keinen  Appetit,  besonders  Abneigung  gegen  wanne  Speisen 
und  Getränke. 

Die  Zeitperiode,  in  welcher  der  Durchbruch  der  Zähne  vor 
sich  geht,  ist  vom  5.  bis  15.,  16.  Lebensmonat,  und  der  natür- 
liche Hergang  folgender :  In  der  Regel  brechen  nach  ^em  ersten 
Halbjahre  die  2  mittelsten  Schneidezähne  in  dem  Unterkiefer 
hervor,  denen  die  beiden  ihnen  gegenüberstehenden  des  Oberkiefers 
folgen,  etwas  später  erscheinen  die  äussern  Schneidezähne  und  zu 
Ende  des  ersten  Jahres  oder  etwas  darüber  hinaus  die  vier  ersten 
Backenzähne.  Erst  nach  diesen  pflegen  die  Eck-  oder  Spitzzähne 
zu  erscheinen ,  denen  noch  vier  Backenzähne  folgen.  Diese 
zwanzig  Zähne,  die  bis  zu  Ende  des  zweiten  Jahres  meistens 
vollzählig  sind,  beissen  Milchzähne  (Dentes  lactantes^;'  sie  er- 
scheinen jedoch  nicht  immer  in  der  angegebenen  Ordnung,  was 
alsdann  als  Regelwidrigkeit  anzusehen  ist,  die  jedoch  keinen  wei- 
tern, die  Gesundheit  gefährdenden,  Einfluss  hat. 

Genau  betrachtet,  sind  jene  vorhin  angegebenen  Localsym- 
ptome  nichts  weiter,  als  Zeichen  des  Zahnens  überhaupt,  die 
sowohl  bei  leichtem  als  schwerem  Zahnen  wahrgenommen  wer- 
den ,  und  darum  möchte  es  wohl  nicht  empfehlenswerth  sein, 
was  englische  und  amerikanische  Aerzte  vorgeschlagen,  das  Zahn- 
fleisch zu  scarificiren,  um  das  Hervorbrechen  der  Zähne  zu  be- 
schleunigen und  den  dem  schweren  Zahnen  zugeschriebenen 
Krankheiten  vorzubeugen,    wodurch  sogar  oft  erst  das  herbeige- 
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fuhrt  wird,  was  man  verhüten  wollte,  indem  durch  das  Ein- 
schneiden des  Zahnfleisches  eine  Narfoe  sich  bildet,  die  oft  eine 
grössere  Resistenz  für  den  durchbrechenden  Zahn  abgiebt.  Er- 
folgte aber  ja  eine  Besserung,  so  war  diese  gewiss  nur  zufMlig 
und  gewiss  weit  seltener  Folge  der  Scarification. 

Bei  vorurtheilsfreier  Beobachtung  müssen  wir  nun  wohl  ein- 
gestehen, dass  die  in  die  Periode  des  Zahnens  fallenden  Krank- 
heiten —  jene  Localsymptome  und  die  leichte  AfQcirbarkeit  des 
Gemüths  abgerechnet  —  keineswegs  dem  Durchbruche  der  Zähne 
zuzuschreiben  sind,  sondern  vielmehr  jedem  andern  äussern  schäd- 
lichen Einflüsse,  der  in  dieser  Zeit  durch  die  erhöhte  Prädis- 
position auf  einen  empfänglicheren  Grund  und  Boden  fslllt. 

Die  Erkenntniss  der  zur  Zahnarbeit  hinzutretenden  Krank- 
heiten kann  nur  durch  irrige  Ansicht  des  Arztes  über  Zustande- 
kommen von  Zahnkrankheiten  überhaupt  erschwert  werden,  sonst 
fände  ich  keine  Entschuldigung  für  den  wissenschaftUch  gebildeten, 
denkenden  und  beobachtenden  Arzt,  warum  ihm  die  Diagnose 
dieser  Krankheiten  schwerer  fallen  sollte,  als  der,  die  in  ^dem 
Lebensepochen  erscheinen.  —  Mit  der  Prognose  ist  es  schon 
etwas  anders;  diese  ist  darum  nicht  mit  solcher  Sicherheit  festr 
zustellen,  als  in  andern  gleichen  Fällen  im  vorgeschrittenen 
Alter,  weil  die  hochgesteigerte  Receptivität  in  der  Dentitions- 
Periode  für  die  unbedeutendsten  Anlässe  empfängUcher  ist  und 
den  vorhandenen  Krankheiten  einen  neuen  Zusatz  ^ebt,  der  bei 
Stellung  der  Prognose  nicht  vorherzusehen  war. 

DaStfvtherapeutische  Handeln  gegen  die  beim  krank- 
haften Zahnen  vorkommenden  pathologischen  Erscheinungen  be- 
schränkt sich  auf  sehr  Weniges,  da  fast  alle  diese  Zustände  schon 
in  den  frühem  Abschnitten  besprochen  worden  sind  oder  noch 
besprochen  werden.  Das  natürUche  Zahnen,  als  physiologischer 
Act,  erfordert  kein  ärzüiches  Einschreiten,  wie  es  denn  über» 
haupt  g^rathener  ist,  mehr  passiv  als  activ  sich  zu  verhalten, 
den  ruhigen  Beobachter  zu  machen,  und  nur  dann  erst  der 
Kunsthülfe  sich  zu  bedienen,  wenn  ernstliche  Störungen  einzu- 
treten drohen,  oder  wirldich  schon  eingetreten  sind.  Diese  goldne 
Regel  findet  eigentlich  in  der  Homöopathie  weniger,  als  in  der 
AUöopathie  Anwendung,  und  die  gefeiertsten  Aerzte  der  letztem 
Schule  mfen  sie  ihren  jungem  CoUegen  immer  von  Neuem  zu. 
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weil  die  Beobachtung  und  Erfahrung  ihnen  bei  jedem  n^ien 
Falle  den  Beweis  liefert,  dass  selbst  an  sich  geringe  Gaben  (nadi 
ihrer  Ansicht  ,,geringe"I)  heftigere  Wirkungen  als  s<mst  hervor- 
bringen. Um  wie  viel  glücklicher  ist  hier  der  Homöopath,  der 
selbst  heroische  Arzneien,  wo  sie  zweckentsprechend  gefunden 
werden,  in  Anwendung  bringen  kann,  weil  er  bei  nur  einiger 
Ueberlegung  die  justa  dosis  nie  verfehlen  wird.  Dieser  Vortheil 
ist  mit  Nichts  aufzuwiegen,  und  die  Homöopathie  stellt  sidi  da- 
durch recht  eigentUch  als  Kinderheilmethode  heraus. 

Es  bleibt  das  Geschäft  des  Zahnens  immer  in  seiner  N(H7n, 
auch  dann,  wenn  mehre  Zähne  zugleich  zum  Durchbruche  sich 
stellen,  allein  eine  erhöhtere  Nervenreizbarkeit  muss  nothwendig 
dadurch  bedingt  werden  und  Unruhe,  Eigensinn,  Schlaflosigkeit 
stellen  sich  ein,  deren  Beseitigung  ernstUch  gewünscht  wird, 
was  auch  nöthig  ist,  wenn  nicht  bedenklichere  Leiden,  durch 
unscheinbare  Noxen  erregt,  sich  hiuzugesellen  sollen.  Gegen 
eine  solche  Nervenüberreizung  kenne  ich  kein  speciischeres 
Mittel  als  Coffea,  das  am  schnellsten  dergleichen  Zustände 
hebt,  wenn  nicht  vielleicht  ein  solcher  schon  hinreißende  Nah- 
rung erhielt  durch  den  unmässigen  Kaifeegenuss  der  Mutter;  in 
einem  solchen  Falle  dürfte  der  Arzt  sich  nicht  wundem,  wenn 
die  Wirkung  seines  gegebenen  Specificums  spurlos  verschwände, 
oder  sich  wenigstens  nicht  so  gründhch  äusserte,  wie  er  von  ihr 
erwarten  zu  müssen  sich  berechtigt  fühlte  —  dann  bleibt  ihm 
nichts  Anderes  übrig,  als  eine  Gabe  Aconit  zu  reichen,  der  er 
bisweilen  noch  eine  kleine  Gabe  Chamomilla  folgen  lässt.  — 
Wäre,  wider  Erwarten,  dies  Verfahren  gegen  die  hoch  gesteigerte 
Sensibilität,  vom  Kaifeegenuss  der  Mutter  scheinbar  abhängig, 
nicht  ausreichend,  wäre  dabei  vielleicht  das  Gesicht  des  Kindes 
geröthet,  ohne  Fieberhitze,  so  würde  Opium  6.  diesen  abnormen 
Zustand  am  leichtesten  heben.  —  Oeflers  will  desungeachtet  die 
Schlaflosigkeit  nicht  weichen,  und  das  Kind  wird  darum  immer 
welker.  Dass  bei  längerer  Dauer  dieses  Zustandes  ein  gedeih- 
liches Ende  des  Zahndurchbruchs  nicht  in  Aussicht  zu  stellen  ist, 
wird  Jedem  einleuchten,  und  darum  wird  auch  der  Arzt  seine 
Aufmerksamkeit  verwenden,  eine  solche  Schlaflosigkeit  bald  zu 
beseitigen,  was  ihm  zuweilen  mit  Belladonna  30.,  zuweilen 
mit  Borax  30.  gelingen  vrird. 
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Die  gewöhnlichen  Begleiter  des  Zahnens,  die  Localaffectionen^ 
ja  selbst  die  durchf^Uigen  Ausleerungen,  wenn  sie  nicht  gar  zu 
übermässig  werden,  der  eigenthOmlich  geartete  Zahnausschlag 
(kleine  rothe  Bhlthchen  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers, 
auch  im  Gesicht)  kann  man  ruhig  gehen  lassen,  denn  sie  sind 
ohne  Gefahr  für  das  Kind.  —  Nur  wo  die  Zahnarbeit  über  die 
Gebühr  sich  ausdehnt,  die  damit  verbundenen  Beschwerden  gar 
nicht  aufhören  und  alle  vorhin  bezeichneten  Affectionen  ein  immer 
ernsteres  Ansehen  gewinnen,  da  ist  es  Pflicht  des  Arztes,  einzu- 
greifen und  den  vergebhchen  Naturheildrang  zu  unterstützen, 
was  ihm  stets  mit  einer  oder  ein  Paar  kleinen  Gaben  Calca- 
rea  carbonica  gelingen  wird,  die  ich  hier  fast  immer  in  der 
6.  oder  12.  Verdünnung  angewendet  und  nie  diese  Gabe  zu 
gross  gefunden  habe. 

Yerstopfting,  Durchfall,  Zahnruhr,  Krämpfe,  Convulsionen, 
wenn  sie  störend  in  das  Zahngeschäft  eingreifen,  sind  den  an- 
gegebenen Vorschriften  gemäss  zu  behandeln. 

Nur  das  zuweilen  begleitende  Fieber,  das  in  seinem  Anfalle 
einer  synochalen  Form  ähnelt,  durch  seine  öftere  Wiederkehr  und 
seinen  nicht  vollständigen  Nachlass  aber  einer  Febris  remittens 
gleichzustellen  ist,  verlangt  ein  ärztliches  Handeln,  wenn  es  nicht 
mit  der  Zeit  zu  einer  Febris  lenta  sich  umgestalten  soll.  Am 
häufigsten  finden  wir  diese  Fieber  (wirkliche  Zahnfieber)  bei 
vorher  ganz  gesunden,  vollsaftigen,  wohlgenährten  Kindern,  und 
das  specifische  Heilmittel  dafür  in  öfter  wiederholten  Gaben 
Aconit  12.,  das  auch  der  dabei  mit  höher  gesteigerten  Nerven- 
reizbarkeit entspricht.  —  Ist  Stuhlverstopfung  und  ein  trockenes 
Hüsteln  damit  verbunden,  so  wird,  nach  Beschwichtigung  der 
stürmischen  Fieberbewegungen,  noch  eine  Gabe  Nux  12.  erfor- 
derlich sein,  die  der  Chamomilla  6.  nachsteht,  wenn  er- 
schöpfende Diarrhöen  das  Fieber  begleiteten;  diese  hinwiederum 
der  Ipecacuanha  3.,  wenn  Erbrechen  und  Durchfall,  nach 
gehobenem  Fieber,  noch  fortdauerten.  —  Belladonna  ist  immer 
indicirt,  wenn  Aconit  nur  wenig  auf  den  Fieberzustand  einwirkt, 
die  brennende  Hitze,  bei  grosser  Unruhe  des  Kindes,  fortdauert, 
gegen  Abend  und  Nachts  sich  verstärkt,  der  Schlaf  durch  Auf- 
schreien, Zuckungen,  Rucke  durch  den  Körper  öfters  unter- 
brochen wird,  Andeutungen  von  Zuckungen,  Krämpfen,  Glieder- 
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zittern,  Aengstlichkeit  und  dergleichen  sichtbar  werden.  —  Ver- 
bindet sich  dieses  Fieber  mit  einem  katarrhalischen  Zustande, 
Husten,  Heiserkeit,  Schleimrasseln  in  der  Luftröhre  etc.,  so  wird, 
nach  gegebenem  Aconit,  bald  Chamomilla,  Ipecac,  Nux, 
bald  Pulsatilla,  Bryonia,  Antimonium  crudum,  oder 
auch  ein  anderes  IMüttel  indicirt  sein. 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 


KRANKHEITEN,  DIE  VORZUGSWEISE  IN  DIE  PERIODE 

VOM  ERSCHEINEN  DER  MILCHZÄHNE  DIS  ZUM 

DEENDIGTEN  ZAHNWECHSEL  FALLEN. 


\ 


Zweite  Abtheilung. 

Krankheiten,   die  vorzugsweise  in   die  Periode  vom 
Erscheinen   der  Milchzähne  bis  zum  beendigten 

Zahnwechsel  fallen. 

Es  ist  und  bleibt  eine  eigene  Sache,  und  ich  möchte  es 
selbst  gewagt  nennen,  Krankheiten  der  Menschen  in  yerschiedene 
Zeit-Perioden  einpferchen  und  dadurch  ihnen  die  Grenze  anzei- 
gen zu  wbUen,  bis  wie  weit  sie  sich  ausdehnen  dürfen;  nur 
Schade,  dass  die  Natur  menschlichen  Bestimmungen  ihr  ewiges 
Recht  nicht  Preis  giebt;  Schade,  dass  sie  den  weisen  Gesetzen 
des  ewig  unwandelbaren  Makrokosmus  folgt,  die  unserm  irdischen 
Auge  zwar  klar  vorliegen,  aber  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  von 
unserm  Verstände  nicht  begriffen  oder  falsch  gedeutet  werden. 
Wäre  Letzteres  nicht  der  FaD,  so  würden  wir  uns  nicht  unter- 
fangen, sie  in  vielerlei  Beziehungen  zu  hofmeistern,  ihre  Ordnung 
zu  stören,  ihr  Dimensionen,  Ruhepunkte,  Stillstand  u.  s.  w.  vor- 
zuschreiben. Wenden  wir  das  Gesagte  auf  diejenigen  Krankheiten 
an,  die  ich  in  dieser  Abtheilung  aufzählen  werde,  so  wird  mancher 
denkende  Arzt  mit  mir  den  Kopf  schütteln  und  meinen,  dass  ich 
mich  sehr  verrechnet  und  diesen  Krankheiten  eine  Zwangsjacke 
übergeworfen  habe,  die  sie,  meiner  Weisheit  zum  Trotz,  nicht 
dulden  werden,  weil  viele  der  abzuhandelnden  Krankheiten  viel- 
leicht schon  in  der  vorhergehenden  Periode  vorkommen  und  eben 
so  gut  in  die  folgende  hinüberspielen,  ja  selbst  in  spätem  Lebens- 
Perioden  wieder  erscheinen  können.  Ich  weiss  dies  wohl  und 
stelle  mich  nicht  übermüthig  über  die  weisen  Gesetze  und  An- 
ordnungen der  Natur;  nicht  einmal  die  Gewissheit,  dass  die  in 
der  ersten  Abtheilung  besprochenen  Krankheiten  fast  allein  nur. 
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mit  wenigen  Ausnahmen,  in  die  Säuglingsperiode  fallen,  könnte 
den  Glauben  in  mir  erwecken,  dass  es  mit  den  hier  und  in  der 
noch  folgenden  Abtheilung  zu  besprechenden  gleiche  Bewandtniss 
hätte.  Der  Grund,  warum  ich  dennoch  so  und  nicht  anders 
handle,  ist  kein  anderer  als  Nachahmung,  Fahren  auf  der  allge- 
meinen Heerstrasse,  die  Vielen  schon  bekannt  ist,  weshalb  sie 
sich  auf  ihr  am  leichtesten  zurechtfinden  können.  Ich  denke, 
ein  grosser  Theil  meiner  Leser  kennt  hierüber  schon  meine  An- 
sicht und  weiss,  dass  ich  auf  diese  Anordnung  um  so  weniger 
Werth  lege,  als  daraus  der  khnischen  Bearbeitung  der  Krank- 
heiten weder  ein  Minus  noch  ein  Puls  erwächst,  im  Gegentheil 
diese  von  mir  erst  neu  geschaffen  und  so  vollständig  als  möglich 
gegeben  werden  soll  —  gleichviel  dann,  in  welchen  Cyclus  ich 
die  Krankheiten  einschiebe,  wenn  nur  der  Praktiker  findet,  was 
er  sucht,  und  was  er  nicht  findet,  durch  die  gegebene  Anleitung, 
dann  zu  ergänzen  im  Stande  ist.  —  Der  homöopathische  Arzt 
weiss  recht  wohl  auch,  dass  der  kindliche  Organismus  ein  ganz 
anderer  ist,  als  in  den  spätem  Lebensperioden ;  es  ist  ihm  keine 
terra  incognita,  dass  die  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Organe 
eiiiöhte  Bildungsthätigkeit  in  dem  mehr  vegetativen  Leben  des 
menschlichen  Seins  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  bei  vorkom- 
menden Krankheiten  spielt,  indem  sie  selbigen  eine  grössere 
Stärke  und  Raschheit  aufdrückt,  als  dies  später  der  Fall  ist,  wo 
jedes  Organ  für  sich  aUein  voUkonmien  entwickelt  dasteht  und 
alle  unter  sich  im  harmonischen  functionellen  Einklänge  verbun- 
den sind.  Dies  Alles  aber  erfordert  keinen  besondern  Heilplan 
und  hat  auch  keinen  Bezug  auf  die  Arzneien  und  die  Dosenlehre; 
Alles  bleibt  wie  bei  den  Krankheiten  in  den  höhern  Lebens- 
perioden. Nur  die  Dignität  der  Krankheits- Erscheinungen  und 
deren  rapider  Verlauf  erfordern  Klarheit  im  BHck,  Besonnenheit 
im  Handeln,  so  wie  in  der  Wahl  der  Arzneien  und  die  nöthige 
Ruhe  bei  oft  stürmischen  Umwandlungen. 

Wir  finden  in  dieser  Abtheilung  die  Krankheiten  der  Dauungs- 
Werkzeuge  obenan  stehend.  Es  kann  dies  nicht  befremden,  da 
die,  nach  dem  Entwöhnen,  nothwendig  veränderte  Nahrung  man- 
cherlei Störungen  in  dem  Reproductionssysteme  herbeiführen 
muss,  die  die  vis  naturae  medicatrix  nicht  immer  aDein  wieder 
zu  besiegen  vermag,  und  die  durch  letztere  herbeigeführten  kri- 
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tischen  Erscheinungen  treten  oft  so  turbulent  auf,  dass  sie  fast 
mehr  Furcht  erregend  als  Heil  bringend  erscheinen.  Die  ge- 
wöhnUchsten  Leiden  dieser  Periode  sind  Magen  Überladungen,  Er- 
brechen, Obstruction  oder  Diarrhöe,  ganz  vorzüglich  aber  Wurm- 
beschwerden, die  in  keinem  Lebensalter  wieder  in  dem  Maasse 
gefunden  werden,  wie  in  diesem;  diese  Parasiten  finden  ihren 
fruchtbarsten  Boden  im  Darmschleim  und  Darmkoth,  dies  ist  ihre 
Welt,  und  sie  scheinen  sich  aus  organischer  Substanz  unter  für 
sie  günstigen  Verhältnissen,  die  eben  das  Kindesalter  bietet,  zu 
entwickeln. 

Nächst  diesen  beobachten  wir  vom  zweiten  bis  siebenten 
Lebensjahre  sehr  häufig  Krankheiten  des  Gefösssystems,  —  eine 
natürhche  Folge  der  fort  und  fort  thätigen  Entwickelungs-  und 
Bildungskraft,  zur  Förderung  des  Wachsthums  der  Einzelorgane, 
so  vne  des  Gesammtorganismus.  In  keinem  Alter  finden  wir  die 
fieberhaften  Krankheiten  so  gehäuft,  als  in  dem  kindhchen,  und 
die  unscheinbarsten  und  flüchtigsten  Noxen  können  Erzeugerinnen 
fieberhafter  Leiden  werden,  die  bei  Unachtsamkeit  zu  entzünd- 
lichen sich  steigern. 

Der  noch  nicht  für  tellurische  Einflüsse  abgehärtete  kindliche 
Organismus,  seine  ungemeine  Empi^nglichkeit  fUr  Temperatur- 
wechsel, die  daher  rührende  leichte  Neigung  zu  Verkühlung,  ruft 
in  ihm  leicht  krankhafte  Aflectiooen  der  Schleimliäute  der  Re- 
spirationsorgane, wie  Husten,  Keuchhusten,  Asthma  etc.  hervor. 

Die  Zeichen,  die  Meissner  als  solche  eines  krankhaften 
Wachsthums  bezeichnet,  sind  nichts  Anderes,  als  Symptome 
sich  entwickelnder  Krankheiten,  die  der  homöopathische  Arzt 
gleich  andern  Krankheitszuständen  genau  auffassen  und  demge- 
mäss  behandeln  muss.  Das  ältere  Heilverfahren  kann  gegen  diese 
Beschwerden  nicht  mit  Arzneien  ankämpfen,  weil  der  Allöopath 
denselben  keinen  bezeichnenden  Krankheitsnamen  beilegen  kann, 
gegen  den  allein  seine  Mittel  gerichtet  sind,  während  der  Homöo- 
path unter  den  physiologischen  Symptomen  seiner  geprüften 
Arzneien  bald  die  ftir  den  individuellen  Fall  geeignetste  finden 
wird,  ohne  lange  nach  einem  passenden  Krankheits-Namen  suchen 
zu  müssen.  —  Meis$ner  filhrt  folgende  Zeichen  des  krank- 
haften Wachsthums  an:  der  harmonische  Einklang  der  Entwicke- 
iung  aller  Systeme  und  Organe  unter  sich  ist  gestört,  wenn  in 
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dieser  Periode  das  Wachsthum  des  Körpers  ungemein  rasch  vor* 
sdireitet,  selbiger  sich  unverhältnissmässig  veridngert,  abmagert, 
die  Muskeln  gelb,  die  Gewebe  weich  werden,  und  Gesichtsblässe 
und  Kraftlosigkeit  immer  mehr  überhand  nehmen.  Solche  Kinder 
zeigen  dann  eine  grosse  Trägheit  in  ihren  Bewegungen,  lieben 
Ruhe,  schlafen  viel  und  sind  Morgens  oft  noch  schläfriger,  als 
Abends  bei  Schlafengehen,  sie  schlafen  sogar  am  Tage  mehrmals 
wieder  ein.  Bei  Bewegung  klagen  sie  häufig  über  Schmerz  in 
den  Gelenken,  als  Folge  der  gewaltsamen  Dehnung  der  Fledisen 
und  Sehnen.  Bisweilen  erscheinen  mit  diesen  Beschwerden  zu* 
gleich  unwillkürhche  Stuhl-  und  Urinausleerungen,  sowohl  am 
Tage  wie  in  der  Nacht,  die  manchmal  erst  nach  Jahren  zu  ihr^ 
Norm  zurückkehren,  je  nachdem  die  Ungleichheit  der  Entwicke- 
lung  sich  früh  oder  spät  verhert,  oder  je  nachdem  die  Heilung 
der  Natur  überiassen  bleibt  oder  der  Kunsthülfe  anvertraut  wird. 
Auch  die  intellectuellen  Fähigkeiten  erleiden  einen  Stillstand; 
kluge  Kinder  vergessen  Mandierlei,  was  sie  früher  gut  begriffen 
hatten.  Der  Magen,  die  Verdauung  überhaupt,  wird  von  Tag  zu 
Tag  schwächer,  der  Appetit  geringer,  der  Körper  magert  mehr 
und  mehr  ab  und  es  bildet  sich  eine  Art  chlorotischer  Zustand 
aus.  Fieberbewegungen  sind  selten,  wenigstens  vom  Anfang,  zu- 
gegen, im  Gegentheil  finden  wir  den  Puls  gewöhnlich  langsamer 
als  im  normalen  Zustande.  I}er  Körper  dehnt  sich  zwar  in  der 
Länge,  aber  nicht  in  der  Breite  aus,  drum  bleibt  der  Rum|^ 
schmal,  und  alle  andern  Entwickelungen  scheinen  zugleidi  still 
zu  stehen,  denn  der  Zahndurchbruch  verzögert  sich,  eben  so 
später  die  Entwickelung  der  geschlechthchen  Sphäre.  In  dieser 
letztem  Periode  zeigt  sich  nun  erst  der  Nachtheil,  der  filr  die 
Brustorgane  dadurch  zurückgeblieben  ist,  dass  der  Brustkasten 
sich  nur  in  der  Länge  und  nicht  auch  in  der  Breite  verhältniss- 
massig  ausdehnte.  Konnte  bis  hierher  die  Kunst  nidits  aus- 
richten, oder  war  sie  vernachlässigt  worden,  so  ist  wohl  nur 
in  wenigen  Fällen  noch  Hülfe  zu  schaffen,  denn  mit  reissender 
Schnelligkeit  entwickeln  sich  nun,  unter  Zunahme  einer  erhöhten 
flarzthätigkeit,  Dyspnoe,  Bluthusten  und  Lungenschwindsucht 

Sind  auch  die  zuerst  verzeichneten  Symptome  eines  krank- 
haften Wachsthums  von  der  Art,  dass  man  ihnen  vom  Anfange 
nicht  gleich  die  ängsUichste  Aufmerksamkeit  schenkt,  weil  man  da 


fowdldieiten  der  zweiten  Lebeas-Periode.  239 

nicht  immer  ihre  Extraraganz  Toraussieht,  so  macht  uns  doch 
die  mit  der  Zeit  siditbarer  werdende  Muskelschwäche  der 
Kinder  aufmerksam  auf  die  Wichtigkeit  des  sidi  entwickehiden 
Zustandes  und  zeigt  uns  deutlich,  dass  diese  ETolutions-Epoche, 
wenn  wir  »e  unbeachtet  lassen  wollen,  nicht  so  ganz  gefihrloe 
vorübergehen  m()chte.  Diese  Muskelschwäche  beniht  nidit  immer 
auf  Volimi -Verminderung  der  Muskeln  selbst,  sondern  häufig 
lange  zuvor  auf  allmäliger  Abnahme  der  Kraft -Aeusserung  der- 
selben, auf  Abnahme  ihrer  normalen  Thätigkeit,  die,  statt  sich 
mehr  zu  entwickeln,  mehr  zu  verschwinden  scheint;  das  Lau- 
fenlernen der  Kinder  zieht  sich  dann  ungewöhnlich  lange 
hinaus  (spätes  Laufenlernen  der  Kinder),  oder  es  ver- 
liert sich  wieder  bei  denen,  die  schon  schöne  Fortschritte  darin 
gemacht  hatten.  Oft  vrird  dieses  Zurückkommen  der  Körp^iuraft 
des  Kindes  auch  der  ungewöhnhch  lange  sich  hinschleppenden 
Zahnarbeit  zugeschrieben.  Gleichviel  —  es  bleiben  Entwickelungs- 
Vorgänge  mit  excedirender  Naturtfaätigkeit,  die  in  Calcarea 
carbonica  (wie  ich  schon  unter  dem  krankhaften  Zahnen  be- 
merkte) häufig  ihr  Heilmittel  finden,  dessen  Wirkung  man  gern, 
bei  dem  eben  in  Rede  stehenden  Zustande,  durch  Anwendung 
lauer  Mikh-  oder  Malzbäder  unterstützt,  die  man  einen  Tag  um 
den  andern,  oder  nach  Befinden  auch  seltner,  in  Gebrauch  zieht. 
—  Unverkennbar  fällt  eine  solche  Muskelsdiwäche  oft  in  die 
ersten  Anfänge  der  Skrophulosis ,  von  der  ausserdem  kaum  wei- 
tere Andeutungen  in  dieser  ersten  Zeit  bemerkbar  sich  machen, 
nur  die  Folgezeit  weist  dies  aus  und,  wollte  man  a  posteriori 
schliessen,  die  Heilkraft  mancher  Arzneien,  die  auch  in  verschie- 
denen skrophulösen  Leiden  heilsam  sich  bewähren.  Ich  zähle 
hieher  zu  allererst  mit  die  Pinus  sylvestris,  von  der  ich 
früher  nur  empirisch  Gebrauch  madite,  weil  gehäufte.  Thatsachen, 
die  ich  selbst  erlebte,  sich  nicht  wegläugnen  oder  anders  erklären 
liessen.  Mein  früherer  Aufenthalt  in  einer  Stadt,  um  welche  die 
gemeine  Kiefer  am  besten  mit  gedeiht,  hat  mir  diese  für  mein 
künftiges  praktisches  Leben  heilsame  Lehre  gegeben.  Die  Skro- 
phelkrankheit  fand  in  diesem  Orte  reiche  Nahrung  in  der  Armuth 
vieler  Famihen,  und  schweres  Laufenlernen  bei  skrophulösen 
Subjecten  gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten,  wohl  aber  das  Zu- 
ratheziehen  eines  ärztlichen  Beistandes,  der  mit  seiner  lateinischen 
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Küche  nicht  bezahlt  werden  konnte.  Noth  hatte  aber  schon  längst 
erfinderisch  gemacht,  denn  das  Heilmittel  fand  sich  ja  im  Walde 
unentgeldlich  und  regenerirte  sich  für  die  Armuth  im  reichen 
Maasse;  die  zarten  Fichtensprossen  wurden  zu  Bädern  benutzt 
Die  Kinder  bekamen  Kraft,  lernten  laufen  und  nebenbei  sah  ich 
auch  schon  vorgeschrittene  Skrophelleiden  verschwinden.  Erfah- 
rung belehrt,  ich  machte  es  nach  und  heilte  viele.  Später  hatte 
ich  wohl  ähnhche  Krankheiten  zu  behandeln,  insbesondere  auch 
was  das  späte  Laufenlemen  betraf,  aber  die  Gelegenheit,  ähnlidie 
Bäder  anzuwenden,  war  schwieriger;  da  bereitete  ich  mir  selbst 
die  Tinctura  pinus  sylvestris  und  wendete  sie  in  der  3.  Ver- 
dünnung täglich  an  und  habe  damit  manchem  Kinde  flinke  Beine 
gemacht.  Leider  ist  ihre  Benutzung  auch  jetzt  noch  nur  ex  usu 
in  morbis,  da  wir  mit  ihren  physiologischen  Wirkungen  noch  ^u 
unbekannt  sind,  aber  dennoch  ist  der  Fund  ein  schätzenswerther 
und  entreisst  auch  den  homöopathischen  Arzt  mancher  peinUchen 
Verlegenheit.  —  In  diese  Kategorie  von  Arzneien  gehört  auch 
Belladonna;  ihre  hülfreiche  Kraft  ist  dann  am  ersten  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wo  die  geistige  Sphäre  des  Kindes  auf  Kosten 
seines  Körpers  einen  sein  Alter  überflügelnden  Aufschwung  nimmt, 
wo  der  Körper  wächst,  die  Muskelkraft  schwindet,  die  Kraftlosig- 
keit der  Beine  immer  mehr  zunimmt,  Abmagerung  ersichthch  ist, 
dagegen  die  geistige  Entwickelung  rasch  vorschreitet,  die  auch 
auf  dem  Gesichte  in  altklugen  Zügen  deuthch  zu  lesen  ist  — 
Die  Belladonna  ist  das  schönste  Antecedens  vor  Sulphur  in 
derartigen  Fällen  und  wird  von  keinem  andern  leicht  übertroffen ; 
aber  auch  keine  andere  Arznei  wird  hier,  wo  sich  uns  so  wenig 
äussere  Haltpunkte  bieten,  dem  Sulphur  gleichzustellen  sein. 
Was  erstere  vielleicht  nicht  auszurichten  vermochte,  gelingt  die- 
sem oft  mit  wenigen  Wiederholungen,  und  was  diesem  wieder 
unmöghch  war,  das  erreichen  wir  dann  oft  durch  eine  einzige 
kleinste  Gabe  Silicea.  —  Noch  ein  Mittel  führe  ich  hier  an, 
das  Causticum  in  der  30.  Potenz;  es  empfiehlt  sich  besonders 
da,  wo  der  Gang  des  Kindes  anfängt  ein  wankender  zu  werden, 
wenn  es  leicht  strauchelt  und  fällt. 

Obschon  Sulphur  und  Calcarea  ebenfalls  gegen  manche 
Beschwerden  des  zu  raschen  Wachsthums  mit  Nutzen  gegeben 
werden,    so  finden  wir  doch  in  Acidum   phosphoricum  6. 
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Öfters  ein  noch  zweckdienlicheres  Mittel,  das  dem  gesammten 
Krankheitszustande  in  physischer  wie  in  psychischer  Beziehung 
angemessener  entspricht.  —  Sollten  dagegen  die  Klagen  über 
Schmerzen  in  den  Ghedern,  besonders  in  den  Gelenken,  alle 
andern  Nebenerscheinungen  übertäuben,  so  ist  ihm  Silicea  30. 
noch  vorzuziehen.  —  Die  ungemeine  Empfönghchkeit  in  der- 
gleichen Bildungsepochen  gegen  wechselnde  Temperatur-Verhält- 
nisse in  der  Atmosphäre  kann  wohl  geeignet  sein,  dass  die  Be- 
schwerden sidi  steigern  und  die  Angehörigen  einer  Erkältung 
ihre  Entstehung  zuschreiben,  während  sie  dieselben  Leiden,  die 
voiiier  freilich  unscheinbarer  dastanden,  ganz  übersahen;  gewiss 
ist  indessen,  dass  Erkältungen  nicht  selten  einen  solchen  krank- 
haften Wachsthum-Zusland  schärfer  hervortreten  machen,  dessen 
Heilung  in  sehr  vielen  Fällen  ich  nur  mit  Dulcamara  3.  her- 
beiführte. —  Schärfer  hervortretende  Krankhekszeichen ,  wie 
Incontinentia  urinae,  Scrophulosis  etc.  müssen  unter  diesen 
Ueberschriften  nachgelesen  werden. 

Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  Verunstaltung  des  Thorax, 
ungewöhnliche  Ausdehnung  der  Kopfknochen  etc.  sind  ebenfalls 
Erscheinungen,  die  in  die  Entwickelungs-Periode  des  Wachsthums 
fallen,  aber  eben  so  oft  auch  Begleiter  der  Skrophelkrankheit 
sein  können.  Von  allen  diesen  Leidens -Zuständen  wird  in  der 
Folge  noch  die  Bede  sein. 

Ich  gehe  nun  zu  den  einzelnen  Krankheitsformen  der  zweiten 
Lebensperiode  über  und  bespreche  zunächst  die  am  häufigsten 
vorkommenden,  unter  denen  die  Krankheiten  der  Verdauungs- 
werkzeuge obenan  stehen,  bei  deren  Behandlung  der  Leser 
manche  Beminiscenzen  aus  der  ersten  Abtheilung  unter  den  Ver- 
dauungsbeschwerden der  Neugebomen  wieder  finden  wird,  was 
allerdings  von  meiner  Seite  nicht  vermieden  werden  konnte, 
wenn  dieses  Handbuch  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch 
machen  sdl. 


NeunmidzwaDzigstes  CapiteL 

Krankheiten  der   Verdauungswerkzeuge. 

Andere  Verhältnisse  finden  bei  den  Krankheiten  der  Ver- 
dauungswerkzeuge in  dieser  Periode  statt,    als  bei  Verdauungs- 


16 


242  Kraokbeiteo  der  VerdauuBf^werkzeuge. 

Störungen  Neugeborner;   einen    grossen  Theil  der  Schuld  trSgt 
hier  allerdings   die   veränderte    Nahrung,    doch   ist  sie  es  nicht 
allein,   die Verdauungsfehler  vorbereitet  und  erzeugt,  sondern  oft 
schon  wird   der  Grund   zu  selbigen   durch  einen   zu  plc^tzlichen 
Uebergang  beim  Entwöhnen  von  der  Muttermilch  zu  den  festem 
Nahrungsmitteln  gelegt.    Wäre  aber  auch  dies  nicht  der  Fall,  so 
können  doch  die  übrigen  diätetischen  Fehler  nicht  ungeschehen 
gemacht  werden,  die  hier  sich  nur  zu  oft  wissenlos,  ja  selbst  in 
wohlmeinender  Absicht  einschleichen,  z.B.  wie  oft  wird  nicht  fehler- 
haft darin  gehandeh,  dass  man  dem  Kinde  gleich  Nahrung  reidit, 
wenn  es  unruhig  wird,  schreit,  weil  man  fälschlich  Hunger  bei  ihm 
voraussetzt;  oder,  dass  man  der  zarten  Körperconstitution  unange- 
messene, schwer  verdauliche  Nahrung  bietet,  um  sie,  dem  irrigen 
Glauben  zufolge,  an  Alles  zu  gewöhnen;    oder  auch,   dass  man 
keine  Wahl  zu  treffen  versteht,   die  Nahrungsmittel  in  angemes- 
sener Folge  dem  Rinde  zu  reichen,  und  ihm,  so  zu  sagen,  Alles 
durcheinander  giebt.     Doch  wollen  wir  auch  nicht  parteisüchtig 
alle   Fehler  nur  der   menschlichen   Schwäche    und  unserm  von 
Eltemhebe  geleiteten  Verfahren  aufbürden;  wissen  wir  doch  nur 
zu  gut,  dass  jeder  Anfang  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  dass 
jeder  grelle  Sprung  im  menschlichen  Leben  seine  eigenthünüichen 
Beschwerden  mit  sich  fiihrt,    und  dass  nur  unsere  Sucht,  Alles 
ergründen  zu  wollen,  uns  verleitet,  Ursachen  ausfindig  zu  madien, 
um  unsem  Behauptungen  mehr  Gewicht  geben  zu  können.     Ich 
leugne  jene  vorhin  verzeichneten  Erregungs-Ürsachen  darum  nicht 
etwa  ab;    sie  sind  da  und  noch  eine  Menge  anderer,   aber  un- 
leugbar ist  es  auch,  dass  die  Empfänglichkeit  eines  Organs  gegen 
jeden  mittelbaren  oder  unmittelbaren   Reiz   gesteigert,   je  mehr 
durch  die  bildende  Kraft  dieses  Organ,  oder  ein  ganzes  System 
des  Organismus  zu   grösserer  Thätigkeit  angeregt  wird.     Hierin 
liegt  nur  zu  oft  der  Grund  zu    einer  Anomalie,    zu  einer  Ver- 
stimmung, zu  einer  krankhaften  Reizung  eines  Organs,  und  eine 
geringfügige  Ursache  bringt  das  Leiden  schnell  zum  Ausbruche. 
So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Krankheiten  der  Dauungsorgane. 
Ja  wir  sehen  bei  dieser  ungemeinen  Beweglichkeit  und  Erregbar- 
keit aller  Systeme  und  Organe,   die  den   kindlichen  Organismus 
charakterisirt,   Leiden   in  verschiedenen   Systemen  und  Organen 
zugleich  sich  entwickeln,  die  offenbar  auf  Wechselwirkung  beru- 
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hen,  die  durch  die  Zartheit  des  kindUchen  Alters  grössere 
Nahrung  erhält  und  darum  hier  auflallender  hervortritt;  ich 
erinnere  nur  an  die  Mitleidenheit  der  Leber,  Milz,  Gallen- 
blase etc. 

In  prognostischer  Beziehung  richten  sich  die  Krankheiten 
der  Verdauung  nach  der  Constitution  des  Kindes,  nach  den  zu 
Grunde  liegenden  Ursachen,  nach  dem  Grade  und  der  Dauer  der 
Krankheit  und  nach  den  begleitenden  Erscheinungen  und  Com- 
plicationen.  Das  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  viele  Kinder- 
krankheiten sehr  stürmisch  und  häufig  mit  heftigem  Fieber  auf- 
treten; eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  diesen  Unterleibs- 
leiden, und  doch  berechtigt  dies  den  Arzt  nicht,  eine  schlechtere 
Prognose  zu  stellen,  indem  ihm  eben  so  bekannt  sein  wird,  dass 
der  Sturm  eben  so  schnell  auch  wieder  zurücktreten  kann.  Der 
Arzt  studire  nur  den  kindlichen  Organismus  genau  und  mache 
in  Krankheiten  nur  den  ruhigen  Beobachter,  und  gewiss  wird  er 
das  Gesagte  bestätigt  finden. 

Aus  allem  bis  hieher  Verhandelten  ergiebt  sich  zugleich 
auch  wieder,  wie  der  Arzt  sich  bei  Behandlung  derartiger  Lei- 
den zu  verhalten  hat,  dass  er  nicht  übergeschäftig  sich  dabei 
benehme,  sondern  zuvörderst  einer  sorgsam  geordneten  Diät  ver- 
traue und  nur  dann  die  zweckdienlichen  Mittel  in  Anwendung 
bringe,  wenn  er  den  auffälhgen  Ursachen  damit  rascher  zu  be- 
gegnen meint  als  mit  blosser  diätetischer  Regelung;  oder  auch 
dann,  wenn  die  krankhaften  Erscheinungen  mehr  Gefahr  drohen, 
was  fast  immer  d^  der  Fall  sein  wird,  wo  die  Entfernung  der 
ursächlichen  Momente  nicht  zu  ermögUchen  ist 

Fieberloser    gastrischer    Zutand    bei    Kindern    (Status 
gastricus,  Gastroataxia  saburralis,  Schönlein.) 

Sehr  häufig  findet  sich  ein  derartiger  Zustand  bei  Kindern 

nach  UeberfüUung  des  Magens  mit  Speisen  und  Getränken,  und 

dann   sind  seine  Erscheinungen:    Uebelsein,  Benommenheit  der 

Sinne,    Brechreiz,    wirkliches  Erbrechen,   meist  flüssige  Stühle, 

sedimentöser  Urin.   Sind  die  Entleerungen  nach  oben  und  unten 

nicht  entscheidend  genug,   so  zeigt  sich  dann   der  gastrische 

Zustand    entwickelter,   die  Zunge   ist  dann  dick  weiss  belegt, 

das  Kind  verweigert  das  Essen,  ist  appetitlos,   hat  öfteres  Auf- 

16* 
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stoisea,  wobei  oft  me  scharfe  Fencfatigkeft  aefediwidku  es  U^ 
ober  die  Herzgrube  bemiDmck^  die  aocfa  ges|»annt  ist,  was  Back 
ifgend  eioeBi  Geams  bedeutender  zo  werden  scheint,  hat  Ekd, 
Brechreiz,  wirkliches  Erbrechen  tod  saurem  Schleim  und  Gale 
ond  will  imnMT  hegen,  weil  ihn  der  Kopf  weh  thot  Oellcrs 
wird  dieser  Katarrh  der  Magenscfaleimhaiit  durch  Erbrechen  gr- 
hoben,  eben  so  oft  kann  er  aber  auch,  besonders  bei 
günstigen  Krankheitsgenins,  zu  einem  gastrischen  Fieber 
angestalten. 

Ist  es  ein  Status  biliosus,  mit  dem  ein  Kind  m 
pfen  hat,  so  enthält  das  abgesonderte  Secret  einUebermaas  gal- 
Mger  Bestandtheile;  die  Zunge  ist  gelb,  ins  Bräunhche  spickad, 
belegt,  der  Mund  trocken  und  das  Kind  klagt  Ober  Bitlerfccil  hei 
AHem,  was  es  geniesst  oder  ausbricht;  das  Erbrochene  en^ill 
whd  gelbe  oder  grOne  Galle,  eben  so  die  Stnhlentleennigcn. 
AOes  UelHige  wie  im  Status  gastricus,  nur  das  allgemeine  ün- 
w<riilseiii,  Abgescblageoheit,  FrOsteln  ist  heftiger,  die  Conjwictiia 
und  Haut  zuweilen  ikterisch  geförbt,  der  Urin  dnnkelrolh.  Ein 
derartiger  Zustand  gidbt  gern  Veranlassung  zu  einer  Fdm 
biliosa. 

Ein  Status  pituitosus  ftdlt  mit  einem  Status  gasiricns 
ÜMtt  in  Eins  zusammen,  er  ist  nur  eine  Steigerung  des  letzteren 
und  nur  die  Schleimhäute  vorzugsweise  ergriffen.  Die  Zunge  hat 
einen  dicken,  schwer  zu  entfernenden,  schleimigen  Beleg;  im 
Mmde  ist  immer  viel  Schleim  Tortianden ,  der  auch  Öfters*  aus- 
läuft, oder  audi  durch  seine  Zähigkeit  leicht  zum  WOrgen  reizt; 
auch  die  wenig  gef^bten  Stuhleutleerung^i  enthalten  riel  S<^eim. 
Unter  allen  3  Zuständen  wirkt  dieser  letztere  am  raschesten  und 
sichtbarsten  auf  den  kindlichen  Organismus  ein,  denn  bald  be- 
merkt man  ein  blasses  kachektisches  Aussehen,  die  Ermattung 
nimmt  rasch  zu,  der  Puls  \^ird  schwach,  die  Extremitäten 
kalt;   der  Harn  ist  hell,  bildet  aber  bald  ein  Schldmsediment. 

So  rein  wie  im  jugendlichen  Körper  finden  sich  wohl  im 
ganzen  Leben  derartige  Zustände  nicht  vor,  denn  in  spätem 
Jahren  bilden  sie  fast  immer  nur  das  Vorläufer-Stadium  einer 
bedeutenden  Menge  von  Krankheiten,  während  sie  hier  grössten- 
theils  Folge  diätetischer  Unregelmässigkeiten  sind,  deren  Folgen 
dann  leicht  verstärkt  werden  können  durch  endemische  oder  epi- 


Gastriecher  Zustand  (Status  gastricus).  245 

demische  Verhältnisse,  durch  heisse  und  feuchte  Witterung  in 
heissen  und  feuchten  Erdstrichen;  besonders  aber  sind  noch 
schwache  Verdauungskräfte  namhaft  zu  machen. 

Therapeutisches  Verfahren.  Was  ich  kurz  vorher  in 
Bezug  auf  Behandlung  im  Allgemeinen  gesagt  habe,  gilt  hier  auch 
im  Speciellen.  Zu  viel  würde  man  aber  von  mir  verlangen, 
wenn  ich  alle  mOghchen  Fälle  diätetisch  und  therapeutisch  er- 
schöpfen sollte,  weil  der  Einfluss  der  Diätetik  auf  das  regelmässige 
Vonstattengehen  der  Chymification  ein  zu  weites  Feld  bietet  und 
andrerseits  die  Individuahtät  doch  auch  einen  grossen  Spielraum 
gewährt.  Die  Angabe  der  Angehörigen  oder  des  Kindes  selbst 
kann  dem  Arzte  hier  die  Selbstprüfung  nicht  erlassen,  und  sei- 
nem Scharfblicke,  vielleicht  auch  zuweilen  dem  Zufalle,  hat  er 
die  richtige  Mittelwahl  zu  danken. 

Ist  der  gastrische  Zustand  übeiiiaupt  Folge  einer  Magenüber- 
ladung durch  einfache  Genüsse,  so  wird  Entziehung  der  sonst 
reichhaltigen  und  wohl  zu  sehr  complicirten  Nahrung  eben  so 
leicht  die  gestörte  Gesundheit  wieder  in  Gang  bringen;  ich  will 
damit  keine  Hungercur  im  weitesten  Sinne  des  Worts  gemeint 
haben,  sondern  ich  sage  damit  nur,  dass  es  gut  gethan  ist,  wenn 
man  dem  Kinde  einige  Stunden  lang  gar  keine  Nahrungsmittel 
aufnöthigt  und  ihm  dann  nur,  auf  Verlangen,  etwas  dünne  Wal- 
ser- oder  leichte  Griessuppe,  oder  ein  Weissbrodschnittchen, 
dünn  mit  Butter  gestrichen,  giebt.  Zugleich  beschleunigt  mau 
die  Wiederherstellung  sehr,  wenn  man  bei  vorherrschender  Nei- 
gung zum  Eii)recben  geringe  Quantitäten  schwarzen  Kaffee's 
von  Zeit  zu  Zeit  reicht,  wenigstens  so  lange,  bis  die^Hauptbe- 
schwerden  sich  gelegt  haben.  Dasselbe  Mittel  ist  auch  da  von 
grossem  Nutzen,  wo  die  Selbsthülfe  der  Natur  den  übergrossen 
Mageninhalt  durch  freiwiUiges  Erbrechen  nicht  zu  bewältigen  im 
Stande  ist,  und  die  Klage  über  Druck,  Vollsein  in  der  Magenge-, 
gend  laut  und  durch  Aufgetriebenheit  sogar  äusserUch  sichtbar 
wird.  Es  giebt  für  diese  Fälle  fast  kein  besseres  und  rascheres 
PaUiativ  als  Kaffee,  mit  dem  ich.  das  erreiche,  was  ich  erreichen 
will  —  Magenentleerung;  denn  wohl  nur  selten  wird  die  weitere 
Verstimmung  der  Magennerven,  auch  wenn  man  mit  einem  an- 
dern Mittel  ein  gleiches  Resultat  erzielte,,  zugleich  mit  beseitigt, 
immer  wird  man  dazu  noch  das  eine  oder  das  amjere  Mittel  be- 
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dürfen,  das  sich,  nach  Verhältniss  der  Constitution  des  Kindes, 
bald  in  Pulsatilla  12.,  bald  in  Ipecacuanha  oder  Nux« 
oder  auch  in  Bryonia  12.,  Antimon,  crudum  6.,  Arseni  c. 
30.  findet. 

Weit  häufiger  haben  wir  es  aber  im  kindlichen  Alter  mit 
Magenverderbniss  anderer  Art  zu  thun,  nicht  von  Ueberiadung 
abhängig,  sondern  von  einer  Schwäche  der  Verdauungsorgane, 
die  nur  einer  geringen  äussern  Anregung  bedarf,  um  ihre  Ver- 
stimmung durch  einen  gastrischen  Zustand  kund  zu  geben.  Wie 
oft  nicht  sehen  wir  bei  Kindern  nach  Genuss  von  Obst,  kaltem 
Wasser  oder  andern  den  Magen  kältenden  Genüssen  eine  derar- 
tige Krankheit  der  Verdauungswerkzeuge  hervortreten,  und  diese 
Art  ist  nachhaltiger  und  hartnäckiger,  als  die  vorige  Art.  Die 
beiden  Hauptmittel  sind  hier  Pulsatilla  und  Arsenik;  in 
einigen  andern  Bryonia  und  Carbo  vegetabilis  30. 

Auch  der  Genuss  des  Kaffee's  und  Chamillen-Thee's  kann 
im  Kindesalter  dergleichen  Erscheinungen  hervorrufen ;  dann  sind 
im  ersten  Falle  Chamomilla,  Nux,  Ignat,  Pulsat.,  Coceu- 
lus,  im  zvireiten  Pulsat.  oder  Nux  und  Ignat.  von  Nutzen. 
-^  Giebt  eine  Erkältung  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  ga- 
strischen Zustandes  überhaupt,  so  beiDcksichtige  man  vorzugs- 
weise Coccul.,  Bellad.,  Ipecac,  Dulcamara  6.  —  Trägt 
Erhitzung  des  Körpers  die  Schuld,  dann  wird  Bryonia  gewiss 
nicht  nutzlos  dagegen  angewendet  werden.  —  Gewiss  ist  aber 
die  Magenschwäche  bei  Kindern,  und  namentlich  bei  schwäch- 
lichen, schon  erhebhch,  wo  derlei  unbedeutende  Veranlassungen 
einen  gastrischen  Zustand  zu  erregen  vermögen,  und  darum  muss 
das  Bestreben  des  Arztes  ganz  vorzüglich  auf  Hebung  jener 
Schwäche  gerichtet  sein,  die  ihm  zum  Theil  mit  Hepar  sul- 
phuris  12.,  zum  Theil  mit  Sulp  hur  30.  selbst  gelingt,  freiheb 
nicht  mit  einer,  sondern  mit  mehren  Gaben  in  passenden  Zwi- 
schenräumen. 

Stellt  sich  nun  ein  Status  gastricus  schärfer  heraus,  er 
mag  nun  durch  Indigestion,  oder  auf  irgend  welche  Art  sich  ent- 
wickelt haben,  sind  Appetitlosigkeit,  Ekel  und  jene  weiter  oben 
bezeichneten  Beschwerden  vorhanden,  so  finden  wir  in  Ipeca- 
cuanha ein  Mittel,  das  oft  schnell  das  Gesammtleiden  hebt,  oft 
wenigstens  so«wesentUch  verändert,  dass  dann    Antimonium 
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crud.  als  Folgearznei  werden  kann,  die  dann  die  Gesundheit 
herbeiführt.  Wären  hingegen  nach  Ipec.  Erbrechen  und  DiaiThöe 
immer  noch  vorherrschend,  so  würde  Pulsatilla  und  zugleich 
bei  auffallender  Kräfte -Abnahme  Arsen  dem  Antimon,  vorzu- 
ziehen sein;  während  Erbrechen  mit  Hartleibigkeit  oder  Stuhl- 
verstopfung sein  Heilmittel  am  meisten  in  Nux  vom.,  seltner  in 
Bryonia  findet.  Keineswegs  sind  jedoch  bei  einem  derartigen 
Zustande  Chamom.,  Veratrum,  Mercur.,  Tartar.  emet 
etc.  von  der  Wahl  der  Mittel  auszuschliessen,  und  selbst  Hepar 
sulph.  und  Carb.  veget.  können  Berücksichtigung  verdienen. 

Sind  die  gastrischen  Symptome  mit  biUOsen  gepaart,  ja  viel- 
leicht letztere  vor  jenen  noch  überwiegend,  so  dass  man  mit 
Recht  dem  Leiden  den  Namen  Status  biliös us  beilegen  könnte, 
so  können  alle  so  eben  genannten  Arzneien  wohl  auch  wieder  in 
Anwendung  kommen,  vorzugsweise  aber  folgende  gleich  zu  An- 
fange des  Leidens  vom  Arzte  als  die  bedeutungsvolleren  hervor- 
zuheben sein:  Mercur  sol.,  China,  Digitalis  12.,  Cha- 
mom.,  Nux,    Sulphur,   Rheum. 

Im  Status  pituitosus  lassen  sich  wohl  nur  wenige  Arz- 
neien angeben,  die  einen  grössern  Vorzug  vor  den  übrigen  hie- 
her  passenden  verdienten;  die  einzigen,  die  ich  den  schon  ge- 
nannten etwa  noch  zuzählen  möchte,  sind:  Dulcamara,  Rhus, 
Bellad.,  Spigelia,  Cina,  Acid.  sulphur.  6.  —  Ueber- 
haupt  ist  es  oft  sehr  schwierig,  die  genannten  Zustände  in  der 
Natur  so  scharf  zu  trennen,  wie  ich  es  hier  gethan  habe;  mei- 
stens treten  sie  mit  einander  veii)unden  auf,  namentlich  im  kind- 
lichen Alter,  und  ihr  schärferes  Herausbilden  ist  schon  das  erste 
Element  des  sich  bildenden  gleichnamigen  Fiebers  (s.  meine  The- 
rapie erster  Theil  S.  143  u.  f.). 

Durchfälle    der   Kinder. 

Ich  habe  in  der  ersten  Abtheilung  der  Diarrhöen  der  Kin- 
der schon  gedacht  und  sie  dort,  nach  meinen  Begriffen,  so  aus- 
führhch  besprochen,  dass  ich  hier  kaum  noch  etwas  hinzuzufügen 
für  nöthig  erachte,  wenigstens  in  therapeutischer  Beziehung,  um 
so  weniger,  als  die  im  vorigen  Capitel  angegebenen  Arzneien  audb 
hier  ihre  Anwendung  finden,  und  die  im  Status  gastricus  ge- 
nannten in  einer  Diarrhoea  stercoralis,  die  im  St.  biUosus 
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in  der  sogenannten  D.  biliosa,  so  wie  die  im  St.  pituitostis 
in  dner  Diarrhoea  pituitosa  s.  mucosa  ebenfalls  htllireich 
sich  erweisen.  —  Was  es  mit  einer  Stuhlverstopfung  und  einem 
Erbrechen  in  dieser  Periode  des  Kindesalters  für  eine  Bewandt- 
niss  hat,  weiss  ebenfalls  jeder  Arzt,  der  bei  den  Krankheiten 
der  Menschen  überhaupt  nicht  gedankenlos  vorüber  gegangen 
ist;  übrigens  findet  der  Leser  auch  hierüber  das  Nöthige  schon 
a.  a.  0.  —  Dagegen  scheint  es  mir  gar  nicht  unnöthig,  die 
Ruhr  mit  zu  besprechen,  die  zwar  in  jedem  Lebensalter  vorkommt, 
im  kindhchen  aber  und  besonders  in  dieser  zweiten  Lebenspe- 
riode, eine  ganz  vorzüghche  Rolle  spielt,  da  sie  so  gar  häufig 
durch  die  Leckerhaftigkeit,  den  Ungehorsam  und  die  Individuali- 
tät des  Kindes  begründet,  und  eben  so  oft  auch  durch  tellurisehe 
Verhältnisse  genährt  und  unterhalten  wird.  Ich  werde  ihrer 
unter  den  Entzündungen  in  der  Bauchhöhle,  wohin  sie  gehört, 
gedenken. 


Dreissigstes  CapiteL 

Eingeweidewürmer  und  die  durch  sie   erregten  Be- 
schwerden. 

Die  Eingeweidewürmer  (Entozoen)  gleichen  den  Infuso- 
rien, die  sich  aus  organischer  Substanz  unter  günstigen  Verhält- 
nissen entwickeln,  deren  Leben  auch  nach  Entfernung  aus  dem 
Körper  nicht  sogleich  erlischt.  Dieser  Cardinalsatz,  insbesondere 
die  erstere  Hälfte,  ist  für  jeden  Arzt  von  Wichtigkeit  und  fest- 
zuhalten, weil  er  ihn  von  einem  verwerflichen  Handeln  am  Kran- 
kenbette abhält,  das  leider  I  lange  genug  eine  grosse  Rolle  spielte 
auf  Kosten  manches  Menschenlebens.  Wer  möchte  mich  wohl 
der  Unwahrheit  oder  der  Uebertreibung  zeihen,  wenn  ich  be- 
haupte, dass  das  barbarische  Verfahren,  Würmer  mit  unerhörten 
Massen  oft  sehr  heroischer  Arzneien  aus  dem  Körper  zu 
entfernen,  den  Tod  mancher  Kinder  herbeigeführt  hat?  Wir  kön- 
nen das  frühere  Handeln  der  Aerzte  nicht  tadehi,  denn  es  war 
schwlgerecht  nach  den  damahgen  noch  selwp  beschränkten  Ansich- 
ten über  Krankheitsbildung.  Nun  aber,  wo  die  gewaltigen  Fort- 
schritte nach  jeder  Richtung  in  der  Wissenschaft  offen  zu  Tage 
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liegen,  ist  es  tadelnswerth ,  sich  nicht  accommodiren ,  eine  vor- 
sündfluthliche  Ansicht  nicht  um  einen  Deut  ändern  zu  wollen, 
wenn  es  zum  Wohle  seiner  Mitmenschen  ist,  wozu  der  Arzt  sich 
ganz  besonders  verpflichtet  hat.  Nicht  eine  Privatmeinung  for- 
dert zu  ähnlichen  Raisonnements  auf,  sondern  Billigkeitsgefühl 
gegen  unwandelbare  Naturgesetz^ ,  die  durch  schroffe  Vorurtheile 
sich  nicht  zu  unsem  Gunsten  umwandeln.  Die  Entozoen  liefern 
die  Beweise  fllr  meine  Behauptung;  ihre  gewaltsame  Entfernimg 
aus  dem  Körper  heilt  die  Wurmkrankheit  nicht,  wenn  nicht  da- 
durch zugleich  auch  eine  bessere  Chymification  herbeigeführt  wird, 
die  der  Foi*tpflanzung  der  Entozoen  nicht  günstig  ist.  Es  nimmt 
fast  Wunder,  dass  die  vielseitigen  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen, die  man  in  dieser  Beziehung  doch  gemacht  hat,  nicht  schon 
längst  zu  der  Idee  führten,  dass  das  gegen  Wurmbeschwerden 
überhaupt  gerichtete  Heilverfahren  ein  ganz  verfehltes  sein  mflsse ; 
fast  noch  merkwürdiger  ist  es,  dass  bei  den  jetzigen  geläuterteren 
physiologischen  Begriflen  man  wohl  einsieht,  was  gethan  werden 
müsse,  um  die  Lebensbedingungen  zu  entfernen,  unter  welchen 
die  Entozoen  entstehen  und  gedeihen,  und  dennoch  das  frühere 
Heilverfahren  häufig  ganz  unverändert  beibehält.  Vermag  dies 
zu  erklären,  wer  Lust  hat,  ich  vermeide  gern  eine  derartige 
Demonstration,  die  bei  anders  handelnden  Männern  von  Fach 
doch  keinen  Anklang  finden  würde,  weil  sie  von  einem  Manne 
herrührt,  der  im  Geiste  Hahnemann's  denkt,  spricht  und 
handelt 

Der  Darmkanal  ist  d^  Aufenthalt  der  Würmer,  er  ist  ihre 
Welt;  drei  verschiedene  Arten  sind  es,  die  im  kindlichen  Orga- 
nismus vorzugsweise  angetroffen  werden,  dies  sind:  der  Spring- 
wurm, der  Spulwurm  und  der  Bandwurm. 

Der  Springwurm,  Madenwurm,  Pfriemenschwanz 
(Oxyuris  s.  Ascaris  vermicularis)  hat  einen'  dünnen,  kurzen,  spin- 
delförmigen, zumal  hinten  zugespitzten  Körper,  einen  kreisrunden 
Mund;  er  ist  klein,  nur  2^5  Linien  lang,  vorne  dicker,  mit 
zwei  kleinen  blasenartigen  Hautflügeln;  Schwanzende  beimWeib» 
eben  zugespitzt,  gerade;  beim  Männchen  stumpf,  spiralförmig  ge- 
bogen; man  findet  ihn  häufig  in  den  dicken  Gedärmen,  beson- 
ders im  Mastdarm  bei  Kindern,  bisweilen  in  grosser  Menge  knäuel- 
artig zusammengehäuft;   häufig  machen  sie  Excursionen   in   die 
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Harnröhre  und  Mutterscheide,  wo  sie  dann  ein  lästiges  Judcen 
uüd  einen  schleimigen  Ausfluss  erzeugen,  und  nicht  selten  zur 
Onanie  Anlass  geben.  Sie  erregen  ausserordentliches  Jucken  und 
selbst  Schmerz  und  Tenesmus  im  und  am  After,  vorzüglich  Abends, 
Nachts  und  in  der  Bettwärme ;  Schleimabsonderung  aus  dem  Af- 
ter. Selten  bedingen  sie  Fieber,  ^läufiger  nervöse  ZuMe,  Chorea- 
ähnlich. 

Der  Spulwurm  (Ascaris  lumbricoYdes ,  Lumbricus  intesti- 
nahs)  ist  der  im  menschhchen  Darmkanale  überhaupt  am  häufig- 
sten vorkommende  Helminth,  und  hat  die  meiste  Aehnlichkeit  mit 
dem  bekannten  Regenwurme.  Er  zeichnet  sich  aus  durch  einen 
spindelförmigen  oder  cylindrischen,  an  beiden  Enden  sich  ver- 
dünnenden Körper,  durch  einen  Mund  mit  3  klappenförmigen 
Knötchen,  und  durch  eine  doppelte  männliche  Ruthe;  er  ist  weiss- 
lich,  bräunlich  oder  roth,  6  — 16  Zoll  lang,  1  —  2  Linien  dick, 
beiderseits  längs  gefurcht,  sein  Hinterende  stumpf.  Sein  Aufent- 
halt ist  vorzugsweise  der  Dünndarm. 

Den  Bandwurm  beobachten  wir  bei  Kindern  selten;  es 
giebt  einen  langgliedrigen  (Taenia  solium  s.  cucurbitina)  und 
einen  breiten  (Bbtryocephalus  latus).  Die  Charaktere  der  Tae- 
nia überhaupt  sind:  Körper  lang,  platt  geghedert,  mit  EierlOchem 
am  Rande;  Kopf  mit  vier  Sauglöchern  und  zuweilen  mit  einem 
ausstreckbaren  Rüssel  und  einem  Hakenkranze;  Hals  nach  vorn 
verdickt;  die  vordersten  Glieder  sehr  kurz,  die  folgenden  fast 
quadratförmig,  die  übrigen  länglich,  alle  stumpfeckig;  EierlOcher 
wechselständig.  Einzelne  abgehende  Glieder  sehen  Kürbiskemen 
ähnUch.     Wie  der  vorige,  hat  er  im  Dünndarm  sein  Domicil. 

Die  meisten  krankhaften  Erscheinungen,  di^  vom  Dasein  der 
Helminthen  im  Darme  der  Kinder  Kunde  ^j^ben,  beruhen  auf 
Störungen  in  den  Verdauungsorganen,  die  allmälig  ein  Sinken 
der  Reproduction  zur  Folge  haben.  Das  einzige  pathognomonische 
Zeichen,  das  mit  positiver  Gewissheit  die  Gegenwart  von  Ento- 
zoen  im  Darmkanal  verkündet,  ist  der  Abgang  wirklicher  Würmer 
oder  Wurmfragmente;  alle  übrigen  sind  unsicher,  da  sie  auch 
von  andern  Zuständen  bedingt  sein  können.  Dem  Homöopathen 
kann  dies  gleichgültig  sein,  da  es  in  seinem  Heilverfahren  keine 
wesentUche  Aenderung  macht,  nur  in  Bezug  auf  Diagnose  und 
Prognose  sind  sie  fUr  ihn   ebenfalls  von  Wichtigkeit,   damit  er 
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keine  Verstösse  gegen  Wissenschaft  und  Kunst  begeht,  die  ihn 
als  Ignoranten  hinstellen,  was  ihm  Kunstgenossen  nicht  gleich- 
gültig hingehen  lassen  würden. 

Canstatt  ordnet  die  zahlreichen  Krankheits-Erscheinungen, 
durch  Würmer  erzeugt,  auf  folgende  Art: 

a)  Symptome,  die  zu  der  der  Wurmerzeugung  vorzugsweise  gün- 
stigen, schwammigen,  lymphatischen  Diathese  gehören :  Aufgedun- 
senes, schwammiges  Aussehen,  blasser  oder  bleifarbener  Teint 
des  Gesichts,  blaue  Ringe  um  die  Augen,  schlaffe  Muskeln,  tor- 
pider skrophulöser  Habitus,  teigig  aufgetriebener  Unterleib,  ma- 
gere Extremitäten,  schwacher  Puls,  kalte  Füsse  und^Hände.  Hier- 
zu tritt  nun  ein  Status  pituitosus,  begünstigt  durch  das  besondere 
Verlangen  nach  schleim-zuckerreichen,  kleistrigen,  mehligen,  gro- 
ben', schwerverdaulichen  Stoffen,  Brod,  Kartoffeln,  Mehlbrei  und 
dergleichen;  Verdauung  ist  träge;  Zunge  schleimig  belegt;  die 
Kinder  riechen  oft  säuerlich  oder  faulig  aus  dem  Munde ;  Schleim- 
erbrechen; Mädchen  leiden  oft  an  Leukorrhoe ;  Stuhl  unregelmäs- 
sig, bald  verstopft,  bald  breiig;  die  sehr  übelriechenden,  weiss- 
lichen,  grauen  Ausleerungen  enthalten  nicht  selten  viele  glasige, 
froschlaichartige  kömige  Schleimmassen ;  der  molkige,  trübe  Harn, 
welchen  Wurmkranke  oft  lassen,  ist  auch  ein  Symptom  des  Sta- 
tus pituitosus. 

b)  Symptome  aus  örtUcher  Reizung  des  Darmkanals  durch  Wür- 
mer entspringend :  Mannichfache,  wandernde,  kolikartige,  nagende, 
bohrende,  kriechende,  juckende  Schmerzen  im  Unterleibe,  durch 
Druck  nicht  vermehrt;  Gefühl  von  Leerheit,  von  einer  sich  zu- 
sammenballenden Kugel,  von  einem  sich  bewegenden  Thiere,  be- 
sonders in  der  Nabelgegend,  das  oft  bis  in  den  Hals  steigt.  Alle 
diese  Empfindungen  sind  oft  bei  nüchternem  Magen  am  heftig- 
sten, und  erregen  oft  einen  unwiderstehlichen  Heisshunger,  neh- 
men zu  durch  Entbehrung  der  Nahrung,  durch  Genuss  von  sal- 
zigen Speisen,  Zwiebeln  u.  s.  w.,  werden  aber  geringer  durdi 
Milch ,  Zuckerwasser  u.  s.  w.  Die  unangenehme  Empfindung 
steigert  sich  oft  bis  zur  Uebligkeit  und  wirklichem  Erbrechen. 
Die  örtliche  Reizung  charakterisirt  sich  ferner  durch  vermehrte 
Schleimabsonderung,  Beimischung  von  Blut  oder  Blutstreifen  in 
den  Stühlen,  ja  oft  bis  zu  Enteritis  mucosa  mit  und  ohne  Ge- 
schwürsbildung.   Kommen  Würmer  bis  in  den  Magen,  so  erregen 


252       Biogeweklewumer  und  die  durch  sie  erreglen  BesekwerdeB. 

sie  Schmerz,  Erbrechen,  Sehlachzen,  ja  sie  kriechen  bis  in  den 
Oesophagus  und  in  die  Mundhöhle,  Nasenhohle. 

c)  Auf  mechanische  Weise  können  Störungen  erzeugt 
werden  durch  Zusammenrollen  mehrer  Würmer  zu  einem  Knäuel, 
der  die  Höhle  des  Darmes  immeabel  macht,  wodurch  Verstopfung, 
selbst  Ileus  entstehen  kann,  oder  auch :  die  Spulwürmer  gerathen 
in  enge  Kanäle,  in  den  Wurmfortsatz  des  Bhnddarmes,  in  die 
Gallengänge,  in  den  Ausführungsgang  des  Pankreas,  wodurch 
ebenfalls  höchst  geföhrUche  ZuMe,  Entzündung,  Icterus  u.  s.  w. 
herbeigeführt  werden  können. 

d)  Als  Reflexsymptome  des  Nervensystems  sind  an- 
zusehen :  Jucken  in  der  Nase,  Niessen,  Erweiterung  der  Pupillen, 
temporäre  Bhndheit,  Diplopie,  Verdrehen  der  Augen,  Schielen, 
vorübergehende  Taubheit,  Aphonie,  Stottern,  Auffahren,  Zähne- 
knirschen, Sprechen  im  Schlafe,  ängstUches  Träumen,  Somnam- 
bulismus, Schwindel,  üble  Laune,  Schwermuth,  Irrereden,  Epile- 
psie, Veitstanz,  Katalepsie,  partielle  und  allgemeine  Krämpfe,  Zit- 
tern, Lähmungen,  sympathische  Schmerzen  verschiedener  Theik, 
trockner  häufiger  Kitzel-  oder  Schaishusten,  Dyspnoe,  Schluchzen, 
Herzklopfen,  Strangurie,  Ischurie  u.  s.  w. 

e)  Wurm fi eher  (Febris  verminosa)  findet  man  wohl  eigent- 
lich nur  bei  Subjecten,  deren  reizbare  Constitution  ohnedies  zu 
leicht  erregbarem  Orgasmus  geneigt  ist,  besonders  wenn  ende- 
mische oder  epidemische  Einflüsse  vorhanden  sind,  oder  wenn 
die  örtUche  Darmreizung  sich  bis  zur  Entzündung  steigert  Am 
öftersten  findet  sich  ein  solches  Fieber  noch  bei  Vorhandensein 
von  Spulwürmern;  zuweilen  kann  es  wohl  auch  entstehen  durch 
fauhge  Zersetzung  der  Würmer,  und  durch  Resorption  dieser 
Fäuiniss  in  die  Säflemasse.  Uebrigens  bietet  das  Fieber  seB>st 
nichts  EigenthümUches  dar,  meist  ist  es  erethisch,  remittirend. 

Eine  EigenthümUchkeit  der  Wurmkrankheit  ist  noch,  dass 
ihre  Zufölle  sich  sowohl  diH*ch  Genuss  mancher  Speisen  und 
Getränke  (Zwiebeln,  Meerrettig,  Häring  u.  s.  w.)t  als  auch  zur 
Zeit  des  Neumondes  vei*schlimmem,  während  das  Gegentheil  liei 
abnehmendem  Monde,  oder  nach  dem  Genüsse  von  Milch,  Zuk- 
kerwasser  beobachtet  wird. 

Ursachen.  Die  Anlage  zur  Wurmbildung  ist  in  dem  kind- 
lichen Alter   am   grössten    und   sie    wird  durch  eine  fehleriiafte 


I 


EiDgeweidewürmer  und  die  durch  sie  erreiften  Beschwerdeo.       253 

physische  Erziehung  begünstigt,  insbesondere  durch  den  Genuss 
kraftloser,  grober,  mehUger,  zuckerreicher,  schleimiger,  fetter  oder 
fast  ausschliesslich  vegetahihscher  Nahrung,  Kartoffeln,  MehlklOs^, 
Schwarzbrod,  Milch,  Fett,  Butter,  Käse,  Obst,  Gemüse;  durch 
den  Aufenthalt  in  feuchten,  dunkeln,  unreinen  Wohnungen,  so 
wie  durch  sumpfige  Gegenden.  —  Pituitöse,  skrophulöse,  rhachi- 
tische  Diathese  eignet  sich  am  meisten  zur  Bildung  dieser  Pa- 
rasiten. 

In  prognostischer  Beziehung  ist  anzunehmen,  dass Wür- 
mer nidit  leicht  Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes  drohen,  wenn 
nicht  andere  dazwischen  laufende  Krankheiten  oder  schwächliche 
Constitutionen,  oder  sich  immer  mehr  herausbildende  innormale 
Diathesen  Complicationen  abgeben,  die  Wurmkrankheit  ?erschlim- 
mem  und  dadurch  einen  bösen  Ausgang  drohen. 

Therapeutisches  Verfahren.  (S.  meine  Therapie  Bd. 
I.  S.  160  u.  f.) 

Betrachten  wir  die  verschiedenen  unzuverlässigen  Symptome 
eines  Wurmleidens  recht  genau,  selbst  wenn  wir  das  einzige 
pathognomonische  Zeichen  —  den  Abgang  von  Würmern,  —  das 
uns  positive  Gewissheit  von  ihrem  Dasein  giebt,  mitrechnen:  so 
können  wir  zu  unserm  Ruhme  eingestehen,  dass  unser  Arznei- 
mittel-Arsenal bei  weitem  nicht  den  Raum  einnimmt,  den  die 
ältere  Sdiule  dazu  nöthig  hat.  Der  angehende  Homöopath  wird 
diese  Meinung  sogleich  dadurch  ebenfells  zu  der  seinigen  machen, 
wenn  ich  ihn  bei  Behandlung  von  Wurmbeschwerden  öfters  auf 
die  der  Gastroataxie  hinweise,  wo  unter  den  mancherlei  Arzneien 
die  Symptome  oft  so  sprechend  den  Zeichen  gleichen,  die  durch 
Würmer  hervorgerufen  werden,  dass  er  gar  keine  andere  und 
bessere  Arznei  ftlr  den  gegenwärtigen  Krankheitszustand  wählen 
zu  können  meint. 

Es  bedarf  nicht  der  Erinnerung,  dass  der  Arzt,  um  sein 
Ziel  bald  zu  erreichen ,  jene  unter  den  Ursachen  angegebenen 
ungünstigen  Verhältoisse  zu  entkräften  und  die  fehlerhafte  Diät 
zu  berichtigen  suchen  muss.  War  schon  viel  anderer  ärztlicher 
Seits  dagegen  operirt  worden,  so  ist  es  regeh^cht,  wenn  die 
Krankheitszeidien  nicht  drängend  sind,  erst  einen  oder  ein  Paar 
Tage  das  Kind  ganz  ohne  Medicin  zu  lassen  und  erst  dann  die 
zweckdienlichen  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen;    man  erlangt 
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auf  diese  Art  ein  reineres  Krankheitsbild,  indem  die  etwaigen 
Arzneisymptome  sich  verwischen  und  die  dann  ^als  Rest  ver- 
bleibenden mit  dem  eigentlichen  Krankheitszustande  ein  neues 
charakteristisches  Bild  abgeben,  das  um  so  sicherer  auf  das  pas- 
sendste Mittel  hinweist.  Ein  Haupterfordemiss  ist  hier  beson- 
ders noch  der  öftere  Genuss  der  freien  Luft,  ohne  deren  Bei- 
holfe  die  Cur  nur  langsam  von  Statten  geht.  —  Eben  so  wichtig 
ist  auch  die  Regel,  in  Fällen,  wo  dasUebel  regelmässig  beizuneh- 
mendem Monde  verstärkt  auftritt,  die  länger  wirkenden  Arzneien 
zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes  in  Anwendung  zu  bringen. 
—  Sehr  oft  ist  mir  bei  Uebernahme  eines  wurmkranken  Kindes, 
das  vorher  allöopathisch  behandelt  wurde,  gesagt  worden:  das 
Kind  ist  jetzt  viel  kränker  als  vor  der  Cur,  es  sind  Leiden  vor- 
handen, die  wir  vorher  an  ihm  nicht  bemerkten,  z.  B.  es  klagt 
jetzt  sehr  über  seine  Glieder,  sie  thun  ihm  weh  beim  Gehen, 
und  doch  will  es  immer  eine  Veränderung  haben,  es  ist  so  sehr 
empfindlich,  wird  im  Gehen  sehr  kurzathmig,  hat  öfters  Pressen 
zum  Stuhl,  und  in  den  grflnlichen  Entleerungen  ist  Blut  mit  ent- 
halten, auch  muss  es  oft  Urin  lassen  u.  s.  w.  Mehrmals  zeigten 
mir  die  noch  vorhandenen  Recepte,  dass  Rhabarber  und  Baldrian 
die  Hauptmittel  gewesen  und  letzterer  nebenbei  auch  oft  noch 
zu  Klystieren  benutzt  worden  war;  wenn  nun  auch  während 
einiger  Ruhetage  mehre  Symptome  verschwanden  oder  mindestens 
gehnder  wurden,  so  war  dies  doch  mit  den  bezeichneten  nicht 
immer  der  Fall  (wie  denn  überhaupt  Valeriana- Symptome  oft 
recht  hartnäckig  dastehen  und  selbst  den  richtigsten  Mitteln  nicht 
schnell  weichen),  und  ich  musste  dann  zuvörderst  passende 
Antidote  anwenden.  War  das  Kind  schon  an  Kaifeetrank  ge- 
wöhnt, so  hess  ich  diesen  entfernen,  um  nach  angewendeter 
Chamomilla,  die  ich  hier  als  das  entsprechendste  Mittel  ken- 
nen gelernt  habe,  Coffea  3.  geben  und  mit  beiden  Mitteln  mehre 
Tage  wechsein  zu  können.  Reiche  ich  mit  beiden  nicht  ganz 
aus,  so  wende  ich  wohl  auch  einmal  einen  Tag  Camphora  3. 
zweistündlich  an  und  kehre  den  folgenden  Tag  noch  einmal  zu 
den  beiden  vorgenannten  Arzneien  zurück.  Wenige  Tage  sind 
hinreichend,  das  Krankheitsbild  auf  diese  Art  in  seiner  frühem 
Gestalt  herzustellen,  ja  selbst  noch  geringer  erscheinen  zu  lassen, 
um  ihm  dann  ein  anderes  entsprechenderes  Mittel  entgegen  setzen 
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ZU  können.  Folgt  der  homöopathische  Arzt  dem  Rathe  Hahne- 
mann's,  so  ist  er  auf  das  Fortschaffen  der  Würmer  aus  dem 
kindhchen  Körper  nicht  eben  so  versessen,  dass  er  durch  ihre 
Entfernung  die  Wurmkrankheit  gehoben  wähnte,  obschon  ihm 
nicht  fremd  ist,  dass  im  gewöhnUchen  Leben  dies  als  Zweck 
einer  ärzdichen  Behandlung  angesehen  wird  und  zugleich  als 
Beweis  für  die  Wirksamkeit  der  gegebenen  Arzneien  gilt.  Der 
kindliche  Organismus  ist  das  eigentliche  Treib-  und  Gewächshaus 
dieser  Parasiten;  macht  nun  einer  dieser  letztern  eine  Excursion 
'^lach  aussen,  so  ist's  fast  zur  Regel  geworden,  eine  Wurmcur  zu 
beginnen,  um  den  fremden  Gästen  ihren  Aufenthalt  zu  verleiden, 
wenn  auch  sonst  keine  andere  drängende  Beschwerde  selbige 
erforderlich  machte.  Was  nicht  war,  wird  nun  oft  erst  durch 
die  beigebrachten  Arzneien ;  das  vorher  gesunde  Kind  wird  kränk- 
Heb,  magert  ab,  vertiert  den  Appetit  etc.,  während  es,  sich  selbst 
überlassen,  gesund  geblieben  sein  würde,  weil  der  Unrath  in 
den  Gedärmen,  worin  der  Wurm  lebt,  von  einer  solchen  Be- 
schaifenheit  ist,  wie  sein  Gedeihen  sie  erfordert.  Wurmarzneien 
alten  Styls  wirken  aber  so  mächtig  auf  die  Verdauungsoi^ane 
ein,  ändern  die  Assimilation  so  wesentlich  um,  dass  sie  keinen 
passenden  Aufenthalt  mehr  für  die  Helminthen  abgeben,  und  nun 
erst  werden  diese  unruhig,  erregen  eine  Menge  Beschwerden 
und  sind  dessungeachtet  in  sehr  vielen  Fällen  zur  Auswanderung 
nicht  geneigt.  Dies  erkannte  Hahnemann  wohl  und  darum 
widerrieth  er  das  barbarische  Verfahren  zum  Abtreiben  der  Wür- 
mer. Ich  bin  seinen  Angaben  in  dieser  Krankheit  während  mei- 
ner langen  praktischen  Laufbahn  nie  untreu  geworden  und  kann 
darum  mit  voller  Ueberzeugung  meinen  jungem  Collegen  selbige 
ebenfalls  zur  Nachahmung  empfehlen,  wenn  sie  auch  nicht  über- 
all das  Vorurtheil  der  Menschen  bekämpfen  können,  das  ihnen 
manche  Täuschung  zultlhren  wird. 

Der  f(ir  die  Kinder  peinigendste  ist  der  Springwurm, 
Madenwurm,  Askariden;  er  ist  weniger  lästig  durch  den 
etwa  erzeugten  Schmerz,  als  vielmehr  durch  den  fortwährenden 
kitzelnden  Reiz,  den  er  im  Mastdarme  und  in  den  Nachbartheilen 
erregt,  dessen  Folgen  oft  die  ganze  Lebenszeit  trüben  können. 
Aus  dem  bis  hieher  über  die  Behandlung  der  Wurmkrankheit 
überhaupt  Gesagten  erhellt  zur  Gnüge,   dass  die  Würmer  allein 
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nicht  die  Wahl  der  Arznei  leiten,  weit  häufiger  die  Gesammt* 
beschwerden,  nach  deren  Beseitigung  oft  jene  Parasiten  sporios 
verschwinden;  eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  Madenwttr* 
mern,  die  oH  so  charakteristische  Beschwerden  für  Aconit  er- 
regen, das  unter  seinen  Symptomen  kaum  eine  Andeutung  auf 
Madenwürmer  zeigt,  dass  der  homöopathische  Arzt  darid>er  ganz 
ihr  Vorhandensein  vergisst;  ich  eiinnere  nur  an  die  heftige  fieber- 
hafte Unruhe,  insbesondere  Nachts,  mit  Schlaflosigkeit  und  ua- 
ruhigem  Hin-  und  Herwerfen.  Dies  Mittel  muss  eine  gewaltige 
Umwandlung  bei  Wurmzufällen  im  kindlichen  Organismus  heiw 
vorbringen,  denn  die  genannten  Beschwerden  verschwindea  men 
stens  bald,  und  Tage  lang  wird  das  Kind  nicht  mehr  von  den 
Würmern  geplagt,  bei  deren  Wiedererscheinen  mas  dann  nidbt 
selten  mit  Ignatia  12.  die  Heilung  bewirkt,  wie  die  so  charak- 
teristisch aufgezeichneten  Symptome  dieser  Arznei  ausser  allen 
Zweifel  setzen,  wohin  ganz  besonders  auch  der  durch  diese 
Wurmgattung  häufig  erzeugte  Mastdarm-Vorfall  zu  zählen  ist.  — 
So  wenig  auch  von  homOopathisdien  Aerzten  der  Valeriana 
als  Heilmiftel  gegen  Askai'iden  gedacht  wird,  so  habe  iA  mich 
doch  mancher  schönen  Cur  durch  selbige  zu  erfreuen,  wenn  ich 
sie,  auf  richtige  Beobachtung  gestützt,  anwendete.  Sie  wird 
immer  nützen,  wenn  die  von  den  Madenwürmem  herrührenden 
Beschwerden  Abends  verstärkt  auftreten,  mit  kranUiafter  Aufge- 
regtheit aller  Nerven,  die  auch  äusserlich  durch  Zucken  und 
Fippem  der  Muskeln  bemerkbar  wird  und  auf  leichten  Ausbruch 
krampfhafter  ZuMle  hindeutet.  Am  meisten  nützte  sie  mir  in 
d«r  12.  Verdünnung,  wenn  ich  sie  im  Wechsel  mit  Ignatia,  täg- 
Uch  das  eine  oder  das  andere,  gab ;  es  ist  überdies  immer  noch 
zu  berücksichtigen,  ob  das  eine  wie  das  andere  den  übrigen  bei- 
gegebenen individuellen  Krankheitszeichen  entsprechend  dasteht. 
—  Was  Mercurius  solubil.  in  den  verschiedenen  Unterleibs- 
leiden der  Kinder  zu  leisten  im  Stande  ist,  ist  auf  mehren  Sei- 
ten dieses  Buchs  schon  mehrmals  gezeigt  worden;  hier  muss 
ich  ihn  ganz  besonders  wieder  nennen,  da  er  ftlr  sehr  viele  Fälle 
specifisch  dasteht,  was  auch  den  allOopathischen  Aerzten  nicht 
unbekannt  ist,  in  deren  Recepten  Kalomel  selten  fehlt;  bei  ihnen 
ist  es  reine  Empirie,  bei  uns  Bewusstsein  des  Warum ;  Stützpunkt 
ist  das  physiologische  Experiment!   Es  ist  nicht  blos  das  Sicht- 
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barwerden  der  Maden\i1iriner  und  deren  Abgang,  der  uns  zu  sei- 
ner Anwendung  aufTordert;  es  sind  gleichzeitig  die  schleimigen, 
röthlich- gestreiften,  den  After  wund  machenden  Stühle,  mit  dem 
Hervorpressen  des  Mastdarms  und  ihren  weitern  EigenthümUch- 
keiten,  der  oft  gleichzeitige  Widerwille  gegen  Kaffee,  Süssigkeiten, 
der  oft  mangelnde  Appetit,  bei  vermehrtem  Durste,  die  Schleim- 
ansammlung im  Munde  und  Halse;  das  erdfahle  Gesicht;  insbe- 
sondere noch  die  Steigerung  der  Leiden  Nachts  und  das  von 
Kindern  nicht  zu  beschreibende  Uebelbefinden  und  die  grosse 
HinföUigkeit.  Wem  an  sichreren  Daten  noch  gelegen  ist,  der 
schlage  Hahne  mann 's  reine  Arzn.  M.  L.  selbst  nach.  —  Handelt 
es  sich  um  FortschafTung  der  Askariden,  so  ist  gewiss  kein  Mit- 
tel empfehlen swerther,  als  Teucrium  marum  verum  3.,  ein 
von  den  Homöopathen  selten  angewendetes  und  darum  leider! 
fast  vergessenes  Mittel  (ich  rufe  es  hiermit  ins  Gedächtniss  zmtlck 
und  mache  besonders  auf  Nasenpolypen,  eigengearteten  Schnup- 
fen, lästige  Ohrflechte  etc.  aufmerksam);  was  es  namentlich  in 
Madenwürmern,  mit  ihren  Nebenleiden,  leistet,  ist  aus  seinen 
Symptomen  klar  zu  entnehmen.  —  Fast  eben  so  specifisch  sind 
Ferrum  acet.  6.  oder  metallic.  12.  und  China.  Ich  über- 
gehe bei  beiden  Arzneien  die  genaueren  Speciahtäten  und  bemerke 
nur  noch,  dass  bei  einem  folgerichtigen  Wechsel  der  bisher  ge- 
gen Askariden  angeführten  Mittel  sehr  oft  die  Heilung  vollständig 
geUngt,  ohne  dassftianzu  Sulp  hur,  Calcarea,Magnes.  carb., 
Phosphor,  Sepia  oder  Graphit,  oder  auch  wohl  noch  an- 
dern Mitteln,  seine  Zuflucht  zu  nehmen  nOthig  hätte.  Unter  den 
genannten  sind  die  drei  ersten  die  vorzügUchsten  bei  Kindern, 
die  immer  dann  unentbehrlich  sein  werden,  wenn  eine  skrophu- 
iöse,  rhachitische ,  psorische  Diathese  der  Heilung  hartnäckigen 
Widerstand  leisten;  Graphit  ist  hier  jedoch  auch  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. 

Allgemeiner  verbreitete  Beschwerden  erregt  der  Spulwurm 
(Ascaris  lumbricoYdes),  und  diese  steigern  sich  oft,  da  sie  die 
Assimilation  zu  sehr  beeinträchtigen,  zu  einem  so  hohen  Grade, 
dass  sie  auch  andere  Systeme  mit  in  ihren  Bereich  ziehen  und 
selbst  eine  Blutkrase  hervorrufen  können,  die  Anfangs  aUerdings 
nur  in  fieberhaften  Symptomen  sich  ausspricht,  später  aber  so- 
gar durch  krankhafte  Productionen  in  der  Darmschleimhaut  sich 
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localisirt.  Gegen  die  erste  Steigerung  bis  zum  Fieber  mit  perio- 
disch wiederkehrenden  krampfhaften  Leibschmerzen,  bei  aufge- 
triebenem, hartem  Bauche,  die  sogar  Brechreiz  verursachen  kön- 
nen und  fast  immer  zu  kleinen  schleimigen  Stuhlgängen  anregen 
—  ist  Aconit  wiederum  am  passenden  Orte  und  täuscht  die 
Erwartung  nicht,  die  der  Arzt  auf  dieses  Mittel  setzt.  Mancher 
Widerspruch  wird  mir  hier  von  Seiten  älterer  Homöopathen  ent- 
gegentreten, weil  deren  Gedächtnisse  mehre  specifische  Mittel 
vorschweben,  denen  die  radicale  Heilung  unbedingt  zugeschrieben 
werden  muss.  Damit  hat  es  nun  allerdings  seine  Richtigkeit, 
und  doch  wird  meine  Angabe  dadurch  nicht  ungültig,  die  eine 
noch  immer  fortgesetzte  Erfahrung  bekräftigt.  Aconit  nützt  gar 
viel  zu  Anfange  eines  solchen  mit  Fieber  begleiteten  Zustandes, 
denn  es  hebt  die  oft  übergrosse  Empfindlichkeit  des  kleinen  Pa- 
tienten, die  häufig  der  Wirkung  des  specifischen  Mittels  gewaltig 
hemmend  entgegentritt,  was  nicht  geschieht,  wenn  ich  letzteres 
erst  24  Stunden  nach  gegebenem  Aconit  anwende.  Zuweilen 
sind  sogar  mehre  Gaben  Aconit  erforderlich,  ehe  der  Weg  fttr 
Anwendung  von  Cina  12.  gebahnt  ist,  die  unter  den  nunmehr 
indicirten  Mitteln  eins  der  ersten  ist,  das  selbst  bei  noch  vor- 
handenem Fieber  gegen  Spulwürmer  mit  Recht  den  Namen  eines 
Speciticums  verdient.  Aber  auch  bei  diesem  darf  nicht  der  all- 
gemein gültige  Ausspruch:  „Zittwersamen  hilft  gegen  Spulwür- 
mer" uns  verleiten,  den  alten  Weg  einzuschlagen  und  ohne  ge- 
naue Prüfung  das  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen.  Dem  mit  Liebe 
der  Homöopathie  anhängenden  Arzte  kommt  ein  solches  Handeln 
nie  in  den  Sinn,  denn  er  weiss,  er  kann  bei  sorgfältigem  For- 
schen Besseres,  ja  Unglaubliches  leisten,  was  ihm  bei  Festhalten 
an  nur  allgemeinen  Grundsätzen  nie  gelingen  kann.  Bei  so  ge- 
läuterten Ansichten  findet  er  leicht,  dass  Cina  hier  nur  nützen 
kann,  wenn  das  begleitende  Fieber  mehr  in  grosser  Hitze,  na- 
mentlich am  Kopfe,  besteht,  die  besonders  Abends  und  Nachts 
lebhaft  hervorbricht,  wobei  gelbliche  Gesichtsfarbe  und  blaue  Rän- 
der um  di^  Augen  zugegen  sind;  ja  das  Fieber  kann  sogar  so 
hoch  gesteigert  sein,  dass  es  der  Vermuthung  Raum  giebt,  es 
stehe  eine  Gehirnaffection  damit  in  Verbindung,  worauf  die  grosse 
Unruhe  des  Kindes,  sein  Unleidlichsein,  das  fortwährende  Drehen 
und  Wenden  des  Kopfs,  das  öftere  Erbrechen  schleimiger  Massen 
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bei  erweiterten  Pupillen  und  reiner,  rother  Zunge  etc.  deuten. 
Ausserdem  geben  uns  folgende  Beschwerden  auch  noch  Gewiss- 
heit, dass  dieses  Mittel  richtig  angewendet  wird:  Die  grosse 
Weineriichkeit  des  Kindes,  die  hartnäckig  jedem  Beruhigungs. 
mittel  widersteht;  das  fortwährende  Verlangen  nach  diesem  und 
jenem,  während  es  doch  alles  Dargebotene  zurückstOsst,  dabei 
öfterer  Heisshunger  mit  Schreien  über  Bauchschmerzen,  wodurch 
sogar  das  Athmen  beklommen  erscheint  u.  s.  w.  —  Wäre  dies 
Mittel  nicht  ausreichend,  so  konnte  es  leicht  der  Fall  sein,  dass 
dann  Mercnr  als  die  zunächst  passende  Arznei  sich  herausstellte; 
doch  ist  China  immer  noch  vorzüglicher,  wenn  die  fieberhaften 
Erscheinungen  lebhaft  sind,  die  hier  sehr  häufig  diesen  typischen . 
Charakter  an  sich  tragen,  und  denen  China  vorzugsweise  entspricht, 
insbesondere  wenn  wir  sie  bei  schwächHchen  Kindern  weibHchen 
Geschlechts  finden;  das  Fieber  ähnelt,  trotz  seiner  Periodicität, 
mehr  einem  abzehrenden,  das,  bei  einem  schnellen,  matten  und 
schwachen  Pulse,  Nachts  sich  verstärkt  und  oft  mit  einem  sehr 
entkräftenden  Schweisse  endigt.  Unter  den  für  China  hieher 
passenden  charakteristischen  Zeichen  hebe  ich  besonders  noch  die 
Gleichgültigkeit  gegen  Essen  und  Trinken  hervor,  die  Unbehag- 
lichkeit  in  der  Herzgrube  nach  wenigem  Essen,  die  sich  bis  zur 
Angst  steigert,  bei  Bauchaufgetriebenheit,  was  sehr  häufig  sich 
erst  nach  einem  sauer  -  schleimigen  Erbrechen ,  wohl  auch  mit 
Speisen  gemischt,  verliert.  Eine  Contraindication  giebt  Stuhlver- 
stopfung nicht  ab,  wennschon  dabei  die  Klagen  über  Unterleib»- 
schmerzen  oft  grösser  sind,  als  wenn  durchftiUige,  nächthche 
Stühle  die  Wurmbeschwerden  begleiten.  —  Wo  Belladonna, 
Ignatia,  Bryonia  u.  m.  a.  Mittel  in  derartigen  Fiebern  indi- 
cirt  sein  können,  ist  aus  vielen  Stellen  dieses  Werks  zu  entneh- 
men; Vergleichungen  über  selbige  bieten  Verdauungsstörung, 
Krämpfe,  Entzündungen  am  Kopfe. 

Rühmhche  Erwähnung  verdient  gegen  Spulwürmer  auch  die 
Spigelia,  ja  sie  ist,  bei  übrigens  charakteristisch  gearteten  ün- 
terleibsbeschwerden,  selbst  nicht  bei  Anwesenheit  fieberhafter  Er- 
scheinungen, besonders  Frösteln,  mit  krampfhaftem  Drängen  und 
nur  wenig  wässrigem,  schleimigem  Stuhlgange,  contraindicirt. 
Dass  dieses  Mittel  oftmals  erfolglos  angewendet  wurde,  ist  nicht 
seine   Schuld,    sondern    die  des  Beobachters,   der  nicht  scharf 
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genug  die  Eigenthümlichkeiten  auffasste,  unter  denen  allein  es 
Nutzen  bringen  kann.  Mich  betrog  es  nie,  wenn  das  Kind,  das 
seine  Empfindungen  schon  etwas  verdeutlichen  konnte,  bei  Kla- 
gen tlber  den  Unterleib,  den  Nabel  immer  als  die  schmerzende 
Stelle  bezeichnete ,  bei  deren  genauerer  Untersuchung  ^ich  wohl 
auch  äusserlich  ein  Knollen  fühlbar  machte,  wie  er  bisweilen  bei 
partiellem  Krampf  im  Bauche  vorzukommen  pflegt,  für  den  es  am 
liebsten  den  ihm  geläufigen  und  verständhchen  Ausdruck  „Klum- 
pen" braucht,  von  wo  aus  dann  wohl  ein  empfindliches  Drücken 
tlber  den  ganzen  Unterleib  sich  verbreitet,  das  mit  Heisshunger, 
Beklemmung  und  stärkerem  Herzschlag  sich  verbindet.  Begreif- 
lich ist  es,  dass  dabei  der  Kopf  nie  ganz  frei  bleibt,  nur  vermag 
das  Kind  nicht,  das  Gefühl  darin  deuthch  zu  machen,  und  der 
Arzt  entnimmt  es  nur  aus  der  Müdigkeit,  aus  der  Neigung  zum 
NiederUegen  und  Schlafen,  aus  dem  blassen  Gesicht  mit  den 
gelbgeränderten  Augen.  Ich  habe  die  30.  Verdünnung  für  die 
meisten  Fälle  am  passendsten  gefunden. 

Eine  nie  zu  vergessende  Arznei ,  neben  den  schon  genann- 
ten, in  Wurmkrankheiten  überhaupt  und  speciell  bei  Spulwürmern, 
ist  Silicea.  Wie  viel  dieses  Mittel  in  skrophulösen  Leiden  über- 
haupt zu  leisten  vermag,  ist  bekannt  und  deshalb  schon  eililärt 
sich  seine  Heilkraft  in  Wurmleiden,  die  ja  so  häufig  auf  skrophu- 
lOsem  Boden  wurzeln.  Eben  so  bekannt  ist's,  dass  die  Beseiti- 
gung der  Hehninthen  in  den  wenigsten  Fällen  einem  Mittel  allein 
gelingt,  und  darum  ist  es  gut,  wenn  dem  angehenden  Arzte  unter 
den  vielen  wenigstens  die  vorzüglichsten  Arzneien  angegeben  wer- 
den, die  er  ja  dessungeachtet  nicht  auf  Treue  und  Glauben  an- 
nehmen darf,  wenn  er  nicht  alle  Augenblicke  einen  Stolpertus 
begehen  will.  —  Silicea  verdient  hier  immer  Berücksichtigung, 
wenn  zur  Zeit  des  Neu-  oder  Voll -Mondes  die  Wurmbeschwer- 
den lebhafter  werden,  die,  unter  vielerlei  andern,  besonders  in 
schneidenden  Bauchschmerzen,  bei  Leibaufgetriebenheit  und  Hart- 
leibigkeit bestehen;  zuweilen  geht  dann  mit  dem  harten  Stuhle 
auch  (Bin  Spulwurm  mit  ab;  charakteristisch  scheint  mir  hier 
übrigens  noch  das  Würmerbeseigen  zu  sein,  das  anfallsweise, 
namentlich  früh  am  schHmmsten  sich  zeigt,  und  dem  eine  eigenthüm- 
liche  Empfindung  in  der  Herzgrube  (vielleicht  ein  Winden  da- 
selbst, was  Pat.  nicht  anzugeben  vermag)  vorangeht,   worauf  es 
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sich  oft,  nach  Aufsteigen  bis  in  den  Hals,  bis  zur  Uebelkeit  steigert, 
die  nach  Auswürgen  bittern  Wassers,  oder  nach  Essen  ver- 
schwindet. 

Auch  Cicuta  virosa  30.  ist  in  Wurmkrankheiten  ein  nicht 
zu  verachtendes  Mittel,  wenn  man  den  richtigen  Gebrauch  davon 
zu  machen  versteht.  Wie  das  vorige,  kann  es  bei  febrilen  Er- 
scheinungen, insbesondere  bei  fortwährender  Kälte,  die  das  Kind 
durch  Ofen  wärme  zu  verscheuchen  wähnt,  angewendet  werden, 
womit  häufig  ein  Aufschwulken  einer  bittern,  gelben  Feuchtigkeit, 
namentUch  beim  Bücken,  in  Verbindung  steht,  die  von  unten  her- 
aufkommt, wornach  das  Kind  lange  über  ein  Brennen  im  Halse 
sich  beklagt,  das  es  durch  öfteres  Wassertrinken  wegspülen  will, 
wodurch  das  Aufschwulken  nur  um  so  eher  wieder  erscheint. 
Ganz  vorzüglich  aber  möchte  diese  Arznei  in  Betracht  zu  ziehen 
sein,  wenn  krampfliafte  Zuf<ille  die  Wurmbeschwerden  begleiten, 
die  als  leichtere  in  Schlucksen,  öfterem  Unvermögen  die  Kinn- 
backen zu  öffnen,  leichten  Zuckungen  bestehen,  öfters  aber  auch 
bis  zu  allgemeinen  Convulsionen,  ja  selbst  FallsuchtanfMlen  sich 
steigern  können,  welche  letztere  zuweilen  in  einem  tonischen 
Krampf  eines  Fusses  oder  einer  Hand  unter  den  heftigsten 
Schmerzen  endigen,  bei  dessen  Nachlass  diesen  Theil  längere 
Zeit  ein  unauAaltsames  Zittern  befallt.  Zu  beachten  sind  hier 
auch  Ignatia,  Stramonium,  Hyoscyamus,  Chamomilla. 

Unter  den  mancherlei  Arzneien  ^egen  Spulwürmer  vergesse 
man  nie  Kali  carbonicum,  dieses  mächtige  Mittel  in  vielen 
schweren  Leiden,  das  in  kindUchen  Beschwerden  wohl  keine  zu 
unbedeutende  Bolle  spielt.  Man  denke  nur  daran,  wie  oft  der- 
artige Leiden  durch  Erkältung  erweckt  und  begünstigt  werden 
und  wie  gross  die  Eigenthünüichkeit  des  KaU  ist,  derlei  Auflo- 
derungen zu  beschwichtigen  und  zu  heilen;  rechnen  wir  hierzu 
nun  die  Erscheinung,  dass  die  Helminthen  häußg  in  den  Nach- 
mittemachtstunden  (gegen  2,  3  Uhr)  ihr  Wesen  ärger  treiben, 
als  zu  jeder  andern  Tageszeit,  und  oft  nicht  hegen  lassen,  so 
erhäh  dieses  Mittel  immer  mehr  Werth,  der  noch  erhöht  wird 
durch  die  eigenthümlichen  Beschwerden  und  Leiden,  denen  kein 
anderes  Mittel  zur  Seite  zu  stellen  ist,  z.  B.  früh,  bei  Blutwal- 
lungen im  Kopfe,  Hitze  im  Gesicht  und  AengstUclikeit,  vielem 
Weinen  und  Verlangen  nach  diesem  und  jenem,  ohne  etwas  zu 
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nehmen,  Uebelkeiten  und  Erbrechen  mit  grosser  Empfindlichkeit 
des  Bauches,  durch  Aufdrüdcen  erhöht,  mit  Schläfrigkeit  und  Aus- 
leerung einiger  wässrigen  Stühle,  mit  Spulwürmern  begleitet;  der 
Sddaf  ist  häufig  durch  ruckendes  Zusammenfahren  und  Zucken  der 
Glieder  gestört,  das  Erbrechen  tritt  meistens  nach  dem  Frühstück 
ein,  und  hat  nach  glühender  Gesichtshitze  und  Leichenblässe,  lang 
anhaltende  Mattigkeit  im  Gefolge.  Dies  nur  einige  der  vorzüglich- 
sten Symptome;  es  giebt  deren  noch  eine  Menge,  die  das  Kali 
als  Heilmittel  hier  documentiren. 

Sabadilla  12.  ist  als  Wurmmittel  und  gegen  die  Leiden, 
die  diese  Parasiten  erzeugen,  nicht  unbekannt,  und  Jeder,  der 
ihre  Symptome  in  der  ganzen  Länge  des  Darmkanals  mit  Auf- 
merksamkeit studirt,  wird  finden,  dass  sie  nicht  ohne  Grund  in 
diese  Kategorie  gestellt  ist;  die  Nebensymptome  stehen  nidit  ausser 
Connex  mit  den  charakteristischen  und  werden  ebenfalls  in  den 
Symptomengruppen  dieses  Mittels  wiedergefunden.  —  Unbeachtet 
lasse  man  ferner  nicht  Sulphur,  Calcar.,  Lycopod.,  Arsen., 
Natr.  muriat.,  Nux  etc. 

Was  ich  von  der  Behandlung  der  Entozoen  im  Allgemeinen 
gesagt  habe,  gilt  ganz  vorzüglich  auch  beim  Bandwurm,  dessen 
Beschwerden  wahrUch  nicht  zu  den  unbedeutenden  gehören  und, 
namentlich  bei  Kindern,  oft  Jahre  lang  die  Gesundheit  nicht  wenig 
untergraben  und  ein  Siechthum  hervorrufen,  mit  dem  die  Heil- 
kraft der  Natur  manchen  Kampf  zu  bestehen  hat,  selbst  wenn 
von  der  Taenia  nichts  mehr  zu  bemerken  ist.  Ich  habe  in  meiner 
Therapie  ein  Paar  Fälle  mitgetheilt,  die  meines  Erachtens  lehr- 
reich genug  sind,  um  dem  Anfönger  in  der  Homöopathie  zu 
zeigen,  wie  er  bei  einer  derartigen  Cur  zu  verfahren  habe.  Ge- 
lingt auch  bei  vielen  Erwachsenen  die  Abtreibung  des  Bandwurms 
(die  hinter  unserm  Rücken  oft  genug  ausgeführt  wird)  ohne  er- 
heUichen  Nachtheil  für  das  gute  Fortbestehen  der  Gesundheit: 
so  dürfte  doch  der  kindliche  Organismus  nicht  so  indifferent 
gegen  ein  abtreibendes  Verfahren  des  Wurmes  sich  zeigen;  die 
Folgen  davon  sind  meistens  bedenklicher  als  die  Beschwerden 
des  Wurms  selbst.  Thun  wir,  was  an  uns  hegt;  mit  der  Zeit 
wird  die  Menschheit  doch  auch  auf  diesem  Felde  des  Wissens 
und  der  Erfahrung  klüger  werden;  an  Mitteln  fehlt  es  uns  nicht, 
wenn  wir  nur  immer  das  Kiankheitsbild  richtig  erfahren  und  uns 
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nicht  zur  Unzeit  yom  Vorhandensein  eines  Bandwurms  irre  leiten 
lassen.  Ich  will  hier  gar  nicht  einmal  an  das  Farrenkraut 
und  die  Granatwurzel  erinnern,  die  schon  eine  zu  materielle 
Dosis  verlangen,  wenn  sie  effectvoll  sich  zeigen  sollen,  da  uns 
ihre  Wirkungssphäre  in  weiterer  Beziehung  fast  noch  eine  Terra 
incognita,  ihre  Heilkraft  gegen  den  Bandwurm  also  nur  ex  usu  in 
morhis,  als  Volksmittel  und  aus  Kräuterhtlchem  nothdüritig  be- 
kannt ist.  Nur  einiger  Mittel  will  ich  hier  gedenken,  die  in  die- 
sem zarten  Alter  von  weit  grösserer  Wichtigkeit  sind,  weil  sie, 
neben  dem  allmäligen  Verschwinden  des  Bandwurms,  zugleich  die 
oft  vielseitigen  Nebenbeschwerden  unschädhch  und  oft  schon 
vor  vollendeter  Heilung  den  jugendlichen  Körper  so  kräftig  ge- 
deihen machen,  dass  ein  Vergleich  gegen  früher  kaum  noch  an- 
zustellen ist. 

Unter  den  schon  längst  bekannten  stehen  Ignatia,  Mer- 
cur,  Pulsatilla,  Nux  vomic,  China  oben  an;  ich  wieder- 
hole ihre  nähere  Angabe  nicht,  da  sie  an  vielen  Orten  dieses 
Buches,  wo  von  Leiden  der  Digestion  und  Reproduction  die  Rede 
ist,  die  ja  die  Hauptbeschwerden  des  Bandwurms  ausmachen, 
schon  besprochen  wurden.  Schon  mehrmals  habe  ich  Sulphur 
als  ein  Hauptmittel  in  Kinderkrankheiten  erwähnt  und  auch  hier 
muss  ich  ihn  als  eins  der  ersten  mit  aufstellen,  und  ich  mag  nicht 
läugnen,  dass  die  von  Hahnemann  angenommene  latente  und 
zuweilen  durch  geringfQgige  Veranlassungen  auHodemde  Psora 
auch  hier  ihren  Theil  an  der  Wahl  mit  hat;  ich  grüble  nicht 
darüber,  ob  diese  Ansicht  vor  dem  Richterstuhle  der  fortschrei- 
tenden Wissenschaft  gerechtfertigt  dasteht,  denn  fast  glaube  ich 
selbst,  dass  der  Stab  darüber  gebrochen  werden  kann ,  wenn  ich 
niu*  das  post  hoc  ergo  propter  hoc  geltend  machen  wollte.  Dem 
ist  jedoch  nicht  so;  habe  ich  auch  früher  dem  jurare  in  verba 
magistri  gehuldigt,  so  stehe  ich  doch  schon  längst  von  dieser 
Ansicht  frei  da  und  gehe  meinen  eigenen  Weg,  auf  dem  die  Er- 
fahrung mich  belehrte,  dass  Sulphiu*  ein  auf  seine  physiologischen 
Wirkungen  gegründetes  Hauptmittel  gegen  Bandwurm  und  seine 
Leiden  ist,  ohne  Rücksicht  auf  seine  angenommene  Heilkraft  gegen 
latente  Psora.  Da,  wie  mehrmals  bemerkt,  Wurmleiden  gewöhn- 
hch  bei  zunehmendem  und  Voll -Mond  intensiver  sich  zeigen,  so 
wird  man   dies  Mittel  auch    am  passendsten  bei  abnehmendem 
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Monde  geben,    wenn  man  seine  Wirkung  wahrnehmen  will,   die 
nicht  durch  öftere  Wiederholung,   sondern  durch  Abwarten  nach 
dieser  einen  Gabe  deuthch  genug  henortritt.    Das  drückende  Ge- 
fühl über  dem  Nabel,  wie  von  einem  Klumpen,  das  den  Nacht- 
schlaf hindert,  was  Bandwurm  so  sehr  charakterisirt ,  oder  auch 
tiefer  in  der  hnken  Seite,  wie  etwas  Hartes,  das  durch  sein  em- 
pfindUches  Zusammenziehen  dem  Körper  eine  seitHch  gekrümmte 
Richtung  giebt,  ist  so  recht  eigentüch  für  Sulphur  gestaltet,  der 
übrigen  Beschwerden  und  harten  Stuhlgänge  mit  Bandwurmfrag- 
menten nicht  einmal  zu  gedenken.  -—   Obschon  es  nun  rathsam 
ist,  im  nächsten  Intervall,    selbst  wenn  Sulphur  die  krankhaften 
Erscheinungen   gemildert  hat,   ein    anderes  Mittel  zu  geben,   so 
würde  ich  doch  nicht  so  unbedingt,  wie  Jahr  (Khnische  Anweis.), 
zu  M  er  cur  rathen,    wenn  nicht   der  Zustand  recht  treffend  ftür 
dieses  Mittel  geeignet  ist,   weil  es  sehr  häufig  (gerade  hier)  die 
ganze  vorhergegangene  Cur,  besonders  als  Antidot  von  Sulphur, 
ungültig  macht.     Weit  öfterer,  glaube  ich  —  und  für  diese  Be- 
hauptung stehen  mir  Erfahrungen  zur  Seite  —  passt  Calcarea, 
und  von   ihr  dürfte  weit  mehr,   im  Wechsel  mit  Sulphur  (wenn 
überhaupt  ein  so  bestimmter  Wechsel  als  statthaft  anzunehmen  ist), 
zu  erwarten  sein,  wie  denn  auch  die  Symptome,  die  im  Unterleibe 
des  Kindes  als  Zeichen  eines  skrophulösen  Leidens  gelten,   hin- 
reichend andeuten.     Doch  will  ich  diese  Ansicht  noch  nicht  als 
eine  vollgültige  angesehen  wissen  —  ich  kann  mich  irren  —  und 
vielleicht  hat  auch  wohl  die  Warnung  Hahnemann's  vor  dem 
Mercur  einen  Anklang  bei  mir  gefunden.     Wäre  dem  aber  auch 
so,  so  läuft  der  Anfänger  keineswegs  bei  Befolgung  meiner  Angabe 
Gefahr,   wenn    er  nur  sonst  nicht  zu  gemüthhch  ist,    auf  mein 
Denken  und  Handeln   sich   allein  zu  verlassen.  —  Dass  Mercur 
übrigens  auch  bei  Bandwurmbeschwerden  eine  grosse  Rolle  spielt, 
ist   mir  nicht  unbekannt,  wie  ich   auch  weiter  oben  schon   be- 
merkt habe. 

Nächst  diesen  gebührt  wohl  Graphit  30.  der  Vorrang  vor 
vielen  andern  Arzneien.  Nehmen  wir  an,  wie  denn  auch  die  Er- 
fahnmg  dafür  spricht,  dass  Wurmleiden  überiiaupt  auf  skrophu- 
tosem  Boden  vorzugsweise  gedeihen  :  so  ist  schon  deshalb  die  Wahl 
des  Mittels  einigermaassen  gerechtfertigt,  und  noch  mehr  wird  sie 
es,  wenn  wu*  sie  auf  die  physiologischen  Erscheinungen  basiren, 
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die  denen,  am  kranken  Kinde  entsprechen ;  daliin  gehört  die  auffal- 
lende Ahmagerung,  die  trockne  Haut^  die  nässenden  Ausschläge, 
die  Schorfe  und  Grinder  auf  dem  Kopfe,  das  hlüthenreiche  Ge- 
sicht, wohei  jedoch  ein  guter  Appetit  stattfindet,  wenngleich 
früh  immer  ein  Schleimwürgen  vorkommt;  der  Stuhlgang  ist  fast 
stets  wandelhar  und  wechselnd,  bald  Tage  lang  verstopft,  bald 
wieder  mehre  Tage  durchl^llig  und  sauerriechend;  regelmässig 
jedoch  mit  Schleimklumpen;  constant  aber  ist  ein  gespannter  Bauch 
und  Kolikschmerzen  zu  jeder  Tageszeit,  vorzugsweise  in  der  Ge- 
gend des  Coecum;  eben  so  charakteristisch  ist  das  öftere  Auf- 
schrecken im  Schlafe -und  die  Aengstlichkeit  dabei,  die  oft  aus 
dem  Bette  treibt.  \ 

Magnesia  muriatica,  12.,  18.  oder  30.  Potent,  ist  ein 
wichtiges  Mittel  hier,  auch  schon  mehrfadi  als  solches  anerkannt. 
Ich  selbst  habe  sie  bei  Bandwurm  anzuwenden,  noch  nicht  Ge- 
legenheit gefunden,  doch  sind  folgende  Symptome  gewiss  geeignet, 
ihre  Wahl  zu  rechtfertigen:  die  Früh  -  Uebelkeiten  nach  dem  Auf- 
stehen, mit  erdfahler  Gesichtsfarbe,  auffallender  Schwäche  und 
darauf  folgender  Kälte,  das  Aufsteigen  in  den  llals,wie  eine  Kugel, 
mit  Athemversetzen  bis  zur  drohenden  Erstickung,  die  krampf- 
haft kneipenden,  schneidenden  Schmerzen  im  Bauche,  die  sich 
bis  in  die  Brust  zu  erstrecken  scheinen,  indem  mit  ihnen  Athem- 
beengung  verbunden  ist;  das  leichte  Gesättigtsein  bei  vermehrtem 
Hunger  und  mit  Begierde  zu  naschen;  am  meisten  aber  spricht 
der  Stuhlgang  ftir  dieses  Mittel,  wenn  er  in  kurzen  Zwischen- 
räumen mehrmals  hinter  einander  erfolgt,  das  erste  Mal  hart, 
dann  breiig,  die  folgenden  Male  durchfällig  ist,  worauf  eine  Ab- 
mattung folgt,  die  das  Kind  zum  Niederlegen  z^vingt. 

Auch  hier  giebt  es  noch  mehre  Mittel,  die  namhaft  zu  machen 
wären,  doch  sind  sie,  ausser  etwa  Arsen  und  Stannum, 
weniger  für  den  kindlichen  Organismus  geeignet. 


Eiuuuddreissigstes  Capitel. 

Entzündungen   innerer   Organe    im    kindlichen   Or- 
ganismus. 

Es  würde  befremden,  wollte  ich  von  Entzündungen  im  All- 
^meinen  hier  sprechen,  deren  genaue  Kenntniss  von  den  Lesern 
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dieses  Buches  vorauszusetzen  ist ;  ich  hahe  es  in  meiner  Therapie 
gethan  und  verweise  auf  diese,  um  so  mehr,  als  die  Entzün- 
dungen im  kindlichen  Organismus  ganz  dieselben  Erscheinungen 
bieten,  als  die  bei  Erwachsenen.  Nur  einige  sind  dem  kindlidien 
Alter  vorzügUch  eigen,  stellen  sich  da  anders  heraus,  sind  von 
andern  Verhältnissen  bedingt  und  lassen  oft  ganz  andere  Ent- 
scheidung wahrnehmen,  als  man  bei  Entzündungen  Erwachsener 
beobachtet;  man  erinnere  sich  nur  daran,  dass  Entzündungen  im 
Kindesalter  weit  häufiger  Ausschwitzung  und  Adhäsion  als  endlichen 
Ausgang  bieten,  als  in  vorgeschrittenen  Jahren,  was  gewiss  nicht 
selten  seinen  Grund  darin  findet,  dass  die  Anfönge  einer  Ent- 
zündung hier  so  leicht  übersehen  und  darum  nicht  sonderlich  be- 
achtet werden.  Ich  komme  also  immer  wieder  darauf  zurück, 
den  Kinderarzt  zu  recht  sorgfältiger  Beobachtung  anzuspornen, 
die  mit  BeharrUchkeit  und  festem  Willen  gepaart  sein  muss. 

Die  Erforschung  einer  entzündUchen  AfTection  im  Kindesalter 
ist  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden,  und  ich  denke,  der 
Leser  wird  es  mir  Dank  wissen,  wenn  ich  ihm  den  Weg,  den  er 
bei  Erforschung  derartiger  Leiden  zu  betreten  hat,  etwas  ausführ- 
licher angebe.  —  Der  äussere  Habitus  giebt  uns  schon  oft  An- 
deutungen bei  Krankheiten  Erwachsener,  weit  mehr  aber  noch  bei 
Kindern,  wo  wir  den  reinen  Abdruck  ihres  innern  Befindens  schon 
aus  den  Mienen,  die  noch  durch  keine  Leidenschaft  beherrscht 
werden,  zu  erkennen  im  Stande  sind.  Ihm  ist  also  die  erste  Auf- 
merksamkeit zu  schenken,  die  nicht  blos  mit  einem  flüchtigen 
BUcke  befriedigt  wird  und  darum  während  der  nun  folgenden 
weiteren  Forschung  immer  festgehalten  werden  muss,  auch  schon 
deshalb,  weil  wir  dadurch  immer  mehr  Aufklärung  über  den  Sitz 
der  Krankheit  erlangen.  Nächstdem  fassen  wir  dann  die  Er- 
scheinungen scharf  ins  Auge,  die  wir  bei  innern  Entzündungen 
überhaupt  wahrnehmen;  zuerst  das  Fieber  mit  bedeutend  erhöhter 
Wärme  der  ganzen  Körperoberfläche,  hauptsächlich  in  der  Gegend 
des  Sitzes  der  Entzündungen,  grosser  Durst  bei  trockner  Haut, 
allmälig  ohne  Erleichterung  hervorbrechender  Schweiss,  dunkel  ge- 
förbter  Urin,  kaum  bemerklicher  Nachlass  des  Fiebers  und  immer 
zu  gewissen  Stunden,  bald  vor-,  bald  nachsetzend  wiederkehrende 
Exacerbationen,  voller  und  harter  Puls,  Glänzen  der  Augen,  Zittern 
der  Hände,  kurze  Respiration,  durch  Träume  beunruhigter  Schlaf, 
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plötzliches  Auffahren  aus  dem  Schlummer,  harter  und  aussetzen- 
der Stuhlgang,  Mangel  an  Appetit,  sehr  hastiges  Sprechen  und 
Trinken.  —  Aus  allen  diesen  Symptomen  lässt  sich  nun  wohl  mit 
vollem  Recht  auf  eine  bedeutende  Irritation  im  Blutgel^sssysteme 
schliessen,  keineswegs  aber  noch  auf  eine  bestimmt  ausgesprochene 
Stase;  weil  aber  letztere  schon  eine  Andeutung  aus  den  vorigen 
Zeichen  erhält ,  so  müssen  wir  durch  weiteres  Forschen  uns  Ge- 
wissheit verschaffen,  was  dadurch  geschieht,  dass  wir  den  Sitz 
der  Entzündung  zu  ermitteln  suchen;  man  lässt  den  kleinen 
Kranken  nach  und  nach  alle  möglichen  Lagen  und  Drehungen 
des  Körpers  vornehmen  und  bemerkt,  in  welcher  Lage  oder  Stellung 
das  Kind  irgend  ein  Zeichen  von  Schmerz  oder  Unbehagen  über- 
haupt äussert.  Wäre  dies  noch  nicht  ausreichend,  klärte  sich  die 
Diagnose  noch  nicht  zur  Gnüge  auf,  so  lässt  man  das  Kind  ent- 
kleiden und  forscht  ruhig  mit  eignem  ärztUchen  Kennerbhck  auf 
dem  entblössten  Körper,  vornehmlich  die  Bewegungen  der  Brust 
und  des  Unterleibs  bei  der  Respiration  beobachtend.  Bleiben  ein- 
zelne Stellen  dauernd  eingezogen,  und  ist  die  Berührung  dieser 
Stellen  besonders  empfindUch,  so  ist  dies  ein  beachtenswerther 
Fingerzeig  für  die  Diagnose,  eine  ziemlich  sichere  Andeutung  einer 
topischen  Entzündung. 

Können  wir  uns  in  der  Diagnose,  insbesondere  einer  ver- 
wickelten Krankheit,  nicht  einigen,  so  ist  es  nöthig,  dass  wir  nach 
und  nach  alle  Systeme  des  Körpers  durchgehen,  und  nicht  selten 
werden  wir  durch  die  gestörte  oder  gar  unterbrochene  Function 
eines  Organs  auf  den  Sitz  des  Uebels  hingewiesen.  Beherzigens- 
werth  ist  dabei  jedoch  auch  die  Reihenfolge,  in  der  die  Symptome 
sich  zeigten;  eben  so  unerlässlich  ist  es  hinwiederum  auch,  dass 
mau  die  begonnene  Untersuchung  zu  Ende  führt,  selbst  wenn 
man  gleich  von  Anfange  dies  Uebel  sicher  entdeckt  zu  haben  meint, 
weil  man  gar  zu  leicht  geneigt  ist,  eine  Complication  für  das 
Hauptleiden,  oder  eine  sympathische  Affection  f(ir  die  ursprüngUche 
Krankheit  zu  halten.  In  der  Regel  haben  die  entzündlichen  Krank- 
heiten einen  bestimmten  Typus  und  machen  gewöhnlich  sehr  regel- 
mässige Exacerbationen;  dies  jedoch  darf  uns  nicht  so  sicher 
machen,  allen  denjenigen  Leiden,  bei  denen  wir  dies  nicht  wahr- 
nehmen, den  entzündlichen  Charakter  abzusprechen,  um  so  we- 
niger, als  es  in  der  neueren  Zeit  vollkommen  constatirt  ist,  dass 
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der  Verlauf  der  entzündlichen  Krankheiten  bisweilen  durch  gleich- 
zeitig Yorhandene  Würmer  sehr  unregelmässig  gemacht  wird,  was, 
durch  ruhig  fortgesetzte  Forschung  ermittelt,  uns  auf  die  bereits 
entstandene  CompUcation  hinweist.  —  Bezüglich  der  Entstehung 
und  des  Verlaufs  entzündhcher  Aifectionen  bei  Kindern  ist  zu  be- 
merken, dass  diese  selten  so  plötzlich,  oder  so  stürmisch  wie  bei 
Erwachsenen  eintreten,  vielmehr  langsam  hervortreten  und  nur 
nach  und  nach  sich  entwickeln,  so  dass  der  Arzt  nicht  selten 
erst  post  festum,  d.  h.  bei  der  Section,  zur  richtigen  Diagnose 
gelangt  (Meissner). 

Die  Aetiologie  anlangend,  prädisponiren  im  Allgemeinen 
vollsaftige,  gut  genährte,  kräftige,  lebhafte  und  blühende  Kinder 
zu  entzündlichen  Krankheiten,  besonders  in  den  Entwickelung»- 
perioden.  Ursachen  finden  sich  ferner  in  dem  herrschenden  Krank- 
heitsgenius, in  den  herrschenden  Epidemien,  in  der  Luftbe- 
schaifenheit ,  dem  Temperaturwechsel,  in  Erkältungen,  Diat- 
fehlern  und  dergl. 

Die  Ausgänge  einer  Entzündung  im  Kindesalter  werden  oft 
durch  die  Naturheilkraft  selbst  vermittele,  wie  das'  viele  Speicheln 
und  die  Diarrhöe  bei  Zahndurchbruch,  wo  die  ganze  Mundhöhle 
oft  eine  Entzündung  bildet,  deutlich  genug  beweist;  andere  Ent- 
zündungen machen  ihren  Ausgang  durch  seröse  und  lymphatische 
Ausschwitzungen,  wie  Encephalitis  in  Hydrocephalus  und  Angina 
membranacea  in  das  croupöse  Exsudat  darthun.  Seltner  finden 
wir  hier  die  übrigen  Ausgänge  der  Entzündungen,  wie  Brand,  Ver- 
härtung, Eiterung  —  doch  ist  mir  Empyem  nach  Lungenentzün- 
dungen bei  Kindern  mehrmals  vorgekommen,  das  sich  nach  aussen 
öffnete.  —  Die  Prognose  hängt  von  Constitution,  Alter,  Wich- 
tigkeit des  entzündeten  Organs,  Ursachen,  von  dem  Grade  und 
der  Dauer  der  Krankheit,  von  den  CompUcationen  etc.  ab. 

In  der  Kinderwelt  hat  Gölis  einen  gefeierten  Namen  erhal- 
ten und  seine  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  Kinderkrank- 
heiten haben  Gültigkeit  für  lange  Zeiten,  denn  sie  sind  auf  un- 
umstössUche  Naturgesetze  gegründet.  Nach  ihm  trägt  eine  grosse 
Zahl  von  Kinderkrankheiten  den  entzündlichen  Charakter,  und  Je- 
der, der  selbige  einer  ruhigen  Beobachtung  unterwirft,  wird  wenig- 
stens in  soweit  beistimmen,  dass  viele  unter  ihnen  sind,  deren 
Symptome,   zusammengehalten  mit  den  physiologischen  Erschei- 
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nungen  in  den  stets  der  Fortbildung  noch  unterworfenen  Organen, 
fast  keine  andere  Deutung  zulassen.  Dass  diese  Organe  in  der 
Regel  selten  dieselben  sind,  wie  bei  Erwachsenen,  kann  nicht  be- 
fremden ,  wenn  wir  die  Physiologie  mit  Aufmerksamkeit  studiren, 
die  uns  lehrt,  dass  im  kindlichen  Organismus  die  zum  Leben 
nöthigsten  Organe  nur  den  unumgänglich  nöthigen  Vegetations- 
Process  durchwandern,  während  die  serösen  und  Schleimhäute, 
nebst  den  Lymphdrüsen  ihre  Hauptentwickelung  durchleben ;  diese 
fordert  aber  eine  eben  so  thätige  Blutaction,  als  die  Entwickelung 
anderer  gefsissreicherer  Organe,  nur  sind  die  Erscheinungen,  wenn 
sie  in  einen  pathologischen  Zustand  übertreten ,  nicht  so  energisch, 
so  in  die  Augen  springend,  und  daher  oft  unser  Schwanken  in  der 
Diagnose.  Sectionen  haben  uns  hinlänglich  das  Wahre  dieser  Be- 
hauptung dargethan  durch  die  Befunde  von  Ausschwitzungen 
mancherlei  Art;  sie  geben  uns  also  nur  Bestätigung  von  dem, 
was  wir  im  krankhaften  Leben  des  Kindes  so  oft  beobachten, 
wenn  wir  durch  seröse  und  Schleimsecrete  auf  den  verschiedenen 
Ausführungswegen  oft  recht  beunruhigende  krankhafte  Erschei- 
nungen sich  entscheiden  sehen. 

Angewandt  auf  die  Heilung  solcher  entzündlichen,  und 
vieler  Kinder -Krankheiten  überhaupt,  erhalten  wir  so  manchen 
wichtigen  Aufschluss  über  das :  Warum  wir  in  der  kranken  Kinder- 
welt und  namentlich  bei  den  gangbarsten  Krankheiten  derselben 
so  weniger  Arzneien  bedürfen  und  diese,  mit  Umsicht  verwendet, 
doch  stets  so  auffallend  sichtbaren  Nutzen  bringen,  vorausgesetzt, 
dass  wir  eine  nicht  blos  generelle,  sondern  weit  mehr  eine  richtige 
specielle  üebersicht  ihrer  Wirkungen  haben.  Hier  feiert  die  Ho- 
möopatliie  einen  glänzenden  Triumph  über  ihre  ältere  Schwester, 
die  mit  ihren  Blutegeln,  «blutigen  Schröpfköpfen,  innem  und  äussern 
Ableitungs-  und  Abführmitteln  nicht  viel  auszurichten  vermag,  von 
denen  ein  guter  Homöopath  nie,  ein  angehender  vielleicht  nur  aus 
unzeitigem  Gewissensscrupel  oder  vom  Vorurtheil  gedrängt,  Ge- 
brauch macht.  Es  ist  kein  Wagniss,  hier  in  verba  magistri  zu 
schwören,  und  ich  fürchtete  mich  der  Sünde,  wollte  ich  irgend 
wen  zu  Nachversuchen  anspornen,  wenn  meine  gemachten  Er- 
fahrungen nicht  den  Stempel  der  Treue  und  Wahrheit  an  sich 
trügen  I  Nur  sanguinische  Hoffnungen  ohne  Sachkenntniss  ge- 
währen falsche  Resultate;  —   diese  aber  sind  mir  nicht  aufzu- 
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bürden.    Nach  dieser  kleinen  Expectoration  kehre  ich  zu  unserm 
Thema  zurück. 

Mehrmals  schon  habe  ich  mich  über  die  wundeii)are  Heilkraft 
von  Aconit  ausgesprochen,  am  meisten  in  den  allgemein  thera- 
peutischen Angaben  dieses  Buchs,  die  nachgelesen  werden  müssen, 
da  sie  hier  ganz  besondere  Gültigkeit  haben,  denn  es  ist  das 
Hauptmittel  in  fast  allen  entzündlichen  Krankheiten  der  Kinder. 
Dasselbe  gilt  von  Belladonna  und  Mercur,  die  in  dieser 
Krankheits-Bubrik  eine  fast  gleich  grosse  Bolle  spielen.  Ausser 
diesen  ist  nur  noch  die  Bryonia  im  Allgemeinen  aufzuführen, 
da  die  etwa  noch  hiehergehörenden  mehr  den  speciellen  Fällen 
dieses  Krankheits-Genus  zukommen,  wo  weiter  darüber  gesprochen 
werden  wird. 

Die  Bryonia  gehört  also  ebenfalls  dieser  Klasse  von  Arz- 
neien an,  die  in  entzündhchen  Leiden  der  Kinder  nie  unberück- 
sichtigt gelassen  werden  darf.  Fassen  wir  ihren  hierher  passenden 
allgemeinen  Charakter  schärfer  in*s  Auge,  so  wird  es  uns  bild 
klar,  dass  sie  in  solchen  Entzündungen  Vorzügliches  leisten  müsse, 
deren  Ausgänge  gern  zu  seröser  Ausschwitzung  und  vermehrter 
Schleimabsonderung  hinneigen;  wir  schhessen  daraus  mit  Becht, 
dass  derlei  entzündUche  Zustände,  durch  Erkältung  herbeigeftlhrt, 
wohl  grossen  Anspruch  auf  die  Anwendung  dieses  Mittels  zu 
machen  berechtigt  sind ;  demnach  wären  es  also  mehr  die  Formen, 
die  den  erethischen  Charakter  an  sich  tragen,  wozu  ursprüngHch 
die  Organe  des  Unterleibs  und  resp.  des  Darmkanals  zu  rechnen 
sind;  nächstdera  dann  die  Organe  der  Bespiration.  Wollte  man 
aber  voreilig  den  Schluss  ziehen:  Entzündungen  am  Kopfe  sind 
deshalb  hier  auszuschliessen ,  weil  diese  meistens  einen  sehr 
stürmischen  Charakter  an  sich  tragen :  so  würde  man  sich  täuschen, 
weil  gerade  in  dieser  Alters -Periode  das  allmätige  Heranwachsen 
einer  Menge  Krankheiten  auch  bei  diesen  Entzündungen  keine 
Ausnahme  macht,  weshalb  die  speciellen  Symptome  eine  scharfe 
Beobachtung  erfordern,  wenn  wir  einem  der  traurigsten  Aus- 
gänge —  dem  Hydrocephalus  acutus  —  zu  rechter  Zeit  begegnen 
wollen.  Uebrigens  sind  diese  Entzündungen,  auch  bei  sehr  hoher 
Intensität,  nicht  immer  mit  einem  Mittel  ganz  zu  heben;  wir 
bringen  sie  mit  der  Anfangs  indicirten  Arznei  bis  auf  einen  ge- 
wissen Punkt,  und  keine  Wiederholung  ist  vermögend,  die  Besserung 
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fortschreiten  zu  machen^  was  doch  wttnschenswerth  ist,  weil  die 
Natuiiieilkraft,  ohne  Beihülfe  der  Kunst,  die  Heilung  allein  nicht 
bewirkt,  und  ein  längerer  Stillstand  in  dem  Verlaufe  der  Krankheit, 
ohne  Rückbildung,  nicht  ohne  Gefahr  für  das  Kindesleben  ist. 
Nicht  selten  findet  in  einer  solchen  Zeitperiode  Bryonia  ihren  Wir- 
kungskreis, wie  ich  später  am  passenden  Orte  bemerken  werde.  — 
Mancherlei  entzündliche  Zustände  treten  von  Verheben  und  andern 
Arten  gewaltsamer  Muskel-  und  Sehnen -Anstrengung  ein;  diese 
finden  ebenfalls  oft  in  Bryonia  ihr  Heilmittel,  wenn  wir  sie  nur 
nicht  so  aufs  Gerathewohl  hin  anwenden,  sondern  genau  auf  die 
geeigneten  Arten  (ziehenden)  Schmerzen  achten,  die  häufig  Nachts, 
oder  Abends  spät  sich  verstärken,  was  auch  bei  der  Bewegung 
der  Fall  ist,  und  die  meistens  mit  Frost  und  Kälte  verbunden  sind. 
Soviel  im  Allgemeinen  über  Entzündungen  und  deren  Behand- 
lung in  der  zweiten  Lebensperiode  der  Kinder;  das  Weitere 
bei  den  einzelnen  entzündHchen  Zuständen ,  die  dieser  Periode 
eigen  sind. 

A)  Entzündangen  in  der  Brasthohle. 

1)  Peripneuinonia  infantum  (Bronchitis  acuta  infantum,  Broncbio - Pneumonia ; 

Asthma  paralyticum  infantum). 

Je  nachdem  die  Bronchialschleimhaut  oder  das  Lungenparen- 
chym selbst  der  Sitz  der  Stase  ist,  sind  auch  die  anatomischen 
Charaktere  verschieden;  beide  AfTectionen  haarscharf  zu  unter- 
scheiden, ist  in  diesem  Lebensalter  selten  möglich,  da  beide  in 
einander  übergehen  und  gemischte  Formen  bilden;  doch  entgeht 
dem  geübten  Arztesbhck  selten  das  tiefe  Leiden,  das  sich  so 
lebhaft  im  Gesicht  des  Kindes  spiegelt  und  hier  ganz  eigenthüm- 
licher  Art  ist:  der  BUck  ist  unruhig,  unsicher,  das  Kind  sieht 
furchtsam  nach  allen  Seiten,  die  Augen  rollen,  haben  einen  eigen- 
thümUchen  Glanz  und  unverkennbar  lagert  ein  Zug  von  Verzweiflung 
im  Gesicht,  dem  eine  gewisse  leidende  Miene  beigegeben  ist 

Die  Leichenöffnungen  zeigten  Röthung,  Verdickung  der 
Bronchialschleimhaut,  AnfüUung  der  Bronchialzweige  mit  schleimi- 
ger, eitriger,  schaumiger,  manchmal  etwas  blutiger,  zäher  und 
durchsichtiger  Flüssigkeit,  in  der  sich  mehr  oder  weniger  grumöse, 
läppchenfbrmige  Klümpchen,  manchmal  auch  steUenweise  coagu- 
lirte,  polypöse  Massen  fanden;   die  Entzündungsröthe  meist  nur 
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auf  eine  Lunge,  oft  nur  auf  einen  Lappen  beschränkt  Selten 
findet  Eiterbildung  statt  und  immer  nur  in  sehr  beschränkter 
Ausdehnung,  in  Form  kleiner  Abscesse,  die  sich  auf  der  Lungen- 
Oberfläche  erheben.  Nach  Rokitansky  ist  die  granuhrte  Textur 
der  hepatisirten  Kindeslunge  meist  nui*  sehr  undeutUch  ausge- 
sprochen, der  Ausgang  in  Abscess  häufiger.  Meist  nimmt  die 
Entzündung  den  hintern  Theil  der  Lunge  ein ;  der  vordere  Theil 
«st  nachKttttner  meist  auffallend  blass,  blutleer  und  bisweilen 
emphyscfmatOs.  Zuweilen  Adhärenzen  der  Pleura,  Ergüsse  in  der 
Pleurahöhle,  im  Herzbeutel,  Gefsissüberfüllung  und  seröser  Erguss 
im  Schädel. 

Die  Krankheit  tritt  nie  plotzhch  als  entzündliches  Leiden  auf, 
sondern  entwickelt  sich  immer  erst  aus  einem  katarrhalisdien 
Stadium.  In  ihm  ist  nichts  Eigenthümliches  bemerkbar,  ausser 
dass  der  Husten  zuweilen  jetzt  schon  einen  rauhen,  heisem  Ton 
annimmt  und  dadurch  dem  Crouphusten,  oder  durch  etwas  Krampf- 
haftes und  die  schnell  aufeinander  folgenden  Exspirationen  dem 
Keuchhusten  ähnlich  wird.  Auch  in  dem  von  Seifert  (s.  die 
Bronchiopneumonie  der  Neugebornen.    Beriin  1837)  sogenannten  I 

entzündUchen   Stadium    remittiren   die   Erscheinungen  noch  auf-  I 

fallend.  Die  Besserung  kann  selbst  einen  Tag  lang  dauern.  Der 
Husten  ist  jetzt  das  beständige  Symptom;  er  ist  meist  kurz, 
trocken,  heftig,  macht  nicht  selten  V« stundenlange  Anfalle ,  wird 
durch  Saugen  an  der  Brust,  Schlucken,  Weinen  erregt,  ist  selten 
mit  Heiserkeit  verbunden;  bei  Fortschreiten  der  Krankheit  wird 
er  schmerzhaft,  die  Kinder  weinen  und  verzerren  das  Gesicht 
während  der  AnMe ;  bei  kleinern  Kindern  bleibt  der  Husten  ver- 
hältnissmässig  unbedeutend,  zuweilen  ist  er  locker,  mit  Erbrechen 
und  Auswurf  verbunden ;  letzterer  ist  meistens  nur  ein  zäher, 
blasiger,  grauweissUcher  Schleim.  Das  Athmen  ist  ungleichförmig 
beschleunigt,  stöhnend,  mühsam;  die  Inspirationen  sind  zuweilen 
durch  einen  hörbaren  rasselnden  oder  sägenden  Ton  marfcirt; 
fast  immer  ist  der  Klang  des  Athmens  röchelnd,  rassehid;  es 
findet   ein  wirkliches  Hochathmen  statt,    indem  nur  die  vordem  ' 

Lungenparthien  das  Geschäft  der  Respiration  besorgen.  Der 
leiseste  Druck  auf  die  Rippen  erregt  ein  heiliges  Angstgefühl  und 
Husten.  Frequenz  der  Athemzüge  60 — 90  in  der  Minute;  zu- 
weilen förmUches  Aussenbleiben  einzelner  Athemzüge,  jedoch  nur 
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während  des  Schlafs.  Küttner  (in  Casper's  Wochenschrift  1841. 
Nr.  25  und  26)  hat  beim  Anlegen  des  Ohrs  an  den  Rücken  des 
Kindes  während  des  Entziindungsstadiums  verschiedene,  knisternde, 
pfeifende,  schnarchende,  brausende  Rasselgeräusche  wahrgenom- 
men; im  Verlaufe  der  Krankheit  verschwindet  das  Rasseln  und 
kehrt  wieder.  Heftiges  Fieber:  Puls  hart,  Anfangs  voll,  später 
klein,  150  — 180  und  mehr  Schläge  in  der  Minute  machend, 
selbst  unzählbar,  unauslöschbarer  Durst,  sparsamer,  satunrter 
Urin,  brennende  Hitze  der  Haut,  besonders  am  Kopfe  und  an 
den  Händen,  zuweilen  ungewöhnliche,  fast  leichenartige  Blässe, 
die  nur  momentan  in  den  HustenanMlen  einer  flüchtigen  Röthe 
weicht,  ängstlicher,  hülfesuchender  Ausdruck  des  Gesichts,  be- 
ständige Unruhe,  die  Kinder  wollen  immer  herumgetragen  sein, 
häufiges  Greifen  in  die  Mundhöhle,  beständiges  Bewegen  der 
Glieder,  Rückwärtswerfen  des  Kopfs.  Mit  der  Zunahme  der 
Krankheit  werden  ältere  Kinder  auflallend  Mass  und  kalt,  klei- 
nere livid,  bleifarben,  Neugeborne  bekommen  öfters  eine  ikterische 
Hautfarbe,  der  Husten  wird  seltner,  verliert  seinen  scharfen  Ton, 
besteht  zuletzt  nur  aus  einzelnen  abgestossenen  Exspirationen, 
endigt  zuweilen  mit  Erbrechen  von  Schleim.  Endet  die  Krank- 
heit tödüich,  so  belegt  sich  die  Zunge  bräunhch,  Zähneknirschen, 
aussetzender  Puls,  Zunahme  der  Blässe  und  Kälte;  Angstausdruck 
in  den  Zügen,  kalter  Schweiss  auf  der  Stirn,  Brust  und  den 
Extremitäten;  die  Krankheit  endet  öfter  durch  allmäliges  Er- 
löschen des  Lebens,  als  durch  Erstickung;  bisweilen  Zuckungen 
oder  Coma. 

Die  auffallenden  Remissionen  im  Verlaufe  dieser  Krankheit 
machen  dieselbe  sehr  trügerisch;  das  Athmen  wird  zuweilen 
mehre  Stunden  lang  scheinbar  leichter;  auch  sind  Husten  und 
Athmungsbeschwerden  oft  nicht  im  Verhältnisse  zur  Intensität 
der  Krankheit  und  des  Fiebers.  Die  Symptome  sind  sehr  wan- 
delbar. 

Brustkatarrhe  kleiner  Kinder  sind  oft,  da  sie  nicht  aus- 
werfen, von  bedeutender  Ueberfüllung  der  Bronchien  mit  Schleim 
begleitet,  welche  sich  durch  starkes  Trachealrassehi  und  schon 
von  weitem  hörbares  Kochen  in  der  Brust  zu  erkennen  giebt; 
die  Schleimanhäufung  kann  ErstickungszuMe,  acute  Cyanose  ver- 
ursachen.  Die  Herzbewegung  ist  sehr  häufig  und  gewöhnlich  un- 
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regelmässig;  meist  ist  wenig  Husten  vorhanden  und  die  Expec- 
toration  fast  Null.  Die  Kinder  gehen  zuletzt  sulTocativ  zu  Grimde 
(Catarrhus  suffocativus  infantum).   (Canstatt.) 

Seifert  hält  die  nächtliche  Unruhe  der  Kinder,  die  Schmerz- 
haftigkeit    des    Hustens    und    auffallende    Brustwölbung    für    die 
wichtigsten   Merkmale  einer  Bronchiopneumonia  infantilis.     Ver- 
wechslungen könnten  vorkommen :    a)  mit  Keuchhusten;  doch 
ist  hier  die  Anamnese  eine  andere,  das  Athmen  ausser  den  Hu- 
stenanföllen    frei,    es   fehlt    der    eigenthümliche    Ausdruck    von 
Schmerzgefühl,    das  ängstUche,    klagende  Geschrei,    ausser  den 
Hustenanf^llen ,   die  nächtliche   Unruhe  und  selbst  bei  entzünd- 
licher   Complication    der   intensive   Krankheitsausdruck    des   Ge- 
sammthabitus   und    der   Physiognomie;  —  b)  mit   Croup;  der 
Croupton  des  Hustens  in  Bronchiopneumonia  ist  nur  periodisch 
und  kommt  nie  zur  völligen  Ausbildung,  er  nimmt  mit  Zunahme 
der  Krankheit  eher  ab  und  verschwindet  endlich  ganz ;  audi  be- 
fÖlt  unsere  Krankheit  weit  jüngere  Kinder  als  der  Croup;  — 
c)  mit  Asthma  la'ryngeum;   hier  sind  die  Anfälle  weiter  aus- 
einandergerückt,   die    Inspiration   giebt  ein   eigenthümliches  Ge-  \ 
rausch,  es  fehlt  das  Fieber  zu  Anfange  der  Krankheit,   eben  so  ' 
fehlt  der  Husten  oder  ist  doch  höchst  selten,  und  auch  hier  ist 
die  Respiration  in  den  Zwischenzeiten  der  Anfalle  frei ;  —  d)  mit 
Carditis;    hier  erscheint  der  Husten  später  und  nicht  mit  sol-  L 
eher  Heftigkeit,  der  Typus  der  Respirationsbeschwerden  ist  mehr 
nachlassend;   die  Auscultation  bietet  hier  Merkmale. 

Wie  mangelhaft  und  wie  wenig  stichhaltig  aijch  die  von 
Meissner  angenommene  Eintheilung  der  Kinderkrankheiten  nach 
den  von  ihm  bezeichneten  Perioden  ist,  davon  giebt  die  Bronchio- 
pneumonia einen  Beweis,  wenn  wir  in  der  Aetiologie  von  ihr 
erfahren,  dass  sie  vorzüglich  eine  Krankheit  des  Säuglingsalters 
ist,  die  bis  zu  Ende  des  zweiten  Jahres  am  häufigsten  erscheint, 
und  dass  nur  wenige  Fälle  später  —  längstens  bis  ins  5.  Lebensjahr 
—  vorkommen.  Ist  dies  doch  mit  den  meisten  Krankheiten  der  Fall, 
dass  sie    sich  nie,    ohne  Ausnahme,    in  die  von  uns  gesteckten  ; 

Grenzen  zwängen  lassen;    indessen  hat  eine   solche  Eintheilung  ; 

weder  für  den  AllOopathen  noch  Homöopathen  einen  besondern 
praktischen  Werth;  es  ist  ja  nur  darum  zu  thun,  diese  Krank- 
heiten in  einem  solchen  Handbuche  nicht  so  gewaltig  bunt  durch 
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einander  ge\i1lrfelt  *zn  finden.  Meissner  hat  die  Bronchiopneu- 
monia  von  Seifert  unter  die  Pneumonie,  die  er  in  seinem 
Buche  besonders  abhandelt,  gestellt  und  da  hat  er  allerdings 
Recht,  diese  in  der  zi;\'eiten  von  ihm  angenommenen  Periode  erst 
zu  besprechen,  da  selbige  selten  in  den  ersten  Lebensmonaten 
angetroffen  wird_Ich  habe  von  der  Pneumonie  bei  Kindern 
ganz  abgesehen,  da  sie,  wenn  nicht  hSuflger,  doch  eben  so  oft 
bei  Erwachsenen  auftritt,  und  keine  andere  Behandlung,  als  die 
in  meiner  Therapie  (Bd.  I.  S.  347)  angegebene  erfordert  — 
Die  Hauptsache  ist:  die  Krankheiten  diagnostisch  unterscheiden 
und  ihre  Behandlung  genau  kennen  zu  lernen,  sie  mögen  in  die 
zweite  oder  in  die  erste  Periode  gehören.  —  Nach  unserm  Ge- 
währsmann Seifert  fordert  sie  mehr  Opfer  als  der  Croup  und 
der  Hydrocephalus  acutus,  was  wohl  darin  seinen  Gnmd  findet^ 
dass  sie  häufig  nicht  erkannt  wird.  Die  acht  letzten  Monate  des 
ersten  Lebensjahres  begünstigen  die  Krankheitsentv^icklung  am 
meisten.  Knaben  werden  häufiger  befallen,  als  Mädchen,  voll- 
saftige  Kinder  mehr,  als  schwächliche.  Zuweilen  scheint  erbliche 
Anlage  die  Entwicklung  der  Krankheit  zu  begflnstigen.  Sie  kommt 
vorzflglich  im  Winter  und  in  den  ersten  Frühlingsmonaten,  bei 
feuchter,  nasskatter,  katarrhalischer  Wittenmgs-Constitution  vor, 
selbst  wenn  die  Kinder  sich  unausgesetzt  in  der  warmen  Zim« 
meriuft  aufliaiten.  Bisweilen  soll  die  Brustentzündung  unter  den 
Kindern  auch  als  ausgebildete  selbstständige  Epidemie  auftreten; 
ein  andermal  wii*d  sie  durch  Keuchhusten  oder  acute  Exantheme, 
besonders  Masern,  hervorgerufen.  Andere  äussere  Noxen  sind  Er- 
kältung und  namentlich  das  Einatlmien  einer  nebeligen,  feuchten, 
kalten,  elektricitätsamien  Luft. 

Verlauf  und  Ausgänge.  Wohl  nur  in  sehr  wenigen  Fäl- 
len dauert  die  Krankheit  bei  günstigem  Ausgang  über  8  Tage; 
die  todtlich  endenden  ziehen  sich  oft  bis  ge^n  den  14.  Tag 
hin.  —  Geht  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  werden  die 
periodischen  Verschlimmerungen  allmälig  seltner,  das  Asthma 
minder;  der  sich  leichter  lösende  Schleim  wird  theils  verschluckt, 
oder,  was  öfter  der  Fall  ist.,  es  werden  zähe  Schleimmassen  durch 
Erbrechen  ausgeworfen;  das  Leiden  bildet  sowohl  auf  der  Stufe 
einfachen  Bronchialkatarrhs  v^ie  bei  weit  vorgeschrittener  Ent- 
zündung zuweilen  auch  Schweisskrise,  dann  fehlt  gewöhnlich  der 
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Auswurf.  Die  Schweisse  sind  selten  sehr  reichlich,  aher  allge- 
mein und  meist  mehrere  Tage  anhaltend.  Angstschweisse,  von 
Dyspnoe  abhängig,  sind  nicht  hieher  zu  rechnen.  Die  Wieder- 
genesung erfolgt  sehr  langsam;  der  Husten  hält  oft  lange  Zeit 
an  und  weicht  oft  erst  dem  Einflüsse  einer  mildem  Jahreszeit. 
(Bei  richtiger  homöopathischer  Behandlung  edeiden  diese  Anga- 
ben eine  namhafte  Abänderung).  —  Der  Toü  erfolgt  entweder 
durch  Erstickung,  oder  durch  Erschöpfung,  oder  unter  den  Er- 
scheinungen von  Sopor  und  Convulsionen  in  Folge  hinzutreten- 
der Encephalopathie. 

Die  Prognose  ist  wegen  des  oft  bösartigen  und  heim- 
tttckischen  Verlaufs  der  Krankheit  (nach  allöopathischen  Ansidi- 
ten)  sehr  bedenkUch.  Sie  hängt  ab:  a)  vom  Alter  des  Kindes; 
je  jünger,  desto  grösser  die  Gefahr;  Neugeborne  sterilen  fast 
ohne  Ausnahme;  b)  von  der  Zeit,  in  welcher  die  Krankheit 
richtig  erkannt  und  die  passende  Behandlung  eingeleitet  wird; 
c)  Yon  der  Constitution  des  kleinen  Kranken  —  gut  genährte 
Kinder  überstehen  sie  leichter  als  schwächliche  —  ohne  Brust 
aufgefütterte  sind  immer  mehr  geftihrdet;  d)  von  den  Ursachen; 
erbliche  Anlage  ist  schlimm  —  Mädchen  überstehen  die  Krank- 
heit leichter  als  Knaben ;  die  aus  einfachem  Katarrh  entstandene 
Peripneumonie  ist  günstig;  je  länger  aber  der  Katarrh  schon  be- 
standen, ehe  die  Entzündung  hinzutrat,  desto  schleppender  wird 
diese  und  geht  oft  in  ein  chronisches  bedenkliches  Leiden  über; 
zweifelhaft  wird  die  Prognose  auch  bei  skrophulöser  und  tuber- 
kulöser Anlage;  eben  so,  wenA  die  Krankheit  aus  Keuchhusten, 
Influenza,  acuten  Exanthemen  sich  entwickelte;  geft[lu*lich  wird 
die  exanthematische  besonders,  wenn  sie  in  der  Desqüamations- 
periode  hervortritt;  e)  von  den  Symptomen.  Bedeutende 
Frequenz  der  Athemzüge  (80  und  mehr  in  der  Minute)  und  acute 
Cyanose  lassen  fast  stets  tödtlichen  Ausgang  befürchten.  Günstige 
Zeichen  sind:  Nachlass  der  nächtlichen  Unruhe,  Freierwerden 
der  Respiration,  Erbrechen  nach  dem  Hustenanfall   (C  an  statt). 

Therapeutisches  Verfahren  in  dieser  Krank- 
heitsform. 

Fast  nur  auf  das  angewiesen,  was  der  Arzt  selbst  sieht  und 
hört  und  vertrauend  auf  richtige  Angaben  der  Umgebung  und 
Angdiörigen  des  Kindes  über  das  vorhergehende  Leiden:    Mit 
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es  ihm  allerdings  oft  schwer,  den  gegenwärtigen  Krankheitszustand 
mit  der  Schärfe  aufzufassen,  dass  er  ihn  gleich  beim  ersten  Mal 
als  Bronchiopneumonia  diagnosticiren  könnte.  Für  den  allöo- 
pälbischen  Arzt  ist  dies  von  grosser  Wichtigkeit,  und  ich  gestehe, 
dass  es  auch  mich  immer  unangenehm  berührte,  wenn  mein 
Scharfsinn  nicht  gleich  das  Richtige  zu  enträthseln  vermochte, 
was  allerdings  nur  in  den  ersten  Jahren  meines  praktischen  Le- 
bens der  Fall  war,  später  so  leicht  mir  nicht  mehr  begegnet  ist. 
Indessen  ist  dies  beim  homöopathischen  Arzte,  der  ja  nicht  nach 
dem  Namen  der  Krankheit  curirt,  nicht  von  so  grossem  Belang, 
wenn  er  nicht  gleich  den  speciell  pathologischen  Namen  findet, 
wenn  er  nur  sonst  scharf  alle  Veränderungen  und  Erscheinun- 
gen beim  kranken  Kinde  aufgefasst  hat,  die  ihn  zur  richtigen 
Mittelwahl  führen  können.  —  Nur  einigermaassen  mit  den  phy- 
siologischen Vorgängen  im  AUgemeinen  und  Speciellen  im  kind- 
lichen Organismus  vertraut  und  eben  so  mit  den  physiologischen 
Prüfungen  der  Arzneien  bekannt  —  kann  es  ihm  kaum  entgehen, 
dass  ein  derartiger  entzündlicher  Zustand,  wie  ich  ihn  vorhin 
gezeichnet,  in  Aconitum  Napellus  sein  Heilmittel  finden 
müsse,  bei  dem  ich  sogar  die  Potenz,  nur  nicht  unter  die  6. 
herab,  fast  für  Nebensache  erachte,  wenn  nur  die  Dosis  nicht 
über  einen  Tropfen  sich  erhebt,  was  ganz  überflüssig,  sogar 
schädlich  sein  würde,  weil  das  Mittel  dann  unfehlbar  unnöthige 
Erhöhung  des  Leidens  mit  sich  fuhrt.  Der  Leser  fragt:  auch 
in  dem  oft  vorangehenden  katarrhalischen  Stadium  ist  es  das 
Heilmittel?  Allerdings;  ich  wenigstens  kenne  keins,  das  Aconit 
gleich  zu  stellen  wäre,  und  wenn  ich  selbst  andern  in  Aehnlich- 
keitsbeziehung  einen  Vorrang  zugestehen  müsste.  Das  katarrha- 
lische Stadium  beruht  ja  schon  auf  nichts  Anderem,  als  auf  einer 
entzündlichen  Reizung  im  Kehlkopf,  der  Luftröhre  und  ihren 
Verzweigungen;  ich  lasse  es  gelten,  dass  der  katarrhalische  Zu- 
stand in  weiter  vorgeschrittenen  Jahren  dann  eine  andere  Fär- 
bung haben  müsse,  indem  uns  andere  Mittel  oft  mehr  leisten, 
als  Aconit,  wenigstens  wenn  der  Katarrh  schon  mehre  Tage  an- 
gehalten hat;  jedenfalls  verdrängt  hier  das  Stadium  relaxationig 
das  Stadium  irritationis  rascher  als  in  den  ersten  Lebensmona- 
ten und  Jahren,  wo  die  Reizung  fast  bis  zu  Ende  der  Krankheit 
anhält,  weshalb  auch  Aconit  in  jedem  Stadium  hier  so  Ausser- 
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ordentliches  leistet  Ich  wiederhole  die  Symptome,  die  dep  Arzt 
auf  Aconit  hinweisen,  nicht  noch  einmal,  ich  habe  dies  zu  o^ 
schon  gethau,  aber  ich  mache  ihm  die  Veiigleichung  eines  der- 
artigen ihm  vorkommenden  kindlichen  Leidens  mit  den  Sympto- 
men von  Aconit  zur  Pflicht,  damit  er  letztere  seinem  Gedächt- 
nisse immer  schärfer  einprägt,  wodm*ch  er  allmälig  eine  ricbtige 
Einsicht  in  den  Charakter  dieses  Mittels  erhält  Das  einzige  Be- 
merkenswerthe  etwa  wäre  noch:    dass  die  Beschwerden  in  4ie- 

• 

ser  Krankheit  besonders  Nachts  sehr  lästig  erscheinen  und  dem 
Kinde  nicht  eher  Ruhe  verstatten,  als  bis  die  Wärterin  es  aitf- 
recht  setzt  und  mit  ihm  spielt;  dabei  diese  nervOse  Aufgeregt- 
heit, dieser  Wandel  in  seiner  Gemttthsstimmung,  mit  der  äiigst- 
Uchen  Unruhe,  die  es  bald  zum  Sitzen,  bald  zum  Niederliegen 
treibt;  alles  dies  sind,  neben  den  Localisations- Symptomen, 
eben  so  viele  Aufforderungen  zur  Anwendung  von  Aconit 

So  lange  das  Fieber  in  jenem  oben  beschriebenen  Grade 
anhält,  bleibt  auch  der  Husten  kurz,  trocken,  rauh,  heftig,  und 
Aconit  in  wiederholten  Gaben  bleibt  noch  immer  indicirt,  seihst 
wenn  der  Puls  klein  wird ;  nur  wenn  das  Fieber  noch  mehr  sich 
steigerte,  oder  der  Congestivzustand  nach  dem  Kopfe  stärker  her- 
vorträte, der  an  der  starken  Pulsation  der  Temporalartehen,  bei 
Blutanhäufung  in  den  Gehirnventrikeln  an  der  Leichenblässe  d^ 
Gesichts,  bei  Turgescenz  des  letztern,  lebhaft  funkelnden  Augep 
mit  wildem  Blick  etc.  sich  erkennbar  macht  —  muss  Aconit  der 
Belladonna,  in  der  24.  oder  30.  Verd.,  weichen,  die  oft  durch 
eine  einzige  Gabe  den  Zustand  wieder  in  den  frühem,  weniger 
Gefahr  drohenden  zurückführt  und  dem  Aconit  dann  wieder  freien 
Spielraum  verschafft.  Leicht  mOghch  ist  es  auch,  dass  eine 
Gabe  Belladonna  diese  Metamorphose  nicht  zu  erzwingen  ver- 
mag; dann  ist  nach  3,  höchstens  4  Stunden  eine  zweite,  dritte 
Dosis  zu  reichen.  Die  Unwirksamkeit  der  ersten  und  folgenden 
Gaben  ist  erkennbar,  wenn  der  Krankheitzustand  in  der  ange- 
gebenen Frist  unverändert  blieb.  Zuweilen  tritt  auch,  wie  dies 
überhaupt  bei  der  Wandelbarkeit  dieses  Leidens  öfters  zu  ge- 
schehen pflegt,  nach  Stunden,  ja  Tagen  der  schon  gebesserte 
Zustand  wieder  in  einen  schlechtem  zurück;  dann  ist  es  klug 
und  richtig  gehandelt,  die  beiden  Mittel  in  Abwechslung,  alle  4  bia 
erstunden,  zu  reichen,  bis  das  Fieber  endlich  ganz  verschwunden  ist. 
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Wo  der  Fieberzustand  sich  nicht  wesentlich  steigert,  Aconit 
aber  auch,  bei  wiedeiiiolter  Anwendung,  ihn  nicht  mindert  und 
die  Bnistsymptome  mit  der  begleitenden  Athemnoth  ein  immer 
bedenklicheres  Ansehen  gewinnen  und  das  Stethoskop  deutlich 
Hepatisation  nachweist ,  darf  der  Arzt  nicht  hailnäckig  bei  Aconit 
oder  Belladonna  stehen  bleiben  wollen,  sondern  muss  sich  nach 
einem  andern  Mittel  umsehen,  das  der  Krankheit  nun  angemes- 
sener ist.  Er  findet  es  oft  in  Phosphor,  6.  und  12.,  Sstünd- 
hch  gereicht.  Es  ist  möglich,  dass  die  Wiederholung  des  Phos- 
phors nicht  so  oft  erforderhch  ist;  ich  eiiiebe  meinen  Vorschlag 
auch  nicht  zu  einem  vollgültigen,  ich  will  aber  zu  meiner  Ent- 
schuldigung angeben,  dass  die  Raschheit  in  den  Thätigkeiten  aller 
Organe  des  kindUchen  Organismus,  die  auifallenden  Wechselm- 
stände  in  dem  Leiden  mich  in  der  Meinung  bestärkten,  dass  man 
mit  der  Gegenuoxe  der  Krankheit  den  Körper  so  schnell  als  mög» 
Uch  saturiren  müsse,  wenn  man  der  Rapidität  schnell  Grenzen 
setzen  will.  Was  mich  nun  zu  der  Anwendung  des  Phosphors 
leitete,  waren  namentlich  folgende  Symptome:  Die  Zunahme  des 
kurzen,  ti^ocknen  Hüsteins,  besonders  Abends  und  Nachts  im 
Bett,  den  Schlaf  hindernd;  die  grosse  Neigung,  sich  wieder  zu 
verstärken,  wenn  er  schon  im  Abnehmen  begriffen  war;  zuwei- 
len klingt  der  Husten  wohl  auch  locker,  ohne  dass  etwas  aus- 
geworfen wird,  das  Kind  schreit  aber  dabei  jedesmal  und  unter- 
drückt ihn  so  lange  als  mOgUch,  weil  es  Schmerz  dabei  zu  em- 
pfinden sdieint;  Schwerathmigkeit  und  Beklemmung  auf  der 
Brust  sind  deutUch  sichtbar,  wenn  das  Kind  es  auch  nicht  näher 
angeben  und  beschreiben  kann,  ja  beides  steigert  sich  oft  bis 
zum  Athemmangel  und  zur  Angst,  die  mit  Erstickung  drohenden 
AnMlen  veii)unden  ist,  namenthch  in  der  Nacht;  auch  hier  hat 
das  Fieber  meistens  den  synochalen  Charakter,  was  auch 
der  harte,  volle,  schnelle  Puls,  mit  häufigem  Herzklopfen,  an- 
deutet. 

Viel  ist  auch,  nach  Aconit,  von  Bryonia,  15.  24.,  zu  er* 
warten,  oft  schon,  ehe  der  Krankheits-CorapleK  zur  Anwendung 
von  Belladonna  und  Phosphor  aufforderte.  Immer  muss  das 
Fieber  durch  Aconit  schon  gemindert  sein;  es  hat,  wenn  es  für 
Bryonia  sich  eignen  soll,  nicht  mehr  den  höchsten  inflammatori- 
schen Charakter,  sondern  nähert  sich  mehr  der  erethischen,  der 
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remittirenden  Form.  Am  passendsten  fand  ich  sie,  wenn  sdion 
eine  Schweisskhse  eingeleitet  war,  die  Nachts  am  deutlichsten 
hervortrat,  während  am  Tage  die  Hitze  noch  wechselnd  stark 
sich  zeigt,  untermischt  mit  Frösteln;  ein  hestimmter  Typus  Iflsst 
sich  in  den  Fiebersymptomen  nicht  nachweisen,  immer  treten 
die  kritischen  Nacht -Seh  weisse,  bevor  sie  zur  vollen  Gültigkeit 
gelangen,  unter  turbulenten  Symptomen  auf,  z.  B.  Unruhe,  Aengst- 
lichkeit,  Blutwallung,  Hitze  und  Umherwerfen,  unter  Schlaflosig- 
keit. Aber  auch  die  Localsymptome  haben  schon  eine  Aende- 
rung  erlitten;  der  Husten  kann  ein  kurzer,  trockner  Kächzhusten 
sein,  inuner  aber  findet  sich  dabei  schon  eine  Andeutung  von 
Sdbleim  im  Kehlkopf  und  in  den  Bronchien  hörbar  vor,  wobei  das 
Kind  durch  Geberden  Schmerz  im  obern  Theile  der  Brust  und 
des  Halses  andeutet;  oder  er  stellt  sich  als  ein  krampfhafter 
heraus,  der  so  lange  anhält,  bis  Erbrechen  droht,  auch  wohl  er- 
folgt, wodurch  dann,  neben  etwas  wenigem  Schleim,  das  ganze 
Genossene  wieder  ausgeworfen  wird.  Auch  hier  kann  sich  Herz- 
klopfen damit  verbinden,  nicht  minder  Beklommenheit  in  der 
Brust  —  Ich  habe  diese  Arznei  eben  so  gut  in  acuten,  als  in 
chronischen  Bronchial-EntzUndungen  oft  mit  entschiedenem  Er- 
folg angewendet  und  habe  mehrmals,  nach  vorausgeschicktem 
Aconit,  gar  keine  Arznei  weiter  nöthig  gehabt. 

Dies  sind  unstreitig  die  4  vorzüglichsten  Arzneien,  die  der 
Kinderarzt  in  dieser  Krankheitsspecies  zu  beachten  hat,  und  ich 
l^ube  kaum,  wenn  er  diese  Mittel  ganz  genau  kennt,  dass  er 
nöthig  haben  wird,  lange  nach  andern  zu  suchen.  Dessungeach- 
tet  möchte  ich  durch  diese  unmaassgebliche  Meinung  nicht  gerade 
dem  Schlendrian  zu  Gunsten  reden ;  auch  weiss  ich  nur  zu  gut, 
dass  jeder  Krankheitsfall  ein  eigengearteler  ist  und  sich  nicht 
stets  nach  der  Schablone  behandeln  lässt,  und  darum  wird  es 
wohl  nöthig  sein,  da  ich  einmal  als  Lehrer  für  jüngere  Aerzte 
mich  aufwerfe,  dass  ich  durch  Angabe  noch  einiger  Arzneien, 
die  hier  anwendbar  sein  können,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
auch  auf  andere  Mittel  lenke  und  ihn  auf  diese  Art  zum  Selbst- 
denken und  Selbststudium  ansporne. 

Zuerst  nenne  ich  die  Chamomilla,  dieses  Arcanum  ftir 
Neugeborne  und  Säuglinge,  die  den  in  diesem  Lebensalter  so 
häufig   vorkommenden  Erkällungsbeschwerden    do  wirksam  ent- 
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gegentritt,  die  die  Nachtheile,  die  durch  gemttthliche  Erregungen 
von  der  Mutter  oder  Amme  schnell  auf  den  Säugling  übertragen 
werden,  ohne  weitern  Arzneiaufwand  leicht  hebt;  wer  weiss  es 
wohl  anders,  als  dass  gerade  dies  die  Noxen  sind,  die  oft  genug 
die  oben  beschriebene  Krankheit  herbeiführen?  Sehen  wir  nicht 
oft  genug  das  katarrhahsche  Stadium  dieser  Krankheit  nach  Er- 
kältung schon  in  den  ersten  Lebenstagen  auftreten,  namenthch 
in  den  unfreundlichen  Herbst-  und  Wintermonaten,  wo  bei  die- 
sen kleinen  Wesen  die  nöthige  Vorsicht  häufig  nicht  beobachtet 
wird?  Ich  mache  nur  auf  das  trockne  Hüsteln  aufmerksam,  des- 
sen Erregungsreiz  Anfangs  nur  im  Halsgrübchen  ist;  auf  den 
katarrhalischen  Husten  mit  gehnder  Heiserkeit,  der  vorzüglich 
Nachts  sehr  neckt  und  das  Kind  ärgerlich  macht  und  zum  Schreien 
zwingt,  wodurch  der  Husten  immer  neu  erregt  wird.  Beide  Hu- 
stenarten sind  die  eigentlichen  Irritationsmomente  jener  steck-^ 
flussartigen  Engbrüstigkeit,  die  auf  einer  krampfhaften  Zusammen- 
schnürung in  der  Kehle  beruht,  und  sie  kann  eben  so  leicht  in 
Catarrhus  suffocativus  enden,  als  einen  Metaschematismus 
in  Bronchiopneumonie  bewirken.  Hier  nun  ist  Chamomilla  öf- 
ters das  Heilmittel,  wenn  sie  nicht  durch  Einflössen  von  Cha- 
millenthee  im  Voraus  schon  als  wirkungslos  zu  betrachten  ist. 
In  diesem  letztem  Falle  würde  Aconit  immer  wieder  den  Vorrang 
unter  allen  andern  Mitteln  verdienen. 

Ihr  zunächst  steht  die  Ipecacuanha,  in  der  6.  Verdün- 
nung; sie  ist  weniger  gleich  zu  Anfange  des  katarrhalischen 
Stadiums  anwendbar,  als  viehnehr,  wenn  selbiges  schon  ein  Paar 
Tage  angedauert  hatte  und  noch  unverändert  als  solches  dastand. 
Namentlich  ist  es  der  convulsivische  Erstickungshusten,  mit  Steif- 
werden des  Körpers  und  bläuUchem  Gesicht  verbunden;  das 
Schleimrasseln  auf  der  Brust,  das  so  ängstlich  anzuhören  ist  und 
bei  der  schon  vorhandenen  Engbrüstigkeit  leicht  zu  Erstickungs- 
anßlllen  Veranlassung  giebt.  —  Beide  Mittel,  Chamomilla  und 
Ipecacuanha,  sind  herrliche  Arzneien  in  den  sogenannten  Brust- 
katarrhen und  dem  Steckfluss  der  Kinder. 

Bei  schon  erwachseneren  Kindern  nimmt  das  katarrhalische 
Stadium  einen  mehr  schleppenden  Gang  an  und  braucht  längere 
Zeit  zu  seiner  Metamorphose;  ich  habe  es  wochenlang  unverän- 
dert stehen  sehen,  wenn  nichts  dagegen  gebraucht  wurde;  mehr- 
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mals  aber  bin  ich  auch  zu  solchen  Kindern  in  der  Nacht  gerufen 
worden,  weil  *der  Katarrh  plötzlich  Erstickung  drohend  geworden 
war,  welcher  Zufall  sich  schon  mehre  Nächte  bald  nach  dem 
Niederlegen  gezeigt,  zwar  bald  wieder  nachgelassen  hatte,  aber  | 
mit  jedem  neuen  Anfall  gefahrdrohender  erschien  und  auch  län- 
ger anhielt.  Arsenic.  30.  heilte  den  Zustand  jedesmal  dauernd; 
dessungeachtet  rathe  ich  nicht,  wenn  es  irgend  mög^ch,  einen 
solchen  bis  zu  einer  solchen  Hohe  anwachsen  zu  lassen,  da  es 
ja  doch  nicht  entschieden  ist,  dass  er  allemal  so  verläuft  und 
dann  auch,  ob  uns  jedesmal  und  unter  allen  Verhältnissen  die 
Heilung  gelingt.  Von  alledem  aber  abgesehen,  darf  der  homöo- 
pathische Arzt  den  Arsenik  in  einem  solchen  katarrhalisdien 
Stadium  nicht  unbeachtet  lassen,  da  er  hier  bei  den  charakteri- 
stischen Symptomen,  wie  sie  die  Natur  so  verschieden  gestaltet, 
oft  genug  indicirt  ist  und  wohl  jenem  bedenklichen  Zufalle  vor- 
zubeugen vermag. 

Auch  Pulsatilla  12.  ist  bei  schon  herangewachsenen  zärt- 
lichen Kindern  in  diesem  ersten  Stadio  von  Nutzen,  wenn  der 
katarrhalische  Zustand  nach  Erkältung  sich  entwickelt  hatte  und 
die  Localsymptome  Abends,  besonders  beim  Liegen  auf  der  Seite, 
schärfer  hervortreten,  z.  B.  die  katarrhaUsche  Belegtheit  der 
Brust  und  der  dieselbe  erschütternde  scharfe  Husten,  auch  die 
asthmatische  Engbrüstigkeit,  die  jedoch  mehr  bei  wagerechtem 
Liegen  auf  dem  Rücken  stärker  sich  zeigt.  Uebrigens  gehört 
dieses  Mittel  auch  zu  denen,  die  am  Schlüsse  der  Krankheit, 
wenn  sie  einen  der  Pneumonie  ähnlichen  Verlauf  macht  und 
durdi  grössere  Schleimabsonderung  in  den  Bronchien  sich  ent- 
scheidet, die  Reconvalescenz  beschleunigt  und  den  Husten  vollends 
beseitigt.  —  Leicht  möglich  ist  es,  dass  in  dieser  Periode  noch 
andere  Mittel  erforderüch  sind,  unter  denen  ich  nur  Tartarus 
emeticus,  Lycopodium  und  Sulphur  nenne;  indessen  ge- 
hören diese  Fälle  nicht  zu  den  einfachen,  sondern  comphcirten, 
und  ich  müsste  dann  noch  eine  Menge  anderer   aufführen,   die  t 

gleiche  Rechte  mit  diesen  haben,  und  dann  würde  dieses  Capitel 
sehr  lang,  weil  ich  dann  auch  alle  nur  möglichen  Modificationen 
angeben  müsste,  die  hier  vorkommen  könnten;  ich  müsste  dann 
nothwendig  mein  Ziel  aus  den  Augen  verlieren  und  würde  zu 
sehr  in  die  Krankheiten  Erwachsener  mit  hineingerathen.   Darum 
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lese  der  Anfönger  die  Abschnitte  über  Katarrh,  Katarrhalfieber, 
Pneumonie  etc.  in  meiner  Therapie  nach. 

2)    Carditis   et   Pehcarditis  infantum  (Entzündung   des   Herzens  und 

Herzbeutels). 

Entzündung  des  Herzens  kommt  wohl  gerade  nicht  zu  oft, 
doch  aber  auch  nicht  zu  selten  im  Kindesalter  vor,  nur  wird  sie 
wohl  häufig  übersehen,  da  ihre  Erscheinungen  so  täuschend  sind, 
dass  man  eher  an  Gehirn-  und  Unterleibsentzündung,  als  an  den 
eigentlichen  Sitz  der  Krankheit  denkt.  Hierzu  kommt  nun  noch 
die  Schwierigkeit,  wegen  Unruhe  und  Angst  dieser  kleinen  Wesen, 
die  physikalischen  Zeichen  gehörig  zu  ermitteln.  Idiopathisch  be- 
obachten wir  die  Krankheit  gewiss  sehr  selten,  meist  deutero- 
pathisch,  aus  andern  Krankheiten  sich  entwickelnd,  wie  dies  auch 
mit  der  Entzündung  des  Herzbeutels  der  Fall  ist,  die  überhaupt 
nicht  von  Herzentzündung  getrennt  vorkommt  und,  wäre  dies 
auch,  doch  durch  bestimmt  ausgedrückte  Zeichen  nicht  gesondert 
verzeichnet  werden  kann,  was  der  Behandlung  übrigens  keinen 
Abbruch  thut. 

Als  selbstständige  Krankheit  auftretend,  beginnt  sie  meistens 
mit  lebhaften  Fiebererscheinungen,  einem  anhaltenden  Frost  oder 
Schauer,  dem  ununterbrochene  Hitze  und  grosse  Unruhe  folgen. 
Gleichzeitig  bemerkt  man  ein  sehr  weit  verbreitetes  Herzpochen, 
einen  ausserordentlich  anhaltend  beschleunigten  Puls,  der  Anfangs 
voll,  im  weitem  Verlaufe  der  Krankheit  klein  und  flatternd  wird. 
Charakteristisch  ist  bei  dem  meistens  stürmischen  Herzschlage 
der  kleine  und  fadenförmig  zu  fühlende  Puls  an  den  Extremitäten; 
dabei  verhert  der  Herzschlag  seinen  Rhythmus,  setzt  aus  und  in 
gleichem  Maasse  wird  auch  der  Puls  unregelmässig.  (Ist  kein, 
oder  nur  sehr  wenig  seröses  Exsudat  in  Folge  der  Pericarditis 
vorhanden,  so  ist,  nach  Skoda's  und  Kolletschka's  Er- 
fahrungen, der  Puls  nur  sehr  wenig  beschleunigt;  erst  eine  grössere 
Quantität  des  serösen  Exsudats  pflegt  den  Puls  ungleich,  aus- 
setzend und  klein  zu  machen,  und  zugleich  Kurzathmigkeit,  Herz- 
klopfen und  Husten  zu  veranlassen  [Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd. 
XIX.  St.  1  —  3.] ).  Die  Kranken  werfen  sich  unruhig  umher, 
äussern  eine  grosse  Angst,  leiden  an  Dyspnoe  und  bekommen  bei 
jeder  Lageveränderung  Erstickungsbeschwerden;  überhaupt  ver- 
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schlimmern  sich  alle  Beschwerden,  wenn  Patient  auf  der  linken 
Seite  liegt.  Sind  die  Rinder  schon  verständig  genug,  um  ihre 
Gefühle  und  Empfindungen  mit  Worten  ausdrücken  zu  können, 
so  hört  man  sie  wohl  über  einen  brennenden,  bigweilen  stechen-  1 
den  Schmerz  klagen,  der  nach  der  Unken  Schulter  und  Arme 
sich  zieht;  doch  geben  sie  die  schmerzhaften  Empfindungen  auch 
im  Unterleihe,  oder  in  der  Gegend  des  Herzens  an.  Die  Präcor- 
dialgegend  ist  meist  geschwollen  und  man  nimmt  an  dieser  Stelle 
kein  Athmungsgeräusch  mehr  wahr.  Die  Extremitäten  sind  kalt, 
das  Gesicht  hlass  und  entstellt,  ernst  und  verzweifelnd,  zuweilen 
geröthet,  aufgetrieben  und  die  Lippen,  Nase  und  Wangen  zeigen 
eine  bläuliche  Farbe.  Ueberhaupt  ist  im  Gesicht  der  Ausdnidt 
eines  schweren  Leidens  erkennbar,  was  in  einzelnen  Fällen  durch 
Hinzutritt  von  sardonischem  Lachen  und  sich  einstellenden  Ohn- 
mächten beglaubigt  wird.  Die  Respiration  ist  beengt,  seufzend, 
bei  sehr  erweiterten  Nasenflügeln,  das  Sprechen  hemmend.  Lippen 
und  Zunge  sind  trocken,  der  Durst  gross,  kann  aber  aus  Angst 
nie  vollständig  befriedigt  werden.  Urin  sparsam,  dunkel;  später 
Oedem  der  Füsse.  Stuhl  meistens  unterdrückt.  Essen,  Saugen 
an  der  Brust  und  jede  Bewegung  scheint  die  innere  Angst  zu 
vermehren,  die  durch  Aufrechtsitzen  zuweilen  momentan  gemindert 
wird,  so  wie  auch  durch  Nasenbluten. 

Wenn  auch  die  physikalischen  Zeichen  nicht  genau  zu  er- 
mitteln sind,  so  darf  die  Auscultation  doch  nie  verabsäumt  werden. 
Die  Percussion  ergiebt  in  der  Gegend  des  Herzens  einen  dumpfen, 
matten  Ton ;  das  Stethoskop  lehrt  uns  verschiedene  Töne  bei  Herz- 
entzündung der  Kinder  kennen;  C ollin  z.  B.  vergleicht  das  Ge- 
räusch mit  dem  Knarren  von  neuem  Leder;  Stake  s  und  Laennec 
entdeckten  Raspelgeräusch;  Holscher  vernahm  ein  Mühlradge- 
räusch, mit  regelmässig  dazwischenkommenden  starken  Stössen; 
wieder  Andere  ein  Blasebalggeräusch.  Vielleicht  gelingt  es  der 
Zeit  noch,  die  stethoskopischen  Zeichen  bestimmter  anzugeben,  als 
dies  bis  jetzt  der  Fall  war. 

Vorkommende  Complicationen  sind:  Pleuritis,  Pneumonia, 
gastrische  oder  auch  nervöse  Aflectionen.  Der  begleitende  Husten 
ist  bald  nur  gering,  bald  aber  auch  ziemlich  stark,  vermindert 
sich  jedoch  oft  beim  Eintritt  der  Remission;  gastrische  Compli- 
cation    ist  erkennbar  an    dem  Appetitmangel,    dem  weisslidien 
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ZuDgenbeleg,  der  Trockenheit  der  Lippen  und  der  hartnäckigen 
Leibesverstopfung.  Hat  die  Krankheit  die  Akme  erreicht,  so  kün- 
den Krämpfe,  Convulsionen ,  Stupor  meistens  den  baldigen  Tod 
an,  der  bisweilen  noch  durch  eintretendes  Nasenbluten  abgewen- 
det wird.  —  Obschon  die  Symptome  einer  acuten  und  chronischen 
Herzentzündung  dieselben  sind,  so  muss  ich  doch  das  Vorkommen 
beider  Arten  erwähnen ;  letztere  erscheint  meistens  als  Folgekrank- 
heit des  Keuchhustens  oder  einer  andern  entzündlichen  Affection 
in  der  Nähe  des  Herzens. 

Prognose:  sie  hängt  vorzügUch  von  der  Menge  und  Be- 
Bchaifenheit  des  Exsudats  und  von  der  Heiligkeit  der  Entzündung 
ab;  eitriges,  jauchiges,  copiöses,  plastisches  Exsudat  sind  von  der 
übelsten  Vorbedeutung;  nicht  minder  Complication  mit  Pleuritis, 
Pneumonie,  Endocarditis.  Primitive  Entzündung  des  Herzens  und 
Herzbeutels  ist  leichter  heilbar  als  metastatische;  schon  vorhegende 
organische  Herzkrankheit  bedingt  ebenfalls   ungünstige  Prognose. 

Da  die  Ursachen  und  die  Behandlung  einer  Endocarditis 
fast  gar  keinen  Unterschied  macht  von  denen  einer  Carditis  und 
Pericarditis,  dieselbe  aber  ebenfalls  dem  Kindesalter  mehr  eigen- 
thümlich  ist,  als  den  spätem  Perioden  des  Lebens,  so  fasse  ich 
sie  hier  in  der  Kürze  mit  den  schon  beschriebenen  zusammen. 

Symptome  einer  Endocarditis:  Subjective  und  Fieber- 
symptome sind  von  denen  einer  Pericarditis  kaum  zu  unterschei- 
den. Bei  einfacher  Endocarditis  findet  fast  nie  Schmerz  in  der 
Präcordialgegend  statt,  wie  bei  Pericarditis,  vielmehr  ein  Gefühl 
von  Unbehaglichkeit,  Druck,  heftiger  Angst;  wirklidier  Schmerz 
soll,  nach  Bouillaud,  fast  immer  von  CompUcation  mit  Pericarditis 
oder  Pleuritis  abhängen.  Die  Herzgegend  wird  bei  Endocarditis 
heftig  durch  die  tumultuarischen  Palpitationen  erschüttert,  die  der 
aufgelegten  Hand  ein  vibrirendes  Schwirren  fühlen  lassen ;  durch  die 
Auscultation  bemerkt  man  ein  mit  der  Systole  der  Kammern  iso- 
chronisches Metallklingen.  Die  Frequenz  der  Herzschläge  steigt 
auf  120  — 160  in  der  Minute,  ohne  dass  Hitze,  Durst  und  andere 
Erscheinungen  besondere  Vehemenz  andeuten;  zugleich  sind  sie 
oft  unregelmässig  und  intermittirend.  Der  Arterienpuls  verhält 
sich  sehr  verschieden  gegen  die  Herzschläge :  während  diese  heftig 
und  tumultuarisch  sind,  kann  der  Puls,  besonders  wenn  sich  be- 
reits fibröse  Concretionen  an  den  Klappen  gebildet  haben,  klein 
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UBd  schwach,  und  an  Zahl  geringer  als  die  Herzpalsationeii 
8ein>  Charakteristisch  ist  aber  füi*  Endocarditis  ein  6wrth  das 
Stethoskop  wahrnehmbares  Anfangs  weiches  und  alhnälig  rauher 
werdendes  Blasebalggeräusch,  welches  beide,  normale  oder  einen 
einzelnen  Herzton  maskirt.  Abnorme  Wölbung  der  Herzgegend 
ist  nur  durch  Complication  mit  Pericarditis  oder  durch  consecutive 
Hypertrophie  möglich. 

Die  subjectiven  Erscheinungen  sind  sehr  Terschieden  und 
wandelbar.  Zu  Anfang  der  Krankheit  und  so  lange  die  Kranken 
sich  ruhig  verhalten,  sind  sie  oft  äusserst  gering  und  der  Arzt 
kann  die  Krankheit  nur  aus  den  physikalischen  Symptomen  er- 
kennen. Oft  aber  erreichen  die  Dyspnoe  und  die  Zeichen  ge- 
störter venöser  Circulation  einen  sehr  hohen  Grad;  die  Kranken 
sind  der  Erstickung  nahe,  werfen  sich  in  höchster  Agitation  hhi 
und  her,  sind  schlaflos,  finden  nur  in  aufrecht  sitzender  SteHnng 
Erleichterung,  ihr  Athemholen  wird  schnarchend,  Schaum  steht 
vor  dem  Munde,  Ohnmächten  wiederholen  sich,  ihr  Geist  ist  ver- 
wirrt und  zuweilen  treten  Dehrien  ein ;  oft  führt  die  Krankheit 
sehr  rasch  zum  Tode. —  In  der  chronischen  Endocarditis 
bilden  sich  die  Zufälle  weit  langsamer  aus.  Oft  Anfangs  nur  einfaches 
Gefühl  von  Hemmung  oder  Angst  in  der  Herzgegend  mit  zwischen- 
durch stattfindenden  Anfällen  von  Palpitationen ;  später  Dyspnoe,  Livor 
des  Gesichts,  Oedem.  Die  physikalischen  Symptome  lassen  Klap- 
penalteration erkennen,  der  Puls  wird  häufig  und  unregelmässig  etc. 

Wollten  wir  die  wesentlichen  Charaktere  einer  Endocarditis 
zur  Unterscheidung  von  Pericarditis  scharf  hervorheben ,  so  würde 
dies  am  besten  auf  folgende  Art  geschehen: 

Pericarditis. 

Meist  lebhafter  oberfläcbl.  Schmerz, 
der  durch  Perciissioa  u.  BeweipiDg 
vermehrt  wird. 

Die  Herzschläge  sind  oft  nur  aus  der 
Tiefe  vernehmbar  und  dumpT. 

Mattigkeit  der  Resonanz  der  Herz- 
gegend weit  verbreitet;  Wölbung 
der  Präcordialgegend. 

Eigenthümliche  pericardiaiiscbe  Rei- 
bungsgeräusche. 

Puls  meist  harmonisch  mit  dem  Herz- 
seblage. 


Endocarditis. 
Selten  schmerzhaftes  Gefähl  in   der 
Präcordialgegend. 

Die  Herzschläge  sind  sehr  heftig  und 
oberflächlich. 

Malle  Resonanz  der  Herzgegend,  nicht 
ausgebreitet;  keine  ungewöhnliche 
Wölbung  der  Präcordialgegend. 

Blasebalggeräusch  fast  constant,  ein- 
fach oder  doppelt. 

Puls  oft  dysharmonisch  mit  dem  Herz- 
schlage. 
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Oft  sind  die  Zeichen  beider  Entzündungen  mit  einander  ver* 
einigt.  Die  genannten  Erscheinungen  deuten  um  so  eher  auf 
Stase  der  Herzmembran,  wenn  der  Kranke  vorher  nicht  an  Herz- 
krankheit gehtten  hat. 

So  gern  ich  auch  die  Weitläuftigkeit  im  pathologischen  Theile 
dieses  Handbuchs  vermindern  möchte,  so  meine  ich  doch,  dass 
der  Leser  mir  es  Dank  wissen  wird ,  wenn  ich  Krankheiten ,  wie 
diese,  hier  nicht  so  gar  stiefmütterlich  behandle,  sondern  das, 
was  über  selbige  etwa  bekannt  ist,  mit  gewissenhafter  Treue  in 
nuce  wieder  gebe,  um  so  mehr,  als  wir  ja  immer  noch  weit  da- 
von entfernt  sind,  diese  Kinderkrankheit  in  allen  ihren  eigenheit- 
lichen Verhältnissen  ganz  genau  zu  kennen;  aus  diesem  Grunde 
dürften  die  anatomischen  Charaktere  ebenfalls  nicht  über- 
flüssig erscheinen,  wenn  es  mir  gelingt,  mit  wenigen  Worten  das 
wirkhch  Charakteristische  darin  wiederzugeben. 

Die  Grundlage  gesunder  Herzklappen  besteht  vorzugsweise 
aus  einem  fibrösen  Gewebe,  welches  von  einer  DupUcatur  der 
die  innere  Fläche  des  Herzens  auskleidenden  Serosa  (Endo- 
cardium)  überzogen  wird.  Durch  das  fortschreitende  Alter  er- 
leiden diese  Gewebe,  besonders  die  Serosa,  häufig  Veränderungen, 
die  gekannt  sein  müssen,  da  sie  nicht  selten  als  Ausgangspunkt 
der  pathologischen  Alterationen  anzusehen  sind.  Die  Anatomie 
und  Physiologie  neuem  Styls  lehrt  dies  ausfuhrlicher.  —  Die 
anatomischen  Charaktere  einer  Periearditis  sind  wegen 
der  Gewebsähnlichkeit  denen  einer  Pleuritis  ziemhch  gleich.  Blut- 
injection,  Röthe,  mehr  des  subserösen  Zellgewebes,  und  Exsudat- 
bildung innerhalb  des  serösen  Sacks  sind  die  wesentlichen  ana- 
tomischen Merkmale.  Die  Röthe  des  Herzbeutels  ist  meist  punk- 
tirt,  gefleckt,  gesprenkelt,  braun,  sternförmig  verzweigt,  zuweilen 
eechymotisch,  manchmal  gleichförmig  ausgebreitet,  als  wäre  die 
seröse  Membran  mit  Blut  getränkt.  Nach  einem  plötzlichen  Tode 
ist  die  Röthe  oft  ganz  unscheinbar,  was  auch  bei  Ablagerung  von 
Pseudomembranen  der  Fall  ist;  bei  chronischer  Periearditis  er- 
seheint sie  oft  sehr  dunkel  und  bräunMch.  Die  seröse  Fläche 
des  Herzbeutels  wird  rauh,  aufgelockert,  zuweilen  getrübt.  — 
Das  Exsudat  ist  verschieden:  bald  ist  die  Ausschwitzung  klar, 
citronen-  oder  strohgelb,  ein  grünliches,  röthliches  Serum  mit  wenig 
halbgeronnenem  Eiweissstoff  in  Form  von  Flocken,  oder  eine  trübe 
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molkenaitige  Flüssigkeit;    das   flüssige  Exsudat  wird    oft   rasch 
wieder  aufgesaugt.     Ob  der  Reichthum  von  Faserstoff  im  Exsiidat 
Folge  des  hohen  Grades    der  Entzündung,   ist  wohl  noch  nicht 
hinlänglich  constatirt  —  Der  gerinnbare  Stoff  lagert  sich  gewöhn- 
lich in   zusammenhängenden,   die  ganze  Oberfläche   des  Herzens 
und  Herzbeutels  überziehenden  pseudomembranösen  Schichten  und 
Anfangs  von  der  Consistenz  dicken  Kleisters  ab,   ist  grau,    gelb 
oder  röthhch.  —  Eiterailiger  Erguss  wird  meistens  nur  bei  der 
heftigsten  Entzündung  mit  raschem  Verlaufe  angetroffen.  —  Die 
Entzündung  bleibt  selten  auf  die  Serosa  des  Herzbeutels  beschränkt; 
meist  ist  die  innere  Herzoberfläche  gleichzeitig  dunkler  geförbt, 
besonders  in   der  Nähe    der   Auriculo-Ventricularklappen.     Man 
findet  Verwachsungen  des  Herzens  und  Herzbeutels  mit  der  Longe 
und  dem  Zwerchfell,  und  oft  ist  die  Pleura  mit  in   die  Entzün- 
dung verflochten.  —  AehnUch  diesen  Erscheinungen  sind  auch  die 
bei  Endocarditis. 

Verlauf  und  Ausgänge  einer  Endocarditis.  Die  Dauer 
einer  solchen  hängt  von  den  Ursachen,  der  Intensität  und  Aus- 
dehnung der  Stase,  Constitution  und  x41ter  des  Kranken,  CompU- 
cationen  und  Energie  und  Zeitgemässheit  der  Behandlung  ab. 
Der  Verlauf  ist  nicht  immer  anhaltend  regelmässig,  sondern  wird 
zuweilen  von  Remissionen  unterbrochen,  denen  bald  wieder  Ex- 
acerbation aller  Symptome  folgt.  Die  acutesteu  Fälle  beobachtet 
man  meistens  nach  plötzhcher  Erkältung.  Ist  die  Krankheit  mit 
Pneumonie,  Pleuritis,  Pericarditis,  Phlebitis  compUcirt,  so  ist  ge- 
wöhnhch  auch  ihr  Verlauf  sehr  acut.  —  Ausgänge  sind:  Zer- 
theilung;  allmäliges  Verschwinden  aller  Symptome,  zuweilen 
unter  kritischen  Ausscheidungen  oder,  bei  metastatischem  Ur- 
sprünge, unter  Uebertragung  auf  einen  peripherischen  Theil.  An- 
lage zu  Rückfällen  ist  sehr  gross.  —  Der  häufigste  Ausgang  ist: 
Fehler  derKlappen,  die  früher  oder  später  als  Stenose  oder 
Insufßcienz  sich  herausstellen  und  die  wiederum  zu  Hypertrophie, 
Erweiterung  des  Herzens  etc.  führen.  —  Der  Tod  erfolgt  hier 
durch  Herzlähmung  oft  sehr  rasch;  der  Athem  wird  ängstlicher, 
der  Puls  schwach  und  unregelmässig,  die  Angst  namenlos,  Ohn- 
mächten folgen  rasch  aufeinander.  —  Einfach  ist  meist  die  Endo- 
carditis, die  im  Verlaufe  eines  Fiebers  durch  Blutverderbniss  ent- 
steht; rheumatische  Endocarditis  ist  gewöhnlich  mit  Pericarditis 
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Yerbunden  und  diese  geht  sogar  jener  voran ,  ja ,  die  Pericarditis 
afficirt  meist  gleichzeitig  Peri-  und  Endocardium. 

Prognose  einer  Endocarditis.  Sie  gehört  zu  den  schwer- 
sten Krankheiten,  und  ihr  verstecktes  Auftreten  mag  Ursache  sein, 
dass  sie  oft  erst  erkannt  wird,  wenn  sie  schon  eine  bedeutende 
Ausdehnung  erreicht  oder  beträchtliche  Ablagerungen  veranlasst 
hat.  Die  Producte  der  chronischen  Endocarditis  sind  meist  un- 
heilbar. Vorsichtig  sei  man  in  der  VcJrhersage,  bei  sehr  grosser 
Beklemmung,  bei  sehr  häufigem  und  unregelmässigem  Pulse,  wenn 
er  bei  anhaltender  und  tumultuarischer  Thätigkeit  des  Herzens 
mehr  und  mehr  sinkt,  wenn  häußg  Ohnmacht  sich  einstellt;  nahen 
Tod  verkündet  der  üebergang  der  Palpitationen  in  flatternde 
Bewegung,  unausgesetzte  Angst,  Todesqual,  kalte  Schweisse.  Gün- 
stige Zeichen  sind:  Abnahme  d^r  Angst,  der  Palpitationen,  der 
Pulsfrequenz  mit  dem  Geftlhle  allgemeiner  Erleichterung,  Fähigkeit 
des  Patienten,  seine  Lage  zu  verändern. 

Ursachen  sämmtlicher  Arten  von  Herzentzün- 
dungen, in  so  weit  sie  in  diesem  Werke  verdienen  aufgefilhrt 
zu  werden.  Herzentzündungen  kommen  in  jedem  Lebensalter 
vor  und  Pericarditis  ist  selbst  im  zartesten  Rindesalter  nichts 
Seltenes.  Am  häufigsten  beobachten  wir  sie  aber  in  Begleitung 
eines  fieberhaften  acuten  Gelenkrheumatismus  und  hier  ist  die 
Herzentzündung  keine  metastatische  Erscheinung,  sondern  eine 
gleichzeitige  Mitaffection;  daher  bei  einem  acuten  Rheumatismus 
die  genaue  Untersuchung  der  Herzgegend  nicht  verabsäumt  werden 
darf.  —  Herzleiden  gesellt  sich  besonders  gern  zur  Rheumarthritis 
bei  Kindern  und  jüngeren  Subjecten.  —  Erkältung  ist  wohl  ein 
Hauptgrund  der  Entstehung,  namentlich  im  Frühjahr  und  bei 
plötzUchem  Witterungswechsel,  also  ein  rheumatischer  Genius 
morborum.  —  Pericarditis  kann  durch  Ausbreitung  einer  Pleu- 
ritis und  Pneumonie  entstehen,  eben  so  Endocarditis.  —  Meta- 
statisch beobachten  wir  sie  im  Verlaufe  acuter  Exantheme ,  der 
Blattern,  des  Scharlachs,  der  Masern,  des  Rothlaufs,  des  Frieseis. 
Sind  die  Kranken  nicht  bei  Bevnisstsein ,  so  wird  die  Dyspnoe 
ganz  vermisst,  auch  fehlt  oft  der  Schmerz  in  der  Präcordialgegend 
und  zuweilen  kann  man  die  Krankheit  nur  aus  den  physikaUschen 
Symptomen  erkennen.  —  Heftige  Anstrengungen  des  Herzens, 
und   langdauernde   oder   gewaltsame  G^müthsaffecte ,  wie  Angst, 
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Schreck,  Furcht,  können  ebenfalls  als  Causalmoment  wirken ;  ebenso 
organische  Herzkrankheiten  (Canstatt). 

Therapeutisches  Verfahren  in  entzündlichen  Lei- 
den des  Herzens  und  seiner  Hüllen« 

Schnell  fertig  ist  die  Allöopathie,  wenn   sie  sicher  in   der 
Diagnose  ist,  mit  ihrem  Heilplan,  denn  nichts  ist  dann  dringen- 
der indicirt  als  der   antiphlogistische  Heilapparat,   ja  sie   meint 
sogar,  dass  der  üble  Ausgang  gewöhnhch  den  nicht  frühzeitig  ge- 
nug angestellten  Blutentziehungen  zuzuschreiben  sei.     Stirbt  ein 
solcher  Kranker  trotz  dieses  energischen  Verfahrens,  nun,  so  hat 
die  Kunst  gethan,   was  sie  methodice  lege  artis  thun   musste. 
Die  Homöopathie  hat  einer  solchen  Allgemeingültigkeit  sich  nodi 
nicht  zu   erfreuen,   wenigstens  werden  uns,   stirbt  ein   solcher 
Kranker  unter  unsem  Händen,  mehr  Vorwürfe  gemacht,  als  jenen, 
die  der  stricten  Observanz  huldigen ,  wenngleich  ihnen  bei  weitem 
mehr  noch  als  uns  an  dieser  Krankheit  sterben.    Schwierig  bleibt 
auch  für  uns  die  Behandlung  einer  Herzentzündung,  eines  Herz- 
leidens überhaupt,  um  so  mehr,   als  die  physiologischen  Experi- 
mente unserer   an  Gesunden  geprüften  Arzneien  bis   hieher  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  durch  die  physikalische  Untersuchung  die 
Gellung  erlangt  haben,  die  nothwendig  ist,  um,  auf  sie  gestützt, 
den  pathologischen  Erscheinungen  treffend  zu  entsprechen.   Wären 
aber  auch    durch   die  physikalische  Untersuchung  die    etwaigen 
Alterationen  bei  den  Arzneiprüfungen  schärfer  hervorgehoben,  so 
könnten  sie  doch  immer  nur  in  Andeutungen  bestehen,   da  sich 
die  Versuchsperson  wohl  schwerlich  bis  zu  einem  so  hohen  Grade 
krank  machen  wird,   dass  Lebensgefahr  ihr  droht.     Diesen  An- 
deutungen nun,  deren  die  bis  jetzt  geprüften  Arzneien  in  Menge 
bieten,   weiss  der  Homöopath  —  vertraut  mit  dem  aUgemeinen 
wie   speciellen  Charakter  eines  jeden  Mittels  —  erst  die    rechte 
Geltung  zu  geben,    und  er  weiss  sie  ganz  richtig  zu  verwenden, 
denn  nicht  die  Stase  ist  das  eigentliche  Heilobject,   sondern  die 
Blutkrase  und  diese  wird    nicht  durch  Blutentziehungen   geheilt. 
Darum  mag  der  Homöopath  getrost  und  vertrauend  seine  hier  in- 
dicirten  Mittel  in  Anwendung  bringen,  er  begeht  weder  eine  Un- 
terlassungssünde, noch  fügt  er  dem  kindlichen  Organismus  einen 
solchen  Schaden  zu,  als  ihm  durch  Blutentziehungen  erwachsen, 
und  manches  tödthche  Folgeleiden  wendet  er  ab.  —  Ich  meine 
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diese  kleine  Diversion  nicht  am  unpassenden  Orte  eingeschaltet 
zu  haben,  da  ich  mir  leicht  die  Scrupel  denken  kann,  die  den 
angehenden  Homöopathen  bei  dem  Gedanken  an  eine  Herzent- 
zündung in  Berührung  mit  der  Homöopathie  befallen  werden. 
In  dem  Folgenden  will  ich  durch  detaiUirte  Angaben  versuchen, 
seine  Zweifel  zu  heben. 

Schon  aus  vielen  Capiteln  dieses  Handbuchs  ist  dem  Leser 
die  mächtige  Heilkraft  des  Aconit  in  entzündlichen  Krankheiten 
klar  geworden  und  hier  steht  es  ebenfalls  wieder  an  der  Spitze. 
Keineswegs  ist  damit  gesagt,  dass  Aconit  in  jedem  FaUe  von  Herz- 
entzündung den  Reihen  eröffnen  müsse,  nein,  nur  die  Symptome 
und  die  bereits  mit  demselben  erlangten  Resultate  in  dergleichen 
Fällen  sind  unsre  Leiter  und  geben  uns  genügend  zu  erkennen, 
dass  es  diesem  Arzneimittel  häufig  gelingt,  die  Blutkrase,  die  den 
Impuls  zu  einer  solchen  Entzündung  giebt,  so  umzuwandeln,  dass 
die  durch  sie  einweckten  Erscheinungen  in  vielen  Fällen  ganz  ver- 
schwinden, in  andern  unscheinbar  gemacht  werden,  und  wir 
dann  eine  andere  Arznei  an  seiner  Stelle  in  Anwendung  bringen 
müssen.  Haben  wir  es  nicht  gerade  mit  einer  Myocarditis 
zu  thun  (und  auch  da  ist  es  unter  gewissen  Bedingungen  nicht 
ausgeschlossen),  sondern  mit  den  serösen  Häuten  des  Herzens  und 
seiner  Umgebungen,  worüber  die  physikalische  Untersuchung  uns 
Aufschluss  giebt:  so  haben  wir  schon  die  erste  Indication  Dir 
seine  Anwendung;  die  zweite  finden  wir  in  der  ursächlichen  Er- 
kältung, die  ja  häufig  während  und  nach  acuten  Hautausschlägen 
ebenfalls  das  incitirende  Moment  ist.  Allein  ausreichend  sind 
diese  Erfahrungen  noch  nicht,  denn  noch  sind  es  nur  allgemeine 
Kriterien,  die  mehren  Arzneien  auch  beizumessen  sind;  höch- 
stens lässt  sich  aus  ihnen  abnehmen ,  dass  Aconit  wohl  kein  un- 
passendes Mittel  sowohl  in  Peri-,  als  Endocarditis  abgeben  müsse. 
Sicherer  stellt  sich  jedoch  die  Indication  für  selbiges  heraus,  wenn 
wir  seine  Erst-  und  Wechselwirkungen  schärfer  in's  Auge  fassen  r 
Es  ist  sowohl  der  volle,  kräftige,  schnelle,  als  auch  der  kleine, 
schnelle  Puls  in  Verbindung  mit  den  tumultuarischen  Palpitationen 
des  Herzens  und  der  damit  verbundenen  namenlosen  Angst,  was 
uns  Aconit  so  werth  macht.  Rechne  man  hierzu  die  häufigen 
OhnmachtanMe,   die   fast  bei  jeder  Lageveränderung  eintreten, 

die  Erscheinung,   dass  das  Aufrechtsitzen  das  Leiden  wesentUch. 
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mindert,  die  auffallende  Gereiztheit  des  Nervensystems  und  die 
dabei  nicht  minder  bemerkbare  Körperschwäche,  die  bei  der.  ge^ 
ringsten  Bewegung  eintretenden  Erstickungszufölle ,  die  starke, 
trockne  Hitze  und  brennende  Haut,  den  grossen  Durst,  die  bald 
blassen,  bald  rothen  Wangen:  so  ist  jeder  Zweifel  über  die  wirk- 
same Kraft  des  Aconit  in  Herzentzündungen  gehoben.  Bei  £n- 
docarditis  rheumatica  fehlen  auch  selten  die  mit  etwas  ge- 
rOtheter  Geschwulst  verbundenen  Gelenkschnierzen.  —  Die  physi- 
kalischen Zeichen  sind  folgende :  Percussionstön  in  normaler  Aus- 
dehnung gedämpft,  Herzbewegung  beschleunigt,  heftig;  Puls  oft 
dysharmonisch  mit  dem  Herzschlag;  zuweilen  beide,  zuweilen  auch 
nur  ein  Herzton  maskirt  durch  die  verschiedenen  Geräusche.  Die 
negative  Beschaffenheit  dieser  Zeichen  ist  jedoch  für  Aconit  eben- 
falls nicht  contraindicirend,  eben  so  wenig  für  die  weiter  anzu- 
gebenden Arzneien,  wenn  nur  sonst  selbige  dem  Krankheitszu- 
stande so  entsprechend  als  mögUch  gewählt  werden. 

Da  ich  zuerst  die  Mittel  anführe,  von  denen  ich  in  mir  vor- 
gekommenen Herzentzündungen  bei  Kindern  glückliche  Heilungen 
gesehen  habe,  so  muss  ich  zunächst  der  Belladonna  gedenken. 
Verdient,  ausser  dem  Aconit,  ein  Mittel  in  diesen  Stasen  einer 
rtthmUchen  Erwähnung,  so  ist  es  mit  vollem  Rechte  die  Bella- 
donna. Ehe  ich  auf  die  Speciahtäten  aber  mich  einlasse,  muss 
ich  vorerst  erwähnen,  dass  ich  sie  in  diesen  Fällen  in  keiner 
andern  Potenz,  als  in  der  3.-6.  angewendet  habe,  von  der  ich 
auch  nicht  so  leicht  abgehen  werde,  weil  ich  immer  gleich  guten 
Erfolg  davon  sah  -—  dies  bei  4  — 6jährigen  Kindern,  bei  kleineren 
die  12.  oder  18.  Liegt  es  nun  in  meiner  vorgefassten  Meinung 
oder  in  etwas  Anderem;  genug,  mir  schien  immer  ein  rascherer 
Erfolg  durch  die  niedrigeren  Potenzen  gesicherter,  als  durch  die 
höheren  und  höchsten.  Je  heftiger  übrigens  die  Entzündung  ist» 
desto  schneller  muss  die  Gabe  wiederholt  werden,  und  es  sind 
mir  Fälle  vorgekommen,  wo  ich  sie  Anfangs  stündlich  reichen 
liess;  bei  geringerer  Heftigkeit  ist  Anfangs  die  3stündKche  Wieder- 
holung die  passendste.  Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  denn 
dies  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  die  Intervalle  immer  länger 
werden,  je  mehr  die  gefahrdrohenden  Symptome  nachlassen  und 
verschwinden.  —  Ich  gebe  die  krankhaften  Erscheinungen  nidit 
1)108  wie  sie  das  Experiment  mit  dieser  Arznei  lieferte,  sondern 
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zugleich  auch,  wie  sie  die  Natur  in  den  verschiedenen  mir  vor- 
gekommenen pathologischen  Fällen  bot,    die  ich  nun  hier  ge- 
sammelt zusammensteUe.    Das  am  meisten  in  die  Augen  springende 
Symptom  war  fast   immer  der  tumultuarische  Fiebersturm,   der 
sich  in  aUen  Einzelheiten  so  charakteristisch  darstellte,   dass  ich 
ohne  weitere  Specialitäten   oft  schon  an  BeUadonna  dachte;  es 
ist  nicht  der  starke  und  schnelle,   oder  der  kleine  und  schnelle 
Puls,  der  hier  maassgebend  ist,  sondern  es  ist  die  gewaltige  Agi- 
tation, der  Andrang  der  fieberhaften  Symptome  in  allen  Organen 
und  äussern  Partien  des  Gesammtorganismus,  deren  Ausgangs- 
punkt im  Herzen  so  distinct  hervortritt,  diese  heftige  brennende, 
innere  und  äussere  Hitze,  das  Wogen  der  Brust  mit  dem  jagen- 
den Athem,  die  unaussprechliche  Angst,  deutlich  in  den  Gesichts- 
zügen gemalt  und    durch  das    heftigste    die  Brust  zu  sprengen 
drohende  Herzklopfen  herbeigeführt;   es  ist  das  heftige  Pulsiren 
der  Stirn-  und  Schläfearterien,  das  äusserUch  sogar  fühlbare  Zittern 
des  Herzens,  wovon  die  tremulirende  Stimme  der  Nachklang  zu 
sein  scheint;  und  nun  die  unter  kaltem  Schweisse  über  den  gan- 
zen Körper  öfter  sich  zeigenden  Ohnmachtanftille ,   fast  stets  mit 
einem  Würgen  verbunden,  als  ob  Patient  sich  übergeben  wollte, 
und  immer  von  flüchtigen  Herzstichen  begleitet.     Es  ist  nicht  zu 
verwundem,  wenn  bei  so  heftigen  Blutorgasmen,  wo  das  edelste 
Oi^an  in  seiner  innersten  Tiefe  ergriffen  ist,  Erscheinungen  mit 
auftreten,  die  einem  andern  Systeme  angehören,  ja,  es  ist  kaum 
anders  denkbar,  als  dass  secundäre  Nervenerscheinungen  eben  so 
energisch  in  ihren  Aeusserungen  sich  zeigen,  wie  jene,  wovon  die 
heftigen  Dehnen  mit  dem  furibunden  Bhck,  den  rollenden  Augen, 
die  oft  eben  so  heftigen  spasmodischen  Zuftille  Zeugniss  ablegen, 
an  die  sich  sogar  die   gastrischen  Symptome  anschUessen,   die, 
was   die  Ausleerungen  betrifft,    meist   nur  typhösen  Zuständen, 
hier  als  involuntariae  nur  den  Angsterpressungen  zugeschrieben 
werden  müssen.     Physikalische  Zeichen  sind  wegen  der  heftigen 
Angst  und  der  fortwährenden   Agitation  des  Kranken  kaum  zu 
ermitteln ;  dessungeachtet  lassen  uns  die  so  bestimmt  ausgesprochen 
nen  Zeichen  keinen  Zweifel  übrig ,  dass  wir  es  sowohl  mit  einer 
Peri-  als  Endocarditis  zu  thun  haben  müssen,  letztere  jedoch  wohl* 
da  als  gewisser  anzunehmen  ist,  wo  Erkältung,  vorangegangene 
acute  Hautausschläge  und  Rheumatismen  die  Noxen  sind,  denen 
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sie  ihr  Entstehen  verdankten.  Sei  es  aber  audi  Carditis,  Myo- 
oder  Pericarditis  —  Belladonna  hilft  gewiss,  wenn  die  Zeichen  sich 
so  herausstellen,  wie  ich  sie  angab;  es  ist  darum  nicht  nöthig, 
dass  selbige  alle  in  einem  vorkommenden  Krankheitsfalle  zu- 
sammengehäuft sein  müssen,  wenn  nur  eins  oder  ein  Paar  der- 
selben YOiiianden  sind,  deren  jedes  als  ein  charakteristisches 
Symptom  ftlr  dieses  Mittel  dasteht. 

Bryonia  alba,  in  der  6.  oder  12.  Potenz,  gehört  mit  am 
den  Heroen  unter  den  Mitteln  gegen  Herzentzündungen  und  viel- 
leicht ist  es  dasjenige,  von  dem  gerade  hier  öfter  als  von  beiden 
vorgenannten  Gebrauch  zu  machen  ist,  da  es  weniger  ftir  die  so  he^ 
tigen,  alsfUr  die  mehr  langsam  sich  entwickelnden,  heranschleidien- 
den,  nur  auf  physikalischem  Wege  (weil  sie  oft  durch  sehr  wenig 
äussere  Zeichen  sich  bemerkbar  machen)  zu  entdeckenden  zu 
passen  scheint.  Es  gehören  demnach  hieher:  die  durch  Pleuritis, 
Peripneumonie,  Diaphragmatitis  herbeigeftihrten;  die  auf  Congestiv- 
zuständen  oder  Blutverderbniss  beruhenden  —  dies  sind  diejenigen, 
die  selten  ohne  physikalische  Untersuchung  erkannt  werden ;  femer 
die  wohl  nicht  gar  seltnen  vor  dem  Ausbruche  eines  acuten  Haut- 
ausschlags u.  s.  w.  oder  nachher  vorkommenden  —  alle  wurzeln 
in  den  serösen  Häuten  und  fast  alle  finden  gemeinschaftlich  ihre 
Noxe  in  Erkältung,  namentlich  in  trockner  Kälte,  daher  denn 
auch  mehre  von  ihnen  mit  rheumatischen  Schmerzen  gepaart  sind, 
z.  B.  mit  spannender  Steifheit  des  Nackens,  der  Kniee,  der  Fuss- 
gelenke,  auch  mit  glänzend  rother  Geschwulst  in  verschiedenen 
Gelenken.  Das  damit  verbundene  Fieber  trägt  fast  stets  den 
Charakter  einer  Synocha,  nur  nicht  mit  der  gewaltigen  Lebhaftig- 
keit wie  bei  den  vorigen  beiden  Arzneien,  wie  auch  der  leicht 
eintretende  Schweiss,  besonders  in  den  Morgenstunden,  genügend 
andeutet,  wo  auch  der  vorher  durch  Unruhe,  Aengstlichkeit,  Blut- 
wallung gestörte  Schlaf  ruhiger  und  erquickender  wird.  Die  Eng- 
brüstigkeits-AnftlUe  sind  oft  gar  nicht  so  unbedeutend,  sind  nament- 
lich Nachts  mit  sehr  starkem  Herzklopfen  verbunden  und  steigern 
sich  durch  die  geringste  Bewegung  und  die  Rückenlage  oft  noch 
mehr.  Tritt  auch  der  stechende  Schmerz  in  der  Herzgegend  nur 
periodisch  ein,  so  gehört  er  doch,  nach  den  Aeusserungen  des 
Kranken,  zu  den  empfindlichsten  und  wird  jedesmal  durch  Per- 
cussion  und  Bewegung  verstärkt;  der  Puls  ist  meist  mit  dem 
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Herzschlage  harmonisch  und  die  durch  das  Stethoskop  wahrzu- 
nehmenden Töne  sind  die  eigenthttmlichen  pencardialischen  Rei- 
bungsgeräusche. Somit  stände  es  wohl  fest,  dass  der  Wir- 
kungskreis der  Bryonia  vorzugsweise  für  Pericarditis  geeignet 
dasteht 

Die  acuten  Formen  einer  Herzentzündung  werden  wohl  nicht 
leicht  in  irgend  einem  andern  Mittel  ihre  Heilung  finden,  wenig- 
stens habe  ich  nie  nöthig  gehabt  nach  einem  andern  zu  suchen, 
weil  ich  mit  diesen  immer  meinen  Zweck  erreicht  habe.  Anders 
verhält  es  sich  mit  der  chronischen  Form;  in  dieser  war  nur 
etwa  von  Bryonia  zuweilen  Heil  zu  erwarten,  oder  auch  von 
Aconit  im  Wechsel  mit  dem  indicirtesten  Mittel.  Auch  in  dieser 
Form  zeichne  ich  nur  die  auf,  von  denen  sich  mit  Gewissheit 
ihre  Heilkraft  bewährt  hat. 

Es  giebt  eine  Form  chronischer  Pericarditis,  wo  der  Herz- 
schlag kaum  fühlbar,  oft  nur  in  der  Tiefe  wahrnehmbar  und  dumpf 
ist;  eben  so  wenig  energisch  zeigt  sich  auch  der  Puls,  der  sogar 
klein  zu  nennen  ist;  dennoch  ist  das  Fieber  nicht  ganz  unbe- 
deutend, obschon  mehr  wechselnd,  bald  heftiger  Frost,  bald 
brennende  Hitze,  wodurch  auch  Herz-  und  Pulsschläge  eine  Un- 
regelmässigkeit erhalten,  die  die  Diagnose,  ohne  die  physikalische 
Untersuchung,  immer  unsicher  machen.  Man  sieht  es  dabei  dem 
schweren  Athmen  an,  dass  die  Brust  wie  mit  Mattigkeit  belastet 
ist,  und  unwillkürlich  denkt  man  an  bevorstehende  Lungenlähmung. 
Hier  hilft  gewiss  kein  Mittel  rascher  und  sicherer,  als  halbstünd- 
hch  wiederholte  Gaben  Laurocerasus  3  —  6. 

Eine  nicht  seltene  Ursache  chronischer  Herzentzündungen 
bei  Kindern  ist  gewiss  in  den  mancherlei  Quetschungen  und  Ver- 
schiebungen der  Brust  zu  suchen ,  die  Unverstand ,  Leichtsinn, 
Unvorsichtigkeit  diesen  kleinen  Wesen  zuziehen,  die  dann  bei 
jeder  Wendung,  namentlich  des  Oberkörpers,  bei  jedem  Heben 
unter  den  Armen  ganz  ausser  sich  gerathen  und  schreien,  weil 
alle  Gelenke  und  Knorpel  der  Rippen,  des  Rückgrats  und  der 
Brust  überhaupt  zu  schmerzen  scheinen,  wobei  sich  Schwerathmig- 
keit  und  Beklemmung  auf  der  Brust  mit  Aengstlichkeit  einstellt, 
die  nothwendig  unsere  Besorgniss  erregen  und  uns  zur  physika- 
Uschen  Untersuchung  auffordern  muss,  durch  die  es  uns  allein 
geUngt,  den  wahren  Status  morbi  zu  erkennen.     Sind  wir  auch 
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schon  vorher  auf  die  hier  passende  Arnica  6.  gekommen,  so  weist 
uns  doch  die  sorgfältige  Untersuchung  noch  bestimmter  auf  die 
vorangegangenen  Fehler  hin,  die  dann,  von  uns  darauf  aufinerk- 
sam  gemacht,  um  so  sicherer  vermieden  werden.  Am  zwedc- 
mässigsten  vertheilt  man  1 — 2  Tropfen  der  6.  Arnica -Verd.  auf 
mehre  Theile  und  lässt  diese  3  stündlich  nehmen. 

In  diese  Klasse  von  Mitteln  und  bei  dem  Auftreten  einer 
Herzentzündung  in  dieser  Form,  oder  bei  dem  Hinzutritt  einer 
entzündlichen  Reizung  zu  einem  schon  vorhandenen  Herzleiden 
habe  ich  Cannabis  3.  mit  dem  grössten  Erfolge  gegeben,  wenn 
die  heftigen  Herzschläge,  die  selbst  äusserUch  Erschütterung  der 
Brust  und  des  ganzen  Oberkörpers  wahrnehmen  liessen,  eine 
solche  Unruhe  bewirkten,  dass  der  Patient  von  einem  Orte  zum 
andern  getrieben  wurde;  das  an  die  Brust  und  den  Rücken  ge- 
legte Ohr  hörte  die  Palpitation  in  weitem  Umfange  und  selbst 
in  der  Herzgrube  war  selbige  noch  sieht-  und  fühlbar.  Gegen 
die  Nacht  hin  steigerte  sich  die  Unruhe  bis  zur  Angst,  diese  regte 
wiederum  zu  öfterm  Harndrang  an,  durch  den  nur  wenige  Tropfoi 
weiss-trüben  Urins  entleert  wurden.  Unverkennbar  ist  bei  einon 
solchen  Zustande  die  neue  Stase  zu  den  schon  bestehenden  Folge- 
leiden einer  Peri-  und  Endocarditis,  die  Ablagerungen  pseudo- 
membranöser Schichten  an  der  Oberfläche  des  Herzens  und  Herz- 
beutels, die  beginnende  Exsudatbildung.  —  Die  2  —  3  stündliche 
Wiederholung  des  Mittels  ist  hier  unumgänglich  nöthig. 

Wenn  ich  des  Colchicum,  in  der  12.  Verd.,  hier  Erwäh- 
nung thue,   so  geschieht  dies  ebenfalls,   weil  ich   selbst  schöne 
Erfahrungen  von   ihm   in   Endocarditis  rheuraatica    aufzuweisen 
habe.     Der  acute  Rheumatismus,  den  ich  bei  Kindern  zu  behan- 
deln hatte,  war  mehrmals  mit  entzündlicher  Affection  des  Herzens 
gepaart  und  die  Beschwerden ,  die  mich  zu  seiner  Anwendung 
aufforderten,  waren  folgende:  beschwerliche,  schnelle  Respiration, 
^ungleiches,  ängstlich-beklemmendes  Athmen,  zu  dem  sehr  starkes 
'Herzklopfen  anfallsweise,    mit  dabei  vorkommenden,   die  Brust 
avom  Herzen  aus  durchfahrenden  Stichen  sich  gesellt,   was  theils 
aus  dem  öftem  Zusammenfahren  des  Kindes  zu  entnehmen  ist, 
theils  auch,  wenn  es  sprechen  und  etwas,  denken  kann,  aus  der 
Bemerkung  des  Kindes  „es  sticht  hier";  meistens  sind  dann  ein 
oder  mehre  Gelenke  der  Finger,  Zehen,  Knie  etc.  angeschwollen, 
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geröthet  —  heute  dieses,  morgen  jenes,  rasch  auf  ein  anderes 
tiberspringend  und  die  ergrifienen  Theile  sind  gegen  Berührung 
äusserst  empfindlich,  dagegen  werden  die  in  denselben  yorkom- 
menden  Schmerzen  durch  äussere  Wärme,  durch  Umwickeln  mit 
Baumwolle,  Watte,  sehr  gemindert  Das  Fieber  trägt  meist  den 
Charakter  des  Erethismus,  obschon  der  Puls  gereizt,  schnell  und 
sehr  frequent  ist;  die  Hitze  ist  meist  m  der  Nacht  gross,  mit 
vielem  Durste,  die  Transpiration  eher  unterdrückt,  oder  der  in 
den  Morgenstunden  eintretende  übelriechende  Schweiss  nicht  er- 
leichternd; der  von  Farbe  sehr  dunkelrothellrin  wird  nur  spar- 
sam entleert.  —  Bessere  Wirkung  sah  ich  von  Colchicum,  wenn 
ich  es  im  Wechsel  mit  Aconit  —  zweistündhch  das  eine  und 
das  andere  —  gab,  während  keins  von  beiden,  allein  gegeben, 
so  schnell  heilend  sich  erwies. 

Arsenik  hat  aufiallende  Symptome,  die  ^ufStasen  im  Her- 
zen hindeuten,  wenn  wir  sie  in  Verbindung  mit  der  Erstickung 
drohenden  Beklemmung  und  der  Athemnoth  bringen;  dennoch 
dürften  die  Fälle  von  Pericarditis  wohl  nicht  so  oh  vorkommen, 
wo  wir  ihn  mit  Nutzen  dagegen  anwenden  können;  von  einer 
Heilwirkung  in  Endocarditis  stellen  sich  noch  weniger  Erfahrun- 
gen heraus.  Meine  Erfahrungen  über  die  in  dieser  Krankheit 
vorkommenden  Symptome,  wo  Arsenik  von  mir  mit  Nutzen  an- 
gewendet wurde,  lassen  sich,  ohne  Rücksiebt  auf  die  Angaben 
Anderer,  etwa  dahin  berichtigen:  dass  sie  nicht  auf  Entzündung, 
sondern  mehr  auf  Congestion  nach  dem  Herzen,  oder  nach  den 
Nachbarorganen,  oder  auf  Desorganisation  des  Herzens  und  Herz- 
beutels, Hypertrophie,  Dilatatio,  Stenose  und  Insufficienz,  oder 
auch  auf  Krampf  in  den  Organen  der  Brust  beruhen.  Ich  will 
nicht  behaupten,  dass  meine  Meinung  die  richtige  sei,  oder  dass 
Arsenik  in  Stasen  des  Herzens  und  seiner  Hüllen  nichts  nütze 
—  nur  ich  entschUesse  mich  nicht  dazu,  dieses  Mittel  da  anzu- 
wenden, wo  mir  bessere  zu  Gebote  stehen,  weil  die  ganzen 
Symptome  von  Arsen  für  mich  wenigstens  eine  andere  Deutung 
haben.  Vielleicht  haben  Andere  aus  ihren  Erfahrungen  andere 
Schlüsse  ziehen  können,  die  auf  grössere  Gültigkeit  Anspruch 
machen,  wenn  ihre  dafür  vorgebrachten  Gründe  zugleich  mit 
den  Resultaten  der  physikalischen  Untersuchung  belegt  sind. 

Ein  anderes  Mittel,  für  mich  von  weit  grösserer  Dignität 
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in  HerzentzündoDgen  chronischer  Art,  ist  Spigelia.  Auffallend 
ist,  und  charakteristisch  für  diese  Arznei,  die  tumultuarisdie 
Palpitation  des  Herzens,  die  nicht  hios  hörbar,  sondern  auch 
äusserlich  sichtbar  ist;  mittels  des  Stethoskops  ist  eine  zitternde, 
oder  weUenfbrmige  Bewegung  des  Herzens,  so  wie  ein  Sdinur- 
ren  wie  von  Katzen,  oder  ein  Raspelgeräusch,  oder  ein  mit  der 
Systole  der  Kammern  isochronisches  Metallklingen  deutlich  wahr- 
zunehmen; selten  ist  der  Puls  regelmässig,  bald  schneU,  bald 
langsam,  doch  fand  ich  ihn  nie  aussetzend ;  nie  fehlt  die  ängst- 
Uche  Brustbeklemmung,  die  bei  jeder  Lage -Veränderung  beson- 
ders stark  hervortritt,  und  die  unterlaufenden  Stiche;  Patient 
klagt  bei  Berührung  der  Herzgegend,  die  aufgetrieben  erscheint, 
und  bei  Percussion  über  Schmerz.  Bald  verbindet  sich  mit  den 
gegebenen  Erscheinungen  eine  schmerzhafte  Empfindlichkeit  des 
ganzen  Körpers,  bald  concentrirt  sich  selbige  im  Unterleibe  und 
erregt  schneidende  Schmerzen  daselbst,  bald  auch  mit  einem 
plötzlich  eintretenden  krampfhaften,  Erstickung  drohenden  Husten. 
Die  fieberhaften  Symptome  sind  nach  dem  Pulsschlage  nicht  zu 
berechnen;  die  Hitze  ist  in  stetem  Wechsel  mit  Frösteln,  nach 
der  Exacerbation  der  Entzündung  sich  richtend,  die  meist  Abends 
stärker  sich  zeigt,  wo  dann  auch  grösserer  Durst  eintritt  Die 
Angaben  stimmen  sowohl  für  die  Heilkraft  der  SpigeUa  in  Peri- 
carditis,  als  auch  in  Endocarditis  und  so  verhält  es  sich  auch 
wirklich;  bemerken  muss  ich  jedoch,  dass  sie  vorzügtich  dann 
in  diesen  Entzündungen  Hülfe  leistet,  wenn  sie  zu  einem  schon 
bestehenden  Herzleiden  sich  gesellen  oder  entzündliche  Krank- 
heiten des  Herzens  vorangingen,  die  bekannthch  leicht  zu  Reci- 
diven  disponiren.  Dem  sei  jedoch  wie  ihm  wolle:  entschieden 
ist,  dass  Spigelia  unter  den  Arzneien  gegen  Herzleiden  überhaupt 
einen  hohen  Platz  einnimmt  und  in  den  entzündlichen  den  3 
zu  Anfang  der  therapeutischen  Angabe  genannten  Arzneien  wür- 
dig zur  Seite  steht.  Sie  ist  in  den  näher  bezeichneten  chroni- 
schen Herzentzündungen  der  Kinder  nicht  zu  entbehren;  die 
Gabe,  in  der  ich  sie  anwende,  ist  die  3.  — 6.  Verdünnung,  früh 
und  Abends,  oder  auch  nur  einmal  des  Tags. 

Es  wäre  leicht,  eine  Menge  Arzneien  hier  noch  anzuführen, 
die  ebenfalls  Anspruch  auf  Heilkraft  in  dieser  Krankheitsform 
machen  können,  doch  meine  ich  meiner  Aufgabe  oesser  zu  ge- 
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nügen,  wenn  ich  d«i  durch  die  Erfahrung  bereits  sicher  bestä- 
tigten Mitteln  keine  weiteren  vor  der  Hand  beifüge,  um  den  An- 
fänger nicht  in  einen  Irrsaal  zu  fuhren,  aus  dem  er  sich  eben- 
falls nicht  herauszufinden  wüsste.  Nur  Sulphur  und  Sepia 
will  ich  noch  als  die  gegen  eine  krankhafte  Anlage  zu  Herzent- 
ztlndungen  überhaupt  geeigneten  Mittel  nennen,  von  denen  ich 
bis  jetzt  die  besten  Erfahrungen,  in  2  — 3  wöchentlichen  Zwi- 
schenräumen, wechselsweise  gegeben,  gesehen  habe. 

B)  EnUündODgen  in  der  Bauchhöhle. 

3)  Entzündung  des  Bauchfells  (Peritonaeitis  infantum).'") 

Durch  Simpson's  Untersuchungen  (s.  Edinb.  med.  and 
surg.  Journal  1838.  Octbr.  No.  137.  S.  390)  ist  festgestellt,  dass 
diese  Entzündung  nicht  selten  schon  im  Fötus  vorkommt  und 
oft  die  Ursache  des  Absterbens  der  Frucht  im  Mutterleibe  ist 
Zuweilen  wird  das  Kind  noch  lebend  geboren ;  der  aufgetriebene, 
gespannte,  schmerzhafte  Unterleib,  die  oft  erkennbare  Fluctuation 
des  Abdomens,  allgemeine  Anasarka  oder  Oedem  der  untern 
GHedmaassen,  Icterus  zeugen  von  dem  Dasein  einer  tiefen  Alte- 
ration, die  auch  bald,  nach  wenig  Stunden  oder  Tagen,  dem 
Leben  ein  Ende  macht.  Die  Krankheit  scheint  meist  erst  im 
7  —  9.  Monate  des  Fötallebens  ihren  Ursprung  zu  nehmen  und 
hängt  oft  mit  andern  UnterleibsafTectionen,  Hepatitis,  Ruptur  der 
Leber,  hämorrhagischen  Ergüssen,  Hypertrophie  der  Milz  etc. 
zusammen.  Auch  Billard  (s.  Mal.  de  nouveaux  n^s)  und  Dug^s 
(im  UniversaUexikon)  bestätigen  das  Vorkommen  der  Peritonaeitis 
im  Fötus  (Canstatt). 

Diese  Entzündung  kommt  bei  Kindern  selten  als  idiopathische 
Krankheitsform  vor,  wenigstens  zeigt  sie  mit  Enteritis  sehr  viel 
AehnUchkeit,  mit  der  sie  sich  auch  leicht  verbindet;  sie  tritt  so- 
wohl acut  als  chronisch  auf  und  äussert  sich  in  beiden  FäUen 
auf  verschiedene  Weise ;  erstere  ist  leichter  erkennbar  als  letztere. 
Gewöhnlich  beginnt  die  acutePeritonaeitis  mit  Hitze,  Appe- 


*)  Man  lese  (Allgemeine  homöopathische  Zeitung  Bd.  42.  No.  16.)  hier- 
über die  sehr  beachtenswerthe  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Hof  rieht  er  in 
Prag. 
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titmangel,  auch  wohl  Erbrechen;    bald  wird^das  Kind  unndiig, 
das   Gesicht,   gelblich  tingirt,    zeigt   eine    schmerzausdrQckende 
Spannung,  welcher  durch  Runzlung  der  Augenbrauen  ein  Gemisdi 
von  Ernst  und  Zürnen  beigegeben  ist,  wie  Romberg   (Caspers 
Wochenschrift  1833,  No.  17.  und    18)  bemerkt.     Der  Leib  ist 
besonders  in  der  Nabelgegend  zugespitzt  aufgetrieben,    bisweilen 
aber  auch  ganz  meteoristisch  gespannt;   die  EmpfindUchkeit  des- 
selben ist  sehr  gross,  doch  schreien  die  Kinder  selten,  sondern 
wimmern  nur,  weil  der  Schmerz  durch  Schreien  vermehrt  wird. 
Bei  grösserer  Steigerung  der  Entzündung  wird  sogar  dasAthmen 
anstrengend,  das  tiefe  Inspiriren  ist  unmöglich,  Niessen  und  Hu- 
sten  sehr   schmerzhaft.     Das  Fieber   ist  eine  Remittens;   Haut 
trocken  und  heiss,  Durst  gross.  Puls  sehr  schwach,  frequent,  an 
den  Rändern  geröthete,  in  der  Mitte  speckig  belegte  Zunge,  Urin 
dunkel  geförbt  und  sparsam,  Stuhlverstopfung,  Schlaflosigkeit  un- 
ter vielem  Umherwerfen,  aber  immer  die  Rückenlage  wieder  su- 
chend.    Die  Auscultation  soll,  besonders  in  der  Nabelgegend,  ein 
frottirendes  Geräusch  oder  wie  das  KnarrenAvon  Leder  ergeben. 
—  Ist  Ausschwitzung  eingetreten,  so  wird  der  Leib   immer  ge- 
spannter und  das  Gesicht  hippokratisch ,   der  Puls  wird   inuner 
kleiner  und  undeutlicher,  die  Kranken  bleiben  zwar  bei  Bewusst- 
sein,  aber  sie  antworten  sehr  langsam  auf  die  an  sie  gerichteten 
Fragen,  die  Kräfte  sinken,  die  Haut  wird  kalt,  es  tritt  Diarrhöe 
und  gaUiges  Erbrechen  ein  und  der  Tod   erfolgt  allmälig  oder 
soporös. 

So  leicht  es  auch  scheint,  nach  den  gegebenen  Symptomen, 
eine  Peritonaeitis  zu  erkennen,  so  schwierig  wird  dies  oft  durch 
das  unerwartete  und  heimtückische  Auftreten  und  noch  schwi^ 
rigor  durch  die  häufig  vorkommende  Complication  mit  Enteritis 
und  Encephaütis,  wodurch  das  Bild  jener  sehr  getrübt  wird;  in 
der  letztern  Complication  tritt  sogar  die  Aeusserung  des  Schmerz- 
gefühls beim  Betasten  und  der  Auscultation  des  Unterleibs  sehr 
in  den  Hintergrund  und  die  Gesichtszüge  nehmen  den  fUr  Ence- 
phaütis infantum  charakteristischen  Ausdruck  an.  Verbindet  sich 
die  Krankheit  mit  Atrophia  meseraica,  so  nimmt  sie  einen  schlei- 
chenden Verlauf  und  nach  dem  Tode  findet  man  nebst  serös- 
pseudomembranöser  Exsudation  Granulationen  und  Tuberkel  in 
den  entzündeten  Parthien.     Dies  ist  die  sogenannte    tubercu- 
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löse  Peritonaeitis,  die  wohl  nur  bei  skrophulösen  Subjecten 
beobachtet  wird. 

Ninunt  die  Krankheit  einen  chronischen  Verlauf,  so  tritt 
sie  meist  unter  der  Maske  geringfügiger  Beschwerden  auf,  z.  B. 
Störungen  des  Magens  und  Darmkanals,  wodurch  sie  zu  der  Ansicht 
Grund  giebt,  dass  es  nur  dyspeptische  Zustände  sind,  und  nur 
die  Ausgänge  klären  dann  das  Leiden  mehr  auf,  denn  neben  der 
merkUchen  Abmagerung  zeigen  sich  schleimige  DurchMe,  gleich- 
zeitige Anspannung  und  Empfindhchkeit  des  Unterleibes  —  Zei- 
chen tödtUcher  Ausschwitzung  in  der  Bauchhöhle.  ~  Häufig  ist 
die  chronische  Peritonaeitis  auch  Folge  einer  nicht  vollständig  be- 
seitigten akuten. 

Die  Sectionsberichte  der  an  Peritonaeitis  gestorbenen  Kinder 
differiren  nicht  von  denen  Erwachsener:  Röthung,  Erweichung 
des  Bauchfells,  seröses,  purulentes,  fibrinöses  Exsudat,  Pseudo- 
membranen u.  s.  w. 

Ursachen  der  Krankheit.  Romberg  beobachtete  sie 
besonders  bei  Kindern  von  3'—  13  Jahren.  Die  häufigste  Ur- 
sache ist  wohl  Erkältung;  vielleicht  auch  oft  Diätfehler.  Oder 
die  BauchfeUentzündung  ist  Folge  einer  Entzündung,  Entartung, 
Ruptur,  Perforation  eines  andern  Unterleibseingeweides.  So  wird 
sie,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  durch  Tuberculosis  dermeseraischen 
Drüsen  hervorgerufen;  secundär  tritt  sie  im  Ascites,  in  typhö- 
sen Fiebern,  in  der  Reconvalescenz  des  Scharlachs  auf. 

Die  Prognose,  obschon  unter  homöopathischer  Behand- 
lung nicht  so  gefahrdrohend,  bleibt  doch  inuner  bedenklich  in 
acuter  wie  chronischer,  in  weit  ausgebreiteter  wie  in  beschränk- 
ter Form;  allerdings  fuhrt  die  acute  rascher  Entartungen  her- 
bei, allein  die  chronische  geht  auch  oft  von  schon  vorhandenen 
Desorganisationen  aus.  Speciell  ist  das  Alter,  die  Constitution 
des  Kranken,  die  Veranlassung,  die  Form,  die  Verbreitung  der 
Entzündung,  die  Dauer  und  der  Grad  derselben  zu  berücksich- 
tigen. Die  einfache  Peritonaeitis  ist  unstreitig,  bezüglich  des  Aus- 
gangs, die  hoflnungsreichste. 

Therapeutisch'es  Verfahren  in  Peritonaeitis  in- 
fantum. 

Es  ist  mögUch,  dass  mir  von  mancher  Seite  her  der  Vor- 
vmrf  gemacht  wird,  ich  drehe  mich  bei  Abfassung  der  Therapie 
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kindlicher  Krankheiten  in  einem  Kreise  von  Mitteln  herum,  der 
nicht  eben  weit  umfassend  ist;  die  Gründe,  die  ich  für  meine 
Angaben  und  fttr  mein  ärztliches  Handeln  in  dieser  Altersepoche 
habe,  sind  bekannt  genug  —  sie  bedürfen  also  keiner  wieder- 
holten Erläuterung;  schenken  meine  Leser  mir  und  meinen 
Lehren  Vertrauen,  so  werden  sie  auch  gern  den  Vorschriften 
nachzukommen  suchen,  die  ich  ihnen  immer  wieder  gebe  — 
mit  den  vorgeschriebenen  Arzneien  sich  genau  vertraut  zu  machen, 
bei  ihrer  jedesmaligen  Anwendung  scharf  zu  beobachten  und  sich 
die  erlangten  Resultate  mit  allen  dabei  erforderlichen  Bemeriiun- 
gen  aufzuschreiben;  bald  genug  wird  ihnen  dann  die  Richtigkeit 
meiner  Vorschriften  in  die  Augen  springen  und  sie  werden  gar 
kein  Verlangen  fühlen,  diesen  Mittelkreis  sehr  zu  erweitem,  wenn 
nicht  der  Krankheitsfall  selbst  ein  so  eigenthümhch  gearteter  ist, 
dass  keins  meiner  angegebenen  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen 
wäre.  Ich  schickte  diese  rhapsodische  Bemerkung  voran,  weil 
ich  gegen  Peritonaeitis  überhaupt  wieder  Aconit  als  das  sou- 
veränste Mittel  zuerst  anfahren  muss,  das  auch  hier^  wie  überall, 
wo  ich  es  als  Antiphlogisticum  voranstellen  muss,  alle  Blutent 
Ziehungen  der  Allöopathen  entbehrlich  macht.  Natürhch  muss 
der  Krankheitszustand  so  eclatant,  wie  oben  angegeben,  dastehen, 
wenn  man  ohne  Weiteres  Aconit  reichen  will;  das  entzündUche 
Fieber,  dem  dieses  Mittel  entspricht,  zeichne  ich  nicht  wieder 
auf,  da  ich  es  schon  an  mehren  Orten  gethan  habe.  Wie  aber 
aus  dem  pathologischen  Theile  zu  entnehmen  ist,  zeigt  sich  die 
Krankheit  nicht  immer  mit  so  auffälligen  Symptomen,  dass  die 
Wahl  unter  den  indicirt  scheinenden  Mitteln  eine  ganz  leichte  zu 
nennen  wäre.  Da  ich  nun  einmal  über  Aconit  spreche,  ftihre 
ich  auch  noch  die  Fälle  von  Bauchfellentzündung  mit  an,  die 
nicht  so  in  die  Augen  springen  und  doch  meist  in  Aconit  ihr 
Heilmittel  finden.  Schon  die  vorangehenden  Magenstörungen  sind 
eigenthümlicher  Art,  Appetitlosigkeit,  sogar  Ekel  vor  Speisen,  da- 
gegen ein  brennendes  Verlangen  nach  Getränken,  die  dennodi, 
wenn  sie  nicht  einen  bitterlichen  Geschmack  haben,  nicht  leicht 
befriedigen,  daher  das  wiederholte  Verlangen  nach  Bier,  worauf 
viel  Aufstossen  erfolgt,  das  öfters  mit  Uebelkeit  und  BrecherUch- 
keit  sich  verbindet.  Sind  nun  gerade  keine  in  die  Augen  sprin- 
genden fieberhaften  Zeichen    und  Klagen   über  Beschwerden  im 
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Unterleibe  dabei  zugegen,  so  lassen  die  angegebenen  Symptome 
wohl  eine  ganz  andere  Deutung  zu  und  selbst  der  homöopathische 
Arzt  wird  sich  nicht  versucht  fahlen,  gleich  einen  so  bedenklichen 
Krankheitszustand  zu  prognosticiren,  es  mag  nun  Erkältung,  Ma- 
genverderbniss,  selbst  bei  skrophulöser  Anlage,  oder  irgend  eine 
andere  Gelegenheitsursache  das  Leiden  erzeugt  haben.  Gewiss 
denkt  man  hier  weit  eher  an  Ipecac,  Chamom.,  Antimon,  crud., 
Pulsat.,  Ignat.,  Veratr.  u.  a.,  als  an  Aconit,  ja  die  Spannung  und 
Vollheit  in  den  Hypochondern,  die  vom  Arzte  selbst,  ohne  Em- 
pfindhchkeit  dieser  Stelle,  bemerkt  wird,  kann  von  den  eben  ge- 
nannten Mitteln  nicht  abwendig  machen,  durch  die  oft  sogar  Hei- 
lung bewirkt  wird,  ehe  der  Zustand  in  jene  geföhrUchere  Form 
übergeht.  Wenn  aber  jene  Symptome  zugleich  auch  mit  einer 
EmpfindUchkeit  des  aufgetriebenen,  gespannten  Leibes  verbunden 
sind,  wenn  die  blosse  Palpation  des  Unterleibes  schon  Schmerz- 
Aeusserungen  erweckt,  periodische  Angstanfölle  einen  leeren 
Stuhldrang  erzeugen,  Schlaflosigkeit  und  Stuhlverstopfung  stärker 
hervortreten,  wo  dann  selten  leichte  Fieberbewegungen  fehlen 
werden  —  dann  ist  ohne  Aconit  kein  Heil  und  seine  öftere  Wie- 
derholung hier  wie  in  einer  Peritonaeitis  acuta  unbedingt  geboten, 
denn  nur  durch  eine  1 — 2stündige  Anwendung  desselben  wird 
die  Entzündung  bald  gemässigt  und  gehoben,  was  ja  hier  das 
Hauptaugenmerk  des  Arztes  sein  muss,  wenn  er  der  so  schnell 
tödllichen  Ausschwitzung  vorbeugen  will.  Die  passende  Gabe 
Hegt  in  der  3  —  12.  Potenz;  eine  genauere  Vorschrift  für  den 
EinzelfaU  muss  der  behandelnde  Arzt  sich  selbst  geben. 

Die  Fälle  von  BauchfeUentzündung,  denen  Belladonna 
entspricht,  gehören  unstreitig  zu  den  geftihrUchsten,  denn  selten 
wird  man  diese  so  rein  dastehend  in  der  Natur  antreffen,  wie 
die  bei  Aconit,  immer  sind  sie  mit  Stasen  benachbarter  Organe 
in  Verbindung,  oder  auch  durch  eine  compHcirte  EncephaUtis  so 
getrübt,  dass  sie  kaum  als  Peritonaeitis  erkennbar  sind.  Doch  dies 
ist  gleichgültig  für  den  Arzt,  wenn  er  nur  in  Belladonna  ein 
passendes  Heilmittel  für  die  so  oft  vorkommenden  Comphcationen 
gefunden  hat;  und  so  ist  es.  Belladonna  hilft  in  den  verzwei- 
feltsten Fällen,  deren  ich  viele  aufzuweisen  habe.  Ich  gebe  die 
Symptomengruppen  vereint  und  bemerke  zuvor  noch,  dass  auch 
mehre  Fälle  danmter  sich  mit  finden,  die  durch  Aconit  nicht 
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ganz  zu  heben  waren,  weil  die  Krankheit,  vor  Anwendung  des- 
selben, vielleicht  schon  eijge  Complication  eing^angen  war,  die 
ich  selbst  nicht  scharf  genug  ins  Auge  fasste,  denn  sonst  würde 
ich  jedenfalls  Belladonna  dem  Aconit  vorgezogen  haben.  —  Die 
Schmerzen  im  Unterleibe  sind  für  Belladonna  meist  schärfer  aus- 
geprägt, bestehen  in  lebhafterer  Hitze  und  Brennen,  besonders 
in  der  Gegend  des  Nabels,  die  auch  der  fehlenden  Hand  ein- 
dringUcher  erscheint;  doch  können  auch,  ausser  der  Nabelge- 
gend, andere  Unterleibsparthien  vorzugsweise  leidend  und  sonach 
partielle,  circumscripte  Stellen  entzündet  sein;  häufig  stehen  da- 
mit kleine  Durchfölle,  auch  wohl  leeres  Brechwürgen  in  Verbin- 
dung, dann  fehlt  aber  auch  eine  bängliche  Unruhe  nicht,  die 
sich  sogar  bis  zu  grosser  Angst  steigert.  —  Deutlich  zeichnen 
sich  hier  schon  Symptome  von  CompUcation  mit  Enteritis  und 
sie  werden  noch.sichtUcher,  wenn  die  vorhergehenden  durchftlli- 
gen  Stuhlungen  plötzlich  schweigen  und  dem  entgegengesetzten 
Zustande  Platz  machen.  Das  Fieber  ist  stets  sehr  stark;  innere 
und  äussere  trockne  Hitze  heftig,  was  auch  der  nicht  zu  löschende 
Durst  andeutet;  öfters  ist  der  Puls  zwar  stark  und  schnelL,  öfter 
jedoch  klein  und  schneU,  der  etwa  vorkommende  Schweiss  mehr 
partiell,  nicht  kritisch;  der  Urin,  in  geringer  Menge  ausgeschie- 
den, ist  trüb  und  lässt  einen  weisslichen  Bodensatz  fällen ;  mehr- 
mals sah  ich  ihn,  nach  angewandter  Belladonna,  in  grösserer 
Menge  von  grünhcher  Farbe  und  ich  hatte  Ursache  ihn  als  einen 
kritischen  zu  betrachten,  da  er,  unter  Abnahme  aller  Krankheits- 
erscheinungen, mehre  Tage  noch  diese  Farbe  behielt.  —  Oft 
aber  auch  sind  diese  eben  genannten  Symptome  im  Bauche  so 
unscheinbar,  dass  das  Kind  darüber  kaum  eine  Klage  laut  wer- 
den lässt  und  man  nur  aus  den  übrigen  Störungen  auf  ein  tie- 
fer gelegenes  Leiden  schUessen  kann,  aber  weil  diese  Störungen 
mehr  in  der  Sensibilität  wurzeln,  jene  ganz  übersehen  lassen. 
Es  ist  die  geistige  Exaltation,  die  ungemeine  Erregtlieit  des  gan- 
zen Nervensystems,  die  Uebermunterkeit  und  beim  Einschlafen 
das  leichte  Erschrecken  und  Auffahren,  und  der  dann  wild  rol-  i 
lende  Blick,  der  nach  vöUiger  Ermunterung  noch  lange  anhält  j 
nmd  dennoch  etwas  Scheues  zurücklässt,  woraus  eine  Benommen- 
heit des  Gehirns  zu  entnehmen  ist,  die  oft  auffallend  mit  Ge- 
sichtsblässe   contrastirt,   oft  aber  auch   im  Einklang    mit  einem 
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sehr  gerOtheten  Gesicht  steht,  in  welchem  man  ein  Fippern  und 
Zucken  einzelner  Muskelparthien  bemerkt.  Bald  tritt  nun  auch 
das  Fieber  lebhafter  hervor  und  documentirt  sich  schnell  als  ein 
inflammatorisches.  Dies  sind  die  Fälle  von  Peritonaeitis,  wo  selbst 
Druck  auf  den  Unterleib  schmerzlos  ertragen  wird , .  obgleich  die 
physikaUsche  Untersuchung  das  Leiden  desselben  erkennen  lässt. 
—  Auch  die  Fälle  sind  nicht  selten,  wo  die  erkannte  Peritonae- 
itis plötzlich  zu  verschwinden  scheint,  um  der  Gehimstase  das 
Feld  zu  räumen;  doch  ist  dies  nur  eine  scheinbare  Metastase, 
denn  mit  Abnahme  jener  Leiden  tritt  meist  die  Bauchfellentzün- 
dung wieder  deuthcher  hervor.  —  Ich  glaube  der  Andeutungen 
genug,  aber  doch  nicht  so  viel  gegeben  zu  haben,  dass  jedes 
eigne  Forschen  dadurch  überflüssig  gemacht  worden  wäre;  ich 
habe  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  auch  von  Belladonna  die  je- 
desmal passende  Potenz  nicht  mit  Bestimmtheit  für  jeden  indi- 
viduellen Fall  anzugeben,  sondern  in  der  Scala  von  6  —  30  zu 
suchen  ist;  wohl  aber  ist  die  Vertheilung  einiger  Kügelchen, 
durch  Auflösung  in  Wasser,  oder  eines  Tropfens  in  Wasser,  auch 
hier  ein  Gesetz  der  Nothwendigkeit,  um  2 — SstündUch  eine  neue 
Gabe  reichen  zu  können.  Die  unscheinbaren  Bauchfellentzün- 
dungen, oder  auch  die  einer  EncephaUtis  Platz  machenden,  gebie- 
ten den  Wechsel  der  Belladonna  mit  Aconit  in  bestimmten 
Intervallen. 

Den  beiden  genannten  Mitteln  zunächst  steht  in  diesen  Ent- 
zündungen M^ercur.  Ich  mag  nicht  als  constatirt  hinstellen, 
dass  die  Bauchfellentzündungen,  wo  Mercur  passt,  frei  von  Com- 
phcation  mit  Entzündung  nachbarUcher  Organe  sind ;  ich  gehöre 
vielmehr  zu  Denen,  die  glauben,  dass  Mercur  weit  häufiger  bei 
complicirten  Unterleibsentzündungen,  als  bei  einfacher,  reiner 
Peritonaeitis,  Anwendung  finden  wird.  Bauchfell-  und  Darm- 
Entzündungen  sind  sehr  schwer  in  der  Natur  von  einander  zu 
trennen,  letztere  leichter  noch  als  erstere,  was  auch  Sectionsbe- 
funde  genügend  bestätigen,  gelbst  traumatische  Ursachen,  die 
nur  das  Bauchfell  irritirten,  ziehen  gar  bald  die  zunächst  gele- 
genen Darmparthien  in  das  Bereich  der  Irritation,  dass  auch  so- 
gar da  von  reiner  Peritonaeitis  nicht  mehr  gesprochen  werden 
kann;  um  wie  viel  gültiger  wird  diese  Meinung   nun  für  solche 

FäUe,  die  einer  den  ganzen  Organismus  betrefienden  Noxe  ihr 

20 


306  EDUttodiuigen  in  der  Bauchhöhle. 

Zustandekommen  verdanken.  Ich  will  mit  dieser  individuellen 
Ansicht  nur  den  Beweis  für  meine  Behauptung:  dass  Merour 
den  comphcirten  Bauefafellentzttndungen  öfter  entspreche,  mehr 
bekräftigen.  Charakteristisch  für  Mercur  sind  folgende  Symptome : 
höchste  schmerzhafte  Empfindlichkeit  des  Bauches  gegen  Berüb- 
nmg  und  Druck,  mit  grosser  Auftreibung  und  Härte,  Knufren 
und  Kollern  in  demselben,  wie  von  angehäuften  Blähungen,  oder 
als  ob  durchl^lHge  StQhle  erfolgen  würden ;  dabei  der  eigenthüm- 
Udie  Schmerzausdruok  in  dem  verfallenen,  gelb  tingirten  Ge- 
sichte; der  Widerwille  gegen  alle  festere  Nahrungsmittel,  zuwei- 
len mit  einem  wilden  Heisshunger  wechselnd;  das  grosse  Ver- 
langen nach  kaltem  Wasser;  die  wie  mit  einem  Pelze  bedeckte 
Zunge ;  der  beschleunigte  volle  Puls,  dessen  Schläge  man  an  der 
Erschütterung  des  Körpers  wahrnehmen  kann;  dabei  die  ängst- 
hche  Unruhe,  das  Hin-  und  Herwerfen,  besonders  Nachts,  mit 
Schlaflosigkeit.  Dies  Alles  sind  Indicationen  fUr  Mercur,  der  in 
der  6  — 12.  Verdünnung,  in  Sstündlich  wiederholten  Gaben  ge- 
wiss nie  seine  Hülfe  versagen  wird. 

Zu  den  öfters  anwendbaren  Mitteln  ist  wohl  auch  noch 
Bryonia  zu  zählen  und  sie  steht  dem  Mercur  zunächst,  nur 
halte  man  sie  nicht  etwa  darum  fQr  vorzüglicher,  als  Mercur, 
weil  sie  in  Krankheiten  mit  Stuhlverstopfung  diesem  voransteht; 
hier  ist  der  retardirte  Stuhl  nur  ein  Nebensymptom,  auf  das  allein 
gar  kein  Werth  zu  legen  ist,  wenn  nicht  die  Hauptzeichen  zu- 
gl^eich  so  dastehen,  dass  sie  zur  Anwendung  der  Bryonia  auffor- 
dern. Für  die  eclatantesten  Fälle  ist  sie  nun  schon  nicht  ge- 
eignet, obgleich  sie  ein  lebhaftes  Entzündungsfieber  heilen  kann, 
vorausgesetzt,  dass  die  Localsymptome  mit  demselben  in  so  fem 
contrastiren,  als  sie  gleichsam  nur  zufSlUig  jenem  angehören  und 
ynt  verschleiert  dastehen.  Mit  klarern  Worten  heisst  dies:  das 
Kind  fiebert  stark,  es  hat  eine  grosse  Aufgeregtheit  des  Gef^s- 
und  Nervensystems,  Nachtunruhe,  Schlaflosigkeit,  durch  Hitze 
und  Umherwerfen  unterhalten,  Stacken  Durst,  der  nur  durch  eine 
grosse  Quantität  Getränk  auf  eine  kurze  Zeit  gelöscht  wird,  die 
dann  öfters  Veranlassung  zum  Erbrechen  wird,  Stulilverstopfung; 
das  Gesicht  deutet  schon  durch  seine  grau -gelbliche  Färbung 
und  momentane  Gedunsenheit  auf  ein  Leiden  des  Unterleibs, 
das  auch  bald  sich  bestätigt,  wenn  man  letzteren  mit  der  Hand 
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untersucht  und  die  Aufgetriebenheit,  Hitze  und  Empfindlichkeit 
desselben  wahrnimmt.  Charakteristisch  für  Bryonia  ist  noch  der 
öftere  Wechsel  von  Hitze  mit  Frostschaudern.  —  Ich  würde  selbst 
einem  geübten  Praktiker  keine  Einwendung  machen,  wenn  er 
unter  so  dastehenden  Krankheilszeichen  zuvörderst  Aconit  in 
Vorschlag  brächte  und  nach  ein-  oder  2maHger  Anwendung  des- 
selben dann  zu  Bryonia  riethe,  da  uns  hier  nur  zu  oft  die  etwai- 
gen kindlichen  Angaben  ganz  irre  leiten  können  und  wir  häufig 
nur  auf  unsere  eigenen  Wahrnehmungen  angewiesen  sind.  Auch 
der  strengste  Kritiker  würde  an  diesem  Verfahren  nichts  zu  ta- 
deln haben,  und  nur  dann  erst  würde  es  als  ein  Fehler  zu  be- 
zeichnen sein,  wenn  Aconit  fort  angewendet  würde,  auch. wo  es 
nur  Stillstand,  aber  keine  bald  eintretende  und  fortschreitende 
Besserung  hervorbrächte;  dann  tritt  Bryonia  an  seine  Stelle,  und 
die  12.  Potenz  ist  für  die  meisten  Fälle  die  geeignetste  Dosis, 
die  in  Vertheilung  auf  mehre  Gaben  in  passenden  Inlervatten 
das  Leiden  schnell  hebt. 

Die  neuern  Untersuchungen  und  insbesondere  die  anatomi- 
schem Charaktere  bei  Sectionen  haben  Nachweise  zur  Gnttge  ge- 
liefert, die  keine  andere  Deutung  zulassen,  als  dass  das  Subject 
an  Bauchfellentzündung  mit  Ergriffensein  der  Nachbartheile  ge- 
litten habe  und  daran  verstori)en  sei.  Dies  hat  seine  vdlkom- 
mene  Richtigkeit,  imd  was  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  kann  durch 
keine  Vernunftgründe  ungültig  gemacht  werden.  Nur  fragt  es 
sich  —  und  diese  Frage  ist  nicht  ohne  Gewicht  —  sind  alle 
die  unglücklich  abgelaufenen  Fälle  gleich  Anfangs  Bauchfellent- 
zündungen gewesen,  die  die  streng  und  äusserst  sorgf^tig  ge- 
führte Untersuchung  uns  allerdings  als  eine  solche  hat  erkennen 
lassen?  Sind  nicht  vielmehr  viele  unter  falscher  Vcnraussetzung 
und  darauf  gestützter  fehlerhafter  Behandlung  erst  das  geworden, 
was  die  Leiche  uns  zeigte?  Gewiss  ist  dies  so;  und  nun  erst 
tritt  das  reine  homöopathische  Heilverfahren  in  da»  rechte 
Licht,  wenn  der  Arzt,  beim  Schwanken  seiner  Diagnose,  nach 
den  gegebenen  Vorschriften  Hahnemann's  fttr  die  richtige 
Wahl  der  Arznei,  nur  dem  zu  entsprechen  sucht,  was  er  als  un- 
bestreitbar richtig  vor  seinem  forschenden  Geiste  stehen  sieht 
und  darnach  allein  seine  Mittelwahl  ordnet.  Häufig  wird  er  dann, 
selbst  bei  fieberhaften  Anklängen,  Anfangs  Mittel  indioirt  finden, 
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die  nicht  gerade  als  Entzündung  hemmende  unter  den  Homöo- 
pathen bekannt  sind  und  doch  in  vielen  Fällen  nachher  als  solche 
angesehen  werden  müssen  —  eine  Erfahrung,  die  nur  Die  als 
Wunder  anstaunen  oder  abläugnen,  denen  der  innere  Werth  der 
Arzneien  nur  in  allgemeinen  Umrissen  bekannt  ist,  die  aber  auch 
den  einzig  richtigen  Weg  zu  betreten  sich  scheuen,  der  allein  ihnen 
Aufschluss  zu  geben  vermag.  Der  wahre  Homöopath  kennt  den 
Schlüssel  und  darum  befremdet  es  ihn  nicht,  wenn  ich  hier  noch 
auf  andere  Arzneien  hinweise,  die  sowohl  im  Anfange,  als  in  der 
Akme  und  Convalescenz  einer  Peritonaeitis  angezeigt  sein  können. 
—  Wie  oft  z.  B.  zeigt  sich  ein  solches  Leiden  Anfangs  bei  Kin^ 
dem  mit  Leibweh,  Auftreibung  des  Leibes,  schmerzhafl;er  Em- 
pfindlichkeit desselben  bei  Berührung,  und  mit  kleinen,  wässrigen, 
auch  wohl  unverdauten  Stühlen,  vornehmlich  Nachts,  bei  denoi 
selbst  Brechreizungen  nicht  fehlen;  wie  oft  finden  wir  dabei  die 
grosse  gemüthliche  Ueberreiztheit,  die  Ueberempfindlichkeit  aller 
Sinne,  die  leichte  Schreckhaftigkeit,  das  jammernde  Weinen  des 
Kindes,  das  nur  durch  Herumtragen  zu  beschwichtigen  ist;  die 
innere  und  äussere  Fieberhitze  und  doch  das  Frösteln  bei  Ent- 
blossen  eines  Körpertheils  und  eintretende  Angstschweisse  beim 
Wiederbedecken.  Sind  denn  dies  nicht  alles  Zeichen,  die  in  in- 
dividuell gestalteten  Bauchfellentzündungen  vorkommen?  Und 
doch  sind  alle  diese  Symptome  leicht  und  schnell  mit  einer  oder 
einigen  kleinen  Gaben  Chamomilla,  6  — 12.  Verdünnung,  zu 
heben,  ohne  dass  man  einem  der  vorgenannten  Mittel  seine  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  nöthig  hätte.  Und  so  sind  noch  mehre 
Arzneien  (man  sehe  unter  den  Unterleibsstörungen),  die,  Anfangs 
wenigstens,  eine  so  gefahrdrohende  Krankheit  coupiren  würden^ 
bevor  sie  zu  einer  exquisiten  Bauchfellentzündung  sich  umgestal- 
tet hätte,  wenn  der  unbefangene  Sinn  des  Arztes  nicht  schom 
durch  seine  physikalisahe  Untersuchung  getrübt  wäre,  die  ihn  in 
Speculationen  sich  verwirren  und  das  Richtige  übersehen  Hess.  Der 
jüngere  Homöopath  tritt  mit  allen  Kenntnissen  der  neuern  Hodi- 
schule  ausgerüstet  an  das  Krankenbett  und  Krankheiten -Erfor- 
sdiung  ist  der  Glanzpunkt,  durch  den  er  sich  über  viele  seiner 
altem  Collegen  erhaben  dünkt,  aber  es  ist  nicht  mehr  das  alleinige 
Ziel,  das  er  vor  Augen  haben  darf,  wenn  er  seiner  Kunst  im 
vpUen  Sinne   des  Worts   und   seiner  Gewissensfreudigkeit  völlig 
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Genüge  leisten  will.  Seine  zweite  und  schönste  Aufgabe  ist  nun, 
die  genau  erkannten  Krankheiten  zu  heilen,  und  da  ist  dann 
auch  nöthig,  dass  er  das  homöopathische  Heilverfahren  ganz  so, 
wie  Hahnemann  vorgeschrieben,  in  Anwendung  bringt  und  die 
Arzneien  nach  der  von  ihm  angegebenen  Art  wählt,  unbeschadet 
des  innem  Wesens  der  Krankheit,  von  dem  bei  der  Wahl  der 
Mittel  abgesehen  werden  muss. 

Für  die  verwickeiteren,  oder  compUcirten  Fälle  dieser  Krank- 
heit und  ihrer  Ausgangsformen  reichen  die  bis  hieher  aufgezähl- 
ten Arzneien  allerdings  nicht  immer  aus,  und  darum  ist  es  nöthig, 
dass  ich  noch  auf  einige  andere  aufmerksam  mache  unter  An- 
gabe der  vorzügUchsten  Symptome,  die  zur  Anwendung  dieser 
oder  jener  Arznei  auifordem.  Ich  beginne  mit  der  China,  die 
in  einiger  Beziehung  hier  zur  Chamomilla  steht,  in  der  Eigen- 
thümlichkeit  wenigstens,  dass  ebenfalls  Frostschauder  den  Kran- 
ken überlaufen,  wenn  er  sich  entblösst;  doch  zähle  ich  dieses 
Symptom  nicht  gerade  zu  den  charakteristischen,  indem  es  nur 
den  Gegensatz  zu  den  enormen  fieberhaften,  aber  nicht  kritischen, 
Schweissen  bildet,  die  diese  Fieber  bei  dergleichen  Peritonäal- 
Entzündungen  oft  auszeichnen;  ich  möchte  das  begleitende  Fie-^ 
ber  hier  als  eine  Febris  lenta  nervosa  bezeichnen,  vrie  ja  auch 
die  brennende  Hitze  bei  Trockenheit  des  Mundes,  dürren  Lippen, 
schmutzig  weiss  belegter,  trockner  Zunge,  die  Backenrölhe,  De- 
lirien, höchste  Schwäche  documentiren.  Wahre  Geltung  ertialten 
diese  Fieberbeschwerden  aber  erst  für  China,  wenn  wir  die  vor- 
angegangene Bauchfellentzündung  in  Betracht  ziehen,  deren  Aus- 
gang in  Exsudation  oder  Suppuration  unverkennbar  vor  uns  liegt, 
wozu  wohl  auch  Meteorismus,  facies  hippocratica  u.  a.  Erschei- 
nungen noch  treten,  die  ein  unglückliches  Ende  prognosticiren 
lassen.  Oft  ist  von  dieser  Arznei  dann  noch  Hülfe  zu  erwarten, 
wenn  sie  in  der  12.  Verdünnung  2stündlich  in  höchst  feinen 
Gaben  angewendet  wird.  Aber  auch  in  noch  gutartigeren  Ent- 
zündungen des  Peritonäums  kann  China,  nach  einem  der  vorher 
genannten  Mittel,  nützlich  sich  erweisen,  wie  die  verschiedenen 
Symptome  des  Tractus  intestinorum  bekunden. 

Eine  andere  hier  nicht  zu  übersehende  Arznei,  allerdings 
wohl  auch  mehr  fOr  die  Ausgänge  solcher  Entzündungen  oder 
Itlr  die  Beimischung  einer  Febris  typhosa,  ist    Rhus  toxicoden- 
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dron,  häufig  in  den  Fällen,  wo  vorher  Bryonia,  zwar  nidit  ganz 
erfolglos  für  die  Stase,  angewendet  wurde,  wo  sie  aber  den  lieber- 
gang  des  entzündlichen  in  ein  typhöses  Fieber  nicht  zu  verhüten 
vermochte.  Das  Fieber  charakterisirt  sich  durch  sehr  grosse  Hkze 
mit  starkem  üurste,  HauttrodLenheit ,  Aengstlichkeit,  Benommen- 
heit des  Kopfes,  heftigen  Delirien,  Flockenlesen,  höchster  Schwädie, 
dabei  rothe,  trockne  Zunge,  trockne,  braune  Lippen,  rothes,  bren- 
nendes Gesicht,  schneller  Puls.  Die  Klagen  über  den  vorher  sehr 
empfindlichen  Unterleib  sind  aUmähg  verstummt,  doch  ist  letzterer, 
besonders  in  der  Nabelgegend,  ungemein  aufgetrieben ;  durdiftUige 
Stühle,  namentlich  Abends  imd  früh,  sind  an  die  Stdle  der  firtthem 
Stuhlverstopfung  getreten;  dunkler,  heisser  Urin;  Appetit  fehlt 
ganz.  Ans  dem  Gesagten  können  wir  wohl  entnehmen,  dass  das 
so  markirte  Fieber  nicht  so  isolirt  als  typhöses  dasteht,  sondern 
wohl  mehr  als  ein  Ausdruck  des  innern  zum  Bösen  un^wandel- 
ten  Unterleibsleidens  anzusehen  ist  und  nur  erlöschen  wird,  wenn 
die  Heiking  der  vorhandenen  Metamorphosen  im  Bauche  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit  liegt.  So  wenig  auch  der  grübelnde  Ver- 
stand die  Annahme  einer  Heilung  zulässt,  so  beweist  uns  die 
-Erfahrung  dennoch  oft  genug  das  Gegentheil  und  dies  ganz  augen- 
filUig  bei  dem  eingeschlagenen  homöopathischen  Heilverfahren.  — 
Bhus  gehört  hier  mit  zu  den  ganz  vorzüglichen  Arzneien,  das  im 
vorliegenden  Falle  nur  bei  Lebensarmuth,  bei  sdion  zerrütteter 
Lebenskraft  machtlos  erscheint;  beim  Gegensatz  hingegen  stets 
Hülfe  bringend  sich  erweisen  wird.  Mit  Bedacht  spreche  ich  bei 
Bhus  weder  über  die  Gabe,  noch  über  die  Wiederholung,  da  ich 
mit  ihm  auf  verschiedene  Weise  operirte  und  bei  gegebener  Mög- 
lichkeit meinen  Zweck  immer  erreichte. 

In  den  verzweifeltsten  Fällen  ist  Arsenik  stets  zu  berttck- 
siditigen,  sei  es  zu  Anfang  oder  zu  Ende  der  Ki*ankheit,  gewiss 
aber  nur  bei  folgenden  Symptomen :  Die  Krankheit  hat  sich  mehr 
langsam  entwickelt  und  die  Localisation  tritt  auch  nicht  lebhaft 
hervor,  dagegen  zeigt  sich  nach  leicht  zu  übersehenden  Prodromen 
plötzlich  grosse  Angst,  Unruhe,  Umherwälzen,  verzweiflungsvoUe  I 
Klagen  über  heftige  Schmerzen  im  ganzen  Bauche,  die  gänzliche  j 
Schlaflosigkeit  herbeiführen,  bei  ausserordentUcher  brennender 
Hitze,  namentlich  Nachts,  mit  Lechzen  nach  Getränk  und  höchster 
Sdiwäche.    Ich  lasse  unentsdiieden ,  ob  ein  solcher  Zustand  nur 
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einer  irritation  im  Geftlsssysteme  —  hier  Stase  —  zuzuschreiben 
sei,  oder  oh  nicht  auch  das  Nervensystem  gleichen  Antheil  daran 
hat  Owiss  ist  aber,  dass  ein  so  gearteter  Fall  von  Bauchfell- 
entzündung mit  ihren  Ausgängen  durch  Arsen  beseitigt  wird,  der 
hier  nur  in  der  30.  Potenz,  zum  kleinsten  Theile  eines  Tropfens,  an- 
gewend^  werden  muss  und  gewiss  nur  selten  der  Wiederholung  be- 
darf, die,  wäre  sie.ja  nöthig,  nie  unter  6 — 8  Stunden  erforderlich  ist. 
Noch  recht  erinnerlich  ist  mir  aus  ganz  früher  Zeit  meines 
praktischen  Lebens  ein  ganz  eigenthümlich  gearteter  Fall,  der 
wohl  nicht  ohne  Grund  hier  angeführt  zu  werden  verdient,  da 
er  grosse  Aehnlidikeit  mit  unserer  Krankheit  hat  Ein  Knabe 
von  etwa  6  —  7  Jahren  hatte  sich  den  Tag  über  viel  auf  der 
Strasse  im  Schnee  herumgetummelt  bei  nicht  unbedeutender  Kälte 
und  scharfem  Winde.  Abends  verstäriite  sich  der  schon  einige 
Tage  anwesende  katarrhalische  Husten  mit  einem  Mal,  schien  aber 
dem  Kinde  nur  durch  die  Schmerzhaftigkeit  des  Leibes  lästig,  die 
Anfangs  nur  beim  Husten  bemerkbar,  nach  und  nach  so  über- 
hand nahm,  dass  sie  fortdauernd  anhielt,  auch  wenn  der  Husten 
ganz  schwieg;  von  nun  an  war  auch  jede  Berührung  des  in  der 
Nabelgcgend  etwas  aufgetriebenen  Leibes  unerträglich  und  die 
Stuhlausleerung  cessirte.  Das  Fieber  wurde  immer  lebhafter, 
Hitze  und  Durst  steigerten  sich,  der  Schlaf  war  durch  Husten, 
Schmerz  im  Leibe,  ängstliche  Träume  sehr  unterbrochen,  doch 
war  der  Appetit  nicht  ganz  erloschen.  —  Ich  befand  mich  wegen 
dieses  Falles  in  nicht  ganz  geringer  Yeriegenheit,  welches  Mittel 
ich  wohl  anzuwenden  hätte,  da  uns  nur  der  erste  Band  der 
R.  A.  M.  Lehre  zu  Gebote  stand  und  ich  selbst  von  den  darin 
enthaltenen  Arzneien  noch  nicht  einmal  den  riditigen  Gebrauch 
zu  machen  verstand.  Nux  vomica  hatte  die  meiste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Leidenszustande,  ich  gab  deshalb  von  der  12.  Yerd., 
vorschriftsmässig  Abends,  die  kleine  Gabe.  Es  wäre  kein  Wuii<^ 
der  gewesen,  wenn  über  Nacht  ein  äfanlidier  Zustand  mich  be» 
fallen  hätte  vorBesorgniss  um  den  Erfolg.  Eine  grosse  Beruhigung 
fand  ich  indessen  schon  darin,  dass  keine  Aufforderung  zu  einem 
neuen  Besuche  erfolgte,  und  wahriiaft  freudig  wurde  ich  überrascht, 
als  ich  das  Kind  spielend  in  der  Stube  antraf,  das  von  allen 
seinen  Leiden,  selbst  fast  gänzlidi  von  dem  Husten,  befreit  war 
und  keiner  weitem  Arznei  bedurfte. 
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Auch  hier  darf  ich  das  Mittel  nicht  vergessen,  das  uns  so 
oft  aus  der  Verlegenheit  reisst,  wenn  wir  rathlos  dastehen;  dies 
ist  der  Sulp  hur.  Die  von  ihm  erforschten  Symptome  zeigen  dem 
Leser,  dass  ich  nicht  aufs  Gerathewohl  diese  Arznei  in  der^eichen 
Entzündungen  ihm  empfehle,  sondern  auf  physiologische  Resultate 
meine  Angabe  baue,  die  durch  die  Anwendung  in  dieser  Krank- 
heitsform und  die  durch  ihn  erzielten  glückhchen  Erfolge  noch 
grössere  Gültigkeit  erlangt.  Insbesondere  wird  er  dort  immer 
bedacht  werden  müssen,  wo  die  Heilung  einer  Bauchfellentzün- 
dung den  unter  den  therapeutischen  Angaben  zuerst  genannten 
4  Arzneien  allein  nicht  gehngen  konnte,  weil  sie  vielleicht  zu 
hartnäckig  war,  oder  auf  Comphcationen  beruhte,  die  nicht  mit 
einer  Arznei  allein  bewältigt  werden  konnten. 

Strenge  und  bestimmt  geregelte  Diät  ist  hier  unerlässhch; 
zum  Getränk  dient  am  besten  reines  Wasser,  vieüeicht  mit  etwas 
Zucker  gemischt,  auch  Milch  vnrd  öfters  gut  vertragen,  warm  und 
kalt,  und  dann  ist  sie  jedem  andern  Getränk  vorzuziehen.  Wäre 
die  Krankheit  mit  hartnäckigem  Erbrechen  vergesellschaftet,  so 
behält  auch  hier  recht  kaltes  Wasser,  in  kleinen  Quantitäten, 
den  Vorzug. 

4)   Entzündung  des  Magens   und  der  Därme   (Gastritis   et  Enteritis, 

Gastroenteritis). 

Wohl  mögen  derartige  Entzündungen  häufig  im  Kindesalter 
vorkommen,  unter  verschiedenen  Graden  und  Formen ,  aber  eben 
so  häufig  mögen  sie  wohl  auch  nicht  als  solche  angesehen  werden, 
wie  aus  den  nach  dem  Tode  erlangten  Sectionsbefunden  oft  erst 
ersichtUch  wurde,  wenn  derartige  Kranke  nach  den  Grundsätzen 
der  altern  Schule  behandelt  worden  sind,  wo  es  freiüch  nicht 
inrnier  erwiesen  werden  kann,  ob  die  Krankheit  ursprünghch  ent- 
zündlicher Natur  war,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  massenhaft 
angewandten  Arzneien,  unter  denen  Kalomel  eine  so  grosse 
Rolle  spielt,  den  Anfangs  gefahrlosen  Leiden  erst  diesen  Charakter 
aufgedrückt  hat. 

Die  Untersuchung  der  kindlichen  Unterleibsleiden,  und  resp. 
der  entzündlichen,  ist  eine  sehr  schwierige,  denn  sie  beschränkt 
sieh  ausschUesslich  auf  des  Arztes  eigne  Anschauungsweise  und 
bekundet,  wie  in  den  meisten  kindlichen  Krankheiten,  seine  Ver^ 
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Standesschärfe.  Zuviel  Gewicht  lege  man  hier  nicht  auf  die  physi- 
kalische Untersuchung,  bei  der  die  Palpation  des  Unter- 
leibes, in  Verbindung  mit  den  in  die  Augen  springendea  Ne- 
benerscheinungen, noch  die  wichtigsten  Ergebnisse  liefert,  beson- 
ders seit  Piorry  um  die  Ausbildung  dieser  Untersuchungsmethode 
sich  unbestreitbare  Verdienste  erworben  und  zuerst  die  Principien 
festgestellt  hat,  an  welchen  seitdem  wenig  Wesentliches  geändert 
worden  ist,  namentlich  in  Bezug  auf  die  percutirende  Pal- 
pation. Das  Einzige  von  Belang  bei  der  Auscultation  mittels 
Stethoskop  ist  das  Reibungsgeräusch,  welches  bei  plastischem  Ex- 
sudate des  Bauchfells  die  über  einander  bewegten  unebenen  rauhen 
Flächen  der  Gedärme  und  des  Peritonäums  verursachen  können, 
was  durch  Palpation  wenigstens  so  deutlich  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Bei  der  oben  genannten  Krankheit  wird  im  Anfang  eine  ein- 
zelne Stelle  des  Unterleibes  schmerzhaft  und  das  Kind  verzieht 
schon  bei  der  leisesten  Berührung  derselben  und  bei  jeder  Be- 
wegung des  Körpers  das  Gesicht.  Schon  nächsten  Tags  nimmt 
diese  Stelle  einen  grössern  Umfang  ein,  der  Unterleib  ist  heiss 
anzufühlen  und  besonders  in  der  Nabelgegend  aufgetrieben.  Haut 
und  Zunge  trocken,  letztere  hochroth,  auch  wohl  mit  einem  schlei- 
migen oder  soorartigen  Beleg  bedeckt.  Fieber  tritt  hinzu,  was 
die  trockne  Hitze,  der  grosse  üurst,  der  kleine,  schnelle,  härthche, 
oft  aber  auch  schwache  Puls  andeutet,  wozu  auch  der  unruhige 
Schlaf  zu  rechnen  ist,  in  welchem  die  Kinder  schreckhaft  in  die 
Höhe  fahren.  Das  Gesicht  bietet  einen  charakteristischen  Zug  von 
Schmerz  um  Mundwinkel  und  Nasenflügel  und  hat  ein  zusammen- 
gezogenes, greisenhaftes,  melancholisches  Aussehen  —  der  Mund- 
winkel ist  nach  auswärts  verzogen;  dadurch  entsteht  an  der 
äussern  Seite  vom  Ringmuskel  der  Lippen  eine  vorragende  Haut- 
falte und  eine  andere,  die  sich  von  der  Unterlippe  gegen  das 
Kinn  erstreckt.  Andere  Falten  sieht  man  auch  noch  an  der 
Nasenwurzel,  auf  der  gerunzelten  Stirn;  in  den  hohem  Graden 
der  Krankheit  hängen  die  obem  AugenUder  halb  über  den  Aug- 
apfel herab. 

Meissner  (a.  a.  0.)  unterscheidet  auch  bei  Kindern  3  ver- 
schiedene Formen  von  Darmentzündung,  die  gewöhnlich  nur 
von  einem  einzelnen  Gewebe,  der  Mucosa,  ausgehen  und  sich  von 
hier  aus  auf  die  übrigen  verbreiten;  es  sind  folgende: 
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a)  Entzündung  der  Darmschleimhaut  (Enteritis  mu- 
cosa  infantum).  Dies  ist  wohl  die  im  Kindesalter  am  häufigsten 
vorkommende  Art  und  bietet  der  Diagnose  grössere  Schwierigkeiten, 
als  andere  Formen  von  Darmentzündung,  indem  sie  eiaerseits 
oft  auf  einen  so  kleinen  Raum  beschränkt  ist  oder  so  zerstrente 
Parthien  der  Darmschleimhaut  ergreift,  dass  sowohl  locale  als 
allgemeine  Symptome  zu  unbedeutend  sind,  um  die  AufineriKsam- 
keit  auf  sich  zu  ziehen;  andererseits  tritt  die  Krankheit  unt^  so 
veränderlicher  Form  auf,  dass  ein  richtiges,  allgemein  gültiges  und 
zugleich  klares  Bild  von  ihr  zu  entwerfen,  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  Dinge  unmöglich  ist.  Die  Compendien  unterscheidai  die 
erythematöse  und  die  folliculäre  Entzündung  der  Darm- 
Mucosa.  Anatomisch  sind  solche  Distinctionen  zwar  begründet 
und  die  Diagnosen  nehmen  sich  auf  dem  Papiere  ganz  hübsch 
aus;  ob  sich  aber  diese  scbulgerechten  Symptomengruppen  auch 
in  der  Natur  wieder  erkennen  lassen,  ist  eine  andere  Frage. 
Unbedingt  jedoch  ist  ihnen  die  praktische  Brauchbarkeit  ftlr  das 
hom.  Heilverfahren  zu  vindiciren,  da  dies,  ohne  weitere  hStsk- 
schlüsse,  die  sich  daii)ietenden  Symptome  festhält  und  nur  ihnen 
bei  der  Mittelwahi  seine  Aufmerksamkeit  schenkt  Darum  gebe  idi 
hier  den  pathologischen  Theil  wieder,  wie  ich  ihn  selbst  auch 
gefunden  habe  —  der  Homöopath  weiss,  was  er  damit  anzu- 
fangen hat. 

Weil  Enteritis  überhaupt,  und  diese  Form  insbesondere,  bei 
Kindern  häufig  verkannt  und  darum  auch,  wie  nicht  anders  mög- 
lich, nach  den  Lehren  der  altem  Schule  fehlerhaft  b^anddt 
wird,  so  müssen  daraus  natürlich  die  übelsten  Folgen  hervorgehen. 
Die  Mehrzahl  der  Fälle  von  sogenannter  Zahnruhr  gehört  dieser 
Krankheitsform  an;  eben  so  viele  Fälle  von  Febris  remittens  in- 
fantum und  Tabes  meseraica  beruhen  auf  Entzündung  des  Darms. 

Die  Krankheit  veriäuft  acut  oder  chronisch.  Am  gewöhn- 
lichsten leiden  die  Kinder  an  vermehrter  Stuhlentleerung,  deren 
man  oft  eine  Zeitlang  wenig  achtet  und  die  zuweilen  ohne  alles 
Fieber  besteht.  Der  Durchfall  kehrt  in  24  Stunden  3 — 4  Mal, 
bisweilen  auch  öfter  wieder.  Den  Ausleerungen  gehen  Unruhe, 
Ausdruck  von  Schmerz,  manchmal  selbst  plötzliches  Aufschreien 
vor  Schmerz,  selbst  Convulsionen  vorher  und  während  der  Entr 
leerung  weinen,  wimmern,  schreien  die  kleinen  Kranken.     Oft 
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werden  die  fltis&igen  Entleerungen  gewaltsam  aus  dem  After  her- 
vorgespritzt.  Das  Entleerte  besteht  meist  aus  einem  braunröth- 
lichen,  zuweilen  mit  blutigen,  fetzigen,  eitrigen  Stoffen  gemischten 
Schleime,  oder  aus  einer  grünen,  gehackt  aussehenden  Masse, 
oder  aus  einer  blos  wässrigen  dunkelgeförbten  Flüssigkeit,  oder 
ist  demJKindspeche  ähnlich;  in  andern  Fällen  wird  das  Genossene 
grösstentheils  unverdaut  ausgeleert.  Der  After  wird  erythematOs 
gerOthet  und  wund  und  dann  tritt  leicht  Tenesmus  hinzu.  Zu- 
weilen Wechsel  von  Durchfall  und  Verstopiung. 

Nach  längerer  oder  kürzerer  Dauer  des  Durchfalls,  oft  aber 
auch  von  Anfang  der  Erkrankung  an,  tritt  Fieber  ein  mit  bren- 
nender Hitze,  frequentem  Puls,  Zunge  hochroth,  besonders  an  der 
Spitze,  pelzartig,  später  trocken,  mit  Krusten  bedeckt;  hierzu  ge- 
sellt sich  Erbrechen  und  unlöschbarer  Durst;  der  Leib  wird  ge- 
spannt, aufgetrieben,  tympanitisch,  gegen  Druck  äusserst  empfind- 
lich und  fühlt  sich  zuweilen  ungewöhnhch  heiss  an.  Die  Kräfte 
des  Kindes  sinken  ausserordentlich  rasch  und  auffallend  ist  die 
schnelle  Abmagerung.  —  Dieses  Krankheitsbild  wird  oft  dadurch 
mehr  oder  weniger  maskirt,  dass  die  Symptome  der  Enteritis 
durch  Erscheinungen  sympathischer  Reizung  anderer  Organe  (ins- 
besondere des  Gehirns  und  der  Bronchien)  in  den  Hintergrund 
gedrängt  werden.  .  So  bilden  nicht  selten  Kopfschmerz,  Delirien, 
Coma  und  andere  Symptome  des  Hydrocephalus  acutus,  oder  be- 
schleunigtes Athmen,  Husten  die  zunächst  in  die  Augen  fallende  Er- 
scheinungsgruppe, und  man  ist  erstaunt,  nach  dem  Tode  weder 
im  Gehirn ,  noch  in  den  Athmungsorganen  Veränderungen  vorzu- 
finden, welche  die  Erklärung  fQr  jene  Symptome  bieten.  —  Die 
Krankheit  endet  oft  tödtlich,  bei  Neugeborenen  zuweilen  mit  raschem 
Verlaufe ;  aber  auch  bei  altem  Kindern  ist  die  Prognose  sehr  un- 
günstig (Canstatt). 

b)  Die  Entzündung  des  Peritonäalüberzugs  der 
Därme  (die  isolirte  Entzündung  des  Bauchfellüberzugs  der  Ge- 
därme—Enteritis serosa  oderPerienteritis)macht ungleich 
heftigere  Erscheinungen,  verschont  aber  meistens  Kinder  in  den 
ersten  Lebensjahren  und  kommt  nicht  leicht  vor  dem  5.  oder 
6.  Jahre  vor.  Mehr  starke,  robuste  Kinder  sind  ihr  unterworfen; 
Leibverstopfung  und  lebhaftes  Fieber  charakterisiren  sie,  eben  so 
heftige  Schmerzen,  die  durch  die  geringste  Berührung  und  Be- 
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weguDg  erregt  und  erhöht  werden;  darum  behalten  die  Kinder 
bei  dieser  Entzündung  meist  die  Rückenlage.  Der  Puls  ist  hier 
mehr  härüich,  der  Leib  aufgetrieben  und  heiss  und  ein  quälendes 
Verlangen  nach  eiskaltem  Wasser  ist  zugegen.  Die  Gesichtszüge 
drücken  Schmerz  aus,  doch  scheint  das  Bewusstsein  nie  gestOrt 
zu  werden.  Meistens  lässt  der  Schmerz  auf  kurze  Zeit  nadi, 
wenn  blutig  gemischte  Ausleerungen  erfolgen,  doch  tritt  er  dann 
gewOhnUch  mit  solcher  Heftigkeit  wieder  ein,  dass  die  Kinder 
darüber  laut  aufschreien;  dabei  ist  die  Zunge  dunkelroth  oder 
zeigt,  wenigstens  an  den  Rändern,  eine  Menge  kleiner  rother 
Punkte  (Meissner).  Die  Enteritis  serosa  oder  Perienteritis 
tritt  selten  oder  nie  ohne  Theilnahme  des  übrigen  Bauchfells  auf; 
auch  stimmt  sie  in  Erscheinungen,  Verlauf  und  Behandlung  so 
sehr  mit  der  Peritonaeitis  überein,  dass  ich  hier  nur  auf  letztere 
zu  verweisen  nöthig  habe. 

c)  Die  folliculOse  Darmentzündung  (die  isolirte  Ent- 
zündung der  FoUikeln  —  Enteritis  follicularis).  Wenn 
auch  Manche  anzunehmen  geneigt  sind,  dass  entzündete  Danmfol- 
likel  der  typhösen  Affection  ausschhesslich  angehören  und  Ulce- 
rationen  bilden,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung  das  Gegentheil  und 
zeigt  uns,  dass  sie  in  Begleitung  eines  katarrhaHschen ,  exanthe- 
matischen  Processes  (insbesondere  bei  Scharlach,  Blattern),  in  der 
Cholera,  Tuberkulose  etc.  vorkommen.  Der  Hauptuntei*schied  der 
entzündeten  FoUikel  im  Dünn-  und  Dickdarme  besteht  darin,  dass 
im  ersteren  die  angeschwollenen  Drüsen  über  die  Schleimhaut- 
fläche hervortreten,  während  sie  im  Dickdarme  sich  in  die  Schleim- 
haut einzusenken  scheinen.  Nach  Meissner  tritt  diese  Form 
der  Darmentzündung  nicht,  wie  die  vorigen,  plötzlich  ein,  sondern 
i&acht  mehr  oder  weniger  deutUche  Vorboten,  die  in  Missbehagen, 
Appetitmangel ,  Widerwillen  gegen  gewohnte  Speisen ,  Unruhe 
oder  Angst,  Fieber,  grossem  Durst,  heftigem  Kopfschmerz  und  in 
Durchfall  bestehen.  Der  zu  Anfang  öfters  bestehende  Kopfschmerz 
verleitet  häufig  zu  Verwechslung  mit  Himentzündung,  die  jedoch 
öfl^rs  auch  im  Verlaufe  der  Krankheit  sich  ausbildet.  Merkwürdig 
ist  während  der  ganzen  Krankheit  die  grosse  Hinf^Ugkeit,  das 
Gesicht  ist  eingefallen,  die  Jochbeingegend  geröthet,  die  Kranken 
antworten  nur  sehr  träge,  wie  wenn  sie  die  Frage  nicht  gut  ver- 
ständen;  auch  die  Sinnesorgane  sind  sehr  abgestumpft  und  der 
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Kopfschmerz,  über  den  ältere  Kinder  klagen,  wird  bald  als  Schwin- 
del, bald  als  Benommenheit  (Dummheit  im. Kopfe)  angegeben. 
Bei  weiterm  Fortschreiten  der  Krankheit  sinken  die  Augen  ein, 
die  Nase  wird  spitz,  Nasenlöcher  'und  Lippen  werden  schwarz 
und  trocken,  auch  die  Haut  ist  trocken  und  heiss,  Puls  meist 
klein  und  zusammengezogen,  Zunge  trocken,  an  Bändern  und 
Spitze  geröthet,  bisweilen  auch  feucht  und  schmutzig,  weiss  oder 
käseartig  belegt.  Der  Athem  riecht  übel;  Urin  gering,  mehr  oder 
weniger  dunkel  gefärbt,  macht  einen  dicken  Bodensatz.  —  Bei 
der  Untersuchung  ist  besonders  die  Gegend  des  Cöcums  und  des 
Colon  ascendens  schmerzhaft.  Hiermit  verbindet  sich  bald  Diarrhöe, 
bald  Meteorismus,  oder  ein  eigenthümliches  Gegurgel,  das  von 
Vielen  als  ein  ungünstiges  Zeichen  geschildert  wird.  Eine  Art 
Miserere  stellt  sich  fast  immer  ein,  wo  in  Folge  der  Entzündung 
Verstopfung«  Einklemmung  oder  Intussusception  der  Därme  ein- 
getreten ist  Bei  Uebergang  der  Krankheit  in  Brand  lassen  die 
Leibschmerzen  plötzlich  nach,  die  Ausleerungen  sind  sehr  übel- 
riechend, das  Gesicht  verföUt,  die  Temperatur  des  Körpers  sinkt, 
der  Puls  ist  kaum  noch  fühlbar  und  unter  Zuckungen  oder  Coma 
erfolgt  der  Tod. 

Der  chronische  Verlauf  einer  Gastroenteritis  bietet  für  die 
Diagnose  ganz  besondere  Schwierigkeiten  dar,  weil  die  Sym- 
ptome viel  weniger  deuthch  hervortreten ;  auch  ist  eine  solche  fast 
immer  mit  einer  chronischen  Entzündung  der  meseraischen  Drü- 
sen compUcirt. 

Ursachen.  Nach  Billard  kann  sich  eine  Enteritis  in- 
fantum schon  im  Fötus  ausbilden.  Bei  einigen  Neugebomen,  die 
wenige  Tage  nach  der  Geburt  in  einem  Zustande  von  Schwäche 
und  Marasmus  starben,  fand  man  unzweideutige  Besiduen  der 
Darmschleimhaut -Entzündung.  Ueberhaupt  ist  die  Ermittlung  der 
Ursachen  oft  rein  unmöglich;  am  meisten  scheinen  aber  die 
mit  der  Entwöhnung  des  Kindes  von  der  Mutterbrust  und  mit 
der  Zahnperiode  zusammenfallenden  Entwickelungszustände  der 
Darmschleimhaut  zu  dieser  Entzündung  zu  prädisponiren ,  daher 
auch  die  grösste  Frequenz  derselben  in  diese  Zeiträume  ftdlt  und 
oft  keine  andere  Ursache,  als  das  Zahnen,  oder  die  veränderte 
oder  unpassende  Nahrungsweise  des  Kindes  —  also  Verdauungs- 
störung —  für  die  Entstehung  der  Krankheit  sich  auffinden  lässt 
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Sie  steht  oft  im  Zusammenhange  mit  aphthösem  Processe  (nach 
Barrier  [Trait6  prat.  des  mal.  de  Tenfance.  Par.  1842-  T.  DL] 
soll  sie  nur  in  Verbindung  mit  Aphthen  hei  NeugeiMMmen  Ycnr- 
kommen),  mit  acuten  exanthematisehen  Krankheiten,  mit  Pneu- 
monie etc.  —  In  manchen  Fällen  sind  reizende  Abführmittel, 
häufig  auch  das  vielgepriesene  Kalomel  in  grossen  Gaben,  oder 
auch  mechanische  Ursachen,  die  Veranlassung  zur  Bildung  emer 
Gastroenteritis.  Die  häufigste  Ursache  aber  ist  unstreitig  Er- 
kältung. 

Springt  die  Krankheit  auf  das  Mesenterium  über,  was  bei 
skrophulösen  Kindern  leicht  der  Fall  ist,  so  bildet  sidi,  mit  Ver- 
löschen der  ersteren,  eine  M  es  enter  itis  aus,  daran  erkennbar, 
dass  die  Kinder  träge  und  missgestimmt  werden,  alle  Spesaen 
verschmähen,  bei  übrigens  ungestörter  Verdauung;  dabei  ist  die 
Zunge  rein,  aber  dunkel  geröthet;  der  Leib  sinkt  zusammen  bei 
längerer  Dauer  der  Krankheit,  so  dass  die  falschen  Rippen  nnd 
(Ue  Hüftbeinkämme  weit  über  denselben  hervorragen.  Die  Be- 
rührung des  Leibes  ist  wenig  schmerzhaft,  dagegen  scheint  es 
die  Bewegung  des  Körpers  zu  sein,  denn  die  kleinen  Kranken 
scheuen  sie  und  liegen  deshalb  meist  unbeweglich  auf  dem  Rücken. 
Der  Puls  ist  klein  und  frequent,  besonders  Nachts,  wo  unter 
brennender  Hitze,  vornehmhch  des  Leibes,  der  Handteller  und 
Fusssohlen,  Fieberexacerbationen  eintreten,  unter  welchen  die 
Kinder  schnell  abmagern  und  atrophisch  werden. 

Die  Prognose  würde  weit  öfter  günstig  zu  stellen  sein, 
wenn  nicht  die  Krankheit  so  gar  häufig  zu  leicht  genommen  oder 
zu  Anfang  verkannt  würde.  Das  Alter  übt  einen  grossen  Ein- 
fiuss,  und  je  jünger  das  Subject,  um  desto  gefährlicher;  doch 
giebt  die  Form  der  Krankheit  wohl  den  richtigsten  Maassstab  für 
die  Vorhersage,  und  da  dürfte  die  Entzündung  der  Darmschleim- 
haut  noch  die  günstigste  Form  sein,  da  sie  noch  am  ersten  durdi 
reichliche  Secretionen  sich  entscheidet  und  durch  diese  erlischt 

Therapie  dieser  Krankheitsform. 

Die  versteckte  Art  und  Weise,  wie  die  Krankheit  häufig  an^ 
tritt,  ist  eine  Warnung  für  den  Kinderarzt,  keinen  Durch£dl  bei 
Kindern,  besonders  wenn  er  copiös  ist  oder  länger  als  4  bis 
5  Tage  dauert,  für  gering  zu  achten  und  so  die  ersten  Anfänge 
einer  Enteritis  zu  übersehen.    Diätetische  Vorschriften  geben  die 
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Hauptgrundlage  zu  einer  glttcklichen  Behandlung  mit  ab,  und  oft 
ist  es  hier  Ton  grossem  Nutzen,  erst  entwöhnte  Kinder  wieder 
au  die  Brust  legen  zu  lassen;  bei  andern  ist  es  zweckmässig,  die 
Nahrung  auf  etwas  Milch  mit  Wasser  und  leichten  Zwieback  zu 
beschränken,  wovon  nur  wenig  auf  einmal  in  Zwischenräumen 
von  2 — 3  Stunden  gereicht  werden  darf.  —  Die  diarrhöeartigen 
Stühle  anlangend,  werden  selbige  gerade  so  behandelt,  wie  ich 
es  in  der  ersten  Abtheilung  unter  der  Ueberschrift  „  Diarrhöe  ^^ 
angab,  und  so  redüciren  sich  die  therapeutischen  Vorschriften  einer 
Gastroenteritis  auf  sehr  wenige  Nachträge,  da  auch  unter  der 
Peritonaeitis  so  vieles  Bemerkenswerthe  angegeben  ist,  was  auch 
hier  seine  Anwendung  wieder  findet,  weshalb  ich  hier  nur  auf 
einige  Arzneien,  gleichsam  als  Nachtrag,  aufmerksam  zu  machen 
nöthig  habe. 

Das  erste  hier  ganz  besonders  zu  nennende  Mittel  ist  Borax, 
in  der  12. —30.  Potenz.  War  es  auch  früher,  nur  der  aphthöse 
Process,  der  mich  zu  dieser  Arznei  hinführte,  so  haben  mich 
doch  spätere  Erfahrungen  nicht  blos,  sondern  auch  seine  physio- 
logischen Wirkungen  auf  seine  Unentbehrlichkeit  in  vielen  Krank- 
heiten hingewiesen  und  mir  besonders  seine  grosse  Heilkräftigkeit 
in  kindlichen  Leiden  klar  erkennen  lassen.  Unveriiennbar  ist  die 
grosse  Einwirkung  des  Borax  auf  die  Schlein^häute  insbesondere 
des  ganzen  Darmkanals,  wovon  die  Aphthen -Bildung  den  grössten 
Beweis  liefert;  diese  hinwiederum  beruhtauf  einrai  Entzündungs- 
processe  der  Mucosa  und  mithin  läge  das  Hauptmoment  zur  In- 
dication  für  Borax  offen  genug  da,  aber  allerdings  nur  für  die 
Fälle,  wo  die  Diagnose  über  die  Krankheit  durch  die  vorhandenen 
Symptome  schon  so  sich^  gestellt  war,  dass  eine  Irrung  nun 
nicht  leicht  mehr  eintreten  konnte.  Wie  der  Leser  aber  schon 
aus  der  pathologischen  Vorari)eit  abnehmen  kann,  ist  diese  Sicher- 
slellung  in  einer  derartigen  Entzündung  bei  Kindern  gar  nicht 
so  leicht  und  er  muss  darum  oft  genug  mit  den  schwankenden 
Symptomen  sich  begnügen,  die  wohl  öfters  auf  ein  Leiden  des 
Darmkanals  hindeuten,  aber  darum  die  Art  desselben  nicht  immer 
klar  angeben.  Charakteristisch  für  dieses  Mittel  sind  unstreitig 
die  täglich  mehrmaligen  breiigen,  zuletzt  gelbliches  Wasser  ent- 
haltenden Stuhlausleerungen,  nach  jedesmal  vorangehendem  Kol- 
lern, Knurren,  wohl  auch  Schmerz,  unter  viel  Drang  und  Pressen, 
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SO  dass  der  Stuhl  oft  plotzlidi  henroi^trieben  wird;  um  den  Nabd 
herum  ist  ein  Zusammenziehen  und  Winden  oft  änss^rlich  be- 
merkbar; dabei  fühlt  sidi  der  Kopf  des  Kindes  oft  heiss  an  und 
im  Munde  ist  ebenfalls  eine  erhöhete  Temperatur  auffallend  ^  die 
dann  audi  auf  die  sehr  gerötheten  erhabenen  Papillen  der  trock- 
nen Zunge  aufmerksam  macht  Unter  den  eben  genannten  Sym- 
ptomen besteht  die  Krankheit  oft  viele  Tage,  ohne  erhebliche  Ne- 
benbeschwerde;  allmälig  aber  prägt  sich  der  früher  beschriebene 
Schmerzenszug  in  dem  immer  blässer,  ja  erdfahl  werdenden  Ge- 
sichte aus,  das  Kind  verschmäht  die  Nahrung,  audi  wohl  deshalb 
mit,  weil  nach  jedem  Genüsse  Durchfall  eintritt,  es  wird  wdk, 
hautfaltig,  mager,  schreit  auf  im  Schlafe  und  wimmert  fort- 
während. 

Bei  Aufzeichnung  der  hier  etwa  noch  nachzutragenden  Arz- 
neien gehe  ich  immer  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Leser 
sich  mit  der  Therapie  der  Diarrhoea  und  Peritonaeitis  genau  ver- 
traut gemacht  habe,  weil  die  dort  gemachten  Angaben  sehr  oft 
analogisch  auch  ftir  die  in  Rede  stehende  Krankheit  zu  benutze 
sind.  —  Hier  nun  würde,  nächst  Borax,  auch  Acidum  sul- 
phuricum,  in  der  6.  — 12.  Verd.,  häufig  Beachtung  verdienen. 
Auch  diese  Arznei  wirkt  heilbringend  auf  die  Schleimhäute  des 
gesammten  Darmkanals  ein,  und  indicirend  für  dieselbe  ist  schon 
eine  lange  anhaltende  Weichleibigkeit,  die  allmähg  mehr  ausartet, 
und  die  Stuhlentleerungen  vrie  gehackt,  safrangelb  und  lehmig- 
schleimig erscheinen  lässt,  die  dann  immer  unter  starkem  Knur- 
ren und  Kollern,  besonders  um  den  Nabel  herum,  erfolgen;  der 
Genuss  von  Milch  verstärkt  die  Blähungserzeugung  und  erregt 
leicht  Brechübelkeit.  Das  Fieber  ist  dabei  selten  sehr  bedeutend 
und  die  Pulsschläge  sind  wenig  vermehrt;  hingegen  ist  die  weiner- 
liche Gemüthssümmung  die  vorherrschende  und  das  Gesicht  wird 
immer  bleicher. 

Recht  charakteristisch  ftlr  viele  Fälle  von  Gastroenteritis,  die 
jedoch  unter  den  anzugebenden  Symptomen  wohl  nicht  leicht  als 
eine  solche  anerkaimt  werden  würde,  ist  Mezereum  30.  Die 
Kranken  klagen  in  dem  angespannten  Oberbauche  über  ein  be- 
ängstigendes Drücken,  das  besonders  Nachts  sich  verschlinunert 
und  keine  andere,  als  die  Rückenlage  gestattet,  wobei  der  Athem 
kurz  und  beengt,  der  Puls  schnell  ist;  bisweilen  geht  eine  Blähung 
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ab,  die  erleiditert;  manchmal  auch  treten  Koliksdbmerzen  hinzu, 
denen  gewöhnlich  eine  blos  schleimige  Stuhlentleerung  unter  hef- 
tigem Zwängen  folgt.  Leicht  stellt  sich  bei  diesen  Beschwerden, 
wenn  sie  nicht  bald  gehoben  werden,  ein  heftiges  entzündliches 
Fieber,  mit  Kopf- Benommenheit  und  grosser  Gesichtsblässe  ein. 

Ein  gewiss  eben  so  anerkennungswerthes  Mittel  in  diesen 
Entzündungen  ist  Lachesis  30.,  und  ich  habe  mehrmals  mit 
Glück  in  folgenden  Fällen  von  ihm  Gebrauch  gemacht  Das  Kind 
war  mehre  Tage  unaufgelegt  zu  seinen  gewohnten  Beschäftigungen, 
weinte  oder  schrie  oft,  bekam  dann  Hitze  mit  vielem  Aufstossen, 
brach  die  Milch  weg,  legte  sich  von  einem  Orte  zum  andern,  das 
Gesicht  hatte  einen  eigenthümlichen  Schmerzausdruck  und  sah  wie 
zusammengefallen  aus ;  der  Appetit  verschwand ,  der  Leib  wurde  '^ 
aufgetrieben,  stellenweis  schmerzhaft;  der  Stuhl,  bis  dahin  noch 
regelmässig,  fing  an  breiig  zu  werden  und  nach  und  nach  in  er- 
mattende, oder  gehackten  Eiern  ähnliche  Schleim-Durchfälle  überzu- 
gehen. Fieber  gesellte  sich  nun  auch  noch  hinzu,  der  Kopf  brannte, 
Hitze  wechselte  mit  Schaudern  ab;  Stöhnen,  Aechzen  trat  ein, 
der  kleine  Kranke  stiess  das  Deckbett  mit  den  Füssen  fort,  wurde 
kurzathmig,  gab  selten  Antwort  auf  die  vorgelegten  Fragen,  konnte 
Abends  vor  Uebermunterkeit  und  Aufgeregtheit  nicht  in  Schlaf 
kommen,  in  dem  er  öfters  zusammenschrak.  —  Diese  Arznei 
hat  mir  in  oft  recht  bedenklichen  Fällen  der  Art,  die  wohl  keiner 
andern  Krankheitsform  als  der  in  Rede  stehenden  anzugehören 
schienen,  unendlich  genützt  und  ich  bin  überzeugt,  dass  man,  bei 
näherer  Vertrautheit  mit  den  Symptomen  der  Lachesis,  ungleich 
mehr  mit  ihr  in  diesen  Leiden  noch  wird  leisten  können. 

Ich  kann  diesen  Abschnitt  nicht  verlassen,  ohne  vorher  noch 
des  Lycopodium  gedacht  zu  haben,  das  ja  in  vielen  und  ganz 
verschiedenartigen  langwierigen  (chronischen)  Entzündungen  so 
Ausserordentliches  leistet.  Es  ereignet  sich  nicht  gar  zu  sel- 
ten, dass  Entzündung  der  Darmschleimhaut  einen  schleichenden 
Charakter  annimmt,  vielleicht  auch  durch  unser  fehlerhaftes  thera- 
peutisches Handeln  dazu  gebracht,  die  acute  Form  in  eine  chro- 
nische umzuwandeln.  Es  ist  dies  nicht  zu  ändern  und  selbst 
dem  besten  Praktiker  wird  dies  von  Zeit  zu  Zeit  begegnen;  ist 
dies  aber  nun  geschehen,  sei  es  mit  oder  ohne  seine  Schuld,  so 
suche  er  nur   den  Fehler  bald  wieder   dadurch  gut  zu  machen, 
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dass  er  den  gegenwärtigen  Krankheitszustand  einer  scrupulösen 
Kritik  unterwirft,  damit  er  nicht  wiederum  zwischen  den  beiden 
Mitteln,  Sulphur  und  Lycopodium,  fehl  greift  und  dadurch 
die  Heilung  noch  weiter  hinausschiebt.  Ich  glaube  keine  falsche 
Angabe  zu  machen,  wenn  ich  rathe,  Sulphur  anzuwenden,  wo, 
trotz  aller  passend  scheinenden  Mittel,  doch  keins  die  immer 
mehr  entkräftenden  Diarrhöen  (welcher  Natur  sie  audi  sein 
mochten)  zu  beseitigen  vermochte ;  Lycopodium  hingegen,  wo  bei 
öfter  gehemmtem  Stuhlgang  die  Ausleerungen  unter  Drängen  und 
Pressen,  doch  meistens  bröcklich,  breiig  sind.  Die  Abmagerung 
entscheidet  hier  nichts,  sie  ist  in  beiden  Fällen  fast  gleich  und 
mit  den  noch  bestehenden  Unterleibssymptomen  verhält  es  sich 
fast  eben  so.  —  Ich  gestehe  gern  ein,  dass  ich  mir  bei  Anwen- 
dung der  einen,  wie  der  andern  Arznei  in  einem  derartigen  Lei- 
den niemals  recht  ordentlich  Rechenschaft  habe  geben  können, 
warum  ich  das  eine  oder  das  andere  Mittel  gab  —  es  war  eine 
Art  praktischer  Takt,  ein  glücklicher  Griff,  den  ich  nicht  lehren 
kann,  was  vielleicht  einem  Andern  besser  gehngen  wird. 

Was  Pulsatilla,  Mercur,  Nux,  Arsen,  u.a.  zu  leisten 
im  Stande  sind,  ist  an  verschiedenen  Orten  schon  besprochen 
worden. 

5)    Ruhr  (Dysenteria). 

Die  Ruhr  ist  die  Krankheit,  der  ich  unter  den  DurchfMen 
der  Kinder  in  der  2.  Abtheilung  der  Kinderkrankheiten  gedachte; 
ihr  häufiges  Vorkommen  im  kindlichen  Alter,  besonders  auch  in 
der  Zahnperiode  (Zahnruhr),  entschuldigt  gewiss  meine  Arro- 
ganz, gegen  die  Ansichten  aller  Schriftsteller,  ihr  einen  Platz 
unter  den  Kinderkrankheiten  angewiesen  zu  haben.  Ob  ich  recht 
gedacht,  bleibe  dem  Urtheile  der  Leser  überlassen. 

Wir  haben  es  in  der  Ruhr  nicht  mit  einer  blos  einfachen 
Dickdarmentzündung  zu  thun,  sondern,  namentlich  bei  einer  epi- 
demischen, mit  einem  typhösen  Krankheits-,  mit  einem  Intoxi- 
cations-Processe  des  Blutes,  der  unter  der  Form  einer  specifischen 
Stase  sich  im  Dickdarme  localisirt.  Es  liegt  nicht  in  meinem 
Plane,  ein  weitläuftiges  Raisonnement  über  die  verschiedenen 
Meinungen  und  Ansichten  der  Aerzte  hier  niederzuschreiben,  mit 
denen  sie  auftraten,  um  scharfsinnig  und  geschickt  genug  die  in- 
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fectJOse  und  contagiOse  Natur  dieser  Krankheit  nachzuweisen ;  ich 
beschränke  mich  auf  meine  mir  eigene  Denkweise,  weil  ich  bei 
Bearbeitung  jeder  einzelnen  Krankheit  immer  des  Glaubens  bin, 
dass  Jeder,  der  dieses  Buch  zur  Hand  nimmt,  nicht  meine  ge- 
lehrten Deductionen  über  Krankheitsbildung,  wohl  aber  meine 
praktischen  Erfahrungen  und  Krankheitsheilungen  mittels  des  re- 
formirten  Heilverfahrens  kennen  lernen  möchte, 

Symptome  der  Krankheit.  Vorboten  fmden  sich 
sehr  häufig  bei  der  Buhr,  nur  in  sehr  intensiven  Fällen  tritt  sie 
plötzlich  in  ihrer  wahren  Gestalt  auf.  Vorläufer  sind  die  fast 
aller  epidemischen  Krankheiten  bis  zum  Localisationsstadium : 
grosse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  Schmerzen 
in  letztem  bei  Kopfweh,  Appetitlosigkeit,  Frostschauder,  Hitze 
mit  Schweissen  wechselnd,  Ekel,  Erbrechen.  Allmälig  zeigen  sich 
die  eigentlichen  Symptome  der  Krankheit  in  den  Unterleibsor- 
ganen und  kündigen  sich  meistens  durch  flüchtige  wiederkehrende 
Kolikschmerzen  in  der  Nabelgegend  an,  die  sich  nach  dem  After 
hinziehen,  mit  Borborygmen  verbunden  sind' und  im  Mastdarm 
das  Gefühl  eines  fremden  Körpers  erregen,  der  fortwährend  drängt 
und  presst;  dabei  unordentlicher  Stuhlgang,  bald  Diarrhöe,  die 
oft  mehre  Tage  der  eigentlichen  Dysenterie  vorausgeht,  bald  auch 
Verstopfung.  Dieses  Stadium  prodromorum  dauert  zuweilen  nur 
einen,  oder  ein  Paar,  zuweilen  aber  auch  8  Tage;  manchmal  be- 
steht es  auch  nur  in  einem  Fieberanfalle. 

Stadium  morbi.  Leibschmerzen,  die  vorzüglich  dem  Laufe 
des  Colon  folgen,  mithin  von  der  Gegend  des  Cöcums  in  die 
Begio  hypochondriaca  dextra  aufsteigen,  sich  quer  über  den 
Leib  gegen  das  linke  Hypochondrium  und  abwärts  in  die  Gegend 
der  Flexura  sigmoYdea  nach  dem  Mastdarme  erstrecken,  wo  sie 
sich  in  Drängen  auf  den  Stuhl,  Tenesmus  und  in  wirkhche  Stuhl- 
entleerung  oft  endigen.  Meistens  gehen  diese  Leibschmerzen  der 
Entleerung  voran,  oder  sind  kurz  vor  derselben  am  heftigsten; 
häufig  bleibt  es  beim  erfolglosen  Drängen.  Der  Tenesmus  dauert 
auch  während  und  nach  der  Entleerung  fort  und  besteht  in  einem 
äusserst  schmerzhaften  Gefühle  von  Zusammenschnürung  des  Af- 
ters. Die  Ausleerungen  selbst  erfolgen  sehr  häufig  12,  24  Mal 
und  noch  weit  öfter,  so  dass  Patient  kaum  das  Nachtgeschirr  zu 
verlassen  wagt.    Die  Menge  des  jedesmal  Ausgeleerten  ist  gering, 
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beträgt  oft  nidit  mehr  als  einen  EsslOffel  voll  nnd  besteht  ans 
Schleim,  flüssigem  oder  geronnenem  Blute,  häutigen  Gerinnseln 
mit  wenig  oder  keiner  iäculenten  Materie.  Bei  Berührung  ist  der 
Unterleib  häufig  schmerzhaft.  —  Dabei  Fieber,  Durst,  heisse  trockne 
Haut,  beschleunigter  Puls,  Verminderung  der  Urinsecretion,  Un- 
rohe,  Schlaflosigkeit,  Angegriflensein  des  Gemeingeftlhls.  —  Nach 
g — tO  Tagen  geht  die  Krankheit,  unter  allmäUgem  Nachlass  der 
Symptome,  in  Genesung  über,  oder  sie  schreitet  fort  zur  Peri- 
tonaeitis,  zum  typhösen  Zustande,  zu  den  mannichfachen  Fo^e- 
flbdn,  zum  tödtUchen  Ende. 

Es  ist  nöthig,  dass  ich  hier  noch  etwas  ausftihrücher  die 
charakteristischen  Symptome  einer  Dysenterie  betrachte,  da  gerade 
die  genauem  Bezeichnungen  derselben  am  meisten  bestimmend  für 
die  Wahl  der  homöopathischen  Arzneien  sind.^ 

Die  Unterleibsschmerzen  kommen  bei  der  Ruhr  in  den 
mannichfaltigsten  Abstufungen  vom  leichten  KoUk-  bis  zum  hef- 
tigsten Entzündungsschmerze  vor;  oft  sind  es  nur  gelinde  Tor- 
mina,  Grimmen,  Schneiden,  periodisch  erscheinend,  bei  denen  der 
Unterleib  in  den  freien  Intervallen  sowohl  für  sich  als  g^en 
Druck  unempfindlich  und  schmerzlos  ist.  Doch  sind  die  Kolik- 
schmerzen  auch  bisweilen  sehr  heftig,  erpressen  Stöhnen  und 
Wehklagen  und  tönen  lange  nach,  wenn  auch  die  Ausleerung  be- 
endigt ist,  was  sich  auch  mit  dem  Tenesmns  auf  gleiche  Art  ver- 
hält. —  Bei  kolikartigen  Schmerzen  präsumirt  man,  dass  die 
Stase  sich  auf  die  Mucosa  begrenzte;  werden  sie  hingegen  fix, 
permanent,  exacerbiren  wohl  periodenweise,  hören  aber  selbst  in 
den  Intervallen  nicht  mehr  auf,  ja  dauern  oft  mit  gleicher  Heftig- 
keit unausgesetzt  fort :  so  deuten  sie  auf  Zunahme  der  Intensität 
der  Krankheit,  sind  meist  auf  einen  engem  Raum  beschränkt, 
mit  Auftreibung,  Härte,  Hitze  des  Unterieibs,  Meteorismus;  der 
Leib  ist  dann  gegen  Druck  empfindlich  und  jede  Lagenverände- 
rung steigert  den  Schmerz,  weshalb  Patient  ganz  unverändert 
liegt;  durch  den  Genuss  selbst  milder  Dinge,  besonders  aber  durch 
kaltes  Getränk,  wird  der  Schmerz  hervorgerufen.  Bei  diesem 
Grade  der  Schmerzen  ist  auf  eine  tiefere  Verbreitung  der  Ent- 
zündung auf  das  submucöse  Gewebe,  auf  die  fibröse  Schicht  und 
selbst  auf  das  Bauchfell  zu  schliessen.  —  Das  Fehlen  der  Schmer- 
zen schliesst  die  Localaffection,  die  Verschwärnng  nicht  aus,  und 
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wird  nur  in  einzelnen  epidemischen  Fällen  adynamischen  Charak- 
ters beobachtet.  Sehen  wir  bei  einer  Ruhr,  die  mit  grosser 
Schmerzhafligkeit  und  unter  den  Erscheinungen  intensivster  Ent- 
zündung auftrat,  die  Schmerzen  plötzUch  verschwinden,  die  Kräfte 
sinken,  allgemeinen  Collapsus,  unwiUküriichen  Abgang  cadaverös 
riechender  Excremenle  eintreten:  so  zeigt  dies  den  Uebergang  in 
Bauchlähmung  oder  Gangrän. 

Die  schmerzhafte  Zusammenschnürung  des  Afters  —  Tenes- 
mus  folgt  gewöhnUch  auf  eine  Empfindung  von  Hitze,  Bren- 
nen, Schärfe,  welche  der  Durchgang  der  Excremente  erregt.  Ist 
die  Mastdarmschleimhaut  heftig  entzündet,  so  bedarf  es  gar  nicht 
des  Reizes  der  Ausleerungen  —  der  Tenesmus  dauert  dann  oft 
fast  continuirlich  fort  und  wir  beobachten  dann  bei  Kindern  häufig 
Vorfall  des  entzündeten  Mastdarms.  Patient  klagt  über  brennen- 
den Schmerz  das  Kreuzbein  entlang,  der  oft  Ohnmacht,  Convul- 
siouen,  Zittern  der  Glieder  hervorruft,  oder  er  klagt  über  fort- 
dauernden Drang  zum, Stuhlgang  nach  der  Entleerung;  oder  die 
Ausleerungen  fehlen  ganz,  trotz  des  heftigen  Stnhldrangs.  —  Der 
Tenesmus  dauert  oft  noch  lange  in  das  Stadium  convalescentiae 
hinüber  und  dann  ist  er  meistentheils  Folge  von  Mastdarm -Ge- 
schwüren, nach  deren  Heilung  er  erst  völlig  verschwindet.  Bei 
eintretender  Lähmung  der  Gedärme,  und  folglich  auch  des  Mast- 
darms, hört  zugleich  auch  der  Tenesmus  auf,  der  After  steht 
dann  weit  offen  und  die  Ausleerungen  erfolgen  unwillkürHch ;  dieser 
Uebelstand  kann  oft  lange  noch  nach  gehobener  Krankheit  zu- 
rückbleiben. 

In  Bezug  auf  QuaUtät  sind  die  Stuhlentleerungen  und 
ihr  Yerhältniss  zu  den  übrigen  Symptomen  höchst  mannichfach. 
Anfangs  der  Krankheit  sind  sie  meist  noch  f^culent,  die  schleimige 
Diarrhöe  deutet  auf  katarrhalische  Reizung  der  Schleimhaut;  Man- 
gel an  Stuhlausleerungen  im  ersten  Stadium  erklärt  sich  nur  etwa 
aus  dem  Trockenwerden  der  Schleimhäute,  wodurch  ihre  Secretion 
eine  Zeitlang  aufgehoben  ist.  Die  Stuhlausleerungen  erfolgen  oft 
bei  jeder  Bewegung  im  Bette,  ja  nach  blossem  Sprechen,  Trin- 
ken und  dergl. ;  aus  ihrer  Abnahme  schliesst  man  auf  Nachlass 
der  Ruhr;  häufiger  werden  die  Stühle  oft  bei  herannahender 
Nacht;  in  demselben  Maasse,  als  sie  zunehmen,  nimmt  die  Menge 
des  ausgesonderten  Schweisses,  Harns  und  der  Expectoration  ab. 
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Die  Stühle    sind   flüssig   und   bestehen  aus  Schleim,    Blut, 
Epitheliumfetzen,  Eiter,  croupösen  Exsudatmassen,  moosartig  aus- 
sehenden Brocken,  Fäces,  unverdauten  Stoffen  —  sie  sind  bald 
weiss,    wenn  sie  vorwaltend  schleimig  oder  eitrig  sind,  (weisse 
Ruhr)  —  oder  hell-,  dunkelbraunroth,  gelb,  grün,  meist  aus  meh- 
rem  Farben  gemischt,  missfarbig,  schwarz  —  oft   dem  Fleisch- 
wasser, Darmgeschabsel  ähnlich  —  verbreiten  meist  einen  eigen- 
thümhchen,  zuweilen    aashaften   brandigen  Geruch.   —   Der  ab- 
gehende Schleim  ist    bald  gleichförmig  gemischt,    bald   gallert-, 
firoschlaich-,  bald  klümprigem  Fette  ähnhch ;  zuweilen  gehen  weisse 
oder  röthhchweisse ,  gelbbraune  Klümpchen  ab,   die  man  früher 
fQr  Drüsen,  ja  für  Abschabsei   der  Därme  selbst  hielt.    —   Die 
abgehende  Menge  Blut   ist  oft  beträchtlich,  besonders  in  syno- 
chaler  Ruhr  zu  Anfange  der  Krankheit  (rothe  Ruhr) ;   die  Excre- 
mente  sind  damit  bald  streifig  durchwebt,    bald  innig  gemischt, 
letzteres  namentUch,  je  höher  im  Darme  es  ausgeschieden  wurde, 
bald  ist  es  flüssig,    bald  geronnen.    —   Das   exfoHirte  Darmepi- 
thelium  ist  in  den  Ausleerungen  in  Flocken  und  Fetzen   enthal- 
ten, die  bei  längerem  Stehen  zu  Boden  fallen  und  wie  Darmge- 
schabsel aussehen.  —  Sind  die  Excremente  sehr  scharf,  so  ätzen 
sie   den  After  und   seine  Umgebung,    den  Hodensack  etc.  auf, 
machen    wund    und    erregen   selbst  brandige  Entzündung  dieser 
Theile.  —  Besonders  bei  Kindern  bemerkt  man   zuweilen   eine 
grosse  Menge  von  Entozoen,  namentlich  Spulwürmern.  —  Gallige 
Färbung  der  Stühle,  Beimischung  von  Fäcalmassen,  breiige  mehr 
geformte  Consistenz  zeigen  eine  günstige  Wendung  der  Krankheit 
und  baldige  Genesung  an. 

Als  ungewöhnlich  erregte  Reflexthätigkeit  sind  folgende  nicht 
selten  beobachtete  Erscheinungen  bei  Ruhrkranken  anzusehen: 
Blasenkrampf,  Strangurie,  Ischurie,  Hodenkrampf,  Convulsionen, 
Wadenkrampf,  selbst  Lähmung  der  untern  Extremitäten;  eben 
so  kann  Ekel,  Erbrechen  von  schleimiger,  galliger  Materie  oder 
Blut  hinzutreten  und  die  Stimme,  fast  wie  in  der  Cholera, 
eine  leise,  flüsternde  werden. 

Sehr  häufig  ist  das  Fieber,  wenn  wir  es  nach  Pulsfre- 
quenz und  erhöhter  Hauttemperatur  beurtheilen,  sehr  gering;  der 
Puls  ist  nicht  beschleunigt,  die  Haut  selbst  kalt,  leblos,  cyanotisch 
wie  in  der  Cholera,  mit  der  sie  übrigens  durch  die  Wadenkrämpfe> 
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den  raschen  Collapsus,  die  rapide  Abmagerung  viel  Aehnlichkeit 
hat.  —  Das  Gefühl  heftiger  innerer  Hitze  contrasiirt  oft  merk, 
wflrdig  mit  der  äusserlich  fühlbaren  Kälte.  Im  Verlaufe  der 
Krankheit  wiederkehrender  starker  Frost  ist  von  schlimmer  Be- 
deutung. Der  Durst  ist  meist  sehr  heftig;  der  Puls  jedoch  kei- 
neswegs ein  sicherer  Leiter  für  die  Intensität  der  Krankheit» 
Der  spärlich  abgehende  Harn  hat  zuweilen  ein  molkiges  Ansehen. 
Die  kleinen  Kranken  sind  sehr  agitirt,  schlaflos  und  darum  ein 
günstiges  Zeichen,  wenn  ruhiger  Schlaf  sich  einstellt  (Can  statt). 

Aus  den  bis  hieher  genau  verzeichneten  Symptomen  sind 
die  verschiedenen  Namen  zu  entnehmen,  die  man  den  heftigeren 
oder  geringeren  Graden  beigelegt  hat,  als:  die  erethische, 
katarrhalische  Ruhr  (massiges  Fieber  mit  Remissionen  und 
Exacerbationen,  nicht  gänzlich  unterdrückte  Haut-  und  Ham- 
secretion,  Localsymptome  massig);  die  synochale  oder  ent- 
zündliche Ruhr  (heftiger  Schüttelfrost  mit  darauf  folgender  in- 
tensiver Hitze,  Puls  voll,  frequent,  oft  aber  auch  unterdrückt  und 
krampfhaft  zusammengezogen,  alle  übrigen  Erscheinungen  sehr 
lebhaft);  die  adynamische,  putride,  septische,  para- 
lytische Ruhr  (Fieber  mit  dem  Charakter  des  Torpor,  Puls 
klein,  schwach,  Haut  zuweilen  brennend  heiss,  oft  aber  auch 
kalt,  besonders  an  den  Extremitäten,  Entstellung  der  Gesichts- 
züge etc.).  Diesen  Arten  sind  die  gastrische,  gallige,  schlei- 
mige, rheumatische,  typhöse  Ruhr  zu  supponiren.  — 
Aus  dem  bis  hieher  scharf  Hervorgehobenen  sind  die  Dauer 
und  Ausgänge  so  ziemlich  zu  entnehmen,  wie  die  Genesung, 
Geschwürsbildung  (Enterophthisis) ,  chronische  Dysenterie,  Stric- 
turen  oder  Verengerungen  des  Dickdarms,  Uebergang  in  Enteri- 
tis, Peritonaeitis,  Hepatitis,  Intussusceptionen  des  Darmes,  Tod. 

Ursachen:  Selten  sporadisch,  meist  endemisch  und  epi- 
demiisch,  aus  einem  Miasma  dysentericum  entspringend,  kein  Al- 
ter verschonend.  Als  prädisponirende  Momente  könnte  man  hier 
hervorheben:  kachektischen  Zustand,  längere  Zurückhaltung  ver- 
dorbener Fäcalstoffe,  überhaupt  Anhäufung  krankhafter  Secrete 
in  den  ersten  Wegen,  öftere  vorangegangene  Unterleibsleiden. 
Als  vermittelnde  Momente  gelten  Erkältung,  Durchnässung,  un- 
reifes saures  Obst  und  schlechte  Vegetabilien  zur  Zeit  von  Ruhr- 
epidemien, eben  so  wässriges  Obst  wie  Melonen ,  Orangen,  Gur- 
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ken;   reifes  Obst,  in  der  Ruhr  selbst  massig  genossen,  ist  nicht 
nachtheilig. 

Die  Prognose  bei  Ruhrkranken  verlangt  Vorsicht,  denn 
in  Epidemien  entscheidet  die  Milde  der  Krankheit  nicht  imm^ 
zu  ihren  Gunsten,  ja  oft  ist  eine  solche  tödtUcher,  als  irgend 
eine  andere  Intoxications- Krankheit;  insbesondere  gilt  dies  von 
der  typhösen  und  putriden  Art,  weniger  von  einer  gastrischen 
und  galligen  Ruhr.  Sie  ist  wohl  um  so  gefährUcher,  je  näher 
dem  Anfange  und  dem  Orte  der  primitiven  Entwicklung  der 
Kranke  sich  befindet.  Kindern  ist  die  Ruhr  immer  geföhriicher, 
als  Erwachsenen,  unter  jenen  wiederum  solchen,  die  jene  Yorhin 
genannten  prädisponirenden  Momente  aufzuweisen  haben.  — 
Günstige  Zeichen  sind:  seltnere  Stuhlentleerungen,  Beimischung 
von  Galle  und  Koth,  Nachlass  der  Leibschmerzen,  des  Tenesmus 
und  Fiebers,  Blähimgs- Abgang,  eintretende  warme  Schweisse, 
ungestörter  Urinabgang,  Schlaf;  eben  so  auch  gaUiges  Erbrechen, 
pustulöse  Eruptionen,  Abscesse  im  Zellgewebe  der  Extremitäten. 
—  Ungünstigen  Ausgang  prognosticiren :  grosse  Entkräftung,  Zu- 
nahme und  anhaltende  Dauer  der  Leibschmerzen  und  Stuhlungen, 
gespannter,  aufgetriebener  Leib,  heftiger  Tenesmus,  schwarze 
fleischwasserähnUche  zersetzte  Ausleerungen,  starke  Agitation, 
Schluchzen,  Kälte  der  Haut  und  Zunge,  schwarze  trockne  Zunge, 
Dehnen,  kleiner  unregelmässiger  Puls,  Krämpfe  und  Lähmung 
des  Afters  und  der  untern  Extremitäten,  facies  hippocratica,  Ecchy- 
mosen,  brandige  Aphthen,  Friesel,  plötzUches  Aufhören  der  Leib- 
schmerzen, Aphonie. 

Therapeutisches  Verfahren.  In  dieser  Krankheit  — 
ich  läugne  es  nicht  —  hat  mir  die  Erfahrung  manche  goldne 
Regel  gelehrt,  die  mir  aber  doch  bisweilen  theuer  genug  zu  ste- 
hen gekommen  ist  und  mich  zuweilen  recht  bitter  an  die  Nulli- 
tät meiner  ärztlichen  Geltung  erinnert  hat;  indessen  habe  ich 
gesehen,  dass  es  auch  altern  erfahrnem  Praktikern  nicht  besser 
erging,  die  aber,  ergraut  in  ihren  Ansichten,  vielleicht  auch  wolil 
zu  dünkelhaft,  sehr  oft  keine  weitere  Notiz  davon  nahmen. 
Manchen  jungen  Praktiker  irrt  der  Ausspruch  gefeierter  Autori- 
täten: Diarrhöen  können  durch  die  Naturheilkraft  besiegt  wer- 
den, Ruhren  aber  nie!  und  mit  einer  vielgeschäftigen Thätigkeit 
greift  er  deshalb  hoimeisternd  in  die  Zügel   der  Natur,  um  ihr 
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freies  Walten  zu  regeln  und  zu  ordnen,    damit  sie  sich  seinem 
bessern  Wissen    unterwerfe.     Auch  ich  habe  so   gehandelt,  be- 
stärkt  in   meinem  Glauben    theils   durch   die  Dringhchkeit   der 
Krankheitszeichen,  theils  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  und 
Umgebungen,  und  habe  nur  erst  dann  meine  Begriffs-Verwirrun- 
gen  gemodelt,  als  ich  das  freie  Schalten  der  Natur  heilbringen- 
der fand,  als  meine  durch    den  Drang  der  Umstände  herbeige- 
führte Geschäftigkeit.    Auch  hier  war  die  Armuth  meine  Lehre- 
rin;  während  ich  mich  abmühte,  ruhrkranken  Kindern  das  Le- 
ben zu  erhalten,  sorgfältig  alle  Genüsse  vorher  prüfte,  die  Gaben 
meiner  homöopathischen   Arzneien    verdrei-  und   vierfachte   und 
öfters  neben  das  Ziel  schoss:    sah   ich  das    arme  Nachbarkind 
mit  gleicher  Krankheit,  ohne  Arzt,  beim   erquickenden  Genüsse 
reifer  Pflaumen    etc.  genesen.     Diese  Erfahrung   stelle  ich  nun 
nicht  gerade  zur  Nachahmung  auf,  meinend,  jeden  Krankheits- 
fall der  Art  dem  freien  Walten  der  Natur  zu  überlassen:    nein, 
ich  will  nur  damit  gesagt  haben,  dass  es  gerathener  ist,  in  der- 
artigen Leiden  mit  Besonnenheit  die  kleinen  Arzneigaben  zu  rei- 
chen und  nicht  vorwitzig  zu  rasch  mit  den  Arzneien  zu  wechseln. 
—  Hahnemann  hat  uns  mit  einem  Specißcum   gegen  Herbst- 
ruhren bekannt  gemacht,  und  doch  kann  ich  mich  nicht  zustim- 
mend erklären,    da    mehre  Ruhr -Epidemien    mir   ganz    andere 
Krankheitsbilder  vorgeführt  haben,  die  gar  nicht  in  den  für  jenes 
Specißcum  sich  eignenden  Rahmen  passten.     Und  so  ist's  auch 
immer  —   das  Mittel  will   für  jede  neue  Epidemie  der  Art  ge- 
sucht sein  und,  ist  es  gefunden,  passt  es  dann  nur  für  die  ste- 
reotypen Zeichen  dieser  Epidemie,  jeder  Abweichung  in  derselben 
fremd,  die  sich  ja  oft  im  Charakter  des  Fiebers,   in  der  Krank- 
heitslocaUsation,  in  den  Complicationen  findet.     Ein  unfehlbares 
antidysenterisches  Mittel,   das  unter  allen]  Verhältnissen  und  Um- 
ständen   den  Krankheitsprocess    vernichtet,  giebt  es   nicht.     Die 
Angabe   zweckentsprechender  homöopathischer  Arzneien  ist  nun 
schon  möglich,  doch  wird  der  Praktiker  bei. jeder  n^uen  Epide- 
mie nie  ohne  genaue  Prüfung  bei  ihrer  Wahl  zu  Werke  gehen 
können,  weil  dies  der  räthselhaft-mannichfache,  von  ganz  unbe- 
kannten Moditicationen  des  Krankheitsgiftes  abhängige   Charakter 
gebietet;    dasselbe  gilt  auch  bei   den  verschiedenen  Arten  von 
Ruhr,  die  ich  weiter  oben  angab,  die  jedoch  für  den  Praktiker 
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von  Nutzen  sind,  der  zeither  nur  die  Symptome  zu  wOrdigen 
verstand,  ohne  ihren  Werth  in  physiologischer  und  pathologischer 
Beziehung  zu  kennen,  und  darum  in  schwierigem  Fällen  sich  oft 
getäuscht  fand. 

Sectionen  geben  uns  keinen  Aufschluss  über  die  anatomi- 
schen Merkmale  im  Darmkanal  zu  Anfange  der  Krankheit,  weil 
aus  diesem  Stadium  selten  Leichen  zur  Untersuchung  kommen; 
doch  schloss  die  Zergliederungskunst  aus  den  später  gefundenen 
Veränderungen  mit  Recht,  dass  selbst  in  den  leichtesten  Graden 
Röthung  der  Schleimhaut,  Schwellung  derselben  an  den  hervor- 
ragenden Stellen  der  Schleimhautfalten,  Infiltration  des  sub- 
mukösen Zellstoffs,  rothe,  leicht  blutende  Erweichung  an  den 
Localisationspunkten  stattfinden  müsse.  Diese  nicht  chimärische, 
sondern  durch  vielfältige  Experimente  constatirte  Thatsache  führt 
den  homöopathischen  Arzt  auf  ein  häufig  passendes  Arzneimittel 
hin,  das  der  causa  proxima,  dem  Wesen  der  Krankheit,  weit  tref- 
fender entspricht,  als  alle  von  der  Allopathie  dagegen  gerühmten 
Hülfs-  und  Heilmittel.  Wem  fiele  nicht  gleich  auf  den  erst^ 
Blick  Aconitum  ein?  Dieses  herrliche  Mittel  ist  auch  in  dieser 
Krankheit  nicht  mit  Gold  aufzuwiegen,  ja  sehr  oft  hilft  es  noch 
da,  wo  alle  andern  Antidysenterica  fruchtlos  gereicht  wurden; 
nur  hüte  sich  Jeder,  aufs  Gerathewohl  damit  zu  experimentiren, 
damit  nicht  bei  fehlgeschlagener  Hoffnung  mir  unverdiente  Vor^ 
würfe  gemacht  werden.  Nicht  blos  allgemeine  Symptome  und 
Charaktere  führten  mich  zu  seiner  Anwendung,  sondern  zugleich 
auch  specielle.  Unter  den  allgemeinen  hebe  ich  besonders  her- 
vor: die  Zunahme  der  Stuhlentleerungen  in  den  Abendstunden, 
die  heftigen  unerträglichen  Leibschmerzen  bei  grosser  nervöser 
Aufgeregtheit,  der  Hinzutritt  anderer  neuralgischer  (rheumatischer) 
Schmerzen,  oft  des  ganzen  Körpers,  so  dass  das  Kind  schon  An- 
fangs viel  Neigung  zeigt,  sich  zu  legen,  und  Bewegung  fbrmlich 
scheut,  Schlaflosigkeit  oder  mindestens  ängstlicher  unruhiger 
Schlaf,  grösste  Aergerlichkeit,  Empfindhchkeit.  Specielle  Zeichen 
sind:  Trockenheit  des  innern  Mundes  und  daher  öfteres  Verlan- 
gen zu  trinken,  am  Uebsten  Bier,  bei  Appetitlosigkeit  und  wirk- 
licher Abneigung  vor  Speisen,  Poltern,  Gähren  und  kolikartiger 
Schmerz  im  Bauche,  öftere  kleine,  wässrige  oder  schleimaftige 
Stühle  mit  Zwängen  im  After,  seltner,   geringer  Urinabgang.  — 
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Das  ganze  Bild  zeigt  einen  milden  Charakter  der  Ruhr  und  gelbst 
das  begleitende  Fieber  ist  selten  von  grosser  Erheblichkeit.  Man 
wird  also  Aconit  oft  zu  Anfange  der  Ruhr  passend  finden,  eben 
so  auch  dann,  wenn  letztere  schon  einen  bestimmteren  Charak- 
ter angenommen  hätte  und  sich  als  erethische,  katarrha- 
lische Form  herausstellte.  Glänzender  noch  zeigt  sich  seine 
wohlthätige  Heilkraft  in  denjenigen  Formen  mit  exquisitem  syno- 
chalen  Fieber,  die  von  den  Schriftstellern  mit  dem  Namen: 
entzündliche  Ruhr  belegt  werden;  hier  treten  auch  die  lo- 
calen  Symptome  schärfer  und  intensiver  hervor,  die  Tormina 
sind  anhaltender,  nur  remittirend,  der  Unterleib  gegen  Druck 
sehr  empfindhch,  ja  schmerzhaft,  und  leicht  geräth  man  in  die 
Versuchung,  eine  CompUcation  mit  Enteritis  oder  Peritonaeitis  an- 
zunehmen. —  Aber  auch  dann  kann  Aconit  noch  Nutzen  gewäh- 
ren, wenn  ein  typhöser  Zustand  schon  drohend  herannaht,  die 
Localsymptome  jedoch  schärfer  hervortreten  als  vor  diesem  Sta- 
dium, die  Schmerzen  namentlich  in  der  Tiefe  des  Unterleibs  leb- 
haft empfunden  werden  und  folgUch  nicht  mit  Unrecht  auf  grosse 
Ausbreitung  der  Darmgeschwüre  zu  schhessen  ist,  die  nervöse 
Angegiiffenheit  und  die  ängstUche  Unruhe,  bei  einem  noch  ge- 
rötheten  Gesichte^  aber  kalten  Extremitäten  einen  sehr  hohen 
Grad  erreicht,  die  missfarbigen,  schwarzen  Entleerungen  aashaft 
riechen.  —  Die  nutzbarste  Dosis  ist  die  12.  Verdünnung  und 
ihre  Wiederholung,  bei  grosser  Heftigkeit  stündlich,  für  gelindere 
Grade  2stündhch,  auch  wohl  3  —  4stündlich. 

Der  Mercurius  sublimatus  ist  ein  Hauptmittel  in  Ruh- 
ren, von  Hahnemann  mit  folgenden  Worten  empfohlen:  „Ei- 
nen kleinen  Theil  eines  Tropfens  seiner  quiutillionfachen  (15.) 
Verdünnung  habe  ich  fast  specifisch  in  den  gewöhnhchen  Herbst- 
Ruhren,  in  einer  einzigen  Gabe  allein  gereicht,  heilbringend  ge- 
funden.^^  —  Nicht  blos  dieses,  sondern  auch  andere  Mercurial- 
Präparate,  insbesondere  der  Mercur.  solubilis,  sind  in 
Ruhren  sehr  häufig  indicirte  Arzneien,  vorzüglich  wohl  in  Herbst- 
Ruhren,  in  welcher  Jahreszeit  die  Krankheit  am  öftersten  auf- 
zutreten pflegt.  Ich  füge  dem  Gesagten,  auf  Erfahrung  gestützt, 
hinzu :  die  MercuriaUen  passen  vomehmUch  für  Endemien,  wenn 
sie  in  soldien  Gegenden  vorkommen,  wo  gleichzeitig  auch  Wech- 
selfieber herrschen,   nur  darf  dann  ein  besonderer  Krankheits- 
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Genius  nicht  vorherrschen,  weil  dieser  leicht  auch  dem  Dysenterie- 
Miasma  sich  anhängt,  und  jene  die  Krankheit  dann,  bei  übrigens 
scheinbar  passenden  Symptomen,  doch  unverändert  lassen  wür- 
den. —  Sehen  wir  uns  die  Symptome  von  Mercur  genauer  an, 
so  müssen  wir  eingestehen,  dass  fast  kein  Mittel  in  so  naher 
Beziehung  zur  Ruhr  steht,  als  dieses,  und  doch  müssen  bei  die- 
ser verschiedengeartete  Verhältnisse  obwalten,  dass  er  häufig  nur 
beziehungsweise  passt;  dies  ist  begreiflich,  da  keine  Ruhr  spo- 
radisch, sondern  nur  als  Endemie  oder  Epidemie  auftritt,  Recht 
speciell  wollen  deshalb  die  Symptome  genommen  sein,  dann  wird 
so  leicht  keine  Irrung  vorkommen ;  ich  verzeichne  die  Symptome 
summarisch,  der  Arzt  möge  dann  untersuchen,  ob  Merc.  vivus, 
solubil.  oder  subUmatus,  oder  auchKalomel  vorzugsweise  passen. 
Als  allgemeine  Zeichen  hebe  ich  hervor:  die  stete  Unruhe,  welche 
die  Patienten  immer  von  einem  Orte  zum  andern  treibt,  also  Lage- 
Veränderung  des  ganzen  Körpers  sowohl,  als  auch  einzelner 
Theile,  die  wohl  auch  von  einem  Zerschlagenheitsschmerz  mit 
abhängig  sein  kann;  Zunahme  der  Bauchschmerzen  und  Auslee- 
rungen Abends  und  Nachts,  wo  auch  die  Unruhe  sich  vermehrt 
bei  Zucken  in  den  Gliedern,  wodurch  auch  der  Schlaf  verhindert 
wird;  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit  ist  meistens  schon  gross,  und 
oft  zeigen  sich,  als  reflectirende  Erscheinungen,  Ohnmächten, 
Convulsionen ,  Zittern  der  Gheder;  Frost  und  Schauder,  mit 
kaltem  Stimschweisse,  namenthch  Nachts.  Specielle Zeichen  sind: 
Appetitlosigkeit  bei  stark  weiss  belegter  Zunge,  mit  viel  Schleiro- 
absonderung  im  Munde;  unerträgliche  kolikartige  Bauchschmer- 
zen, mit  grosser  Empßndlichkeit  des  Bauches  gegen  Berührung 
und  Druck;  heftiger  Stuhlzwang  vor  und  besonders  nach  erfolg- 
ter Stuhlentleerung,  die  blos  reines  Blut,  oder  blutigen  grünen 
Schleim  enthält,  unter  fürchterlichem  Schreien.  —  Der  Mercur 
passt  in  vielen  Fällen  gleich  zu  Anfange  der  Krankheit,  eben  so 
gut  für  Zahnruhr  wie  für  Ruhren,  die  von  Erkältungen  bei  Kin- 
dern in  sehr  beissen  Sommertagen  mit  kalten  Nächten  entstan- 
den ;  aber  auch  auf  dem  Culminationspunkte  der  Krankheit  kann 
er  indicirt  sein,  wenn  die  Symptome  wie  angegeben  sich  gestal- 
ten, und  bei  schärfer  hervortretenden  entzündUchen  Complicatio- 
nen;  nur  bei  typhösen,  putriden,  septischen,  paralytischen  Ruh- 
ren sah  ich  keinen,  oft  sogar  nachtheihgen  Erfolg;  in  gastrischen. 
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galligen,  schleimigen,  rheumatischen  ist  sein  eigentlicher  Wir- 
kungskreis. —  Die  6.  Verreihung  ist  mir  stets  als  die  passendste 
Gabe  erschienen,  selbst  von  Kalomel  (das  ich  in  Zahnruhren  mit 
einiger  Voriiebe  anwende);  nur  Sublimat  habe  ich  nie  unter  der 
12.  Verdünnung  gegeben. 

Nächst  dem  Mercur,  haben  mir  Coloquinten  12.  in  Kin- 
der-Dysenterien die  grössten  Dienste  geleistet;  gewiss  ist,  dass 
sie  dem  Zusammentreffen  verschiedenartiger  Elemente,  die  zum 
Entstehen  der  Ruhr  im  kindUchen  Organismus  vorherrschender 
als  in  den  spätem  Altersstufen  sind,  wobei  die  grosse  Reizbar- 
keit und  Empföngliehkeit  des  Darmkanals  die  Hauptrolle  über- 
nimmt, am  meisten  und  sichersten  entsprechen.  Die  kolikarti- 
gen Bauchschmei^en,  periodisch  wiederkehrend,  bei  allgemeiner 
Körperunruhe,  die  wässrig- schleimigen,  gaUigen,  blutigen  Ent- 
leerungen, mit  heftigem  Zusammenziehen  im  Mastdarme,  zuweilen 
aber  auch  bei  gelähmtem  Afterschhessmuskel ,  bei  weit  offenste- 
hendem After,  wo  unter  den  Kohkschmerzen  die  Entleerungen 
unwillkUrUch  erfolgen,  sind  zu  charakteristisch  für  diese  Arznei, 
als  dass  man  nicht  sogleich  ihrer  bei  diesen  Zeichen  denken 
sollte.  Die  heftigsten  Blähungskoliken,  die  ich  schon  mehrmals 
mit  Colocynth.  geheilt  hatte,  führten  mich  zuerst  ih  d  e  n  Ruhren 
auf  dieselben,  die  mit  grosser  Aufgetnebenheit  und  Gespanntheit 
des  Unterleibs  verbunden  waren.  Sie  sind  in  allen  den  bei  Mer- 
cur angegebenen  Formen  anwendbar. 

Für  Colchicum  autumnale  6.  weiss  ich  die  Grenze 
seines  Wirkungskreises  in  Ruhren  noch  nicht  festzusteUen ;  so- 
viel ist  sicher,  dass  manche  Herbstruhr  mit  Entleerung  weiss- 
schleimiger  Massen  unter  heftigem  Zwängen  im  After  (Dysent. 
alba)  durch  die  Herbstzeitlose  gehoben  wird.  Ich  glaube  jedoch 
nicht,  dass  mit  dieser  Angabe  die  Grenzen  ihres  Wirkungskrei- 
ses in  dieser  Krankheit  abgeschlossen  sind,  da  die  eine  Dysent. 
pituitosa  begleitende  Turgescenz  nach  oben,  das  Erbrechen  eines 
gelbhchen ,  galligen  Schleimes ,  oder  auch  nur  des  Genossenen, 
unter  sehr  heftigem  Baudigrimmen  deutlich  genug  zeigen,  dass 
eine  gastrische,  oder  Gallenruhr  nicht  ausser  dem  Bereiche  der 
Wirkung  dieses  Mittels  hege.  In  Bezug  auf  das  begleitende  Fie- 
ber eignet  sich  Colchicum  nur  für  die  katarrhaUsche  oder  ere- 
thische Form. 
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Pulsatilla,    Chamomilla,    Ipecac,   Bryonia^   Sul- 
phur   siud  Arzneien,   die  in  allen  Arten  von  Ruhr  Anwendung 
finden  können,  doch  fast  immer  nur  erst  nach  vorangeschicktem 
Aconit,   vorausgesetzt  dass  die    Symptomen -Aehnlichkeit    dieses 
nöthig  machte.     Die  Indicationen  für  das  eine  oder   das  andere 
dieser  Mittel  wiederhole  ich  nicht,    da  ich   sie   an  verschiedenen 
Orten  dieses  Buchs,   namentlich  bei  den  mancherlei   gastrischen 
Zuständen,  ausführUch  genug  schon  angegeben  habe.     Hätte  ich 
noch  etwas  zu   bemerken,    so  wäre    es  vielleicht,    dass  Bryonia 
namenthch    in    den  Ruhren  von  grossem  Nutzen  sein  virird ,    die 
einer  Verkühlung  durch  kalte  Getränke  ihr  Entstehen  verdanken; 
Ipecac.  und  Pulsat.  häufig  dann,  wenn  gleichzeitig  Wechselfieber 
und    gastrische    Zustände    herrschend    sind    und  die  gleichzeitig 
auftretenden  Ruhren  einen   auffallend  intermittirenden  Charakter 
an  sich  tragen.     Zu  berücksichtigen  sind  im  letztern  Falle  auch 
noch  Nux  und  China;   diese  entspricht  wohl  allen  Anforderun- 
gen, die  hier  an  sie  zu  stellen  sind,  und  doch  kann  die  spedelle 
Aufzeichnung   des  gegenwärtigen   Krankheitsfalles  nicht  erlassen 
werden,  wenn  der  Arzt  sich  keinen  Täuschungen  aussetzen  will 
£ben  so  scrupulös  genau  wollen  die  Fälle  genommen   sein,  wo 
der    praktische  BUck    uns  Nux    als  Heilmittel  entgegenhält;    mit 
dem    intermittirenden  Zustande   hat    es   schon   seine  Richtigkeit, 
allein  die  Frost-  und  Hitze -Perioden  sind  nicht,  wie  bei  China, 
scharf  getrennt,  sondern  laufen  wechselnd  in  einander  über  und 
werden  fast  immer  von   heftigem  Durst  begleitet,   der  nicht  auf 
Wasser,  sondern  auf  Bier  gerichtet  ist,  während  in   der   fieber- 
freien Zwischenzeit  diese  Auswahl  wegfällt;  die  Stuhlentleerungen, 
die    von    heftigem  Leibschneiden    in    der  Nabelgegend    und   von 
Tenesmus  begleitet  werden,  enthalten  selten  kothige  Massen,  son- 
dern   nur   blutigen   Schleim;   am   meisten   indicirt  wird   sie   bei 
vollsaftigen,  wohlgenährten  Kindern  sein.  —    Sulphur  passt   für 
viele  Ruhren,    wie  auch  seine  Symptome  lehren,    dennoch  habe 
ich  ihn  nur  immer  erst  dann  in  Anwendung  gezogen,  wenn  jedes 
scheinbar  passende  Mittel  erfolglos  von   mir  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  war  und  ich  die  Reactionskraft  zu  grösserer  Thä- 
tigkeit  anfachen  wollte;   die   etwa  noch  hervorstechendsten  Sym- 
ptome   waren   der  nächtliche    unablässige    Stuhlzwang   und    der 
gar  häufige  Stuhldrang. 
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Noch  muss  ich  einiger  Mittel  Erwähnung  thun,  die  in  den 
spätem  Stadien  der  Krankheit  und  bei  Uebergang  der  letzteren 
in  bösere  Formen  von  ausserordentlichem  Nutzen  waren,  dies 
sind:  Arsenicum,  Rhus,  Carbo  vegetabilis,  China, 
Nux.  So  rasch  oft  in  der  Kinderwelt  eine  Ruhr  sich  heilen 
lässt,  so  leicht  ist  doch  ihr  Uebergang  in  eine  typhöse  oder  pu- 
tride Form  möglich  und  der  ganze  Krankheitszustand  ist  dann 
ein  sehr  stürmischer.  Dies  ist  oft  der  Zeitpunkt,  wo  Aconit 
ungemein  rasch  eine  günstige  Wendung  hervorbringt  und  den 
Weg  anbahnt  für  die  der  Krankheit  dann  entsprechenden  Mittel; 
die  Krankheitssymptome  sehe  der  Leser  auf  den  vorhergebenden 
Seiten  nach.  Die  Locahsation  der  Krankheit  auf  die  mukösen  und 
submukösen  Gewebe  des  Darmkanals  sind  hier  deutlich  ausge- 
prägt, die  Erweichung  grösserer  oder  beschränkterer  Strecken 
der  Mucosa,  die  Erweiterung  und  Verschwärung  der  DarmfoUi- 
kel  oder  auch  das  Lostrennen  brandiger  Schleimbautstellen  tre- 
ten unverkennbar  hervor  und  die  Bildung  dieser  Veränderungen 
ist  oft  mit  so  stürmischen  Fieberbewegungen  und  agonisirendem 
Umherwerfen  verbunden,  dass  der  Arzt  unwillkürhch  zum  Aconit 
greift,  um  nur  erst  eine  Beschwichtigung  der  ZufMe  zu  erzielen, 
die  ihn  dann  einen  richtigeren  BHck  in  die  Krankheits- Erschei- 
nungen selbst  thun  lässt.  So  gelingt  ihm  oft  noch  die  Heilung 
der  verzweifeltsten  Fälle,  nur  mag  er  nicht  wähnen,  dass  dies 
hier  mit  Aconit  allein  zu  ermöglichen  ist  —  ist  die  Krankheit 
soweit  vorgeschritten,  hat  sie  sich  einmal  in  so  viele  Systeme 
verzweigt,  dann  kann  die  Heilung  nur  per  ambages  ermöghcht 
werden ;  und  so  verhält  es  sich  hier.  Nach  gegebenem  Aconit  ist 
dann  zu  untersuchen,  ob  der  Zustand,  zwar  gemindert,  noch  der- 
selbe ist;  bei  solcher  Bewandtniss  ist  Aconit  noch  2,  3,  4stünd- 
Hch  fortzureichen  und  immer  seltner,  bis  die  synochalen  Erschei- 
nungen immer  noch  mehr  verschwunden  sind;  dasselbe  Verfah- 
ren ist  bei  Stillstehen  der  Krankheit,  aber  keiner  Verschlechterung 
derselben,  zu  beobachten.  Nur  wenn  der  nervöse,  septische 
Charakter  dessungeachtet  mehr  hervorträte,  würde  Rhus  12.  in 
Betracht  zu  ziehen  sein,  wenn  das  begleitende  Fieber  mit  Deli- 
rien, grosser  Schwäche,  trockner,  schwärzlicher  Zunge,  eben  sol- 
chen Lippen,  Hitze  und  Röthe  der  Wangen,  Flockenlesen,  be- 
schleunigtem, kleinem  Pulse,  Schlummersucht  verbunden  ist,  die 
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Stuhlendeeningen  zur  Nachtzeit  häufiger,  unbewusst  dem  Kran- 
ken eintreten  und  die  vorher  dagewesenen  Leibschmerzen  fast 
ganz  verschwunden  sind,  kein  Urin  entleert  wird. 

Bietet  der  Krankheits « Zustand  folgende  Symptome  dar: 
höchste  Schwäche,  besonders  bei  und  nach  den  faulig  riechen- 
den Stuhlausleerungen,  wo  sie  oft  bis  zur  Ohnmacht  sich  stei- 
gert; dabei  meist  eine  trockne  brennende  Hitze  mit  sichtbarer 
Angst,  Petechien,  weissem  Friesel,  unlOschbarem  Durste,  Apathie, 
schnellem,  schwachem,  aussetzendem  Pulse  —  so  ist  Arsenik 
30.  indicirt,  und  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  wird  man  mh  in 
seinen  Erwartungen  getäuscht  haben.  Weit  seltner,  als  Aconit, 
können  Rhus  und  Arsenik  repetirt  werden,  und  ich  that  es  nor 
dann,  wenn  nach  3  —  4stündigem  Abwarten  gar  keine  wahrnehm- 
bare Veränderung  sich  zeigte;  war  aber  eine  solche,  und  zwar 
günstige,  ersichtlich,  so  wartete  ich  den  Stillstand  ab,  auf  den 
man  in  so  höchst  acuten  Leiden  nicht  lange  vergeblich  boflt, 
weil  hier  die  Wirkung,  selbst  der  heroischesten  Arzneien,  rasch 
exhalirt.  Gerathener  bleibt  es  hernach  immer,  nun  ein  dem  Ar- 
senik entsprechendes  Mittel  zu  wählen,  als  diesen  selbst  zu  re- 
petiren,  und  ich  wüsste  keins,  das  dann  der  Garbo  vegetabi- 
lis  30.  vorzuziehen  wäre,  insbesondere  wenn  die  Stuhlungen 
ihre  faulige  BeschaiTenheit  noch  nicht  verloren  haben  und  das 
Fieber  demzufolge  auch  noch  seinen  nervösen  Gharakter  behält, 
was  aus  der  betäubten  Schlafsucht  mit  kaltem  Schweisse  im  Ge- 
sicht und  an  den  Extremitäten,  dem  kleinen  Pulse  und  dem  hip- 
pokratischen  Aussehen  zu  entnehmen  ist;  bei  momentanem  gei- 
stigen Freisein  hört  man  wohl  noch  einige  Riagen  über  Sdimerz 
im  Leibe  und  Verlangen  nach  Getränk,  aber  kühlendem,  zum  Be- 
weis, dass  innere  Hitze  vorhanden  sein  muss,  die  man  wohl  auch 
aus  der  gelbweiss  belegten  trocknen  Zunge  schliessen  kann,  wenn 
schon  ein  kalter  Odem  das  Gegentheil  vermuthen  Hesse.  — 
Dies  wären  die  vorzüglichsten  Arzneien,  die  in  den  verzweifelt- 
sten Fällen  noch  Hülfe  schaffen,  vorausgesetzt,  dass  die  vis  na- 
turae  medicatrix  ihre  Unterstützung  nicht  versagt.  Nux  und  China 
anlangend,  habe  ich  das  Nöthige  schon  bemerkt  und  erwähne 
nur  noch,  dass  der  Ghina  am  Ende  der  Gur  noch  einige  Rück- 
bleibsel,  wie  fauliger  Geruch  der  Stühle,  sich  hinschleppende 
Kraftlosigkeit,  Maugel  an  Appetit,  Bitterkeit  im  Hunde  etc.  zu 
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heben  übrig  bleiben.  —  Ohne  weitere  Erinnerung  wird  der  jüngere 
Arzt  mit  dem  Ausspruche  sich  begnügen,  dass  die  Mittelwahl  mit 
den  Yon  mir  aufgezählten  Arzneien  in  dieser  Krankheitsform 
nicht  abgeschlossen  ist;  viele  nicht  genannte  stehen  uns  noch 
zu  Gebote  und  manches  neue  wird  die  Zukunft  uns  noch  ken- 
nen lehren. 

6)  Entzüodung  der  Leber  (Hepatitis). 

Viele  Schriftsteller  sind  der  Ansidit,  dass  Leberentzündungen 
bei  Kindern  selten  vorkommen;  Meissner  hingegen  nimmt  an, 
dass  sie  ungleich  häufiger,  als  andere  Entzündungen,  vorkommen, 
weil  die  Leber  schon  bei  der  Geburt  des  Kindes  eine  so  wichtige 
Rolle  spielt,  und  häufig  an  entzündlichen  Zuständen  der  übrigen 
Unterleibseingeweide  partidpirt.  Wie  häufig  Störungen  in  der 
Function  der  Leber  sind,  leuchtet  aus  den  missfarbigen,  weissen, 
grauen,  grünen  Darmausleeningen  hervor,  die  wir  bei  kleinen  Kin- 
dern fast  bei  jedem  Uebelbefinden,  besonders  bei  jedem  Leiden 
der  Unterleibsorgane ,  wahrnehmen.  Ohne  mich  auf  eine  Kritik 
dieser  ausgesprochenen  Ansicht  einzulassen,  stelle  ich  mich  auf 
die  Seite  der  Ersteren,  wozu  mich  die  in  der  Neuzeit  gewonne- 
nen physiologischen  und  pathologisch -anatomischen  Erfahrungen 
bestimmen.  Um  aber  keine  Lücke  zu  lassen,  folge  ich  der  Heiss- 
ner'schen  Anordnung,  die  diese  Krankheit  mit  anfahrt 

Nach  Meissner  documentirt  sich  eine  Leberentzündung  bei 
Kindern  durch  Appetitmangel,  durch  Aufstossen,  Vomituritionen, 
Erbrechen  nach  dem  Genuss  von  Nahrungsmitteln,  durch  schmutzig 
belegte  Zunge,  Blähungsbeschwerden,  unordentUche,  bald  fehlende, 
bald  durchMige,  missfarbige,  meistentheils  weissgraue  oder  hell- 
gelbe, auch  wohl  mitunter  grasgrtlne,  höchst  übehiechende  Stühle 
und  durch  Abgang  unverdauter  Nahrungsmittel ;  in  manchen  Fäl- 
len findet  auch  Leibverstopfung  statt.  Ausserdem  zeigt  sich  Mat- 
tigkeit, Niedergeschlagenheit,  oder  ein  mürrisches,  höchst  eigen- 
sinniges Benahmen ;  man  bemerkt  Brennen  in  den  Händen,  gegen 
Abend  Fieberexacerbationcn,  mit  kleinem,  frequentem,  zusammen- 
gezogeneiü  Pulse,  unruhigem  Schlaf  und  vermehrtem  Durst;  Schweiss 
nur  selten,  Urin  dunkel.  Die  Lebergegend  ist  etwas  aufgetrieben, 
sehr  heiss  und  die  ganze  rechte  Unterrippengegend  schmerzhaft; 

doch  ist  dies  nur  bei  heftigen  Entzündungsgraden  der  Fall,   bei 
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weniger  heftigen  wird  es  sehr  leicht  Obersehen.  Der  dumpfe 
Leberton  ist  in  einer  weitem  Ausbreitung  vemehmbar.  Der 
Schmerz  erstreckt  sich  häufig  nach  der  rechten  Schulter  hinauf 
weshalb  die  Kinder  beim  Aufheben  und  Drehen  des  Körpers  Ober 
heftige  Schmerzen  klagen ;  Patient  kann  nicht  auf  der  rechten  Seite 
liegen;  die  rechte  Wange  ist  zuweilen  geröthet,  die  Respiration 
erschwert,  ängstlich. 

Gastrische  Fieber  gehen  oft  unvermerkt  in  eine  chronische 
Hepatitis  über,  erkennbar  an  ^vermehrter  Gallenabsonderung,  gdb- 
licher,  auch  wohl  schmutziger,  erdfahler  Hautf^rbung,  bei  ^eich- 
zeitiger  Empfindlichkeit  der  Lebergegend. 

Schneller  als  bei  vielen  andern  Krankheiten  tritt  bei  dieser 
auffallende  Schwäche  ein  und  das  Leben  des  Kindes  ist  sehr  bald 
gefährdet  Consensuell  zeigt  sich  bisweilen  Husten  und  Erbrechen; 
ersterer  mit  Dyspnoe,  Seitenstich,  mit  der  Pleuritis  ähnlichen 
Symptomen,  wenn  mehr  der  convexe  Theil  der  Leber  leidet; 
letzteres  mit  andern  gastrischen  oder  biliösen  Symptomen  bei 
Ergrifi'ensein  des  concaven  Theils.  —  Endet  die  Krankheit  tödt- 
lich ,  so  sinken  die  Kräfie  ausserordentlich  rasch ,  der  Puls  wird 
immer  frequenter,  intermitlirend,  zitternd ;  spasmodische  Zustände, 
Convulsionen,  auch  wohl  Trismus  stellen  sich  ein,  oder  das  Kind 
stirbt  sanft  wie  bei  Atrophie.  —  Geht  die  Krankheit  in  Genesung 
fiber,  so  sind  oft  kritische  Ausleerungen  durch  die  Haut  bemerk- 
bar, oder  es  wird  ein  dicker,  molkiger  Urin  in  reichlicher  Menge 
ausgeleert,  oder  es  erfolgt  die  Entscheidung  durch  kritische  biliöse 
Durchfälle,  mit  Erleichterung  und  Abnahme  aller  andern  Be- 
schwerden. 

Aus  allen  hier  aufgeführten  Symptomen,  aus  denen  das  Bild 
einer  Hepatitis  zusammengesetzt  ist,  lässtsich  mit  eben  so  grosser 
Folgerichtigkeit  auf  einen  ganz  andern  krankhaften  Zustand  der 
Leber  oder  eines  benachbarten  Organs  schliessen,  und  die  Diagnose 
wird  noch  dadurch  erschwert,  dass  die  Leber  fast  niemals  in 
ihrer  Totalität  entzündet  ist  und  die  Symptome  beträchtlichen  Ab- 
weichungen unterliegen,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Theil,  der 
convexe  oder  concave,  der  rechte  oder  hnke  Lappen  u.  s.  \v.  leidet. 

Die  anatomischen  Charaktere  in  der  kindlichen  Leiche 
zeigen  die  Leber  immer  im  Verhältniss  um  so  grösser,  je  jünger 
das  Kind  ist.    Man  findet  ausserdem  die  Leber  aufgetrieben,  v&t^ 
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dichtet,  bald  partiell,  bald  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  verhärtet; 
bald  zeigt  sie  einen  Zustand  von  Plethora,  bald  eine  breiartige 
Erweichung.  Oberflächlich  bemerkt  man  zuweilen  Ecchymosen, 
zuweilen  eine  flanmnende  Röthe.  In  manchen  Fällen  erstrecken 
sich  die  Zeichen  der  Entzündung  auch  auf  die  Nachbarorgane. 
Bei  Neugebornen  hängt  die  Hepatitis  meist  von  Entzündung  der 
Nabelvene  ab  und  endet  dann  mit  Eiterung. 

Ursachen.  Die  Dentitionsperiode  sollEinfluss  auf  die  Ent- 
stehung einer  Hepatitis  haben ;  eben  so  auch  die  Entwöhnung. 
Epidemische  Einflüsse  sind  wohl  am  meisten  geeignet,  die  Krank- 
heit zu  erzeugen,  denn  vorzugsweise  wird  sie  häuflg  in  heissen 
Sommern  beobachtet.  Eine.  Hauptursache  ist  ausserdem  noch 
Erkältung;  nächst  dieser  Druck  auf  die  Lebergegend  durch  Na- 
bel- und  Bauchbinden,  Misshandlung  des  Nabelstranges  und  Con- 
tusionen  der  Lebergegend;  auch  Wurmreiz  soll  sie  erzeugen. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  Ausbreitung  und  Grad  der 
Entzündung,  nach  der  Constitution  des  Kranken,  nach  Compli- 
cation  und  Ausgängen.  Die  parenchymatöse  ist  geföhrlicher,  als 
die  oberflächliche,  die  Entzündung  des  concaven  Theils  bedenk- 
licher, als  die  des  convexen.  Schlimm  ist  die  mit  dyskrasischen 
Leiden,  Wechselfieber,  Ruhr  und  dergl.,  oder  mit  Darmaffection 
complicirte ;  schhmm  der  Ausgang  in  Abscessbildung  oder  andere 
Entartung.  Als  ungünstige  Zeichen  gelten :  grosse  Präcordialangst, 
hartnäckiges  Erbrechen  lauchgrüner  Materie,  sehr  frequenter  klei- 
ner, unregelmässiger  Puls,  DeUrien.  Von  weniger  schUmmer  Be- 
deutung als  in  andern  Krankheiten  soll  hier  das  Schluchzen  sein. 

Homöopathische  Behandlung. 

Ich  könnte  hier  auf  meine  Therapie  verweisen,  ich  thue  es 
aber  nicht,  weil  die  dort  angegebenen  Symptome  hier  sehr  wenig 
Anwendung  für  die  indicirten  Mittel  finden  würden,  da  bei  Kindern 
diese  Art  Entzündungen  selten  so  intensiv  auftreten,  wie  bei  Er- 
wachsenen und  bei  weitem  schwieriger  noch  erkennbar  sind ;  auch 
dürften  die  Ursachen  dort  noch  ganz  andere  und  weit  mannich- 
faltigere  sein,  als  bei  Kindern.  Nehmen  >^ir  den  Zustand  so,  wie 
ich  ihn  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  angab,  so  möchten  folgende 
Mittel  die  meiste  Berücksichtigung  verdienen: 

Cham omi IIa  6.  —  12.  Verd.,  ist  eins  der  vorzüglichsten  in 

jedem  Alter,  wenn  die  oben  angegebenen  grünen  oder  hellgelben, 

22* 


840  Eatifindongeii  in  dler  Baaehlidhle. 

oder  wie  gehackte  Eier  aussehende  Stühle  mit  Blähungsbescfawer- 
den  und  weissbelegter  Zunge  den  Zustand  begleiten;  auch  die 
ängstliche  Vollheit  und  Spannung  in  der  Lebergegend,  die  erhöhte 
Wärme  dieses  Theils,  selbst  die  Fieberbewegungen  mit  ihren  abend- 
heben  Exacerbationen  fehlen  nicht  Gewiss  sehr  oft  entspridit 
Chamille  den  entzündhchen  Leiden  der  Leber  im  kindUchen  Alter, 
und  gewiss  sind  sehr  viele  schon  mit  ihr  geheilt,  von  uns  Homöo- 
pathen aber  nicht  für  solche  ausgegeben  worden,  weil  wir  eben 
so  wenig  wie  die  AUoopathen  mit  unumstösslicher  Gewissheit  bei 
Kindern  eine  Leberentzündung  zu  diagnosticiren  vermögen.  Dies 
ist  indessen  gewiss  häufig  der  Grund  (auch  bei  andern  geföhrUchen 
Krankheiten,  von  denen  wir  wenig  Aufhebens  machen),  dass  die 
AllOopathen  wähnen,  wir  hätten  in  unserer  Praxis  nur  ausgesucht 
leichte  Fälle  zu  behandeln,  während  ihnen  in  der  Regel  die  schwie- 
rigem zu  Theil  würden  —  eine  Behauptung,  die  mindestens  un- 
freundlich genannt  zu  werden  verdient  und  darum  jede  Abwehr 
tiberflüssig  macht. 

Es  mögen  wohl  auch  bei  Kindern  parenchymatöse  Entzün- 
dungen der  Leber  vorkommen,  doch  sind  sie  gewiss  viel  seltner 
als  bei  Erwachsenen ;  sind  sie  aber  da,  dann  sind  auch  die  Locat- 
erscheinungen  eclatanter,  das  Fieber  ist  intensiver  und  zeigt 
deuüich  den  entzündhchen  Charakter;  dann  ist  eine  mehrmalige 
Aconit- Gabe  unerlässlich,  bis  die  Schmerzäusserungen,  dasseuf^ 
zende  Athmen,  das  Hin-  und  Herwerfen,  die  auffallende  Angst 
gemindert  oder  ganz  gehoben  sind.  Nachher  entscheiden  die 
noch  bestehenden  Symptome,  ob  Mercur,  Pulsatilla,  Bella- 
donna, Nux,  Bryonia,  Sulphur  oder  irgend  ein  anderes 
Mittel  angezeigt  ist.  Belladonna,  in  den  höchsten  Potenzen, 
passt  in  diesen  Fällen  zunächst  wohl  am  meisten  auf  Aconit,  zu- 
mal wenn  diese  Arznei  nicht  den  gewünschten  Erfolg  brachte, 
wenn  das  Fieber  immer  noch  den  hohen  Grad  behauptete,  das 
ängstliche  Hin-  und  Herwerfen  mit  Schlaflosigkeit  so  excedirte, 
dass  ein  Mitergriffenwerden  der  sensibeln  Sphäre  leicht  zu  be- 
fürchten stände,  wenn  die  Schmerzhaftigkeit  der  Schulterparthie 
bei  Aufheben  und  Drehen  des  kindUchen  Körpers  noch  immer 
keine  wesentliche  Aenderung  erlitten  hätte.  —  Nur  dann  würde 
wohl  Mercur.  solub.  12.  vorzuziehen  sein,  wenn  weissgraue, 
dunkelgrüne,  gaUige  Stuhlungen,  bei  gelbhcher  Färbung  der  Haut 
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und  der  Augen,  mit  häufigen  Frostschaudem,  die  Hauptzeichen 
der  Krankheit  ausmachten.  —  Nicht  gar  zu  selten  sind  die  Fälle, 
wo  die  Symptome  so  gemischt  dastehen,  dass  sowohl  Mercur  als 
Belladonna  indicirt  scheinen  und  man  keinem  von  beiden  ein  Vor^ 
recht  einräumen  kann ;  hier  ist  die  Anwendung  beider  im  Wechsel 
uneriässlich,  wenn  man  nicht  zu  lange  yergeblich  der  Genesung 
entgegensehen  will;  doch  ist  es  nicht  gleichgültig,  mit  welchem 
Mittel  der  Anfang  zu  machen  ist;  die  Blutkrase  ist  auch  hier  das 
Hauptmoment,  diesem  muss  zuerst  GnOge  geleistet  werden,  und 
dafür  steht  Belladonna  oben  an,  der  man  dann  nach  4 — 6  Stun- 
den Mercur  folgen  lässt,  und,  nach  Erfordemiss,  in  passenden 
Zwischenräumen  die  Wiederholung  fortsetzt. 

Diese  genannten  Arzneien  sind  auch  fUr  weniger  eclatante 
Fälle  nützlich,  doch  möchte  dann  auch  Puls a tili a,  12.— 30. Po- 
tenz, nicht  unbeachtet  bleiben,  die  gewiss  öfter  angewendet  zu 
werden  verdient,  als  es  zeither  geschehen  ist.  Ist  doch  der  kind- 
liche Charakter  mit  seinen  gemüthlichen  Eindrücken,  das  weiche, 
milde,  zarte  Naturell,  bei  dem  blassen  Gesichte  mit  blauen  Augen 
und  blondem  Haar,  schon  von  der  Art,  dass  das  summarische  Bild 
der  Pulsatilla-Eigenthümhchkeiten  fast  ein  Abglanz  ?on  jenem  zu 
sein  scheint  und  wir  uns  dadurch  fast  unwillkürlich  zu  einem 
Vergleich  gedrungen  fühlen;  die Leckerhaftigkeit  des  Kindes,  die 
Ton  der  mtttterUchen  Nachgiebigkeit  so  Manches  erpresst,  was 
nicht  immer  der  Verdauungskraft  des  kindlichen  Magens  ganz 
entsprechend  gewählt  ist,  trägt  ja  so  häufig  zu  Indigestionsbe- 
sdbwerden  bei,  die  gar  leicht  dann  einen  Metascheroatismus  her- 
beifuhren und  zu  einem  entzflndlichen  Leiden  der  Leber  sich 
umgestalten  können.  Das  mürrische,  eigensinnige  Benehmen,  die 
Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit,  die  mit  zähem  Schleime,  oder 
gelblich  belegte  Zunge,  die  der  Wegweiser  für  den  schlechten 
Geschmack  und  die  Appetitlosigkeit  ist,  die  durchfälligen,  grün- 
lichen und  schleimigen  Stuhlentleerungen,  die  spannende  Empfind- 
lichkeit der  ganzen  Oberbauchgegend,  die  zupiai  die  Nacht  mit 
häufigen  Angstanf^Uen  sich  paart,  die  täglich  mehrmaligen  Frost- 
perioden —  sind  dies  nicht  alles  charakteristische  Zeichen,  die 
IUI*  Anwendung  der  Pulsatilla  auflbrdem? 

Die  Fälle,  wo  bei  einem  derartigen  Leiden  die  durchfUUgen 
Stuhlongen  mit  Stuhlrerstopfung  wecbsdn,  sind  nicht  selten,  wo 
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die  gegenwärtige  erhöhte  Hauttemperatur  öfters  durch  plötzlich 
eintretendes  FrOsteln  unter  den  Normalgrad  herabsinkt,  wo  jede 
geringe  Bewegung  schon  ein  solches  FrOsteln  hervorruft,  wodurch 
jedesmal  eine  Vermehrung  der  Leiden  mit  einem  ängstlichen  be- 
klommenen Athem  erzeugt  wird;  diesen  entspricht  am  meisten 
Bryonia,  und  die  18.  —  30.  Potenz  gewährt  die  passendste 
Gabe.  —  Nicht  leicht  wird  man  Nux  vomica  mit  ihr  verwech- 
seln können  in  einem  solchen  Falle,  denn  schon  das  Altemiren 
der  Stuhlausleerungen  ist  ihr  nicht  eigenthümlich ;  bei  ihr  ist  die 
Stuhlverstopfung  das  vorherrschende  Symptom,  das  an  Geltung 
gewinnt,  wenn  ein  eigenthüralicher  ikterischer  Haut -Teint,  Er- 
brechen galliger  Stoffe,  bei  Ueberempfindlichkeit  der  Lebergegend 
gegen  Beruhigung,  sich  damit  paaren. 

So  viele  charakteristische  Symptome  Sulp  hur  auch  für  eine 
Hepatitis  aufzuweisen  hat,  so  habe  ich  mich  doch  stets  sehr  be- 
schränkt seiner  bedient  in  derartigen  kindlichen  Leiden.  Es  ist 
nicht  Vorurtheil,  sondern  die  gewonnene  Ueberzeugung,  dass  es 
hier  weniger  nützt,  als  alle  andern  vorgenannten  Mittel,  und  nur 
erst  dann  sein  Wirkungskreis  eintritt,  wenn  die  durch  jene  her- 
vorgerufene Besserung  nur  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  vor- 
schreitet und  dann  unverändert  sich  erhält,  oder  auch,  wenn  jene, 
trotz  ihrer  treffenden  Aehnhchkeit,  keine  erhebhche  Veränderung 
bewirken;  dann  ist  aber  Schwefel  ein  unersetzliches  Mittel  und 
fördert  die  Krankheit  so  auffallend  zum  Bessern,  dass  sie  in  vielen 
Fällen  keiner  weitern  Nachhülfe  bedarf. 

Obschon  ich  glaube,  in  kindlicher  Hepatitis  dem  angehenden 
Homöopathen  Mittel  genug  an  die  Hand  gegeben  zu  haben,  so 
führe  ich  ihm  doch  noch  einige  zum  Nachschlagen  mit  an,  wenn 
vielleicht  der  ihm  vorkommende  Fall  so  eigenthümlicher  Art  wäre, 
dass  keins  der  vorgeschlagenen  ihm  passend  erschiene.  Dies 
wären  etwa  noch  China,  Digitalis,  Calcarea,  Lachesis,  vielleicht 
auch  Lycopod.  und  Natr.  muriatic. 

C)  Entzündungen  am  Halse. 

7)   Rachen-^  Halsentzündung  (Angina  faucium,   tonsillaris,  oedematosa  et 

exsudativa;    Gynanchc,  Pharyngitis). 

Diese  Art  Entzündung  ist  Erwachsenen  eben  so  gut  eigen 
als  Kindern;  ihre  Veranlassung,  meistens  Erkältung,  ist  dieselbe 
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und  die  Behandlung  ist  mit  der  Erwachsener  conform.  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  hier  nur  das  anzuführen,  was  etwa  dem  Kin- 
derarzte noch  zu  wissen  nöthig  ist.  —  Die  Unterscheidung  einer 
A.  faucium  von  einer  tonsillaris  ist  bei  Kindern  nicht  so  leicht, 
als  bei  Erwachsenen,  weil  erstere  der  Auflbrderung ,  den  Mund 
zu  öffnen,  selten  genügen.  Um  dies  nun  zu  ermöglichen,  bringt 
Gölis  den  kleinen  Finger  zwischen  die  Lippen  und  Kinnladen 
des  Kindes  und  drückt  mit  der  Spitze  desselben  die  Zungen- 
wurzel nieder,  wodurch  Brechreiz  entsteht,  wobei  der  Mund  weit 
geöffnet,  der  Schlund  erweitert  und  gehoben  wird  und  man,  den 
Moment  benutzend,  den  Pharynx  ohne  Mühe  überschauen  kann. 
Dieses  Manöver  ist  in  der  Zeit  anzustellen ,  denn ,  haben  schon 
die  TonsiUen  an  der  Entzündung  Theil  genommen,  so  sind  die 
Kinnladen  nicht  mehr  so  weit  zu  öffnen ,  dass  man  den  kleinen 
Finger  noch  in  den  Mund  führen  kann. 

Die  Krankheit  kann  bei  Kindern  leicht  einen  gefahrvollem 
Charakter  annehmen,  als  bei  Erwachsenen.  Anfangs  zeigen  sich 
alle  Symptome  eines  gewöhnlichen  Katarrhs;  sie  treten  mit  einigem 
Frösteln,  Hitze  und  Unruhe,  trocknem  heissem  Mund,  geräusch- 
vollem Athem  ein.  Säuglinge  lassen  die  Brustwarze  fahren  und 
schreien,  verschmähen  aber  dargebotene  Milch  aus  einem  Trink- 
glase nicht,  zum  Beweis,  dass  ihnen  das  Saugen  beschwerlicher, 
als  das  Schlingen  ist.  Ueberzeugt  man  sich  jetzt  durch  Ocular- 
inspection  von  dem  Zustande  der  Krankheit,  so  findet  man  die 
Fauces  kaum  geröthet,  wohl  aber  die  Zunge  belegt  und  nicht 
selten  ist  Würgen  und  Erbrechen  damit  verbunden.  Weiter  vor- 
geschritten, wird  die  Stimme  etwas  belegt  und  beim  Einathmen 
hört  man  in  der  Nase  einen  schnarchenden  Ton.  Dies  ist  bei 
Kindern  der  Moment,  wo  die  Krankheit  in  Eiterung  und  leicht 
mit  einem  schleichenden  Fieber  und  Abzehrung  in  den  Tod  über- 
geht. —  Sind  die  Tonsillen  mit  angeschwollen,  so  ist  das  Gesicht 
meist  gedunsen  und,  bei  gleichzeitiger  Entzündung  der  Submaxil- 
lar-  und  Halsdrüsen,  die  Bewegung  und  Drehung  des  Kopfes 
sehr  gehindert. 

Die  Behandlung  ist,  wie  schon  bemerkt,  keine  andere, 
als  sie  der  Leser  in  meiner  Therapie  S.  316  angegeben  findet. 
Weit  öfter  jedoch  als  bei  Erwachsenen  ist  hier  Aconit  angezeigt, 
und  Dulcamara,  in  der  Zeit  angewendet,  wird  manche  Angina 
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ZU  YerhOten  im  Stande  sein.  Drohender  Eiterung  hingegen  be- 
gegnet man  hier  mit  Hepar  sulphuris  und  vorangeschii^ter 
Belladonna  besser,  als  mit  ii^nd  einem  andern  Hittd. 

Eine  andere  Angina,  Yon  Billard  (Krankheiten  der  Neuge- 
bomen und  Säu^nge.  Aus  d.  Franz.  y.  Meissner.  1829)  zu 
den  Kinderkrankheiten  gezählt  und  beschrieben,  ist  die  Angina 
laryngea  oedematosa,  eine  seröse  (in  seltnen  Fällen  wohl 
auch  eine  serös-eitrige)  Infiltration  des  unter  der  Schleimhaut  des 
Kehlkopfs  gelegenen  Zellgewebes,  wodurch  eine  Auftreibung  der 
Schleimhaut  und  eine  mehr  oder  minder  vollständige  Verschliessung 
des  Kehlkopfs  veranlasst  wird.  Die  Diagnose  einer  solchen  An- 
gina ist  schwierig ;  die  Hauptsymptome  sind  die  einer  Laryngitis, 
die  charakteristischer  werden  durch  die  sehr  veränderte,  fost  im- 
mer belegte  Stimme  und  durch  das  unvollkommene,  abgebrochene, 
dem  Meckern  der  Ziege  ähnUche  Schreien. 

Nächst  Aconit,  sind  hier  Sambucus,  Spongia,  Hepar 
sulp  hur  wohl  die  am  meisten  indicirten  Mittel,  über  deren 
sichrere  Deutung  der  Leser  ebenfalls  in  meiner  Therapie  Au^ 
schluss  erhält,  wenn  er  sich  in  den  auch  Erwachsenen  eigen- 
thümhchen  Krankheiten  mehr  orientirt 

Die  Angina  exsudativa,  diphtherica  (maligna,  gan- 
graenosa, putrida;  Rachencroup;  brandige  Bräune) 
ist  eine  Halsentzündung  eigener  Art,  die  nach  Hamilton  (Edin- 
burgh Joum.  of  Medical  Science.  Tom.  II.  p.  325.)  nur  Kindern 
eigen  sein  soll,  die  aber,  wenn  wir  die  von  Eisenmann  (die 
Krankheitsfamilie  Typhus.  Erlangen.  1835.)  hieher  gehörigen 
Beweisstellen  näher  ins  Auge  fassen,  auch  unter  Erwachsenen  in 
frühem  Jahrhunderten  als  Epidemie  schon  aufgetreten  ist  Wenn 
dem  nun  auch  so  ist,  so  kann  ich  doch  aus  eigener  Erfahrung 
Hamilton's  Behauptung  dadurch  bestätigen,  dass  ich  selbst  diese 
Angina  einige  Mal  während  meines  praktischen  Lebens  bei  schon 
grossem  Kindem  sporadisch  gesehen  habe.  Wohl  mag  sie  in 
südlicheren  Gegenden  öfters  epidemisch  vorkommen  und  da  vor- 
zugsweise in  Findelhäusem.  Jedenfalls  verdient  sie  als  Kinder- 
krankheit etwas  ausführlicher  besprochen  zu  werden. 

Gewöhnlich  beobachten  wir  ein  Stadium  prodromomm,  ab: 
allgemeines  Unwohlsein,  Frösteln,  fliegende  Hitze,  Unrahe,  mOr- 
riflches  Wesen ;  den  2.,  3.  Tag  Steifigkeit,  Hitze,  Sdbmers, 
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keit  im  Halse,  Schlingbeschwerde  ohne  besondern  Schmerz.  An 
den  Gaumensegeln,  Mandeln,  am  Zitpfchen  und  zuweilen  an  den 
Seitenrändem  der  Zunge  bemerkt  man  eine  nicht  sehr  lebhafte, 
nicht  gleichförmige,  Yieknehr  punktirte,  fleckige,  streifige,  zuweilen 
livide,  purpurne  Röthe.  Die  innem  Theile  sind  sehr  wenig,  die 
Halsdrüsen  hingegen  von  Anfang  an  bedeutend  geschwollen,  das 
Gesicht  gedunsen,  die  Augen  thränen.  Diese  Zeichen  sind  aber 
oft  so  wenig  bemerkbar,  dass  sie  ganz  übersehen  werden,  und 
man  erschrickt,  wenn  man  die  Krankheit  in  das  zu  beschreibende 
Stadium  Torgerttckt  findet 

Nach  1  bis  2  Tagen,  oft  viel  früher,  sieht  man  auf  dem 
fleißigen  rothen  Grunde  des  Schlundes  und  der  Tonsillen  un- 
regelmässige, weissüche,  weiss-  oder  aschgraue  spediartige  Flecken 
und  Platten  (pldques),  zuerst  vereinzelt  und  umschrieben,  sich 
schnell  vermehrend  und  zusanomenfliessend.  Da  diese  Plaques 
gewöhnlich  zuerst  auf  der  Spitze  einer  Tonsille  erscheinen,  so 
werden  sie  dann  meist  vom  Gaumensegel  verdeckt;  sie  bestehen 
in  einem  pulpOsen,  käseartigen,  verschieden  dicken  Exsudate,  das 
sich  von  der  Schleimhaut  wegziehen  lässt;  diese  ist  unter  den- 
selben und  im  Umkreise  livid  oder  dunkel  geröthet,  sonst  aber 
meist  unverletzt.  Bisweilen  sind  die  pseudomembranösen  Plaques 
durch  Blut  schwärzlich  gefärbt  und  gleichen  Brandschorfen;  nach 
und  nach  erweichen  sie  und  werden  in  Lappen  und  Fetzen  los- 
gestossen  und  ausgeworfen;  doch  erzeugen  sie  sich  meist  sehr 
rasch  wieder.  Die  Aehnlichkeit  dieser  speckigen  Bildungen  mit 
gangränösen  Schorfen  und  der  zu^eich  aus  der  Mundhöhle  sich 
verbreitende  eigenthümliche  Geruch  hat  glauben  lassen,  dass  man 
es  hier  mit  wahrer  brandiger  Angina  zu  thun  habe.  Oft  beginnt 
eine  Diphtheritis  in  den  Nasenhöhlen,  aus  denen  eine  gelblidie, 
blutige,  corrodirende  Feuchtigkeit  von  widerlichem  spermatischem 
Gerüche  ausfliesst;  die  innere  Fläche  der  Nasenlöcher  ist  mit 
Pseudomembranen  ausgekleidet,  die  ganze  Nase  wird  roth  und 
schwillt  an;  die  Schlunddiphtheritis  wird  durch  Fortpflanzung  auf 
Kehlkopf  und  Speiseröhre  leicht  sehr  gefährlich.  Das  Schlingen 
wird  mühsamer,  das  Getränk  fliesst  durch  die  Nasenlöcher  wieder 
aus,  erregt  krankhafte  Hustenanflülle  oder  Brechneigung;  die  Stimme 
wird  näsebd,  heiserund  eriischt  zuletzt  ganz;  endlich  treten  alle 
Ersdieinongen  von  Croup  eiD.  —  Es  kommen  allerdings  sluA 
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Fälle  vor,  wo  jene  Plaques  zerstörend  einwirken  und  durch  ihre 
jauchige,  corrodirende  Beschaffenheit  die  Gebilde,  mit  denen  sie 
in  Berührung  kommen,  in  den  Zustand  der  Erweichung,  der  Ver- 
schwärung,  der  Mortification  versetzen.  Diese  wirklichen  gangrft- 
n<toen  Fälle  sind  nur  höhere  Grade  und  seltene  Modificationen 
der  obigen  Grundform. 

Diese  Art  von  Halsentzündung  zeigt  grosse  Verwandtsdiaft 
mit  dem  Typhusprocesse.  Die  allgemeinen  Erscheinungen  mar- 
kiren  sich  oft  so  wenig,  dass  die  Gefahr  gar  nicht  geahnt' wird. 
Das  Fieber  ist  nicht  bedeutend,  der  Appetit  nicht  gestört,  die 
Hautwärme  natürhch,  nur  Abgeschlagenheit  und  Schlafsucht  auf- 
fallend. Oft  geht  die  Krankheit  ohne  weitere  allgemeine  Zu^e 
vorüber;  in  heftigeren  Fällen  sinken  die  Kräfte  bald,  auf  der  Haut 
bilden  sich  typhöse  Exantheme,  Fnesel,  Pemphigusblasen.  Es 
tritt  Erbrechen,  colliquativer,  stinkender  Durchfall  hinzu;  der  Puls 
wird  schwach,  unregelmässig,  sehr  frequent;  der  Durst  heftig, 
der  Urin  jumentOs  und  übelriechend ,  die  vorher  trockne  spröde 
Haut  bedeckt  sich  mit  klebrigem,  übelriechendem  Schweisse ;  Patient 
wird  soporös. 

Die  Dauer  der  Krankheit,  wenn  sie  nicht  tödtlich,  ist  von 
7  bis  20  Tagen.  Im  Umkreise  der  dünner  und  durchsichtiger 
werdenden  Exsudate  bildet  sich  lebhaftere  Röthe,  die  Pseudomem- 
branen werden  ausgeworfen  oder  verschluckt,*  dünnere  zuweilen 
selbst  resorbirt;  die  Geschwüre  reinigen  sieb;  das  Fieber  ninmit 
oft  unter  deutlichen  Krisen  ab,  der  üble  Geruch  des  Athems 
verliert  sich,  das  Schlingen  ^vird  leichter.  Bisweilen  gehen  die 
angeschwollenen  Halsdrüsen  in  Eiterung  über.  —  Nach  der  Ex- 
foUation  zeigt  die  Schleimhaut  eine  lebhaft  rothe  Farbe,  die  sidb 
allmälig  verliert,  und  nach  der  Heilung  erscheinen  nur  Manddn 
und  Zäpfchen  verkleinert  und  gleichsam  zusammengezogen.  — 
Der  Tod  des  Rachencroups  erfolgt  meist  durch  Fortpflanzung 
der  LocalalTection  auf  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  unter  den 
Erscheinungen  des  Croups  oder  durch  Oedem  der  Glottis;  dieser 
Ausgang  tritt  sehr  rasch,  oft  schon  binnen  24  Stunden  ein:  oder 
es  gesellt  sich  Bronchiopneumonia  typhosa  hinzu,  die  oft  durch 
die  Angina  völlig  maskirt  wird  und  unenvartet  tödtet:  oder  end- 
Uch  durch  Säfteentmischung  und  Erschöpfung,  unter  den  Sym- 
ptomen eines  torpiden  Fiebers;  zuletzt  Convulsionen  etc. 
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Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  nicht  in  allen  Fällen  geMirlich, 
ivenigstens  nicht  in  den  sporadisch  vorkommenden  und  nament- 
lich da,  wo  sie  auf  die  Handeln  und  den  Pharynx,  die  Zungen- 
wurzel und  die  innem  Wandungen  der  Backen  beschränkt  blieb 
und  sich  mit  keinem  acuten  Exanthem  oder  andern  liebeln  com- 
plicirt  hatte  (Canstatt). 

Ursachen.  Ein  epidemisches  Agens  ist  der  Krankheit  nicht 
abzusprechen ;  im  westlichen  Frankreich  scheint  in  diesem  Jahr- 
hundert ihr  LiebUngsaufenthalt  zu  sein,  während  bei  uns  sie  sich 
nur  sporadisch  zeigt ;  sie  richtet  unter  Kindern  von  2 — 8  Jahren 
die  meisten  Verheerungen  an,  und  besonders  schlecht  genährte, 
zart  gebaute,  durch  vorausgegangene  Krankheiten  geschwächte 
sind  dem  Hachencroup  leicht  unterworfen.  Häufiger  findet  man 
sie  in  Begleitung  mit  andern  epidemischen  und  contagiösen  Kin- 
derkrankheiten, namentUch  mit  Blattern  und  Scharlach,  und  hier 
hat  sie  nur  zu  oft  den  sphacelOsen  Charakter.  Andere  Ursachen 
sind:  kalte,  feuchte  und  modrige  Wohnungen,  besonders  Schlaf- 
zimmer; Mangel  an  warmer  Kleidung  und  gesunden  Nahrungs- 
mitteln, und  alle  schwädienden  Einflüsse. 

Prognose.  Rachencroup  verdient  seiner  Gefährlichkeit  und 
seines  heimtückischen  Verlaufs  we^en  mit  Recht  den  Namen  einer 
Angina  mahgna.  Doch  sind,  wie  schon  erinnert,  nicht  alle  Fälle 
so  bösartig,  wenigstens  nicht  die  sporadischen  und  die  einfachen 
pseudomembranösen  Halsentzündungen;  diese  haben  fast  stets 
einen  günstigen  Ausgang.  Die  hauptsächhchste  Gefahr  entspringt 
aus  der  Verbreitung  der  Krankheit  auf  den  Kehlkopf  und  aus  dem 
Uebergange  in  Sphacelus.  Jüngere  Kinder  sind  mehr  gefährdet, 
als  grössere ;  schwächliche  mehr,  als  robuste.  In  engen,  schlecht 
gelüfteten  Wohnungen  wird  die  Krankheit  leicht  bösartig. 

Homöopathische  Behandlung  eines  Rachen- 
croups. 

Wohl  wäre  es  wünschenswerth,  wie  auch  Canstatt  meint, 
ein  sicheres  Antidot  gegen  den  hier  obwaltenden  acut  dyskrasi- 
schen  Process  zu  kennen;  leider  ist  dies  audi  in  der  Homöo- 
pathie nicht  der  Fall ,  doch  ist  die  Aussicht  hier  leichter  zu  ge- 
winnen als  dort,  weil  die  scrupulöse  Genauigkeit  der  Homöopa- 
then bei  Aufsuchung  der  Symptome  und  die  richtigere  Würdigung 
und  die  ausführliehere  Kenntniss  der  Arzneiwirkungen  uns  eine 
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bei  weitem  treffeDdere  Wahl  unter  den  etwa  indicirten  Mitteln 
lehren ,  als  es  bei  einer  nur  allgemeinen  Kenntniss  der  letzteren 
geschehen  kann.  Auch  ich  kenne  keine  Spedfica,  weil  die  Paar 
Fälle,  die  mir  zur  Behandlung  zu  einer  Zeit  voiitamen,  wo  die 
Homöopathie  noch  nicht  so  weit  yorgeschritten  war,  und  ein  Paar 
andere,  wo  die  Krankheit  überraschend  schneU  eintrat,  keinen 
glücklichen  Ausgang  boten;  dennoch  hoffe  ich,  meinen  jflngem 
CoUegen  jetzt  ein  rationelleres  Heilverfahren  an  die  Hand  geben 
zu  können,  als  es  die  Aliöopathie  mit  ihrem  Unmaass  von  Kalomel, 
Brechmitteln,  China,  Chlor,  Mineralsäuren  u.  s.  w.  kann.  —  An- 
genommen ,  dass  die  Krankheit  im  Stadium  prodromorum  richtig 
erkannt  wurde,  was  allerdings  nur  mittels  der  OculaMnspection 
des  innern  Mundes  und  Rachens  möglich  ist,  da  die  übrigen  w- 
forschten  Symptome  nicht  leicht  ein  derartiges  Leiden  errathen 
lassen  würden:  so  möchte  der  Arzt  wohl  am  allerersten  an  Mer- 
curius  denken  und  diesen  für  das  passendste  Heilmittel  ei^en- 
nen,  wenigstens  bietet  dieser,  nach  meinem  Daitirhalten,  die 
grösste  Möghchkeit  dar,  den  vorhandenen  Beschwerden ,  die  ¥on 
keiner  grossen  Bedeutung  zu  sein  scheinen,  am  raschesten  Gren- 
zen zu  setzen  und  den  Uebergang  in  das  zweite  Stadium  zu  ver- 
hüten. Die  Gabe  ist  die  6.  —12.  Potenz  in  2stündUcher  Wieder- 
holung; 3 — 4  Gaben  reichen  hin,  der  Gefahr  vorzubeugen.  Smte 
günstige  Einwirkung  ist  schon  daran  sichtbar,  dass  das  mürrische 
Wesen,  die  Abgeschlagenheit  sich  mindern,  und  dieses  Besserwer- 
den kann  unbedingt  als  sicherer  Wegweiser  gelten,  dass  auch  die 
übrigen  Beschwerden  eine  baldige  Abnahme  zu  erwarten  haben; 
von  da  ab  ist  eine  weitere  Wiederholung  der  Arzneigaben  nidit  er- 
forderlich, die  nicht  nur  nicht  mehr  bessern,  sondern  sehr  leicht 
nachtheilig  werden  könnte.  Keinenfalls  ist  bei  dieser  fast  fleber- 
losen  Angina  von  Aconit  oder  Belladonna  etwas  zu  erwarten,  die 
selbst  beim  Fortschreiten  in  das  zweite  Stadium  nur  dem  etwa 
begleitenden  heftigen  Fieber  einigen  Einhalt  thun  können,  der 
aber  hier  nicht  einmal  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  indem  die 
Abnahme  desselben  sich  nicht  zugleich  auch  auf  die  Localsym- 
ptome  erstreckt,  die  im  Gegentheil  ungehindert  sich  fortbilden,  zum 
Beweis,  weiche  geringe  Specificität  beide  Mittel  rücksichtlieh  der 
in  Rede  stehenden  Krankheit  haben  —  es  wäre  also  nur  Zeitver- 
schwendung,  wollte  man  sie  in  Anwendung  bringen.  —   Bitte 
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Mercur  den  aDgegebenen  Vorboten  nidbt  ganz  genügt,  bliebe  die 
Besserung  stehen,  so  ist  yon  einer  wiederholten  Gabe  dieses 
Mittels  dann  nichts  zu  erwarten,  wohl  aber  von  Hepar  sul- 
phuris  in  der  3.  Verreibung,  deren  Heilwirkung  in  den  gleich- 
zeitig angeschwollenen  Halsdrüsen  sich  am  ehesten  bemerkbar 
macht,  worauf  die  Schlingbeschwerden  dann  schnell  verschwin- 
den, wovon  auch  die  Inspection  des  innern  Mundes  deutUch 
Zeugniss  ablegt 

So  wohl  wird  es  dem  Arzt  indessen  selten,  dass  er  einen 
Rachencroup  in  primo  stadio  zur  Behandlung  bekäme,  und  wäre 
es  ja  der  Fall,  so  würde  er  nicht  itir  einen  solchen  angesehen 
werden.  Weit  öfter  werden  wir  gerufen,  wenn  die  Gefahr  vor- 
handen, wenn  das  zweite  Stadium  in  voller  Ausbildung  dasteht, 
das  selbst  die  Angehörigen  unvorbereitet  überraschte,  wenn  es 
nicht  etwa  im  Gefolge  des  Scharlachs  oder  eines  andern  acuten 
Exanthems  sich  zeigte.  Viel  Wahrscheinlichkeit  für  eine  günstige 
Einwirkung  in  dieser  so  rapid  vorschreitenden  Krankheitsform  bot 
die  Carbo  vegetabilis,  deren  Symptome  viel  Uebereinstimmen- 
des  mit  den  Halscroup-Symptomen  haben ;  viele  erfahrne  Praktiker 
haben  denselben  Glauben  gehegt  und  sind  vielleicht  eben  so  oft 
wie  ich  getäuscht  worden;  man  wartet  vergeblich  auf  die  Hülfe 
dieser  Arznei,  man  mag  sie  anwenden,  in  welcher  Gabe  man 
immer  will.  Eben  so  wenig  eignet  sich  Arsenik  als  Heilmittel 
filr  die  bösartigere  (die  brandige)  Form  dieses  Leidens,  wie  mehre 
Erfahrungen  gelehrt  haben.  Aber  warum —  wird  man  fragen  — 
wurden  denn  da  diese  beiden  Mittel  angewendet,  wenn  der  usus 
in  morbis  auch  gar  keinen  günstigen  Erfolg  zeigte?  Ganz  ein- 
fach deshalb,  weil  die  Krankheit  im  weit  vorgeschrittenen  zweiten 
Stadium  oft  eine  so  heftige  typhöse  Affection  des  Gesammtorgani&- 
mus  mit  einem  so  verworrenen  Verhältniss  der  Stasc  und  Reaction 
zu  der  örtlichen  Productbildung  darbot,  dass  sie  den  Arzt  oft 
unwillkürlich  auf  diese  Mittel  anweist;  bei  der  gewaltigen  Rapidi- 
tät  und  im  Tumulte  der  Symptome  ist  es  übrigens  erklärlich, 
aber  auch  verzeihUch,  wenn  die  Besonnenheit  den  Ausgang  des 
höchsten  Grades  von  Rachenentzündung  für  die  Krankheit  selbst 
nimmt  und  darauf  hin  die  eben  genannten  Mittel  anwendet  Diesö 
eigenthümllche  Pseudomembranen-Bildung  findet  sich  in  denSi 
ptomen-Gruppen  dieser  Arzneien  nidit  und  die  allgemeine  Qbl 


34S  EitifindDigei  am  Halse. 

bei  weitem  treffendere  Wahl  unter  den  etwa  indicirten  Mitteln 
lehren ,  als  es  bei  einer  nur  allgemeinen  Kenntniss  der  letzteren 
geschehen  kann.  Auch  ich  kenne  keine  Spedfica,  weil  die  Paiar 
Fälle,  die  mir  zur  Behandlung  zu  einer  Zeit  voricamen,  wo  die 
Homöopathie  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  und  ein  Paar 
andere,  wo  die  Krankheit  überraschend  schneU  eintrat,  keinen 
glücklichen  Ausgang  boten;  dennoch  hoffe  ich,  meinen  jflngern 
CoUegen  jetzt  ein  rationeUeres  Heilverfahren  an  die  Hand  gdl^en 
zu  können,  als  es  die  Allöopathie  mit  ihrem  Unmaass  von  Kalomel, 
Brechmitteln,  China,  Chlor,  Mineralsäuren  u.  s.  w.  kann.  —  An- 
genommen ,  dass  die  Krankheit  im  Stadium  prodromorum  richtig 
erkannt  wurde,  was  allerdings  nur  mittels  der  Ocular-Inspection 
des  innern  Mundes  und  Rachens  möghch  ist,  da  die  übrigen  er- 
forschten Symptome  nicht  leicht  ein  derartiges  Leiden  errathen 
lassen  würden:  so  möchte  der  Arzt  wohl  am  allerersten  an  Mer- 
curius  denken  und  diesen  für  das  passendste  Heilmittel  erken- 
nen, wenigstens  bietet  dieser,  nach  meinem  Dafürhalten,  die 
grösste  Möglichkeit  dar,  den  vorhandenen  Beschwerden ,  die  von 
keiner  grossen  Bedeutung  zu  sein  scheinen,  am  raschesten  Gren- 
zen zu  setzen  und  den  Uebei^ang  in  das  zweite  Stadium  zu  ver- 
hüten. Die  Gabe  ist  die  6.  —12.  Potenz  in  2  stündlicher  Wieder- 
holung; 3 — 4  Gaben  reichen  hin,  der  Gefahr  vorzubeugen.  Seine 
günstige  Einwirkung  ist  schon  daran  sichtbar,  dass  das  raflrrisdie 
Wesen,  die  Abgeschlagenheit  sich  mindern,  und  dieses  Besserwer- 
den kann  unbedingt  als  sicherer  Wegweiser  gelten,  dass  auch  die 
übrigen  Beschwerden  eine  baldige  Abnahme  zu  erwarten  haben; 
von  da  ab  ist  eine  weitere  Wiederholung  der  Arzneigaben  nicht  er^ 
forderlich,  die  nicht  nur  nicht  mehr  bessern,  sondern  sehr  leicht 
nachtheilig  werden  könnte.  Keinenfalls  ist  bei  dieser  fast  fieber- 
losen Angina  von  Aconit  oder  Belladonna  etwas  zu  erwarten,  die 
selbst  beim  Fortschreiten  in  das  zweite  Stadium  nur  dem  etwa 
begleitenden  heftigen  Fieber  einigen  Einhalt  thun  können,  der 
aber  hier  nicht  einmal  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  indem  die 
Abnahme  desselben  sich  nicht  zugleich  auch  auf  die  Localsyro- 
ptome  erstreckt,  die  im  Gegentheil  ungehindert  sich  fortbilden,  cum 
Beweis,  welche  geringe  Specificität  beide  Mittel  rücksichtlich  der 
in  Rede  stehenden  Krankheit  haben  —  es  wäre  also  nur  Z&tvet- 
schwendung,   wollte  man  sie  in  Anwendung  bringen.  —   EUttle 
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Mercur  den  angegebenen  Vorboten  nicht  ganz  genügt,  bliebe  die 
Besserung  stehen,  so  ist  von  einer  wiederholten  Gabe  dieses 
Mittels  dann  nichts  zu  erwarten,  wohl  aber  von  Hepar  sul- 
phuris  in  der  3.  Verreibung,  deren  Heilwirkung  in  den  gleich- 
zeitig angeschwollenen  Halsdrttsen  sich  am  ehesten  bemerkbar 
macht,  worauf  die  Schlingbeschwerden  dann  schnell  verschwin- 
den, wovon  auch  die  Inspection  des  innern  Mundes  deutlich 
Zeugniss  ablegt. 

So  wohl  wird  es  dem  Arzt  indessen  selten,  dass  er  einen 
Rachencroup  in  priroo  stadio  zur  Behandlung  bekäme,  und  wäre 
es  ja  der  Fall,  so  würde  er  nicht  iilr  einen  solchen  angesehen 
werden.  Weit  öfter  werden  wir  gerufen,  wenn  die  Gefahr  vor- 
handen, wenn  das  zweite  Stadium  in  voller  Ausbildung  dasteht, 
das  selbst  die  Angehörigen  unvorbereitet  überraschte,  wenn  es 
nicht  etwa  im  Gefolge  des  Scharlachs  oder  eines  andern  acuten 
Exanthems  sich  zeigte.  Viel  Wahrscheinhchkeit  für  eine  günstige 
Einwirkung  in  dieser  so  rapid  vorschreitenden  Krankheitsform  bot 
die  Garbo  vege t ab ilis,  deren  Symptome  viel  Uebereinstimmen- 
des  mit  den  Halscroup-Symptomen  haben;  viele  erfahrne  Praktiker 
haben  denselben  Glauben  gehegt  und  sind  vielleicht  eben  so  oft 
wie  idi  getäuscht  worden;  man  wartet  vergebUch  auf  die  Hülfe 
dieser  Arznei,  man  mag  sie  anwenden,  in  welcher  Gabe  man 
immer  will.  Eben  so  wenig  eignet  sich  Arsenik  als  Heilmittel 
filr  die  bösartigere  (die  brandige)  Form  dieses  Leidens,  wie  mehre 
Erfahrungen  gelehrt  haben.  Aber  warum  —  wird  man  fragen  — 
wurden  denn  da  diese  beiden  Mittel  angewendet,  wenn  der  usus 
in  morbis  auch  gar  keinen  günstigen  Erfolg  zeigte?  Ganz  ein- 
fach deshalb,  weil  die  Krankheit  im  weit  voi^eschrittenen  zweiten 
Stadium  oft  eine  so  heftige  typhöse  Affection  des  Gesammtorganis- 
mus  mit  einem  so  verworrenen  Verhältniss  der  Stasc  und  Reaction 
zu  der  örtlichen  Productbildung  darbot,  dass  sie  den  Arzt  oft 
unwillkürlich  auf  diese  Mittel  anweist;  bei  der  gewaltigen  Rapidi- 
tät  und  im  Tumulte  der  Symptome  ist  es  übrigens  erklärlich, 
aber  auch  verzeihUch,  wenn  die  Besonnenheit  den  Ausgang  des 
höchsten  Grades  von  Rachenentzündung  für  die  Krankheit  selbst 
nimmt  und  darauf  hin  die  eben  genannten  Mittel  anwendet  Diese 
eigenthümliche  Pseudomembranen-Bildung  findet  sich  in  den  Sym- 
ptomen-Gruppen  dieser  Arzneien  nicht  und  die  allgemeine  Charak- 
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bei  weitem  treffendere  Wahl  unter  den  etwa  indicirten  Mitteln 
lehren ,  als  es  bei  einer  nur  allgemeinen  Kenntniss  der  letzteren 
geschehen  kann.  Auch  ich  kenne  keine  Spedfica,  weil  die  Paar 
Fälle,  die  mir  zur  Behandlung  zu  einer  Zeit  voricamen,  wo  die 
Homöopathie  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  und  ein  Paar 
andere,  wo  die  Krankheit  überraschend  schneU  eintrat,  keinen 
glflckUchen  Ausgang  boten;  dennoch  hoffe  ich,  meinen  jflngem 
Collegen  jetzt  ein  rationelleres  Heilverfahren  an  die  Hand  geben 
zu  können,  als  es  die  Allöopathie  mit  ihrem  Unmaass  von  Kalomel, 
Brechmitteln,  China,  Chlor,  Mineralsäuren  u.  s.  w.  kann.  —  An- 
genommen ,  dass  die  Krankheit  im  Stadium  prodromomm  richtig 
erkannt  wurde,  was  allerdings  nur  mittels  der  Ocular-Inspection 
des  innern  Mundes  und  Bachens  möglich  ist,  da  die  übrigen  er- 
forschten Symptome  nicht  leicht  ein  derartiges  Leiden  errathen 
lassen  würden:  so  möchte  der  Arzt  wohl  am  allerersten  an  Mer- 
curius  denken  und  diesen  für  das  passendste  Heilmittel  erken- 
nen, wenigstens  bietet  dieser,  nach  meinem  Dafürhalten,  die 
grOsste  Möglichkeit  dar,  den  vorhandenen  Beschwerden ,  die  von 
keiner  grossen  Bedeutung  zu  sein  scheinen,  am  raschesten  Gren- 
zen zu  setzen  und  den  Uebergang  in  das  zweite  Stadium  zu  ver- 
hüten. Die  Gabe  ist  die  6.  —12.  Potenz  in  2  stündlicher  Wieder- 
holung; 3 — 4  Gaben  reichen  hin,  der  Gefahr  vorzubeugen.  Seine 
günstige  Einwirkung  ist  schon  daran  sichtbar,  dass  das  roOrrisdie 
Wesen,  die  Abgeschlagenheit  sich  mindern,  und  dieses  Besserwer- 
den kann  unbedingt  als  sicherer  Wegweiser  gelten,  dass  auch  die 
übrigen  Beschwerden  eine  baldige  Abnahme  zu  erwarten  haben; 
von  da  ab  ist  eine  weitere  Wiederholung  der  Arzneigaben  nicht  er- 
forderlich, die  nicht  nur  nicht  mehr  bessern,  sondern  sehr  leicht 
nachtheilig  werden  könnte.  Keinenfalls  ist  bei  dieser  fast  fld^r- 
losen  Angina  von  Aconit  oder  Belladonna  etwas  zu  erwarten,  die 
selbst  beim  Fortschreiten  in  das  zweite  Stadium  nur  dem  etwa 
begleitenden  heftigen  Fieber  einigen  Einhalt  thun  können,  der 
aber  hier  nicht  einmal  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  indem  die 
Abnahme  desselben  sich  nicht  zugleich  auch  auf  die  Localsym- 
ptome  erstreckt,  die  im  Gegentheil  ungehindert  sich  fortbilden,  siim 
Beweis,  welche  geringe  Specificität  beide  Mittel  rücksichtlich  der 
in  Rede  stehenden  Krankheit  haben  —  es  wäre  also  nur  Zeitver- 
schwendung,  wollte  man  sie  in  Anwendung  bringen.  —   Hätte 
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Mercur  den  angegebenen  Vorboten  nicht  ganz  genügt,  bliebe  die 
Besserung  stehen ,  so  ist  von  einer  wiederholten  Gabe  dieses 
Mittels  dann  nichts  zu  erwarten,  wohl  aber  von  Hepar  sul- 
phuris  in  der  3.  Verreibung,  deren  Heilwirkung  in  den  gleich- 
zeitig angeschwollenen  Halsdrttsen  sich  am  ehesten  bemerkbar 
macht,  worauf  die  Schlingbeschwerden  dann  schnell  verschwin- 
den, wovon  auch  die  Inspection  des  innern  Mundes  deutlich 
Zeugniss  ablegt 

So  wohl  wird  es  dem  Arzt  indessen  selten,  dass  er  einen 
Rachencroup  in  primo  stadio  zur  Behandlung  bekäme,  und  wäre 
es  ja  der  FaU,  so  würde  er  nicht  Air  einen  solchen  angesehen 
werden.  Weit  öfter  werden  wir  gerufen,  wenn  die  Gefahr  vor- 
handen, wenn  das  zweite  Stadium  in  voller  Ausbildung  dasteht, 
das  selbst  die  Angehörigen  unvorbereitet  überraschte ,  wenn  es 
nidit  etwa  im  Gefolge  des  Scharlachs  oder  eines  andern  acuten 
Exanthems  sich  zeigte.  Viel  Wahrscheinlichkeit  für  eine  günstige 
Einwirkung  in  dieser  so  rapid  vorschreitenden  Krankheitsform  bot 
die  Garbo  vegetabilis,  deren  Symptome  viel  Uebereinstiramen- 
des  mit  den  Halscroup-Symptomen  haben ;  viele  erfahrne  Praktiker 
haben  denselben  Glauben  gehegt  und  sind  vielleicht  eben  so  oft 
wie  ich  getäuscht  worden;  man  wartet  vergeblich  auf  die  Hülfe 
dieser  Arznei,  man  mag  sie  anwenden,  in  welcher  Gabe  man 
immer  will.  Eben  so  wenig  eignet  sich  Arsenik  als  Heilmittel 
für  die  bösartigere  (die  brandige)  Form  dieses  Leidens,  wie  mehre 
Erfahrungen  gelehrt  haben.  Aber  warum  —  wird  man  fragen  — 
wurden  denn  da  diese  beiden  Mittel  angewendet,  wenn  der  usus 
in  morbis  auch  gar  keinen  günstigen  Erfolg  zeigte?  Ganz  ein- 
fach deshalb,  weil  die  Krankheit  im  weit  vorgeschrittenen  zweiten 
Stadium  oft  eine  so  heftige  typhöse  Affection  des  Gesammtorganis- 
mus  mit  einem  so  verworrenen  Verhältniss  der  Stase  und  Reaction 
zu  der  örtlichen  Productbildung  darbot,  dass  sie  den  Arzt  oft 
unwillkürUch  auf  diese  Mittel  anweist;  bei  der  gewaltigen  Rapidi- 
tät  und  im  Tumulte  der  Symptome  ist  es  übrigens  erklärlich, 
aber  auch  verzeihlich,  wenn  die  Besonnenheit  den  Ausgang  des 
höchsten  Grades  von  Rachenentzündung  für  die  Krankheit  selbst 
nimmt  und  darauf  hin  die  eben  genannten  Mittel  anwendet  Diese 
eigenthümliche  Pseudomembranen-Bildung  findet  sich  in  den  Sym- 
ptomen-Gruppen  dieser  Arzneien  nicht  und  die  allgemeine  Charak- 
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bei  weitem  treffendere  Wahl  unter  den  etwa  indicirten  Mitteln 
lehren ,  als  es  bei  einer  nur  allgemeinen  Kenntniss  der  letzteren 
geschehen  kann.  Auch  ich  kenne  keine  Specifica,  weil  die  Paiar 
Fälle,  die  mir  zur  Behandlung  zu  einer  Zeit  vorkamen,  wo  die 
Homöopathie  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  und  ein  Paar 
andere,  wo  die  Krankheit  überraschend  schneU  eintrat,  keinen 
glflcklichen  Ausgang  boten;  dennoch  hoffe  ich,  meinen  jflngem 
CoUegen  jetzt  ein  rationelleres  Heilverfahren  an  die  Hand  geben 
zu  können,  als  es  die  Allöopathie  mit  ihrem  Unmaass  von  Kalomel, 
Brechmitteln,  China,  Chlor,  Mineralsäuren  u.  s.  w.  kann.  —  An- 
genommen, dass  die  Krankheit  im  Stadium  prodromorum  richtig 
erkannt  wurde,  was  allerdings  nur  mittels  der  Ocular-Inspection 
des  innern  Mundes  und  Bachens  möghch  ist,  da  die  übrigen  er- 
forschten Symptome  nicht  leicht  ein  derartiges  Leiden  errathen 
lassen  würden:  so  möchte  der  Arzt  wohl  am  allerersten  an  Mer- 
curius  denken  und  diesen  f(lr  das  passendste  Heilmittel  eriLen- 
nen,  wenigstens  bietet  dieser,  nach  meinem  Dafürhalten,  die 
grösste  Möglichkeit  dar,  den  vorhandenen  Beschwerden,  die  von 
keiner  grossen  Bedeutung  zu  sein  scheinen,  am  raschesten  Gren- 
zen zu  setzen  und  den  Uebei^ang  in  das  zweite  Stadium  zu  ver- 
hüten. Die  Gabe  ist  die  6.  —12.  Potenz  in  2  stündlicher  Wieder- 
holung; 3 — 4  Gaben  reichen  hin,  der  Gefahr  vorzubeugen.  Seine 
günstige  Einwirkung  ist  schon  daran  sichtbar,  dass  das  roOrrisdie 
Wesen,  die  Abgeschlagenheit  sich  mindern,  und  dieses  Besserwer- 
den kann  unbedingt  als  sicherer  Wegweiser  gelten,  dass  auch  die 
übrigen  Beschwerden  eine  baldige  Abnahme  zu  erwarten  haben; 
von  da  ab  ist  eine  weitere  Wiederholung  der  Arzneigaben  nicht  er- 
forderlich, die  nicht  nur  nicht  mehr  bessern,  sondern  sehr  leicht 
nachtheilig  werden  könnte.  Keinenfalls  ist  bei  dieser  fast  fieber- 
losen Angina  von  Aconit  oder  Belladonna  etwas  zu  erwarten,  die 
selbst  beim  Fortschreiten  in  das  zweite  Stadium  nur  dem  etwa 
begleitenden  heftigen  Fieber  einigen  Einhalt  thun  können,  der 
aber  hier  nicht  einmal  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  indem  die 
Abnahme  desselben  sich  nicht  zugleich  auch  auf  die  Localsyro- 
ptome  erstreckt,  die  im  Gegentheil  ungehindert  sich  fortbilden,  sum 
Beweis,  welche  geringe  Specificität  beide  Mittel  rücksichtlich  der 
in  Rede  stehenden  Krankheit  haben  —  es  wäre  also  nur  Zeitver- 
schwendung,  wollte  man  sie  in  Anwendung  bringen.  —   Hatte 
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Mercur  den  angegebenen  Vorboten  nicht  ganz  genügt,  bliebe  die 
Besserung  stehen,  so  ist  von  einer  wiederholten  Gabe  dieses 
Mittels  dann  nichts  zu  erwarten,  wohl  aber  von  Hepar  sul- 
phuris  in  der  3.  Verreibung,  deren  Heilwirkung  in  den  gleich- 
zeitig angeschwollenen  Halsdrttsen  sich  am  ehesten  bemerkbar 
macht,  worauf  die  Schlingbeschwerden  dann  schnell  verschwin- 
den, wovon  auch  die  Inspection  des  innern  Mundes  deutlich 
Zeugniss  ablegt 

So  wohl  wird  es  dem  Arzt  indessen  selten,  dass  er  einen 
Rachencroup  in  primo  stadio  zur  Behandlung  bekäme,  und  wäre 
es  ja  der  Fall,  so  würde  er  nicht  iilr  einen  solchen  angesehen 
werden.  Weit  öfter  werden  wir  gerufen,  wenn  die  Gefahr  vor- 
handen, wenn  das  zweite  Stadium  in  voller  Ausbildung  dasteht, 
das  selbst  die  Angehörigen  unvorbereitet  überraschte,  wenn  es 
nicht  etwa  im  Gefolge  des  Scharlachs  oder  eines  andern  acuten 
Exanthems  sich  zeigte.  Viel  Wahrscheinhchkeit  für  eine  günstige 
Einwirkung  in  dieser  so  rapid  vorschreitenden  Krankheitsform  bot 
die  Garbo  vegetabilis,  deren  Symptome  viel  Uebereinstimmen- 
des  mit  den  Halscroup-Symptomen  haben ;  viele  erfahrne  Praktiker 
haben  denselben  Glauben  gehegt  und  sind  vielleicht  eben  so  oft 
wie  ich  getäuscht  worden ;  man  wartet  vergeblich  auf  die  Hülfe 
dieser  Arznei,  man  mag  sie  anwenden,  in  welcher  Gabe  man 
immer  will.  Eben  so  wenig  eignet  sich  Arsenik  als  Heilmittel 
fiir  die  bösartigere  (die  brandige)  Form  dieses  Leidens,  wie  mehre 
Erfahrungen  gelehrt,  haben.  Aber  warum —  wird  man  fragen  — 
vnirden  denn  da  diese  beiden  Mittel  angewendet,  wenn  der  usus 
in  morbis  auch  gar  keinen  günstigen  Erfolg  zeigte?  Ganz  ein- 
fach deshalb,  weil  die  Krankheit  im  weit  vorgeschrittenen  zweiten 
Stadium  oft  eine  so  heftige  typhöse  Affection  des  Gesammtorgani»- 
mus  mit  einem  so  verworrenen  Verhältniss  der  Stasc  und  Reaction 
zu  der  örtlichen  Productbildung  darbot,  dass  sie  den  Arzt  oft 
unwillkürlich  auf  diese  Mittel  anweist;  bei  der  gewaltigen  Rapidi- 
tät  und  im  Tumulte  der  Symptome  ist  es  übrigens  erklärlich, 
aber  auch  verzeihlich,  wenn  die  Besonnenheit  den  Ausgang  des 
höchsten  Grades  von  Rachenentzündung  für  die  Krankheit  selbst 
nimmt  und  darauf  hin  die  eben  genannten  Mittel  anwendet.  Diese 
eigenthümliche  Pseudomembranen-Bildung  findet  sich  in  den  Sym- 
ptomen-Gruppen  dieser  Arzneien  nicht  und  die  allgemeine  Charak- 
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bd  weitem  treffendere  Wahl  unter  den  etwa  indieirten  Mittdn 
Muren ,  als  es  bei  einer  nur  allgemeinen  Kenntniss  der  letzteren 
geschehen  kann.  Aach  ich  kenne  keine  Spedfica,  weil  die  Ptor 
Fälle,  die  mir  zur  Behandlung  zu  einer  Zeit  voricamen,  wo  die 
Homöopathie  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  und  ein  Ptaar 
andere,  wo  die  Krankheit  überraschend  schneU  eintrat,  keinen 
giflcklichen  Ausgang  boten;  dennoch  hoffe  ich,  meinen  jungem 
Collegen  jetzt  ein  rationeUeres  Heilverfahren  an  die  Hand  gdhen 
zu  können,  als  es  die  AllOopathie  mit  ihrem  Unmaass  von  Kalond, 
Bredunittehd,  China,  Chlor,  Mineralsfluren  u.  s.  w.  kann.  —  An- 
genommen ,  dass  die  Krankheit  im  Stadium  prodromomm  ridifig 
eriiannt  wurde,  was  allerdings  nur  mittels  der  Ocular-Inspectk» 
des  innem  Mundes  und  Rachens  möglich  ist,  da  die  Obrigen  er- 
forschten Symptome  nicht  leicht  ein  derartiges  Leiden  ermtbea 
lassen  viilrden^  so  mödite  der  Arzt  wohl  am  allerersten  an  Mer- 
cnrius  denken  und  diesen  für  das  passendste  Heilmittel  eAmf 
nen,  wenigstens  bietet  dieser,  nach  meinem  Dafürhalten,  die 
grOsste  Möglichkeit  dar,  den  vorhandenen  Beschwerden,  die  vm 
keiner  grossen  Bedeutung  zu  sein  scheinen,  am  raschesten  Grem- 
ien zu  setzen  und  den  Uebergang  in  das  zweite  Stadium  zu  ver- 
boten. Die  Gabe  ist  die  6. —12.  Potenz  in  2  stündlicher  Vßeder- 
holung;  3 — 4  Gaben  reichen  hin,  der  Gefahr  vorzubeugen.  Sdhe 
günstige  Einwirkung  ist  schon  daran  sichtbar,  dass  das  mOnmcte 
Wesen,  die  Abgeschlagenheit  sidi  mindern,  und  dieses 
den  kann  unbedingt  als  sicherer  Wegweiser  gelten,  dass  aiHh 
übrigen  Beschwerden  eine  baldige  Abnahme  zu  erwarten  hriw" 
von  da  ab  ist  eine  weitere  Wiederholung  der  Arzneigaben  nicMw^ 
forderiich,  die  nicht  nur  nicht  mehr  bessern,  sondern  edv 
nachtheilig  werden  könnte.  KeinenfaUs  ist  hei  dieser  fast 
losen  Angina  von  Aconit  oder  Belladonna  etwas  zu  erwäitrife»  A 
selbst  beim  Fortschreiten  in  das  zweite  Stadium  nur  deal  '«tm 
beseitenden  heftigen  Fieber  einigen  Einhalt  thun  könneii,  der 
aber  hier  nicht  einmal  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  intal  dir 
Abnahme  desselben  sich  nicht  zugleich  auch  auf  die  Ldcillfnt 
ptome  erstreckt,  die  im  Gegentheil  ungehindert  sich  forttikte  ni' 
Beweis,  welche  geringe  Specificitflt  beide  Mittel  rücksiehCSrih  <- 
in  Rede  stehenden  Krankheit  haben  —  es  wflre  also  nur  ieit^ 
sdiwendung,.  wollte  man  sie  in  Anwendung  bringen.  —^MI 
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Mercur  den  angegebenen  Vorboten  nicht  ganz  genügt,  bliebe  die 
Besserung  stehen,  so  ist  von  einer  wiederholten  Gabe  dieses 
Mittels  dann  nichts  zu  erwarten,  wohl  aber  von  Hepar  sul- 
phuris  in  der  3.  Verreibung,  deren  Heilwirkung  in  den  gleich- 
zeitig angeschwollenen  Halsdrttsen  sich  am  ehesten  bemerkbar 
macht,  worauf  die  Schlingbeschwerden  dann  schnell  verschwin- 
den, wovon  auch  die  Inspection  des  innern  Mundes  deutlich 
Zeugniss  ablegt 

So  wohl  wird  es  dem  Arzt  indessen  selten,  dass  er  einen 
Rachencroup  in  priroo  stadio  zur  Behandlung  bekäme,  und  wäre 
es  ja  der  Fall,  so  würde  er  nicht  für  einen  solchen  angesehen 
werden.  Weit  öfter  werden  wir  gerufen,  wenn  die  Gefahr  vor- 
handen, wenn  das  zweite  Stadium  in  voller  Ausbildung  dasteht, 
das  selbst  die  Angehörigen  unvorbereitet  überraschte ,  wenn  es 
nicht  etwa  im  Gefolge  des  Scharlachs  oder  eines  andern  acuten 
Eunthems  sich  zeigte.  Viel  WahrscheinUchkeit  für  eine  günstige 
Einwirkung  in  dieser  so  rapid  vorschreitenden  Krankheitsform  bot 
die  Carbovegetabilis,  deren  Symptome  viel  Uebereinstimmen- 
des  mit  den  Halscroup-Symptomen  haben;  viele  erfahrne  Praktiker 
haben  denselben  Glauben  gehegt  und  sind  vielleicht  eben  so  oft 
wie  ich  getäuscht  worden;  man  wartet  vergeblich  auf  die  Hülfe 
dieser  Arznei,  man  mag  sie  anwenden,  in  welcher  Gabe  man 
immer  will.  Eben  so  wenig  eignet  sich  Arsenik  als  Heilmittel 
fdr  die  bösartigere  (die  brandige)  Form  dieses  Leidens,  wie  mehre 
Erfahrungen  gelehrt,  haben.  Aber  warum —  wird  man  fragen  — 
wurden  denn  da  diese  beiden  Mittel  angewendet,  wenn  der  usus 
in  morbis  auch  gar  keinen  günstigen  Erfolg  zeigte?  Ganz  ein- 
lach deshalb,  weil  die  Krankheit  im  weit  voi^eschrittenen  zweiten 
Stadium  oft  eine  so  heftige  typhöse  Affection  des  Gesammtorganis- 
nuis  mit  einem  so  verworrenen  Verhältniss  der  Stasc  und  Reaction 
zu  der  örtlichen  Productbildung  darbot,  dass  sie  den  Arzt  oft 
unwillkürUch  auf  diese  Mittel  anweist;  bei  der  gewaltigen  Rapidi- 
tit  und  im  Tumulte  der  Symptome  ist  es  übrigens  erklärlich, 
aber  auch  verzeihUch,  wenn  die  Besonnenheit  den  Ausgang  des 
höchsten  Grades  von  Rachenentzündung  für  die  Krankheit  selbst 
nimmt  und  darauf  hin  die  eben  genannten  Mittel  anwendet.  Diese 
eigenthflialifiiB  Jlwitonemhranen-Bildung  findet  sich  in  den  Sym- 
pMBtOk'GtfKffm  ^n  nicht  und  die  allgemeine  Charak- 
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teristik  lässt  selbst  Andeutungen  dazu  vermissen,  wenn  wir  aach 
Toxications- Symptome  und  Nachwirkungen  mit  zu  Hülfe  nehmen. 
Wir  müssen  Arzneien  aufsuchen,  die  der  hier  vorzugsweise  wal- 
tenden Blutkrase  entsprechend  einwirken,  wie  wir  ja  auch  gegen 
Angina  membranacea  ebenfalls  Specifica  gefunden  haben,  die  hier 
jedoch  nicht  passen  können,  weil  in  ihnen  nicht  die  Tendenz 
zu  Weiterverbreitung  dieser  Pseudomembran  auf  Nachbarorgane 
und  zu  Sphacelus- Bildung  derselben  hegt.  —  Nur  etwa  da  wor- 
den die  unter  Angina  membranacea  anzugebenden  Mittel  auch 
hier  auf  Berücksichtigung  Anspruch  machen,  wo  die  Localaffeo- 
tion  auf  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  sich  foitgepflanzt  hätte 
und  Erscheinungen  des  Croups  und  von  Oedem  der  Glottis  böte; 
im  letztern  Falle  verdient  auch  Arsenik  Beachtung. 

Ich  kann  mich  von  der  Idee  nicht  trennen,  dass  Kreosot 
hier  ein  grosses  Mittel  sein  müsse,  so  wenig  Andeutung  anch 
immer  die  Symptome  vor  der  Hand  auf  den  ersten  Blick  gewäh- 
ren; doch  liegt  in  diesen  wenigen  schon  so  viel  Charakteristi- 
sches, dass  ein  sorgföltiges  Vergleichen  der  Symptome  mit  denen 
der  Krankheit  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  uns  erblicken 
lässt.  Obgleich  ich  dieses  Mittel  nur  vorschlage  ohne  hinreichende 
Beweisgründe,  so  werde  ich  doch  selbst  in  einem  mir  wieder 
vorkommenden  Falle  gleich  zu  Anfange  der  Krankheit  Gebrauch 
davon  machen  und  es  in  der  6.  Potenz  anwenden  und  in  pas. 
senden  Zwischenräumen  wiederholen,  es  wäre  denn,  dass  sehr 
hervorstechende  Eigenthümlichkeiten  mich  auf  ein  anderes  Mittel 
ganz  bestimmt  hinwiesen. 

Das  zunächst  zu  empfehlende  Mittel  ist  Lachesis,  in  der 
18  —  24.  Potenz.  Dieses  thierische  Gift  bietet  in  seinen  physio- 
logischen Wirkungen  viele  Analogien  mit  der  fraglichen  Krankheit 
dar,  weniger  jedoch  in  Bezug  auf  Pseudomembran -Bildung  als 
vielmehr  auf  Blutzersetzung;  dennoch  zeigen  die  hier  entspre- 
chenden Symptome  eine  so  frappante  Aehnlichkeit,  dass  man 
wirkhch  versucht  wird,  diese  Arznei  für  ein  Specificum  gegen 
einen  Bachencroup,  in  welchem  Grade  und  welcher  Form  er  sich 
auch  immer  beßnden  möge,  zu  halten.  Man  vergleiche  nur  die 
Abgeschlagenheits-Symptome,  die  des  Mundes  und  Halses,  die  des 
Gemüths  und  die  febrilen  Erscheinungen,  und  gewiss  wird  man 
mir.  den  Vorwurf  der  Uebertreibung  nicht  machen.    Ist  es  auch 
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nur  ein  Vorschlag,80  ist  es  doch  ein  sehr  gewichtiger  und  darum 
schon  ein  beachtenswerther,  weil  die  Wirkungen  dieses  Giftes 
so  überraschend  schnell  eintreten,  woraus  sich  wieder  auf  seine 
rasche  Einwirkung  in  einem  so  rapiden  Leiden  folgerichtig  schlies- 
sen  lässt. 

Eine  dritte,  mehr  für  das  letzte  Stadium  passende  Arznei, 
wenn  alle  andern  ihre  Hülfe  versagten,  und  Brand  schon  einzu- 
treten droht,  oder  auch  schon  eingetreten  ist,  finden  wir  in  dem 
Seeale  cornutum.  Noch  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt, 
es  anzuwenden,  glaube  aber  gewiss,  dass  es  hier  bei  weitem  dem 
Arsenik  vorzuziehen  sei,  weil  mir  alle  beim  Rachencroup  in  ultimo 
stadio  vorhandenen  Symptome  i^  näherer  Verwandtschaft  zu 
Seeale  als  zu  Arsenik  zu  stehen  scheinen.  Wo  das  Leben 
des  Kindes  mit  und  ohne  Arzneien  auf  dem  Spiele  steht,  gilt  es 
wenigstens  noch  den  Versuch  mit  diesem  Mittel,  das  wenigstens 
zu  2  —  3  Streukügelchen  mit  der  6.  Potenz  befeuchtet  keinen 
Nachtheil  bringen  kann  und  die  günstige  Einwirkung  schon  bin- 
nen 2—3  Stunden  zeigt. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  von  mir,  dass  ich  bei  Bear- 
beitung der  therapeutischen  Vorschläge  selten  regelrecht  zu  Werke 
gehe,  sondern  immer  die  Angaben  so  stelle,  wie  die  Ideenver- 
bindung sie  mir  zuführt;  dadurch  mag  sich  der  Leser  nicht 
stören  lassen,  es  hat  ja  selbst  für  ihn  das  Gute,  dass  er  dadurch 
meist  auf  sich  selbst  angewiesen  und  zu  eigenem  Forschen  an- 
geregt wird.  —  So  nun  ist  es  mir  auch  hier  wieder  einmal  ge- 
gangen, dass  ich  die  Mittel  zuerst  besprach,  die  ich  mehr  ver- 
muthungsweise  anwendbar  fand ;  ich  wende  mich  nun  zu  denen, 
die  nicht  blos  wahrscheinlich,  sondern  schon  durch  die  Erfah- 
rung bestätigt,  sich  hülfreich  gezeigt  haben. 

Oben  an  steht  Baryta  carbonica.  Ich  habe  dieses  Mit- 
tel zuerst  recht  würdigen  gelernt,  als  ich  es  mit  eclatantem  Er- 
folg in  einer  Gefahr  drohenden  Angina  scarlatinosa  anwandte, 
worauf  ich  durch  die  schon  längst  gemachten  glücklichen  Erfah- 
rungen bei  angeschwollenen  Hals-,  Nacken-  und  ünterkieferdrü- 
sen  in  Scrophulosis  geführt  wurde.  Beobachtet  man  gut  und 
treu,  so  vergisst  man  nicht  leicht  ein  Mittel  wieder  bei  vorkom- 
menden Gelegenheiten,  und  diesem  kann  man  unbedingt  im  Ra- 
chencroup   einen  hohen  Rang  einräumen.     Charakteristisch  für 
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dasselbe  sind  folgende  Beschwerden:  Die  Mandeln  und  Unterfcie- 
ferdrUsen  sind  bedeutend  angeschwollen,  so  dass  selbst  das  Ge- 
sicht gedunsen  erscheint;  der  Athem  des  Kindes  ist  sehr  heist, 
verbreitet  einen  üblen  Geruch;  so  viel  die  nur  wenig  zu  öfifoen- 
den  Kinnladen  wahrnehmen  lassen,  ist  die  Zunge  trocken,  an  der 
Spitze  und  den  Rändern  höher  roth,  als  im  gesunden  Zustande. 
Das  Kind  ist  sehr  beunruhigt,  schreit  viel,  weniger  jedoch  schdni 
das  Trinken  ihm  Schmerz  zu  verursachen,  als  wenn  es  längere 
Zeit  nichts  Flüssiges  in  den  Mund  gebracht  hat,  wodurch  auch 
die  Stimme  rauher  zu  werden  scheint;  kann  der  kleine  Finger 
in  den  Mund  gebracht  werden,  so  fühlt  man  diesen  heiss,  trocken. 
Nachts  wird  das  Kind  durch  grosse  Hitze  am  Sdilafea  gehindert, 
die  wohl  auch  nicht  ohne  Aengsthchkeit  sein  kann,  denn  sonst 
würde  es  nicht  immer  nach  den  Seinigen  verlangen.  —  Bisjetit 
gab  ich  das  Mittel  immer  in  der  3.  Verreibung  zu  t  Gran  p.  d. 
und  Uess  es  2stündlich  wiederholen;  ich  glaube  jedoch,  dass  es 
auch  in  hohem  Potenzen  gleich  gute  Dienste  leistet,  denn  in  ge* 
schwoUenen  und  verhärteten  Halsdrüsen  hatte  ich  nie  Ursache, 
unter  die  12.  Potenz  herabzusteigen. 

Eben  so  heilkräftig  sind  auch  die  Ca nth arides  in  dieser 
Krankheitsform,  wie  Dr.  Gl.  Müller  mir  berichtet,  der  erst  vor 
Kurzem  mit  sehr  günstigem  Erfolge  in  einem  ähnlichen  Leidoi 
dieselben  anwendete.  Es  sind  schon  heftige  und  eigenthümlich 
geartete  Grade,  für  welche  dieses  Mittel  passt  und  sehr  unter* 
schieden  von  denen,  wo  Baryt  indicirt  ist,  wie  auch  schon  das 
heftige  brennende  Fieber,  bei  Gedunsenheit  des  Gesichts,  mit 
vermehrtem  Pulsschlage,  grossem  Durst  zur  Tilgung  der  Hund-* 
trockenheit  etc.  andeuten.  Gar  nicht  selten  werden  solche  Hiti- 
Perioden  wohl  auch  durch  Kälte -AnMe  unterbrochen,  die  durch 
keinerlei  Wärme  sich  schnell  wieder  ausgleichen  lassen.  Dieser 
Kampf  des  Geftlss-  mit  dem  Nervensysteme  lässt  in  solchen  Fäl- 
len ganz  richtig  auf  die  Annäherung  eines  typhösen  Zustande 
schhessen.  Entzündung  und  Zerstörung  der  Schleimhaut  in  den 
innern  Theilen  des  Mundes,  blauröthliche  Stellen,  kleine  Eiterg»» 
schwürchen  an  den  entzündeten  Mandeln  und  im  Schlünde,  OUer 
Mundgeruch,  erschwertes  SchUngen,  schwache,  matte,  zittomde- 
Stimme  und  Sprache  —  dies  sind  die  charakteristischeil  SjMim 
ptome,  die  unbedingt   zur  Anwendung  der  Canthariden   mflMn 
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dem,  die  in  der  12-^- 18.  Potenz  ihre  Heilkräfte  hier  am  schnell- 
sten entwickeln  und  keiner  raschen  Wiederholung  hedürfen. 

Auch  Pulsatilla,  schon  so  vielseitig  gekannt,  gehört  unter 
die  beachtenswerthesten  Arzneien  gegen  dieses  Leiden,  denn  ge- 
wiss sehr  häufig  ist  sie  bei  solchen  Subjecten  anwendbar,  wo  schon 
eine  schwächhche  Constitution,  eine  skrophulöse  Anlage,  Verweich- 
lichung des  kindUchen  Körpers  und  Magenverderbniss  durch  süss- 
liche  Gentisse  Hauptmomente  zur  Bildung  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit  abgeben.  Die  Localsymptome  zeichne  ich  nicht  näher 
auf,  der  gegebne  Fall  mag  den  Leser  selbst  zum  Nachschlagen 
dieses  Mittels  anregen.  Die  beste  Gabe  ist  die  12.  Verdünnung, 
selten  ab-,  lieber  aufwärts,  und  die  Gabenwiederholung  unabweislich. 

Viele  Mittel  zeigen  in  ihren  Symptomen  noch  auf  ähnliche 
Krankheitsbildung,  allein  sie  bedürfen  noch  sehr  der  scharfen 
Beobachtung,  bevor  man  sie  nur  mit  der  Gewissheit  gegen  die 
in  Rede  stehende  Krankheit  angeben  kann,  als  ich  mit  den  we- 
nigen vorher  genannten  gethan  habe.  Aufmerksam  will  ich  in- 
dessen noch  auf  folgende  machen:  Mezereum,  Hepar  sulph., 
Phosphor.,  Alumina,  Sulphur,  Nitri  acid.  etc.  Nach  den  Prüfun- 
gen über  Oxalsäure  (Homöopathische  Vierteljahrschrift  H.  3) 
von  Dr.  Reil  in  Halle  lässt  sich  von  diesem  Mittel  viel  in  dieser 
Krankheit  erwarten;  die  Weiterprüfung  dieses  grossen  Mittels 
wird  ergeben,  ob  ich  richtig  gemuthmaasst  habe. 

8)  Häutige  Bräune,  Croup   (Laryngotracheitis   infantum;    Angina   membranacea, 

Cynanche  stridula).  *) 

Die  Trennung  der  Krankheitserscheinungen  bei  einem  Croup 
in  die  verschiedenen  Stadien  ist  höchst  willkürlich   und  erzwun 
gen,  da  sie  bei  speciellen  Fällen  in  der  Natur  sich  nicht  begrün- 
det   erwiesen    hat  und  mithin  auf  das  therapeutische  Verfahren 
auch  keinen  Einfluss  haben  kann. 


*)  Eine  sehr  schöne  Abhandlung  über  diese  Krankheit  findet  der  Leser  in: 
Homöop.  Vierteljahrscbrift  11.  3.  „Zur  Erkenntniss  und  Heilung  der  häutigen 
Bräune."  Von  Dr.  Elb.  —  Ferner:  die  Bemerkungen  über  suffocatorische  Bron- 
chialaffectionen,  Croup  und  Asthma  bei  Kindern,  von  Dr.  Scbelling  in  der 
Allg.  hom.  Zeit  42.  Bd.  No.  20.  —  Einen  mehr  kritischen  Aufsatz  über  diese 
Krankheit  bat  Dr.  Gl.  Müller  in  d.  bom.  Vierteljahrscbrift  III.  Bd.  t.  Heft  ge- 
liefert, den  icb  der  Beachtung  der  Leser  angelegentlichst  empfehle. 
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Nicht  immer  beginnt  die  Krankheit  auf  gleiche   Weise;  als 
zwei  Hauptformen  lassen  sich   der  allmälig   sich   heranbi^ 
dende   und  der    plötzlich   auftretende   Croup   unterschei- 
den.    Ersterer  tritt  meistens  mit   den  Erscheinungen   eines  ein- 
fachen Katarrhs  oder  kataniialischen  Fiebers  auf ,  als  Schnupfen, 
Husten,  et>Yas  Heiserkeit,   öfteres  Niesen,   Frost,    Hitze,  Müdig- 
keit,   Schläfrigkeit,    Thränen   der  Augen,    mürrische    Stimmung, 
Schwere  im  Kopf  u.  s.  f.    Heiserkeit  ist  bei  jungen  Kindern  im- 
mer ein  verdächtiges  Symptom,  besonders  wenn  sie  ¥on  rauhem 
Husten  bereitet  wird.     So  steigern  sich  die  Symptome  zwischen 
1 — S  Tagen.     Plützhch,    meist  Nachts,   fahren   die   Kinder  aas 
dem  Schlafe  mit  einem  Gefühle  von  Angst  empor  und  ein  helli- 
ger Anfall  des  eigenthümlichen  Crouphustens  scheint  sie  ersticken 
zu  wollen;   nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  (1  —  3  Stunden! 
hört   der  Anfall   auf  und  die  Kinder    sinken    wieder    in  Schlaf 
Es  vei^eht  nun  oft  eine  geraume  Zeit,  ja  selbst  der  ganze  nach- 
folgende Tag,    unter    anscheinend    geringen  Symptomen,    etwas 
heiserer  Stimme,  rauhem  Husten,  beengtem  Athem  und  massigem, 
aber  anhaltendem  Fieber,  oder  bei  einem  scheinbaren,  die  Ange- 
hörigen in  Sicherheit  wiegenden  Wohlbefinden.     Diese  Intennis- 
sionen  haben   keinen  bestimmten  Typus;    die   Croupzufalle  wie- 
deiholen  sich  plötzhcb,  lassen  wieder  nach,  erscheinen  aber  nun 
in  immer  kürzeren  Pausen,  während  welchen  die  Respiration  an- 
dauernd gestört  bleibt.     Nur  die    zwei   oder  drei   ersten  Haupt- 
anfsllle  sind  gewöhnhch  durch   deutüchere  Remissionen   von  ein- 
ander getrennt. 

Anders  zeigt  sich  die  plötzlich  auftretende  Form  des  Croup; 
sie  überfallt  die  Kinder  in  bester  Gesundheit  mit  Schmerz  in  der 
Kehle,  rascher  Veränderung  der  Stimme,  Crouphusten,  bedeuten- 
der Dyspnoe,  heftigem  Fieber  und  erreicht  rasch  ihren  höchsten 
Grad.  Aber  auch  hier  steigert  sich  Husten  und  Erstickungs- 
angät  in  Paroxysmen,  welche  einander  immer  naher  rücken,  bis 
zuletzt  fast  jede  Spur  von  Remission  verschwindet. 

Wesentliche   Symptome  des  Croups  sind: 

a)  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  d  e  r  S  t  i  m  m  e.  Die  All»  ration  der  Stimme 
und  der  eigenthCimliche  Husten  charakterisinMi  die  Invasion  der 
Krankheit,  begleiten  sie  durch  ihren  ganzjii  Vtrlauf  und  dauern 
selbst  nach  der  Genesung  fort.     Die  Ileistrktil  der  Stimme  ver- 
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schwindet  auch  nicht  in  den  Zwischenzeiten  der  Anfölle.  Diese 
Croupstimme  wird  verschiedenartig  bezeichnet,  z.  B.  wie  das  Krä- 
hen eines  Hahnes,  das  Bellen  eines  Hundes,  das  Schreien  eines 
Esels;  hald  wieder  beschreibt  man  sie  hohl  und  tief,  bald  krei- 
schend, hspelnd  oder  pfeifend;  hat  man  sie  einmal  gehört,  so 
vergisst  man  den  eigenthümUchen  Ton  nicht  wieder.  Zuweilen 
ist  sie  gleichsam  doppelt,  aus  einem  rauhen,  tiefen  Tone  in  den 
krähenden  schneidenden  Discantton  schnell  überspringend.  In 
späterer  Periode  verföUt  Stimme  und  Ton  ganz,  das  Kind  will 
weinen,  sprechen,  und  kann  es  nicht;  zuweilen  ist  die  Stinunlo- 
sigkeit  gleich  vom  Anfange  zugegen,  dann  fehlt  der  eigenthüm- 
liche  Croupton  ganz. 

b)  Husten.  Dieser  ist  heftig,  kurz,  scharf,  bellend,  später 
krähend,  hohl  und  rauh,  wie  wenn  man  in  einen  hohlen  Topf 
oder  in  eine  metallene  Bohre  hustete,  gewöhnlich  trocken;  auf 
jeden  Hustenstoss  folgt  eine  trockne,  zischende,  langsame,  sonore 
Inspiration;  die  Exspiration  zwischen  den  einzelnen  Hustenan- 
föllen  ist  zwar  leichter,  als  die  Inspiration,  jedoch  hastig.  Der 
Husten  wird  allmälig  belegt,  erstickt,  klanglos  und  dieser  Ton 
soll  auf  plastisches  Exsudat  im  Kehlkopfe  deuten.  Zwischen  den 
HustenanföUen ,  die  auch  durch  Sprechen,  Trinken  etc.  erregt 
werden,  hört  man  hei  jeder  Inspiration  das  Pfeifen  in  den  Luft- 
wegen. Nur  zuweilen  wird  Etwas  durch  den  Husten  aus  der 
Luftröhre  heraufbefördert.  Bei  sehr  gellendem,  durchdringendem, 
convulsivischem  Husten  leidet  wahrscheinlich  vorzugsweise  der 
Kehlkopf.  Geht  Katarrh  voran,  so  tritt  doch  der  eigenthümUche 
Hustenton  erst  mit  Ausbruch  der  Krankheit  ein. 

c)  Störung  der  Bespiration.  Bei  raschem  Fortschrei- 
ten der  Krankheit  tritt  sehr  bald  Dyspnoe  ein;  wenn  diese  auch 
nicht  jedesmal  einen  hohen  Grad  erreicht,  so  dauert  sie  doch 
anhaltend  fort  und  steigert  sich  paroxysmenweise  mit  den  Hu- 
stenanftlllen.  Das  Athmen  ist  sehr  ungleich,  bald  kurz,  bald 
lang  und  tief,  die  Inspiration  langgezogen  und  pfeifend;  endlich 
wird  das  Athmen  beständig  schnarchend,  zischend,  sägend  und 
ist  schon  in  der  Ferne  hörbar.  Die  Orthopnoe  erreicht  nun  ih- 
ren höchsten  Grad;  bei  jeder  Inspiration  steigt  der  Kehlkopf 
schnell  gegen  dasBrustliein  nieder,  wobei  das  arbeitende  Zwerch- 
fell das  Epigastnum  nach   innen  und  oben  zieht,   während  bei 
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der  Exspiration  der  Larynx  sich   gegen   den  Unterkiefer  erhebt. 
Das  Herz  und  die  Halsgefässe  schlagen  stürmisch,  Rippenknorpel 
und  Brustbein  werden  heftig  zurückgezogen,    die  Schultern  em- 
porgehoben;  die  kleinen  Kranken  setzen  sich  auf,  verlangen  aus 
dem  Bett,  greifen  nach  dem  Kehlkopf  —  um   das  Athmungshin- 
derniss  zu  entfernen,  ziehen  sie  die  Zunge  aus  dem  Munde,  wer- 
fen den  Kopf  zurück  und  athmen  auf  diese  Weise  mit  nach  vor- 
wärts gedrängter  Luftröhre ;  mit  einem  Worte,  man  sieht  deutlich 
das  Bestreben ,  den  Hals  zu  verlängern  und  nach  oben  und  hin- 
ten auszustrecken;   nach  Heim  ein  diagnostisches  Kennzeichen, 
dass  sich  pseudomembranöse  Ausschwitzung  gebildet    habe.     In 
ihrer  Verzweiflung  zerraufen   sich  die   Kranken   die  von  Angst- 
schweiss  triefenden  Haare,  schlagen  nach   ihrer  Umgebung,  ren- 
nen sich  den  Kopf  an  die  Wand,   klammern  sich  an  Alles   fest 
u.  s.  w.     Nach  solchen  heftigen  Anfallen  von  Orthopnoe  sinken 
die  Kinder  blass,  blau,  erschöpft  und  scheinbar  schlummernd  auf 
ihr  Lager  zurück. 

d)  Oertlicher  Schmerz  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs 
und  der  Luftröhre,  der  durch  Druck  auf  den  Hals  vermehrt 
wird,  ist  nicht  constant  und  selten  vom  Anfange  der  Krankheit; 
doch  zeigen  die  Kinder  deutlich  den  Sitz  ihres  Leidens,  greifen 
auch  zuweilen  automatisch  nach  dem  Kehlkopfe,  oder  haben  das 
Gefühl,  als  sei  ihnen  der  Hals  zugeschnürt. 

e)  Auswurf  fehlt  gewöhnHch,  nur  in  der  spätem  Periode 
des  Croups  werden  manchmal  durch  den  Husten  schleimige,  kä- 
sige Theilchen  und  endlich  mehr  oder  weniger  grosse  häutige 
Lappen  und  Fetzen  des  Exsudats,  öfters  röhrenartig  geformt,  zu- 
weilen mit  momentanem  Nachlasse  der  Symptome,  herausgewürgt 
oder  erbrochen. 

f)  Secundäre  Symptome.  Röthung  oder  livide  Fär- 
bung des  Gesichts  und  des  ganzen  Körpers,  AnschweUung  des 
Öesichts  und  Halses,  Schlafsucht  (doch  nur  erst  in  der  spätem 
Periode  der  Krankheit) ;  Injection  der  Augen,  welche  zuletzt  trüb 
werden,  einfallen,  halb  geschlossen  bleiben. 

g)  Fieber.  Meist  gleich  vom  Anfange  und  die  ganze 
Krankheit  hindurch;  die  Hitze  ist  glühend,  der  Durst  heilig,  der 
Puls  höchst  frequent,  Anfangs  hart,  Urin  gewöhnlich  sehr  roth, 
Stuhlverstopfung.    Doch  kann  das  Fieber  auch  unbedeutend  sein. 
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ja  ganz  fehlen,  wie  Heim  behauptet.  Charakteristisch  für  die- 
ses Fieber  ist  sein  leichter  Uebergang  in  Torpor.  Der  Puls,  der 
überhaupt  in  den  Paroxysmen  und  den  freien  Intervallen  sehr 
verschieden  ist  und  in  den  ersteren  frequenter,  kleiner,  unregel- 
mässiger v^ird,  sinkt  jetzt  immer  mehr  herab  und  ist  kaum  zähl- 
bar, die  Zunge  wird  trocken  und  belegt  sich  mit  schwarzem 
Anfluge,  die  Haut  bedeckt  sich  mit  kalten  klebrigen  Schweissen, 
es  finden  unwillkürUche  schwarze  stinkende  Ausleerungen  statt 
und  Hände  und  Füsse  schwellen  bisweilen  ödematös  an;  der 
Urin  setzt  ein  weisses  Sediment  ab,  das  Andral  für  Pseudo- 
membran hält,  die  sich  in  der  Blase  gebildet  habe. 

Arten  des   Croups. 

Jurine,  Albers  u.  A.  unterscheiden  nach  dem  Sitze  der 
Krankheit  einen  Croup  des  Larynx,  der  Trachea  und  der 
Bronchien. 

Der  Croup  des  Larynx  ist  der  gewöhnüchste  und  cha- 
rakterisirt  sich  durch  raschen  Verlauf,  Heftigkeit  und  Geföhrlich- 
keit  der  Symptome;  der  Husten  ist  scharf  und  bellend,  der 
Schmerz  sitzt  im  Kehlkopfe,  die  Bespirationsbeschwerden  sind 
von  Anfange  an  weit  bedeutender,  als  bei  Croup  der  Trachea. 
Diese  Form  zeichnet  sich  durch  heftige  krampfhafte  Erstickungs- 
anf^Ue  aus ;  die  Inspiration  ist  von  starkem  Pfeifen  begleitet  und 
die  Stimme  mehrentheils  ganz  erloschen. 

Der  Tracheal-Croup  kommt  viel  seltner  vor;  sein  Ver- 
lauf ist  nicht  so  schnell,  die  Symptome  weniger  heftig;  Druck 
auf  den  Hals  ermittelt  den  Sitz  des  Schmerzes  in  der  Gegeml 
der  Luftröhre ;  der  Ton  des  Hustens  ist  mehr  katarrhalisch  und 
weniger  bellend,  als  in  der  vorhergehenden  Form;  eigentlicher 
Crouphusten  fehlt  oft  lange  Zeit.  Die  Stimme  ist  nur  gedämpft 
und  die  Sprache  nicht  ganz  verfallen.  Die  Intermissionen  zwi- 
schen den  Paroxysmen  sind  reiner  und  die  ErstickungsanföUe 
weniger  heftig  als  beim  Sitze  der  Krankheit  im  Kehlkopfe.  Auch 
der  tödtliche  Ausgang  folgt  langsamer. 

Der  Bronchialcroup  zeichnet  sich  durch  eine  mehr 
stertorOse  als  pfeifende  Bespiration  aus;  die  Bemissionen  sind 
viel  weniger  deutlich,  als  in  den  beiden  vorigen  Arten;  die  Dys- 
pnoe dauert  anhaltend  fort  während  der  ganzen  Krankheit;  mit- 
tels des  Stethoskop's  entdeckt  man  das  Bafisdgeräusch  über  die 
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ganze  Brust  verbreitet;  die  Kranken  leiden  an  grösserer  Beäng- 
stigung; die  Stimme  ist  oft  nur  belegt  und  der  Husten  weniger 
rauh;  aber  auch  in  den  Intervallen  ist  ein  kurzer  trockner  Hu- 
sten zugegen;  meistens  ist  das  Fieber  heftiger. 

Selten  kommen  diese  Formen  so  scharf  getrennt  in  der  Na- 
tur vor,  meistens  sind  die  Erscheinungen  der  einen  mit  der  an- 
dern im  speciellen  Falle  in  verschiedener  Weise  combinirt.  Die 
Auscultation  ist  wohl  nie  zu  vernachlässigen,  denn  durch  sie 
verschafft  man  sich  wohl  immer  die  gewünschte  Sicherheit  über 
den  Sitz  des  Respirations-Hindernisses,  indem  ein  sonores  pfeifen- 
des Rauschen  bei  pseudomembranöser  Ausschwitzung,  ein  Ras- 
seln bei  Schleimanhäufung  dort  am  deutlichsten  sich  vernehmen 
lässt,  wo  das  Hinderniss  besonders  obwaltet. 

Nach  dem  Charakter  der  Reaction  unterscheidet  man 
einen  hypersthenischen,  erethischen,  spasmodischen 
oder  asthenischen.  Was  darunter  zu  verstehen  ist,  darf  ich 
bei  meinen  Lesern  als  bekannt  voraussetzen  und  ich  brauche 
blos  hinzuzufügen,  dass  gerade  diese  Eintheilung  es  ist,  die  bei 
der  Behandlung  auf  die  Wahl  der  Mittel  Einfluss  hat,  worauf  ich 
bei  der  Angabe  der  Arzneien  selbst  mit  hindeuten  werde. 

Mancherlei  Abänderungen  erleidet  der  Croup  durch  mögliche 
Complicationieh  mit  Pneumonie,  mit  Oesophagitis, 
Gastritis,  Enteritis,  besonders  Colonitis. 

Nicht  immer  so  leicht  ist  die  Diagnose  des  Croups  in  den 
einzelnen  Fällen,  obgleich  man  meinen  sollte,  dass  er  nicht  leicht 
mit  einer  andern  Krankheit  verwechselt  werden  könnte ;  und  doch 
giebt  es  eine  Krankheitsform  bei  Kindern,  die  in  manchen  Sym- 
ptomen, besonders  im  Tone  des  ihr  eigenthümhchen  Hustens, 
viele  AehnUchkeit  mit  Croup  hat  und  darum  auch  öfters  für  einen 
solchen  gehalten  wird ;  dies  ist  der  sogenannte  S  c  h  a  f s  -  oder 
Woifshusten  (Guersant's  Pseudocroup;  Bretonneau's  La- 
ryngitis stridula;  Hufeland*s  Croupine).  Die  Verwechs- 
lung ist  um  so  leichter,  als  dieser  Pseudocroup  im  ersten  Mo- 
mente seines  Auftretens  durchaus  nicht  vom  ächten  Croup  zu 
unterscheiden  ist  und  die  Differenz  zwischen  beiden  erst  im  wei- 
tem Verlaufe  der  Krankheit  und  durch  die  Gestaltung  der  spä- 
teren Anfälle  sich  herausstellt.  Beide,  der  wahre  wie  der  Pseu- 
docroup, können  übrigens  ohne  besondere  Vorboten  sogleich   als 
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Paroxysmus  in  der  ausgebikletsten  Gestalt  auftreten.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  nicht  von  Belang,  ob  der  Arzt  gleich  vom  Anfange 
sicher  in  der  Diagnose  ist;  die  Dringlichkeit  der  Symptome  for- 
dert in  beiden  Fällen  ein  bestimmtes  Handeln  von  ihm.  —  Er- 
scheinungen des  Pseudocroups  sind:  Die  Kinder  werden  Abends 
oder  Nachts  plötzlich  von  einem  trocknen,  gellenden,  rauhen, 
pfeifenden,  dem  Bellen  eines  Hundes  ähnHchen  Husten  ergriffen, 
während  dieses  Hustenanfalls  ist  dasAthmen  krampfhaft  beklom- 
men, das  Gesicht  wird  blass,  oder  Uvid,  oder  roth,  die  Adern 
schwellen  an,  und  der  Kopf  bedeckt  sich  mit  Schweiss.  Hat 
dieser  Anfall  eine  halbe  Stunde  oder  länger  gedauert,  so  tritt 
Nachlass  ein,  und  die  Kinder  sinken  wieder  in  Schlaf;  beim  Er- 
wachen sind  katarrhalische  Symptome  bemerkbar,  als:  etwas 
Heiserkeit,  lockerer  Husten  und  Fieber;  zuweilen  bleibt  es  bei 
diesem  ersten  Anfalle,  zuweilen  wiederholen  sie  sich  aber  auch 
nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  au  Dauer  und  Heftigkeit  ab- 
nehmend; der  Husten  wird  feucht,  die  Krankheit  nimmt  den 
Verlauf  eines  einfachen  Katarrhs  und  erreicht  meist  nach  7,  zu- 
weilen erst  nach  14  Tagen  ihr  Ende.  —  Am  wenigsten  verwir- 
rend und  doch  hinreichend  bezeichnend  für  die  Eintheilung  des 
Croup  ist  unstreitig  die:  in  einen  wahren  und  falschen 
Croup. 

Die  Leichenöffnungen  geben,  wenn  auch  nicht  in  allen, 
doch  in  den  meisten  Fällen  unzweideutige  Zeichen  von  Entzün- 
dung der  Schleimhaut  des  Larynx,  der  Trachea,  der  Bronchien 
unter  dem  Exsudate;  die  Böthung  ist  bisweilen  sehr  dunkel, 
braun,  häufiger  hell,  bald  in  weiten  Strecken  ausgebreitet,  bald 
inselfbrmig  über  die  Schleimhaut  zerstreut.  —  Die  Consistenz 
des  pathischen  Products  variirt  von  klebriger  Flüssigkeit  bis  zu 
pergament-  oder  lederartiger  Zähigkeit;  letztere  zeigt  sich  mehr 
in  den  grösseren  Bronchien,  erstere  mehr  in  den  Bronchi alendi- 
gungen.  Je  länger  die  Krankheit  gedauert  hat,  um  so  zäher 
und  dicker  findet  man  das  Exsudat.  Uebrigens  sind  die  Leichen 
der  an  Croup  Gestorbenen  denen  Apoplektischer  oder  Strangu- 
lirter  ähnlich;  das  Gesicht  gedunsen,  Halsvenen  und  Schilddrüse 
aufgetrieben;  zuweilen  am  Halse  über  dem  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  eine  ödematöse  Anschwellung  etc. 

Ursachen.     Selten  beobachtet  man  den  Croup  vor  Ablauf 
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des  ersten  Lebensjahres;    die  Mehrzahl  der  Kranken  fällt  in  das 
2  —  7.  Jahr,  von  da  ab  wird  die  Krankheit  seltner  bis  zum  12. 
Jahre.     Eine    erbliche    Anlage    ist   in  manchen  Familien  keinem 
Zweifel  unterworfen,  wozu  wohl  eine  skrophulöse  Disposition  den 
Grund  mit  abgiebt;   merkwürdig  ist,    dass,   nach  den   Beobach- 
tungen von  Matthäi  und  Gölis,  Kinder  von  Croup  frei  bleiben, 
die  an  Milchschorf  und  Kopfgrind   leiden.  —  Weit  weniger  ist 
es  entschieden,    dass  kräftige,   wohlgenährte,   vollsaftige   Kinder 
vor  schwächlichen,  spärUch  genährten  von   dieser  Krankheit  be- 
vorzugt würden.  —  In  nördUchen  Gegenden   kommt  der   Croup 
häuflger  vor,    als  in  südlichen;    in  manchen  Gegenden   herrscht 
er  endemisch  und  wählt  mit  Vorhebe    feuchte,   sumpfige  Locali- 
täten,  z.  B.  an  Flüssen,  Seen,  Meeresküsten,   tiefe  Thalschluch- 
ten etc.     In  hochgelegenen  Gegenden  gehört  die  Krankheit,  nach 
Schönlein,  zu  den  Seltenheiten.  —  Im  Allgemeinen  gelten  hier 
dieselben  Causalmomente ,  die  Katarrh   oder  Kehlkopfentzündung 
zu  erzeugen  geeignet  sind,  wie  Erkältung  durch  Entblössung  des 
Halses  und  der  Brust,   durch  Zugluft,   durch  rauhe  Nord-  oder 
Nordostwinde,    durch    unvorsichtiges  Abschneiden  der  Haare  in 
rauher  Jahreszeit,  Anstrengung    des  Stimmorgans  etc.     Häufiger 
erscheint  er  bei  feuchter  und  kalter,   plötzlich  wechselnder  Wit- 
terung;   seltner    in    der   warmen  Jahreszeit.     Die  Mehrzahl  der 
Fälle    zeigt  sich  sporadisch;    wo  der  Croup   epidemisch   auftritt, 
geht  er  gewöhnlich  aus  dem  diphtherischen  Processe  hervor,  von 
der  Schleimhaut  der  Mund-,  Gaumen-,  Rachen- und  Nasenhöhle, 
und  verbreitet  sich  von  hier  aus  auf  die  Schleimhaut   des   Kehl- 
kopfs und  der  Luftwege.   —   Unter  andern  Krankheitsprocessen 
geben  die  acuten  Exantheme,  und  unter  diesen  vorzugsweise  die 
Masern,  Gelegenheits-Ursachen  in  secundärer  Folge  zur  Entwick- 
lung des  Croups  ab. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  meistens  sehr  rasch,  doch 
ist  die  Mehrzahl  der  TodesföUe  zwischen  dem  6 — 9.  Tage;  tritt 
jedoch  Genesung  ein,  so  ist  auch  hier  die  Umänderung  ausser- 
ordentlich rasch,  namentlich  unter  homöopathischer  Behandlung; 
obschon  der  Husten  noch  längere  Zeit  den  eigenthümlichen 
Croupton  behalten  kann,  was  aber  ebenfalls  wiederum  bei  dem 
altern  Heilverfahren  mehr,  als  bei  unserm  der  Fall  ist ;  wenigstens 
erklären  wir  die  Kranken  nicht  ausser  Gefahr,  wo  ein  solcher  Hu- 
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sten  noch  stattfindet.  Der  Ausgang  in  Tod  erfolgt  durch  plötz- 
liche Erstickung,  oder  auch  durch  eine  solche  in  Folge  der  Ver- 
stopfung der  Luftwege  mittels  Exsudats,  oder  endlich  langsamer 
durch  Lähmung  der  Aespirationsorgane  und  durch  Asphyxie. 

Prognose.  So  glücklich  auch  die  Homöopathie  in  Behand- 
lung des  Croups  ist,  so  ist  letzterem  die  Gei^hrUchkeit  doch  nicht 
abzusprechen,  was  allerdings  in  den  seltensten  FäUen  unserer 
Kunst,  als  vielmehr  der  Rapidität  der  Krankheit  und  der  Säum- 
niss  und  Nachlässigkeit  der  Menschen  und  den  Verhältnissen  zur 
Last  fällt.  Im  Speciellen  hängt  die  Vorhersage  vom  Alter,  Ge- 
schlecht und  den  Ursachen  der  Krankheit  ab;  je  jünger 
das  Kind,  um  so  gefährlicher;  Knaben  scheinen  gefährdeter  als 
Mädchen;  die  Prognose  des  Maserncroups  ist  eine  der  günstig- 
sten; der  diphtherische  Croup  vielleicht  der  schUmmste.  Der 
Bronchialcroup  ist  schlimmer,  als  der  Tracheal-  und  Kehlkopfs- 
croup;  epidemischer  gefährlicher,  als  sporadischer;  jede  Compli- 
cation,  besonders  die  mit  Pneumonie  oder  Pleuritis,  steigert  die 
Gefahr.  —  Zweitens  hängt  die  Prognose  ab:  von  dem  Verlaufe 
und  den  Symptomen.  Je  heftiger  und  anhaltender  die  Zu- 
fälle, Husten,  Erstickungsanfälle,  Erloschensein  der  Stimme,  Re- 
spirationsbeschwerden, Angst,  Rückwärtsbeugen  des  Kopfs,  Blässe 
und  Livor  der  Haut,  Schwäche  und  Aussetzen  des  Pulses,  typhö- 
ses Fieber,  um  so  grösser  ist  die  Gefahr.  Nach  Dug^s  ist  die 
emphysematöse  Auftreibung  des  Halses  von  sehr  übler  Vorbedeu- 
tung, weil  sie  gewöhnlich  das  Emphysem  der  Lunge  selbst  an- 
zeigt. Günstige  Zeichen  sind :  das  Freierwerden  der  Respiration, 
Veränderung  im  Tone  des  Hustens,  Mässigung  des  Fiebers  unter 
allgemeinem  Schweisse,  Feuchtwerden  der  Nase  und  Ohren,  zu- 
weilen Nasenbluten.  —  Die  Prognose  richtet  sich  ferner:  nach 
dem  Zeitpunkte  der  Krankheit,  in  welchem  sie  zur  Behand. 
lung  kommt;  je  frühzeitiger  eingeschritten  werden  kann,  desto 
mehr  Hoffnung,  die  Krankheit  zu  coupiren. 

Homöopathische  Behandlung  eines   Croup. 

Die  €^fahr,  in  der  die  Kinder  bei  jedem  Croup  schweben, 
erfordert  von  Seiten  des  Arztes  das  entschiedenste  Handeln,  in- 
dem ein  unschlüssiges  tJmhertappen  nach  den  Mitteln  hier  nur 
zu  bald  den  unglückUchen  Erfolg  wahrnehmen  lässt,  der  oft  nicht 
wieder   gut   zu  machen  ist,   wenn  der  Arzt  sich  nicht  eben  so 
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rasch  wieder  zu  recolligiren  versteht,  wodurch  er  allein  den 
begangenen  Fehler  wieder  ausgleichen  kann.  Eine  solche  Un- 
sicherheit im  Handeln  entspringt  aber  gewöhnlich  daraus,  dass 
das  Krankheitsbild  nicht  scharf  genug  und  richtig  aufgefasst  wurde, 
was  hier  mehr  als  irgendwo  sich  bitter  rächt,  denn  die  Krank- 
heit wird  namenUich  dadurch  gefährlich,  dass  selbst  ein  mitt- 
lerer Grad  von  Stase,  der  in  jedem  andern  Organe  vielieicht 
von  nicht  so  grosser  Bedeutung  ist,  durch  Verstopfung  der  ohne- 
hin engen  kindlichen  Luftwege  Erstickung  hervorrufen  kann, 
die  nur  dadurch  verhütet  wird,  dass  man  die  Krankheit  in  ihren 
ersten  Anfängen  erstickt  (Can statt).  Nach  meinen  bis  hieher 
gemachten  Erfahrungen  kann  ich  einen  solchen  Ausspruch  nur 
bestätigen,  und  jeder  Arzt,  dem  schon  viele  Croup -Fälle  vorge- 
kommen sind,  wird  mir  gewiss  beistimmen.  Ich  werde  nun 
mein  ärztliches  Handeln  genau  angeben,  mit  dem  ich  bis  jetzt 
in  den  meisten  Fällen  zufrieden  sein  konnte.  Ich  verweise  zwar 
auf  meine  Therapie,  kann  aber  darum  doch  hier  die  Behand- 
lung nicht  übergehen,  wenn  ich  nicht  eine  wesentliche  Lücke 
lassen  will;  doch  glaube  der  Leser  darum  nicht  eine  wörtliche 
Abschrift  meiner  eignen  Arbeit  wiederzufinden,  sondern  ein  et- 
was bestimmter  ausgesprochenes  therapeutisches  Handeln. 

Ein  katarrhalisches  Stadium  im  Croup  giebt  es  nicht;  und 
wenn  Hunderte  von  Aerzten,  worunter  namhafte  Autoritäten,  ein 
solches  annähmen,  so  werde  ich  doch  bei  meiner  ersten  Mei- 
nung bleiben,  weil  ein  katarrhalisches  Stadium  eben  nichts 
Enders  angiebt,  als  die  Symptome,  die  einem  katharralischen 
Fieber  oder  Katarrh  zukommen  und  als  solche  zu  behandelu 
sind.  Die  Katarrhe,  die  bei  Kindern  mit  Heiserkeit  auftreten, 
sind  schon  verdächtiger,  und  erfordern  eine  grössere  Achtsam- 
keit, um  so  mehr,  wenn  ein  rauher  Husten  sie  begleitet- 
dennoch  aber  bleibt  es  auch  hier  noch  Katarrh,  wenn  nicht  der 
eigenthümliche  Croupton  den  Husten  begleitet,  wodurch  die 
Krankheit  erst  die  wird  oder  schon  ist,  von  deren  Behandlung 
hier  gesprochen  werden  soll  —  nämlich  von  der  Behandlung 
und  Heilung  des  Croup.  Die  Heilung  katarrhalischer  Zustände 
sehe  der  Leser  in  meiner  Therapie ;  hier  spreche  ich  nicht  wei- 
ter darüber,  denn  sie  gehören  nicht  zum  Croup. 

Obschon  die  Anwendung  des  Aconit  nicht  in  allen  Fxlien, 
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auch  wohl  nicht  in  allen  Zeiträumen  des  Croup  geboten  wird: 
so  ist  und  bleibt  es  doch  in  dieser  Krankheit  ein  unerlässliches 
Heilmittel,  das  durch  kein  anderes  verdrängt  werden  kann.  Seine 
Anwendung  ist  nicht  so  beschränkt,  wie  Viele  glauben;  sie  ist 
nicht  blos  an  das  eigen  geartete,  oft  beschriebene  entzündliche 
Fieber  gebunden ;  auch  wird  sie  nicht  blos  von  der  schmerzhaften 
Empfindlichkeit  des  Kehlkopfs  und  der  Trachea  beim  Druck  und 
Anfühlen  bestimmt.  —  Beides  kann  in  einem  sehr  unbedeuten- 
den Grade  vorhanden  sein,  und  Aconit  wird  doch  selten  nutzlos 
angewendet  werden.  Der  Grund  liegt  nahe  und  die  anatomischen 
Charaktere,  die  die  Leichenöffnungen  enviesen  haben,  geben  uns 
Aufschluss  darüber  und  lassen  unter  dem  pathischen  Producte, 
und  wenn  es  schon  lederartig  geworden  ist,  noch  Entzündungs- 
spuren deutlich  wahrnehmen.  So  lange  das  croupkranke  Kind 
lebt,  dauert  die  Entzündung  fort  und  schleicht  bis  in  die  tiefem 
Bronchial -Verzweigungen  hinab,  wenn  nicht  durch  einen  plötzhch 
eintretenden  Tod  ihr  Grenzen  gesetzt  werden.  Warum  die  Zeichen 
der  Entzündung  hier  nicht  so  lebhaft  sich  äussern,  dies  erklärt 
die  Anatomie  und  die  Physiologie ;  das  bei  dieser  Krankheit  vor- 
kommende, sehr  heftige  Fieber  kann  also  auch  nicht  als  Grad- 
messer einer  gewöhnUchen  Entzündung  angesehen  werden,  son- 
dern es  gilt  hier  mehr  als  ein  neurophlogistisches  Begleitungs- 
symptom, daher  die  Wandelbarkeit  in  den  Krankheits-Aeusserungen, 
die  selbst  homöopathischen  Aerzten  zu  Missdeutung  ihres  Werthes 
bezugs  der  Mittel -Wahl  Veranlassung  gegeben  hat.  Halten  wir 
das  Factum  fest,  dass  Entzündung  in  der  Schleimhaut  der  Athmungs- 
werkzeuge  die  Pseudomembran  gebildet  hat  und,  so  lange  der 
Croup  als  solcher  sich  documentirt,  noch  fortbildet:  so  ist  uns 
das  Räthsel  gelöst,  warum  Aconit  in  allen  Zeiträumen  dieser 
Krankheit  niemals  vergeblich  angewendet  werden  wird,  der  Fieber- 
zustand und  die  localen  Schmerz -Aeusserungen  mögen  sich  ver- 
halten, wie  sie  nur  immer  wollen.  Ob  meine  Erklärung  eine 
ganz  richtige  ist,  mögen  Andere  beurtheilen ;  ich  habe  sie  so  aus 
der  Erfahrung  abstrahirt  und  konnte  sie  fast  nicht  anders  geben, 
wenn  ich  dies  Mittel  in  allen  Phasen  der  Krankheit  nie  ohne 
Nutzen  anwendete.  Es  ist  bei  mir  fast  zum  Gesetz  geworden, 
im  Croup  vor  jedem  andern  Mittel  erst  Aconit  zu  geben,  ich  mag 
ihn  in  Behandlung  nehmen,  in  welchem  Zeiträume  es  immer  sei, 
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oder  welchen  Charakter  er  auch  an  sich  trage;  nenne  man  dies 
immerhin  Schlendrian,  er  ist  heilsam  und  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  —  aber  ich  möchte  wieHahnemann  rufen:  ,,Macht's 
nach,  aber  macht's  genau  nach/*  Dies  eben  ist's  ja,  warum  unsere 
Resultate  jetzt  so  wenig  mit  unsern  früheren  übereinstimmen, 
weil  wir  in  unserm  technischen  Verfahren  so  gewaltig  von  Hahne- 
mann's  Angaben  abweichen,  die  namentlich  in  der Gabengrdsse 
auffallend  ist.  Man  wende  nur  Aconit  in  der  18.  oder  24.  V^. 
zu  2  —  3  Streukügelchen,  in  Wasser  gelöst  und  7^  stündlich  einen 
Theelöffel  voll  davon  gegeben,  an  und  man  wird  ja  sehen,  ob  der 
Krankheitszustand  nicht  binnen  1  —  1  Va  Stunde  ein  besserer  ge- 
worden ist.  Wäre  es  aber  nicht  der  Fall,  so  hat  er  sich  doch 
gewiss  auch  nicht  verschlechtert  und  dadurch  ist  ja  doch  auch 
schon  gewonnen.  Viele  croupkranke  Kinder  habe  ich  mit  dieser 
Arznei  über  die  grösste  Gefahr  rasch  hinweggeführt  und  sogar, 
in  einzelnen  Fällen,  keiner  andern  Arznei  bedurft.  £in  Fall  ist 
mir  besonders  merkwürdig:  Die  Krankheit  hatte  bei  einem  etwa 
6jährigen  Knaben  seit  circa  36  Stunden  begonnen.  Die  Eltern 
zu  arm,  aber  auch  zu  leichtsinnig  denkend,  hatten  den  Zustand 
des  Kindes  nicht  eher  für  so  bedenklich  gehalten,  bis  das  arme 
Wesen  nicht  anders  mehr  zu  athmen  vermochte,  als  mit  über  das 
Kopfbret  des  Bettgestelles  zurückgebogenem  Kopfe,  wobei  das 
Gesicht  ganz  livid  aussah  und  die  grösste  Angst  in  seinen  Zügen 
sich  aussprach;  dabei  war  ein  comatöser  Zustand  gegenwärtig, 
die  Stimme  tonlos,  das  Athmen  schwer,  der  Kopf  namentlich  mit 
kaltem  Schweisse  bedeckt,  Extremitäten  kalt.  Puls  sehr  schwach, 
kaum  fühlbar;  zuweilen  machte  das  Kind  noch  eine  automatische 
Bewegung  mit  der  Hand  nach  dem  Kehlkopfe  —  kurz  die  Scene 
schien  bald  tödtlich  enden  zu  wollen,  und  mehr  versuchsweise 
und  um  nicht  ganz  unthätig  zuzuschauen,  legte  ich  dem  Kranken 
2  Streukügelchen  Aconit  12.,  wie  ich  sie  eben  bei  mir  führte, 
auf  die  Zunge.  Schon  nach  einer  Viertelstunde  schien  eine  Besse- 
rung im  Athmen  einzutreten  und  der  comatöse  Zustand  einem 
anwandelnden  Schlafe  weichen  zu  wollen.  Mit  einiger  Hofifnung 
verUess  ich  das  Kind  und  nach  einer  zweistündigen  Abwesenheit 
war  es  kaum  wieder  erkennbar,  denn  der  Livor  hatte  einem  ma- 
türlichen  Colorit  Platz  gemacht,  das  durch  den  Turgor  der  Ha«l 
und  den  eingetretenen  Schweiss  lebhafter  wucde»  woM  dl»KilMl 
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ruhig  schlief  und  athmete.  Ich  hess  noch  eine  zweite  gleiche 
Gabe  desselben  Mitteis  zurück  und  binnen  24  Stunden  war  auch 
kein  Schatten  mehr  sichtbar,  der  eine  so  nahe  Gefahr  hätte  an- 
deuten können.  Gern  gestehe  ich  die  Aussergewöhnhchkeit  des 
Falles  ein,  allein  er  hat  mir  die  Heilkräftigkeit  des  Aconit  im 
Croup  so  klar  erwiesen,  dass  ich  sie  nicht  als  eine  beschränkte 
hinstellen  kann,  wenigstens  nicht  als  eine,  andern  vorzüglicher 
sein  sollenden  Mitteln,  untergeordnete.  Nur  selten  wird  ein  ähn- 
licher Fall  vorkommen,  wie  der  eben  beschriebene,  wo  dieses 
eine  Mittel  Alles  leistet,  aber  jederzeit  bahnt  es  den  Weg  und 
ist  selbst  im  Verlaufe  der  Krankheit,  nach  Darreichung  anderer 
Arzneien,  wieder  von  Nutzen,  wenn  der  Sturm  der  Symptome 
sich  nicht  bewältigen  lässt,  oder  die  grosse  Erregtheit  des  Nerven- 
und  Blutgefösssystems  der  heilsamen  Wirkung  anderer  Arzneien 
hemmend  entgegentritt.  —  Wird  der  Leser  aus  dem  Gesagten 
über  Aconit  wohl  entnehmen  können,  wie  und  was  ich  meine? 
Ich  würde  mich  freuen,  wenn  er  sich  dadurch  so  in  die  Wirkung 
dieser  Arznei  hineindächte,  was  ich  bei  dem  besten  Willen  ihm 
nicht  anschauUcher  zu  machen  vermag;  es  sind  Erfahrungssätze, 
die  nicht  gerade  aufföllig  aus  den  Symptomen  von  Aconit  sich 
herausbuchstabiren  lassen,  obgleich  sie  darin  enthalten  sind. 

In  der^Medicin  sind  Erfahrungssätze,  die  immer  und  immer 
wieder  sich  bestätigen,  gültig  auf  ewige  Zeiten,  vorausgesetzt, 
dass  sie  auf  unwandelbaren  Gesetzen  beruhen;  so  lange  der  Croup 
noch  in  derselben  Gestalt  sich  zeigt,  wie  zeither,  so  lange  wer- 
den auch  Spongia  und  das  ihr  sehr  verwandte  Jodium  ihre 
Heilkräfte  für  diese  Krankheit  behalten.  Ich  erwähne  zuerst  die 
Spongia,  weil  ich  mit  dieser  weit  früher  als  mit  dem  Jod  ope- 
rirt  habe  und  also  auf  Erfahrung  mich  berufen  kann.  Die  so 
bestinmit  ausgesprochene  Empfehlung  Hahnemann's  in  folgen- 
den Worten :  „  Die  merkwürdigste  Heilanwendung  des  ROst- 
„Schwammes  hat  die  Homöopathie  gegen  die  fürchteriiche  acute 
„Krankheit,  häutige  Bräune  genannt,  gefunden,  theils  in  an- 
,,dem  Symptomen  dieser  Arznei,  theils  und  vorzüglich  in  dem 
„Symptome:  Schweres  Athemholen,  als  ob  ein  Stöpsel  in  der 
f^Kißhle  steckte  und  der  Athem  durch  die  Verengerung  des  Kehl- 
,^k0pfs  nidit  hindurch  könnte,  —  doch  so,  dass  die  Localent- 
^^Mtaüdmig  zuvörderst  durch  eine  mögUchst  kleine  Gabe  innerUch 
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ir 


gegebenen  Aconits  (30.  Verd.)  gemindert  oder  getilgt  worden 
„sei.  Den  Neben-Gebrauch  einer  kleinen  Gabe  kalkerdiger  Schwe- 
„felleber  wird  man  selten  dabei  nöthig  finden."  —  Diese  Em- 
pfehlung, sage  ich,  war  uns  angehenden  homöopathischen  Aerzten 
in  jener  Zeit,  wo  unter  den  bis  dahin  geprüften  Arzneien  nodi 
keine  für  diese  rapide  Krankheit  gefunden  war,  ein  wahres  Evan- 
gelium, das  auch  nach  den  gegebenen  und  treu  befolgten  Vor- 
schriften als  solches  sich  bewährte»  Es  gab  wenige  Fälle,  die 
unglücklich  abUefen,  und  es  war  noch  die  Frage,  oh  nicht  bei 
diesen  unser  Besderwissenwollen  vielleicht  die  Schuld  trug,  das 
wir  theils  in  Verstärkung  der  Gabe,  theils  in  zu  öfter  Wieder- 
holung der  letzteren  kund  gaben ;  doch  konnten  eben  so  gut  auch 
die  individuellen  Fälle  ihre  Eigenthümhchkeiten ,  ihre  Complica- 
tionen  etc.  haben,  dass  die  genannten  Arzneien  nicht  immer  die 
alleinigen  Speciüca  für  die  Krankheit  waren.  —  Ich  gab  die 
Spongia  fast  stets  in  der  12.  Verd.  und  hess  den  einen  Tropfen 
durch  Mischen  mit  Wasser  in  melu*e  Gaben  vertheilen.  In  den 
meisten  sehr  heftigen  Fällen  von  Croup  leistet  der  ROstschwanun 
Ausgezeichnetes,  und  besonders  wenn  Aconit  scheinbar  nur  wenig 
gebessert  hatte.  Jenes  von  Hahnemann  bezeichnete  Symptom 
deutet  auf  zunehmende  Schwerathmigkeit  schon  hin,  wobei  die 
Kinder  deutlich  sich  bestreben,  den  Hals  zu  verlängern  und  nach 
oben  und  hinten  auszustrecken;  der  Husten  ist  ein  rauher,  hohler, 
bellender,  der  wenig  löst;  das  Athmen  geschieht  in  langsamen, 
lauten,  pfeifenden  Zügen,  von  einem  sägeartigen  Geräusch  beglei- 
tet und  mit  unterlaufenden  Erstickungsanf^llen.  —  Röstschwamm 
kann  in  allen  Arten,  Formen  und  Stadien  von  Croup  unter  den 
so  eben  angegebenen  charakteristischen  Symptomen  Anwendung 
finden  und  bis  zur  vollständigen  Genesung  fortgebraucht  werden 
in  immer  längern  Intervallen.  —  Epidemischer  und  auf  skrophu- 
löser  Anlage  wurzelnder  Croup  bietet  manche  Verschiedenheit  dar; 
die  Einzelerscheinungen  bei  einem  solchen  sind  aber  oft  nicht 
minder  heftig,  als  jene  vorhin  beschriebenen,  denen  Spongia  ent- 
sprach. Häufig  treten  in  diesen  die  Zeichen  einer  Bronchitis 
oder  TracheUis  deutlicher  hervor,  und  diese  sind  es  besonders,  wo 
Jodium  (3.,  4.  Verr.  bis  12.  Potenz?)  den  Vorzug  vor  Spongia 
verdient,  wenigstens  lässt  sich  dies  aus  den  so  scharf  gezeichne- 
ten Symptomen  entnehmen,  denen  die  Erfahrung  ihren  Stempel 
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auch  schon  aufgedrückt  hat.  Mit  Recht  ist  ihm  daher  seine  Wir- 
kungssphäre in  Tracheal-  und  Bronchial- Croup  hestimmt  anzu- 
weisen und,  weil  ein  solcher  am  häufigsten  den  torpiden  Charakter 
annehmen  kann,  auch  in  diesem  häufiger  als  Spongia  anwendbar. 
Ich  meine,  Hahnemann  ist  derselben  Ansicht  gewesen  und  ihm 
haben  derartige  Zustände  gar  nicht  für  die  eigenthche  häutige 
Bräune  gegolten,  so  viel  Aehnlichkeit  sie  auch  immer  mit  dieser 
haben  mögen,  denn  sonst  sollte  mich  wundern,  dass  dieser  scharfe 
Beobachter  und  Denker  nicht  ebenfalls,  wie  bei  Spongia,  im  Vor- 
worte darauf  aufmerksam  gemacht  hätte.  Das  charakteristische 
Athmen  mit  zurückgebogenem  Kopfe  im  wahren  Croup  lässt  sich 
auch  aus  keinem  der  Jod -Symptome  herausfinden;  alle  deuten 
nur  auf  eine  grössere  EntzündHchkeit  mit  dem  croupähnUchen 
Husten,  aber  nicht  auf  die  rasche  Pseudomembran-Bildung,  wenig- 
stens nicht  im  Kehlkopf  und  dem  obern  Theile  der  Trachea; 
auch  tritt  in  einem  solchen  für  Jod  passenden  Croup  nicht  die 
bläuliche  Gedunsenheit  des  Gesichts,  sondern  mehr  ein  blasses, 
bleiches  Gesicht  grell  hervor ;  es  ist  mehr  eine  rauhe,  tiefere,  als 
eine  ganz  heisere  Stimme;  die  Respiration  ist  eine  mehr  sterto- 
röse,  als  pfeifende ;  die  Schmerzhaftigkeit  des  Kehlkopfs  und  der 
Trachea  aber  ist  bei  weitem  hervorstechender,  so  wie  auch  die 
Dyspnoe.  Das  Stethoskop  ergiebt  Rasselgeräusch  über  die  ganze 
Brust  verbreitet;  ungemeine  Angst  bei  stärkerem,  schnellerem 
Herzschlage  und4(leinerem,  häufigerem,  oder  auch  ganz  schwachem, 
kaum  zählbarem  Pulse.  Ein  solcher  Croup  scheint  nie  ohne  Schmerz 
in  der  Brust  oder  im  Kehlkopfe  vorzukommen,  wie  schon  das 
Greifen  der  Kinder  mit  den  Händen  nach  diesen  Theilen  anzeigt, 
was  grössere  Kinder  auch  durch  Worte  zu  erkennen  geben.  — 
Für  die  so  gearteten  Croupfälle  ist  Jodium  Specificum  zu  nennen, 
aber  auch  bei  diesen  ist  Aconit  als  Anfangs-  und  Z wisch en-Mittel 
unentbehrlich ,  wenn  die  gewaltige  Nerven-  und  Gef^ss-Aufregung 
zugegen  ist,  und  der  trockne,  kurze  Husten  keinen  erholenden 
Moment  gewährt. 

So  wie  Hahnemann  von  Hepar  sulphuris  in  der  Vor- 
rede zu  Spongia  spricht,  ist  man  leicht  versucht,  sie  in  unserer 
Krankheit  für  ein  fast  entbehrHches  Heilmittel  zu  halten;  dem  ist 
jedoch  nicht  so,  und  mir  sind  mehre  leichte  Fälle  der  Art  ganz 
allein  mit  diesem  Mittel  gelungen,  namentUch  solche,  die  bei  jedem 
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neuen  Zahndurchbruche  sich  zeigten  und  überhaupt  selten  gefahr- 
drohend sind.     Sicherere  Indicationen  sind  uns  jetzt  nicht  Mos 
durch  die  Symptome  allein,   sondern  noch  weit  mehr  durch  die 
Ober  sie  in  dieser  Krankheitsform  gemachten  Erfahrungen  gege- 
ben.    Elb  (a.  a.  0.)  bemerkt  sehr  richtig,  und  seine  Erfahrung 
stimmt  darin  mit  der  meinigen  überein:   „dass   Calc.   sulphur. 
seltner  beim  Beginn  der  Krankheit,  wohl  aber  häufiger  nach  dem 
Setzen  des  Exsudats  anwendbar  ist,  und  zwar  wenn  letzteres  reich- 
lich und  mehr  in  einem  zähen  Schleim,  als  aus  einer   festen, 
membranartigen  Substanz  besteht,  oder  erst  gegen  das  Ende  der 
Krankheit,  wenn  durch  vorhergegebene  Mittel,  namentlich  Jod, 
entweder   die  heftigeren  Erstickung   drohenden  Anfälle  beseitigt 
sind,    oder  die  Resorption   des  Krankheitsproductes    begonnen, 
d.  h.  wenn  dessen  Consistenz  sich  mehr  dem  Dickflüssigen  zu 
nähern  angefangen  hat.^^  —  In  vielen  Fällen  gehngt  die  Heilung 
eines  Croup  rasch,  und  eben  so  rasch  geht  die  Resorption  des 
Exsudats  vor  sich;  da  mag  das  gelten,   was  Hahnemann  von 
diesem  Mittel  sagt:  den  Nebengebrauch  einer  kleinen  Gabe  kalk- 
erdiger Schwefelleber  wird  man  selten  dabei  nöthig  finden.    Wo 
aber  die  Heilung  nicht  so  schnell  zu  ermöglichen  ist,  trotz  aller 
richtig  und  treffend  gewählten  Arzneien,  da  vermag  auch  die  Na- 
turheilkrait  selten  das  Exsudat   rasch  zu  bewältigen,   es  kommt 
leichter   zum  Zerfliessen,   erregt  Schleimrasseln  mit  einiger  Be- 
ängstigung, ohne  bedeutenden  Athemmangel,  abe#*mit  einem  fort- 
während irritirenden,  dämpfigen,  trocknen  Husten,  der  zuweilen 
heftigere,  länger  dauernde  Anfalle  macht,  welche  das  Kind  zu  er- 
sticken drohen  und  häufig  nur  durch  Erbrechen  schleimiger  Massen 
enden.    Hier  ist  Hepar  sulph.  unersetzlich  und  führt  theils  durch 
Auswurf,   theils  durch  Resorption  des  zerflossenen  Exsudats  zur 
baldigen  Heilung.    Ich  habe  mich  ihrer  hier  stets  in  der  2.  oder 
3.  Verreibung  bedient  und  den  kleinsten  Theil   eines  Grans  in 
Wasser  gelöst,   3 stündlich  wiederholt,  bis  ich  mit  immer  mehr 
Abnahme  der  Krankheitszeichen  auch  grössere  Intervallen  im  Ein- 
nehmen eintreten  lassen  konnte. 

Die  bis  hieher  aufgeführten  Arzneien  sind  unstreitig  die  ypr- 
züglichsten  in  wahren  Croupanf^llen ,  und  ein  schlimmes  Zeictien 
ist  es,  wenn  man  mit  ihnen  gar  nichts  weiter,  als  höchstensrtlto- 
mentanen  Stillstand  bewirkt.     Da  nun  aber  solche  Fälle  zu  den 


Häutige  Bräune ,  €roup.  369 

nicht  ganz  seltenen  gehören,  die  uns  in  unserer  praktischen  Lauf- 
hahn vorkommen,  wo  wir  doch  auch  nicht  achselzuckend  und 
unthätig  dastehen  dürfen,  so  will  ich  noch  aul  einige  Arzneien 
hinweisen,  die  in  geeigneten  Fällen  mit  Nutzen  anzuwenden  sind, 
denen  auch  selbst  schon  die  Erfahrung  den  Stempel  der  Wahr- 
heit aufgedrtlckt  hat.  Ist  der  Leser  mit  den  bei  jedem  Mittel 
bisher  angegebenen  Indicationen  einverstanden,  hat  er  während 
des  Gebrauchs  derselben  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Zeichen 
der  Besserung  wahrgenommen,  aber  dieselbe  zu  weitern  Fort- 
schritten mit  diesem  einen  Mittel  nicht  bringen  können,  weil 
schon  verschwundene  Symptome  immer  von  Neuem  wieder  auf- 
tauchten: so  eireicht  er  seinen  Zweck  der  Heilung  fast  stets, 
wenn  er  die  beiden,  dem  individuellen  Krankheitsfalle  entsprechend- 
sten Arzneien  im  Wechsel  darreicht  (doch  nicht  unter  einer,  an- 
derthalb bis  zwei  Stunden,  je  nach  der  Heftigkeit  des  Falles), 
aber  auch  in  möglichst  gleichmässig  entsprechenden  Dosen. 

Andere  Fälle  wiederum  sind  es,  die,  scheinbar  geheilt,  keine 
andere  Beschwerde  zurücklassen,  als  eine  hartnäckige  Heiserkeit, 
wobei  das  Kind  heiter  und  vergnügt  und  ganz  sorglos  seinen 
gewohnten  Beschäftigungen  nachgeht  und  selbst  die  Angehörigen 
einer  drohenden  Gefahr  nicht  mehr  denken.  Mehre  Mittel  ent- 
sprechen diesem  Zustande;  unter  allen  aber  habe  ich  Phosphor, 
18  —  24.  Verd.,»als  dasjenige  bestätigt  gefunden,  was  einem  Re- 
cidiv  der  Krankheit  selbst  vorzubeugen  vermochte,  in  einer  ein- 
zigen Gabe.  Woher  ich  das  so  bestinunt  sagen  kann  ?  wird  man 
fragen.  Vor  ohngef^hr  20  Jahren  heilte  ich  einen  Croup  mit  den 
angegebenen  Arzneien,  und  der  Ausgang  war  eben  jene  verdäch- 
tige Heiserkeit,  deren  "Gefahr  mir  selbst  die  Eltern,  durch  die 
grosse  Heiterkeit  des  Kindes  bestochen,  wegdisputiren  wollten; 
ich  liess  mich  24  Stunden  lang  einlullen  und  ein  plötzlich  ein- 
tretender heftiger  Croup-Anfall  machte  dem  Leben  des  Kindes 
schnell  ein  Ende.  Experientia  docet!  Nachfolgende  ähnliche 
Fälle  haben  mich  auf  Phosphor  gebracht  und  mir  seine  Heilkraft 
erwiesen.  Vielleicht  in  einem  sogenannten  intermittirenden 
Croup,  der  jedoch  keine  bestimmten  Intervalle  hat.  —  Nach  Elb 
ist  er  ausserdem  noch  von  Nutzen  „gegen  den  unaufhörhchen, 
kurzen,  trocknen,  nicht  scharrig  klingenden,  durch  Kitzel-  oder 
Kratz-Reiz  im  Kehlkopf  und  der  Luftröhre  verursachten  Husten, 
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wobei  der  Athem  wohl  kurz  sein  kann,  aber  keinen  fremdartigen 
Ton  haben  darf/^    Es  ist  dies  ein  Husten,  wie  wir  ihn  oft  längere 
Zeit  nach  Croupanföllen  noch  beobachten,  und  den  wir  darum 
dem  katarrhaUschen  nicht  gleichstellen  dürfen,  weil  er  leicht  seine 
gefährliche  Natur  wieder  geltend  macht.    Er  bedarf  oil  mehr,  als 
dieses  einen  Mitteis,  und  Bryonia  12.  steht  ihm  dann,  wie  auch 
Elb  sehr  richtig  bemerkt,  am  nächsten,  namentUch  nach  voran- 
gegangenem Bronchialcroup  und  besonders  noch  gegen  den  krampf- 
haften Nachmitternachthusten ,   der  durch  vorangehende  B^lem- 
mung  und  Angst  das  Kind  aus  dem  Schlafe  weckt  und  nicht  eher 
verschwindet,    als  bis  Erbrechen  eine  Menge  Schleim  herausbe- 
fördert hat.  —    Ausser   diesen  verdient  Cuprum  metalL  12. 
hier  noch  erwähnt  zu  werden  gegen  einen  solchen  krampfhaften 
Husten  mit  Athemversetzung,    wobei  verdächtige  Heiserkeit  und 
grosse  Neigung  zum  Liegen  vorhanden  ist* 

Eine  nicht  unbedeutende  Arznei  im  Croup  ist  auch  Tar- 
tarus emeticus  in  der  3.  Verr.  oder  6.  Verd.,  vomehmUch 
dann,  wenn  die  bedenkhchsten  Zufälle  zwar  gehoben  scheinen, 
der  endliche  günstige  Ausgang  zur  Genesung  aber  lange  noch  in 
Zweifel  gesetzt  werden  muss  durch  das  bedrückende,  beklommene 
Athmen,  durch  das  öfters  sich  zeigende  Pfeifen  und  Giemen  in 
der  Luftröhre  (andeutende  Paralyse  der  Lungen),  durch  das 
öfter  sich  wiederholende  Schleimrasseln  in  den  Luftwegen»  durch 
den  mehrmals  wiederkehrenden,  erstickenden,  Athem  versetzenden 
Husten  unter  bald  nachlassender,  bald  wieder  stärker  hervortre- 
tender Hitze  und  frequentem  Pulse,  namentlich  Abends  undVor- 
mittemacht.  Die  grosse  AehnUchkeit,  die  das  Antimon,  tartar. 
mit  Hepar  sulphur.  hat,  die  in  dergleichen  Fällen  den  Arzt  bei 
der  Wahl  leicht  schwankend  machen,  weil  er  in  gewisser  Be- 
ziehung dem  einen,  auf  der  andern  Seite  aber  dem  andern  den 
Vorzug  geben  möchte,  rechtfertigen  vollkommen  sein  Verfahren, 
beide  MiMel  im  Wechsel  zweistündlich  zu  geben,  wodurch  oft 
rasch  die  glückliche  Entscheidung  herbeigeführt  wird,  die  dem 
einen  Mittel  allein  nie  so  schnell  geUngt  —  In  wieder  andern 
Fällen,  wo  jene  von  Tart.  stibiatus  angegebenen  Beschwerden  mit 
den  folgenden  sich  verbinden  oder  wechselnd  mit  ihnen  erschei- 
nen :  Zusammenklemmen  der  Brust,  als  wollte  es  den  Athem  ver- 
jtetzen,   so  zu  sagen,  die  Brost  mschnüren,  was  aber  jederzeit 
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mit  dem  eintretenden  Reize  zum  Husten  beginnt  und  durch  die- 
sen immer  höher  sich  steigert  —  da  ist  das  wediselseitige  Dar- 
reichen des  Brechweinsteins  mit  Moschus  6.  in  den  kleinsten 
Dosen  von  dem  grössten  Nutzen,  denn  bald  wird  auf  diese  Art 
jede  Gefahr  beseitigt.  Die  Verbindung  der  Ueberreste  von  Croup 
mit  Miliares  Asthma  sind  gar  nicht  zu  selten,  woftlr  schon  die 
grosse  zurückgebliebene  Reizbarkeit  der  Athmungswerkzeuge  nach 
überstandenen  Croupanföllen  spricht,  und  gefasst  muss  der  Arzt 
immer  darauf  sein,  damit  ihm  eine  derartige  Complication  nicht 
überraschend  erscheint  und  er  sein  Handeln  darnach  modidciren 
kann,  und  gewiss  denkt  er  dann  zuerst  mit  an  Moschus  und 
Sambucus. 

Die  Empfehlung  des  Kali  bichromicum  gegen  Croup  von 
Dr.  Hansen  (s.  Allg.  hom.  Zeit.  Bd.  42.  S.  135.)  ist  höchst 
beachtenswerth  und  dies  Mittel  in  schwierigen  Fällen  gewiss  nicht 
zu  übersehen,  indem  die  physiologischen  Prüfungen  (s.  Oesterr. 
Zeitschrift  f.  Hom.  3.  Bd.)  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  die 
grosse  Heilkraft  dieser  Arznei  in  Croup  versprechen,  und  auch 
schon  in  der  Praxis  bewährt  gezeigt  haben. 

In  der  oben  angegebenen  Abhandlung  von  Schelling  ist 
besonders  auf  Arsen,  hingewiesen,  wenn  in  den  unscheinbaren 
Prodromen  ein  intermittirender  Typus  offenkundig  daliegt  und 
die  Anfalle  selbst  mit  einem  zischenden,  pfeifenden,  stöhnenden 
Athmen  verbunden  sind  und  Erstickung  drohen.  —  Die  Beobach- 
tung ist  sehr  richtig  und  stimmt  mit  der  von  Hahnemann  ge- 
maditen  Anmerkung  unter  den  Beobachtungen  Anderer  von  Arsen. 
gan2  überein.  Indessen  möchte  ich  einen  solchen  Zufall  weniger 
dem  croupähnlichen ,  als  dem  asthmatischen  beizählen. 

Die  etwa  noch  vorkommenden  Complicationen  alle  schulge- 
recht in  ihrer  Behandlung  vorschreiben  zu  sollen,  wird  Niemand 
in  diesem  Buche  verlangen,  der  tiefer  in  den  Geist  der  Homöo- 
pathie einzudringen  sich  bemüht;  weiter  darin  vorgeschritten, 
ftihlt  er  selbst  die  Unzulässigkeit  eines  solchen  Beginnens,  denn 
zu  hfiufig  würde  aufgewärmter  Kohl  wiedergegeben  werden  müs- 
sen. Von  grösserer  Wichtigkeit  hingegen  ist  die  Schlussbemer- 
kung, die  fast  alle  Praktiker  gemacht  haben,  nach  welchen  Grund- 
sätsen  sie  auch  immer  einen  Croup  behandelten:  während  der 

gefahrdrohenden  Standen  den'  KraQken  nicht  zu  lange  schlafen 
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ZU  lassen,  weil  nach  längerem  Schlafen  immer  ein  weit  heftige- 
rer Anfall  eintritt,  als  wenn  der  Schlaf  öfters  unterbrochen  wird. 
So  wohlthätig  und  heilsam  nun  auch  ein  ruhiger  Schlaf  bei  vielen 
Krankheiten  ist  und  so  sehr  er  bei  homöopathischer  Behandlung 
auch  gewünscht  wird,  so  macht  doch  diese  Krankheit,  wenig- 
stens am  ersten  Tage,  wenn  nicht  schon  eine  früher  ersichtliche 
Besserung  eine  andere  Bestimmung  gab,  eine  Abänderung  in  so 
fem  nüthig,  als  das  Darreichen  der  speciflschen  Arzneien  in  den 
vom  Arzte  bestimmten  Zeiträumen  regelmässig  geschehen  muss 
und  folgUch  der  Schlaf  keine  Unteri)rechung  darin  herbeiftlh- 
ren  darf. 

Als  äusseres  erleichterndes  Mittel,  wenigstens  zu  Anfange  des 
Leidens,  dient,  wie  auch  Griesselich  empfahl,  heisses  Wasser 
mittels  eines  in  dasselbe  getauchten  und  wieder  ausgedrückten 
Badeschwammes  auf  den  Kehlkopf,  der  öfters  wieder  eingetaucht 
wird  und  doch  etwas  Linderung  schafft. 

9)  Obrspeicheldrüsenentzündung,  Ziegenpeter,  Bauerwetzel,  Mumps  (Parotitis 

epidemica  oder  polymorpha,  specifica). 

Sie  ist  meist  eine  unter  Kindern  epidemisch  vorkommende 
Krankheit;  mit  ihr  vereinigt  sich  immer  der  herrschende  Krank- 
heitsgenius  (der  gastrische,  rheumatische,  erysipeiatöse),  der  dann 
bei  der  Behandlung  wohl  zu  berücksichtigen  ist  und  die  in  einer 
früheren  Epidemie  als  bewährt  angezeigten  Arzneien  oft  ganz  un- 
gültig macht. 

Meist  findet  sich  ein  Vorläuferstadium,  das  mehr  in  einem 
allgemeinen  Kranksein  sich  ausspricht,  ohne  einen  bestimmten 
Localisationspunkt  schon  anzudeuten,  aus  dem  etwa  das  Folge- 
leiden schon  zu  entnehmen  wäre.  Diese  erste  Krankheitsperiode 
besteht  in  Frostschauern  und  abwechselnder  Hitze,  Pulsfrequenz, 
in  Ergriffensein  des  Gemeingefühls,  Abgeschlagenheit,  Glieder- 
schmerzen, Schlaflosigkeit,  Unruhe,  Appetitlosigkeit  etc.  —  Nach 
etwa  3  —  4  Tagen  stellt  sich  das  Localleiden  heraus;  es  erhebt 
sich  in  der  Gegend  einer  oder  beider  Parotiden  eine  beträcht- 
Uche,  meist  nur  wenig  geröthete  und  gespannte,  oft  ödematOse 
Geschwulst,  die  sich  nach  aufwärts  bis  über  die  Wange  und  Augen- 
lider, nach  unten  bis  zur  Brust  ausdehnen  kann  und  dem  Gesichte 
eine  unförmliche  Gestalt  giebt,  aus  der  die  frühere  GesietitsbiU 
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dung  gar  nicht  mehr  herauszuerkennen  ist;  gleichzeitig  werden 
oft  auch  Submaxillar-  und  Sublingualdrüsen  mit  in  die  Geschwulst 
hineingezogen ,  und  selbst  die  innere  Mundhöhle  bleibt  nicht  da- 
von verschont;  Patient  kann  die  Kinnlade  nicht  öffnen,  Kauen 
und  Schlingen  ist  erschwert.  Gewöhnhch  lässt  mit  Entwicklung 
der  Geschwulst  das  Fieber  nach.  In  dieser  einfachen  Form  ent- 
scheidet sich  die  Krankheit  meist  nach  7  Tagen  durch  einen  all- 
gemeinen Schweissausbruch ,  oder  mittels  Krisen  durch  Nieren, 
Darm,  Blutungen,  Speichelfluss,  wobei  die  Geschwulst  allmäUg 
zusammensinkt.  —  Häufig  aber  auch  sinkt  die  Geschwulst  zu- 
sammen, es  tritt  neues  Fieber  ein  und  mit  ihm  zugleich  eine 
metastatische  Anschwellung  anderer  Organe,  z.  B.  Gehirn,  Lun- 
gen, Magen,  Pankreas,  Hodensack,  weibliche  Brüste  etc.  Eiterung 
und  Verhärtung  sind  seltene  Ausgänge.  Tödtlich  kann  die  Krank- 
heit durch  die  Metastasen,  durch  den  Druck  der  Geschwulst  auf 
die  Halsgef^sse,  durch  Eiterung  enden. 

Symptomen  -Varietäten  finden  sich  bei  dieser  Krankheit  man- 
cherlei. Das  Fieber  fehlt  z.  B.  nicht  blos  im  Stadio  prodrom., 
sondern  oft  im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit;  es  kann  sowohl 
den  erethischen  als  synochalen  Charakter  haben  und  oft  Delirien, 
Convulsionen ,  heftiges  Erbrechen  sich  mit  ihm  verbinden.  Ein 
andermal  stellt  sich  ein  sehr  heftiges  Eruptionsfieber  ein  und  die 
darauf  eintretende  Parotitis  ist  sehr  unbedeutend,  während  es 
auch  wieder  umgekehrt  der  Fall  sein  kann.  Das  Fieber  macht 
gewöhnhch  deutliche  Remissionen  und  Exacerbationen.  Oft  hin- 
wiederum kann  das  allgemeine  Unwohlsein  wochenlang  dem  Aus- 
bruche der  Krankheit  vorangehen ,  zuweilen  aber  auch  schon  am 
ersten  Tage  die  Parotis  anschwellen.  —  Auch  die  Geschwulst 
variiit,  meist  beginnt  sie  auf  einer  Seite,  geht  aber  bald  auf  die 
entgegengesetzte  über;  in  andern  Fällen  dauert  dieses  Ueber- 
springen  wieder  viel  länger.  Fast  nie  ist  es  eine  phlegmonöse 
Geschwulst,  sie  ist  nicht  sehr  gespannt,  oft  teigig,  die  Haut  über 
derselben  blass,  oder  nur  wenig  geröthet,  und  ohne  bedeutend 
erhöhte  V^ärme;  der  Schmerz  nicht  sehr  lebhaft;  ein  andermal 
ist  die  Geschwulst  ödematös  und  ihre  Oberfläche  livid  geftirbt 
(ein  übles  Zeichen).  Dabei  meist  Steifheit  des  Halses  und  Nacken- 
schmerz. —  Die  Zertheilung  geschieht  meist,  wie  schon  vorhin 
angegeben,  durdi  Schweiss  oder  Krisen;   in  andern  Fällen  zer- 
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tbeilt  sich  die  Geschwulst  ohne  alle  merkbare  Krisen,  diurdi 
Lysis.  —  Unter  den  Metastasen  sind  die  auf  die  Gehirnhäute 
am  geföhrUchsten ,  und  nur  dann  einen  günstigen  Ausgang  ver- 
sprechend, wenn,  wie  es  nicht  selten  geschieht,  die  Krankheit 
plötzlich  ihren  ursprttn^chen  LocaUsationspunkt  wieder  ein- 
nimmt. -T~  Der  Ausgang  in  Eiievt^g  ist  sehr  selten  und  wohl 
nur  bei  phlegmonösem  Charakter  der  Krankheit,  wie  ich  dies 
selbst  in  einer  Scharlachepidemie  beobachtet  habe,  wo  indess 
fast  immer  ein  jauchiger  Eiter  abgesondert  wird.  Leichenöff- 
nungen haben  dargethan,  dass  die  Drüse  selbst  mit  Eiter  infilüirt 
sein  kann,  oder  er  hatte  sich  in  dem  die  Drüse  umgebenden 
Zellgewebe  angesammelt.  Zuweilen  öffnet  sich  der  Abscesa  in 
den  Gehörgang  und  es  entsteht  Eiterausfluss  aus  dem  Ohre.  — 
Eben  so  selten  ist  der  Ausgang  in  Verhärtung,  am  ersten  noch 
bei  skrophulösen  Subjecten.  Andere  Ausgänge  sind  noch  Ana^ 
sarka,  Emphysem,  Brand;  Krankheitsresiduen:  Schwerhörigkeit, 
Ohrensausen,  Taubheit  etc. 

Ursachen.  Epidemisch  scheint  sie  am  häufigsten  beobachtet 
in  werden ;  sie  ist  als  Vorläufer  von  Croupepidemien  aufgetreten, 
mit  Katarrh,  Masern,  Scharlach,  Blattern  verbunden,  nicht  minder 
mit  erysipelatösen  Affectionen;  endemisch  kommt  sie  wohl  nur 
in  feuchten,  nebeligen  Küsten -Gegenden  vor.  Vorzugsweise 
herrscht  die  Krankheit  im  Frühjahr  und  Herbst,  und  Erkältung 
und  Durchnässung  bilden  das  erregende  Moment.  Vor  dem  2.  Le- 
bensjahre ist  die  Krankheit  selten.  Nach  Behr  (in  Hufeland's 
Journal.  1825.  1.)  ist  die  Krankheit  besonders  contagiös,  wenn 
im  Stadium  der  Krisis  Desquamation  stattfindet. 

Prognose.  Sie  ist  eine  der  leichtesten  Krankheiten  und 
meist  ohne  alle  Gefahr.  Behutsamer  ist  die  Vorhersage  zu  stellen, 
wenn  die  Parotitis  Neigung  zu  metastatischer  Versetzung  zeigt, 
was  aus  einem  plötzUchen  Einsinken  der  örtlichen  Anschwellung 
bei  gleichzeitiger  Steigerung  des  Fiebers  zu  entnehmen  ist.  Ge- 
hirnsymptome sind  von  scUimmer  Vorbedeutung;  eben  so  gefähr- 
lich ist  die  Versetzung  auf  die  Lungen. 

Behandlung.  Der  Natur  überlassen  durchläuft  eine  Paro- 
titis, wie  viele  andere  epidemische  und  exanthematische  Krank- 
beitsprocesse,  ihren  regelmässigen  Cydus,  bis  sie  durch  Zerthei- 
lung  sich   endet.    Der  Grad   uftd  die   Natur    des    begleiteBden 
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Fiebers,  das,  wie  erwähnt,  mehr  oder  weniger  den  Charakter  des 
herrschenden  Krankheitsgenius  an  sich  trägt,  hat  den  grössten 
Einfliiss  auf  die  Behandlung  der  Krankheit  und  ist  bei  der  Mit- 
telwahl der  Leiter,  dem  am  sichersten  zu  vertrauen  ist;  dadurch 
allein  sind  wir  im  Stande,  die  Krankheit  zu  coupiren,  die  ausser- 
dem ihren  ungestörten  Verlauf  bis  zur  endlichen  Genesung  macht. 
Ob  uns  dies  jederzeit  im  Stadio  prodromorum  heim  ersten  uns 
vorkommenden  Fall  einer  herrschenden  Epidemie  der  Art  ge- 
lingen wird,  das  hängt  von  unserer  Auffassungsgabe  und  unserm 
Scharfsinne  ab;  dagegen  Mittel  angeben  zu  wollen,  wäre  ein 
nutzloses  Unternehmen  und  könnte  einer  verdienten  Zurechtwei- 
sung und  dem  Tadel  denkender  Homöopathen  nicht  entgehen; 
auch  wüsste  ich  es  kaum  anzufangen  gegen  die  so  allgemein  ge- 
haltenen Angaben  in  den  Krankheitszeichen.  Ich  unterlasse  dies 
daher  und  wende  mich  zu  den  Arzneien,  die  in  der  ausgebildet 
dastehenden  Krankheit  fast  die  Bezeichnung  „  specifisch  ^^  erlangt 
haben,  das  Fieber  mag  nun  einen  Charakter  an  sich  tragen, 
welchen  es  immer  wolle.  Den  obersten  Rang  behauptet  un- 
streitig 

Mercurius  solubilis.  Er  war  in  jenen  Zeiten,  wo  die 
Homöopathie  noch  im  Werden  war,  das  souverainste  Mittel,  das 
selten  im  Stiche  liess,  weil  wir  damals  gewohnt  waren,  nach  den 
im  Organon  gegebenen  Vorschriften  nur  eine  Gabe  zu  reichen 
und  nicht  eher  zu  einem  andern  Mittel  zu  greifen,  bis  diese  eine 
Gabe  ihre  Wirkungsdauer  vollbracht  hatte.  Wie  viele  Fälle  da- 
mals Natur-,  wie  viele  Kunst- Heilungen  zu  nennen  waren?  Diese 
Frage  lasse  ich  unbeantwortet,  denn  ich  schreibe  keine  Kritik 
jener  Zeit.  Gewiss  ist  aber  —  und  die  Vergangenheit  hat  eine 
bejahende  Stimme  darüber  gegeben  —  dass  Mercur,  aller  Zwei- 
fel ungeachtet ,  specifisch  für  diese  Krankheit  ist,  wenn  er  auch 
in  der  hier  passenden  Gabe  angewendet  und  in  den  gehörigen 
Zwischenzeiten  wiederholt  wird.  Man  bedarf  hier  nicht  der  Ver- 
reibungen;  die  6.,  besser  noch  die  12.  Verd.  ist  die  zweck- 
mässigste  Gabe,  die  man  noch  durch  Streukügelchen  verkleinert, 
höchstens  4  stündlich  repetirt  und  schon  den  2.  Tag  weit  seltner 
reicht.  Die  Indication  zu  seiner  Anwendung  geben  folgende  Krank- 
heitszeichen:  Entstehung  der  Krankheit  durch  Erkältung;  Febris 
erethica,   Hitze  und  Frost  wechselnd,  in  tfftem  Anfällen,  mit 
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nächüichem  Durste  und  auffallender  Neigung  zu  Nachtschweissen: 
die  Localsymptome ,  wie  oben  beschrieben,  Ton  der  leichtesten 
Form  bis  zur  höchsten  Entwicklung;  dabei  gänzliche  Appetit- 
losigkeit, die  wohl  auch  der  schwierigen  und  schmerzhaften  Oeff- 
nung  der  Kinnbacken  zuzuschreiben  ist,  nicht  minder  auch  dem 
öfters  damit  verbundenen  beschwerlichen  Schlingen.  —  Sollte 
ein  solcher  Zustand  dennoch  dem  Mercur  nicht  weichen,  vielleicht 
durch  eine  zu  lange  Dauer  in  Verhärtung  überzugehen  drohen, 
so  thut  Baryta  carbon.  12.  dem  beginnenden  langweiligen  Au^ 
gange  nicht  blos  £inhalt,  sondern  befördert  die  Zertheilung  sehr 
bald,  und  wenn  ihm  die  vollständige  Heilung  ja  nicht  ganz  ge- 
länge, da  geschähe  dies  dann  durch  eine  kleine  Gabe  Carbo 
vegetab.  30.  oder  auch  durch  Conium  maculat.  30. 

Der  nur  selten  vorkommenden  phlegmonösen  Entzündung 
der  Ohrdrüsen  entspricht  kein  Mittel  besser,  als  Belladonna  24. 
oder  30.  in  verkleinerter,  aber  3stündhch  wiederholter  Gabe. 
Die  Empfindlichkeit  der  Drüse  ist  hier  sehr  gross  und  steigert 
sich  mit  den  öfter  durch  die  Geschwulst  fahrenden  Stichen;  die 
innere  und  äussere  Hitze  ist  intensiver  Art  und  führt  eine  Menge 
Nebenerscheinungen  mit  sich,  die  die  leichte  Neigung  zum  ner- 
vösen Charakter  bekunden.  Eine  derartige  Parotitis  phlegmonosa 
hat  die  grösste  Neigung,  in  Eiterung  überzugehen;  um  dies  zu 
verhüten,  ist  die  rasche  Wiederholung  der  Belladonna  -  Gaben  er- 
forderlich, bis  wenigstens  der  Stillstand  ihre  Einwirkung  bemerk- 
bar macht,  wo  dann  seltenere  Gaben  nöthig  sind.  Der  mögUche 
Fall  könnte  eintreten,  dass  dessungeachtet  das  Fieber  sich  bis 
zur  ausgebildeten  nervosa  steigerte,  dann  leistet  Belladonna  nichts 
mehr,  sondern  Rhus  toxi  cod.  12.  tritt  sofort  an  ihre  Stelle, 
das  dann  oft  allein  die  Krankheit  zu  einem  glücklichen  Ende 
fuhrt.  —  Wohl  nicht  zu  selten  ereignet  sich  der  Fall,  dass  zur 
Zeit  einer  herrschenden  Scharlachepidemie  derartige  Ohrdrüsen- 
entzündungen, gleichsam  vicarirend,  auftreten,  die  dann  a^r 
meistens  wohl  auch  mit  Angina  faucium  verbunden  sind.  Auch 
hier  ist  Belladonna  das  Hauptmittel  und  wird  in  nur  wenigen 
Fällen  dem  Rhus  weichen,  vielleicht  nur  etwa  dann,  wenn  die 
Entzündung  erysipelatös  wurde  und  dieser  Uebergang  durch  Bella- 
donna nicht  verhütet  werden  konnte.  Dagegen  zeigt  sich  Rhus 
oft  gleich  Anfangs  als  die    entsprechendste  Arznei  in  der,   nach 
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beendetem  Scharlach,  emlPetciiTten'T*arotiden-Gesch>vulst,  ins- 
besondere wenn  sie  mit  hydropischen  Erscheinungen  gepaart  ist. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Einnerung,  dass  Entzündungen 
der  Art  durch  Stoss  und  Quetschung  etc.  erzeugt^  in  Arnica  6., 
ihr  Heilmittel  finden,  der  man  bei  länger  dauernder  Verhärtung 
Conium  folgen  lässt. 

Drohenden  Metastasen  ist  durch  Ruhe  und  gleichmässige 
Temperatur  vorzubeugen;  den  schon  eingetretenen  nach  den  an 
andern  Orten  bei  den  betreffenden  Leiden  angegebenen  Regeln 
zu  Begegnen. 

D)  Entzfindangen  am  Kopfe. 

10)  Gehirnwassersucht  (Hydrocephalus). 

a)  Gehirnentzündung  der  Kinder;    hitziger  innerer  Wasserkopf  (Encephalitis  s. 

Meningitis  infantum ;   Hydrocephalus  acutus). 

So  viel  die  neuern  Schriftsteller  sich  auch  bemüht  haben, 
ein  treueres  und  vollständigeres  Bild  einer  hitzigen  Gehimhöhlen- 
Wassersucht  aufzustellen,  so  bleibt  doch  die  That  noch  immer 
hinter  dem  guten  Willen  zurück  und  jeder  scharfe  und  denkende 
ärztliche  Beobachter  wird  sich  selbst  eingestehen,  dass  keine 
Lehre  verwickelter  und  verworrener  ist,  als  gerade  die  vom  so- 
genannten hitzigen  Wasserkopfe,  den  man  als  einConvolut  skro- 
phulöser,  exan thematischer,  impetiginöser,  typholfdaler  u.  a. 
Krankheitsprocesse  betrachtet,  was  nicht  so  ganz  grundlos  ist, 
da  in  sehr  vielen  Fällen  ein  primäres,  idiopathisches  Leiden  gar 
nicht  erkannt  werden  kann,  wodurch  alsdann  die  Krankheit  in 
ihrer  Localisation  als  eine  selbstständige  dasteht. 

Krankheits-  Symptome.  Fast  allgemein  wird  die  Krank- 
heit in  ein  Congestions-,  Entzündungs-  und  Transudationssta- 
dium  unterschieden,  welche  Benennung  Canstatt  darum  nicht 
statthaft  findet,  weil  die  damit  angedeuteten  Alterationen  im  Ge- 
hirn oft  vergeblich  in  der  Leiche  gesucht  werden.  Obgleich  auch 
seine  angenommenen  4  Stadien  sich  nicht  in  jedem  concreten 
Falle  nachweisen  lassen,  so  folge  ich  seiner  Ansicht  in  dieser 
Beziehung  doch  um  so  heber,  als  sie  für  mich  wenigstens  die 
grösste  WahrscheinUchkeit  für  Natur -Wahrheit  und  Treue  hat. 

Erstes    Stadium    der    Gehirnreizung.     Die    Kinder 
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gind  Anfangs   mOrrisch,  verdrossen,  ändern  ihr  gewohntes  Betra- 
gen, verlassen  ihre  Spiele.     Sie  können  den  Kopf  nicht  aufrecht 
halten,  fangen,  wenn  sie  schon  laufen  können,  an  zu  straucheln 
und  fallen  leicht,  oder  heben  die  Füsse  hoch  auf  beioi  Gehen* 
Klage  über  Schmerzen  im  Kopfe  und  bei   schneller  Bew^ung 
desselben  augenbhckliche   Betäubung.     Der  Kopf  ist  heiss,  das 
Gesicht  roth,  wechselt  oft  die  Farbe  von  hoher  Rothe  zu  auffal- 
lender Blässe.     Die  Kinder  sind  schlaflos,  schläfrig  ohne  Sdilaf 
oder  schlafen  mehr   als  gewöhnhch,   mit  schreckhaftem    Zusam- 
menfahren,  auch    beim  geringsten    Geräusche,    im   Schlafe;   sie 
grunzen,    schreien    aus    dem  Schlafe    mit    einem    eigenthümhch 
kreischenden,  abgestossenen  Tone  auf,  verzerren  die  Züge.    Die 
Augen  sind  injicirt  und  lichtscheu;   der  Urin   sparsam,    oft  trüb 
und  molkenartig;   Neigung  zum   Erbrechen   und   wirkliches  Er- 
brechen;  hartnäckige  Stuhlverstopfung;   nach  Hufeland 
(s.  Enchiridion  medicum.   Berlin    1836.  S.  751)   die  Unterschei- 
dungszeichen, die  bei  andern  Kopfalfectionen  fehlen.   Trockenheit 
der  Haut,   obschon   in   diesem   Stadium  Knötchenausschlag  vor- 
kommt;   Appetitlosigkeit.     Dauer   dieses   Stadiums   mehre   Tage, 
selbst  Wochen. 

Zweites  Stadium  der  Gehirnreizung.  Unter  Stei- 
gerung der  genannten  Zufälle  nimmt  die  äusserüch  fühlbare  Hitze 
am  Kopfe  zu  und  die  Kinder  fürchten  jede  Berührung  und  Be- 
wegung desselben;  sie  halten  ihn  nicht  gern  in  die  Höhe,  son- 
dern lassen  ihn  unterstützen  oder  drücken  ihn  in  die  Kissen. 
Beim  Aufheben  des  Kopfs  erbrechen  sie  leicht,  so  auch  bei  jeder 
Bewegung;  durch  horizontale  Lage  und  Auflegen  des  Kopfs  wird 
das  Erbrechen  beschwichtigt.  Aeltere  Kinder  dehriren;  geschieht 
dies,  so  hört  das  Erbrechen  gewöhnlich  auf  und  kehrt  nicht 
wieder.  Nun  ist  ein  fortwährender  Schlummer  da,  jedoch  un- 
ruhig und  schon  jetzt  zuweilen  mit  Zuckungen.  Pupillen  con- 
trahirt.  Lichtscheu,  Verdrehen  der  Augen  nach  oben,  empfind- 
Uches  Gehör,  Schielen.  Das  Gesicht  wird  bleich,  Mt  ein  und 
nimmt  einen  fremdartigen  Ausdruck  an.  Kauen,  Schnalzen  mit 
der  Zunge,  Zähneknirschen.  Automatische  Betastungen  des  Kopfs 
und  der  Genitalien.  Der  Bauch  fällt  zusammen  und  ist  eingezo- 
gen ohne  vorausgegangene  Stühle;  Stuhl  fortwährend  verstopft 
oder  leimartig,  braun,  grün:  Nase  und  Lippen  trodken;  schlappe 
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missfarbige  Haut;  auf  derselben  ein  kleiner,  ganz  feiner,  trock- 
ner  Ausschlag,  meist  auf  der  äussern  Seite  der  Oberarme,  Wan- 
gen und  zuweilen  auf  den  Lippen  (Formey'sches  Exanthem). 
Kreideartiger  Bodensatz  im  Urin,  oder  wie  oben.  Unregelmässi- 
ges bald  langsames,  bald  stttrmisdies,  zuweilen  mit  Seufzen  ver- 
bundenes Athmenholen.  Der  im  ersten  Stadium  etwas  beschleu- 
nigte Puls  wird  gegen  Ende  des  zweiten  langsamer,  macht  oil 
nur  50  —  60  Schläge,  ist  weich  und  bleibt  so  mehrere  Tage. 
Eigentliches  Fieber  nur  selten  und  nie  im  Verhältnisse  zur  In- 
tensität der  encephalopathischen  Erscheinungen. 

Drittes  Stadium.  Periode  des  Gehirndrucks. 
Zunahme  der  Gleichgültigkeit  und  Betäubung.  Nur  wenn  man 
das  Kind  erhebt  und  einige  Minuten  mit  freiem  Kopfe  aufrecht 
hält,  wird  es  wieder  ängstlich  und  unruhig  und  sucht  den  Kopf 
aufzulegen.  Immer  mehr  sich  entstellendes  Gesicht,  schiefe  oder 
Rückenlage  mit  in  die  Kissen  sich  eiobohrendem  Kopfe,  mit  aus- 
gespreizten Beinen;  Stampfen,  Schaukeln  des  angezogenen  Beins, 
automatische  zitternde  Bewegungen  der  Hand  derselben  Seite, 
Bohren  in  der  Nase,  in  den  Ohren  mit  den  Fingern ;  Stumpfheit 
aller  Sinne,  oft  noch  mit  Ausnahme  des  GehOrs;  die  Kinder  er- 
kennen nicht  mehr  die  ihnen  vorgehaltenen  Gegenstände,  greifen 
daneben;  Erweiterung  und  Reizlosigkeit  der  Pupillen,  die  höch- 
stens gegen  starken  Lichtreiz  nur  noch  schwach  osciUiren,  Thrä* 
nen  der  Augen;  Verlangsamung  und  Ungleich  werden  des  Pulses; 
partielle  Schweisse;  übehriechender  Athem.  In  diesem  Stadium 
essen  die  Kinder  mit  Gier. 

Viertes  Stadium.  Periode  des  torpiden  Fiebers. 
Endüch  vöUige  Betäubung,  Sopor  mit  halbgeöffneten  Augenhdern; 
Erlöschen  der  Sinne,  Doppeltsehen,  Bündheit,  Taubheit,  convul- 
sivisches  Verdrehen  der  Augäpfel,  allgemeine  oder  halbseitige 
Zuckungen,  Opisthotonus,  halbseitige  Lähmung  (meist  der  rediten 
Seite),  die  gelähmten  Theile  kühler  als  die  übrigen;  unwillkür- 
Uche  Stuhl-  und  Urinausleerungen,  oder  Auftreibung  der  gefüll- 
ten Blase,  Respiration  mehr  und  mehr  von  Seufzen  unterbrochen, 
schnell  und  kurz;  erschwertes  SchUngen;  auffallende  Abmage- 
rung; Nacblass  und  Aufhören  des  Erbrechens;  Beschleunigung 
und  Unzählbarwerden  des  immer  kleiner  werdenden  Pulses  mit 
stärkerem  Fic^r,  bremiend  heisser  Haut    Endlich  unter  diesen 
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Erscheinungen,  bald  mit,  bald  ohne  Zuckungen,  bald  im  coma- 
lösen  Zustande,  Tod.  Das  torpide  Fieber  dauert  nur  kurze  Zeit, 
meist  1—3  Tage. 

Genau  wurde  der  Verlauf  der  Krankheit  bis  hieher  beschrieben 
und  doch  wird  die  Diagnose  immer  eine  schwierige  sein,  indem 
mancherlei  CompHcationen  vorkommen  können,  unter  denen  ins- 
besondere Abdominal -Affectionen  eine  grosse  Rolle  spielen,  wes- 
halb auch  Kopp  (s.  dessen  Denkwürdigkeiten  etc.  Frankf.  1830. 
Bd.  1.  S.  191)  eine  Periode  des  Abdominalleidens  unterscheidet, 
das,  nach  Eisen  mann  (s.  d.  Krankheits -Familie  Pyra,  Erlan- 
gen 1834.  Bd.  2.  S.  216.),  constant  jedem  pyrösen  Hydroce- 
phalus  acutus  vorangeht.  Sehr  häufig  verbindet  sich  die  Ence- 
phalostasis  infantum  mit  Gastromalacie ,  Entzündung  der  Unter- 
leibsorgane, Wurmleiden,  Zahnaffection,  Croup,  Bronchitis,  Pneumo- 
nie, Keuchhusten,  Brusttuberkeln,  mit  Masern,  Scharlach  etc., 
welche  Krankheiten  allerdings  an  ihren  eigenthümUchen  Sympto- 
men zu  erkennen  sind. 

Die  Symptome  variiren  in  dieser  Krankheit  sehr,  und  dämm 
ist  auf  ein  einzelnes  Symptom  hin  die  Diagnose  der  Krankheit 
nie  festzustellen,  sondern  nur  aus  dem  Ensemble  der  Erschei- 
nungen zu  entnehmen.  So  ist  z.  B.  Delirium  nicht  inuner 
vorhanden,  meist  nur  bei  Sltern  Kindern  (tber  das  7.  Jahr  hin- 
aus. Oft  tritt  es  in  dem  Momente  ein,  wo  das  Erbrechen  auf- 
hört; es  ist  nicht  so  lebhaft  wie  bei  Encephalitis  Erwachsener, 
sondern  fast  stets  ruhig,  aus  unzusammenhängenden,  schlecht 
articulirten,  mit  einem  dumpfen  Gemurmel  und  Kauen  der  Kinn- 
laden untermischten  Worten  bestehend.  Es  dauert  gewöhnUch 
3  —  4  Tage  während  der  Periode  der  Reizung,  ist  niemals  an- 
haltend, wechselt  gleich  von  Anfang  an  mit  Coma  ab  und  macht 
diesem  endlich  ganz  Platz.  —  Das  Erbrechen  ist  eins  der 
ausgezeichnetsten  und  constantesten  Symptome  der  Gehimreizung 
und  seine  Verbindung  mit  Kopfschmerz  bei  einem  Kinde  muss 
sogleich  die  Aufmerksamkeit  eines  Arztes  erregen.  Letzterer  ist 
indessen  immer  constanter  als  das  Erbrechen  und  geht  sogar  zu- 
weilen Wochen  lang  diesem  voran.  Durch  Bewegung  des  Kopfs 
vermehrt  sich  das  Erbrechen,  durch  nihige  Lage  wird  es  be- 
schwichtigt. Es  kann,  wie  schon  bemerkt,  mit  dem  Delirium 
verschwinden,  aber  auch  bis  zum  tödtHchen  Ausgange  öfter  wie» 
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derkehren.  In  der  3.  Periode  der  Krankheit  findet  man  es  sehr 
selten;  meistens  tritt  es  nach  Trinken  ein  und  enthält  das  ge- 
nossene Getränk,  schleimige  und  gaUige  Flüssigkeit.  Zunge  zu- 
weilen weissUch  belegt,  oft  ganz  rein,  nur  gegen  Ende  der  Krank- 
heit trocken,  schwärzlich. —  So  constant  auch  der  Kopfschmerz 
in  dieser  Krankheit  ist,  so  hat  er  doch  weder  einen  bestimmten 
Sitz,  noch  Charakter,  er  ist  spannend,  drückend,  von  Schwindel 
begleitet,  intermittirend  oder  anhaltend  etc.,  im  ganzen  Kopfe, 
in  der  Stirn,  den  Schläfen,  im  Nacken;  charakteristisch  ist  seine 
Verschhmmerung  beim  Aufrechthalten  des  Kopfs.  Auch  der 
Kopfschmerz  kann  fehlen,  aber  wohl  nur  selten  und  wird  er 
auch  nicht  in  allen  Fällen  geklagt,  so  ist  er  doch  aus  dem  auto- 
matischen Greifen  mit  den  Händen  nach  dem  Kopfe  zu  entneh- 
men. Eigenthümlich  ist  der  Gesichtsausdruck  und  am  be- 
sten dem  eines  Blödsinnigen  zu  vergleichen;  die  Kinder  sind 
ängstlich,  verdriessUch,  haben  einen  theilnahrolosen  matten Bhck. 
Besonders  vom  3.  Stadium  an  wird  das  Gesicht  sehr  blass,  welk, 
bekommt  ein  hohles  Aussehen  selbst  hei  den  robustesten  Kindern. 
Man  bemerkt  keine  permanente  Verziehung  des  Mundes  oder 
heftige  Convulsionen  des  Gesichts,  wohl  aber  vorübergehende 
Grima^en.  —  Auf  den.  bei  dieser  Krankheit  vorkommenden  cha- 
rakteristischen, scharfen,  durchdringenden,  langgezogenen 
Schrei  hat  besonders  Loindet  zuerst  aufmerksam  gemacht, 
der  periodisch,  entweder  ohne  Anlass,  oder  wenn  man  die  Kin- 
der berührt,  den  Bauch  oder  irgend  einen  Theil  drückt,  ausge- 
stossen  wird.  Das  eigenthümUche  Seufzen  und  Stöhnen  ist  häu- 
fig mit  einem  kurz  anstossenden  Husten  verbunden.  —  Im  Sta- 
dium der  Gehimreizung  findet  sich  in  vielen  Fällen  Verenge- 
rung der  Pupillen,  osciUatorische  Bewegungen  der  Iris;  in 
dem  des  Gehirndrucks,  Erweiterung  der  Pupillen  und  Un- 
bewegUchkeit  der  Iris.  Auch  diese  Symptome  sind  nicht  immer 
zugegen,  oder  doch  auch  wandelbar;  indessen  macht  doch  Er- 
weiterung der  Pupillen  mit  verlangsamtem  Pulse  die  erfolgte 
Bildung  eines  Ergusses  im  Gehirne  sehr  wahrscheinlich.  —  Je 
jünger  das  Subject,  desto  eher  zeigen  sich  Convulsionen; 
ausserdem  stellen  sie  sich  im  3.,  oft  selbst  erst  im  4.  Stadium 
ein  und  kündigen  sich  oft  lange  vorher  durch  leises  Zucken  in 
den  Moskelfi  des  Geiuchtft,  der  obem  Extremitäten,  durch  Ver- 
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drehen  der  Augen  an.  Lähmungen  pflegen  erst  im  3.  Stadium 
einzutreten.  —  Der  Puls  ist  im  Stadium  der  Gehirnreizung  fre- 
quent  und  oft  hart,  in  der  Periode  des  Gehirndrucks  sinkt  er 
oft  auf  45 — 50  Schläge  herab,  wird  aber  mit  dem  Eintritte  des 
torpiden  Fiebers  wieder  äusserst  frequent,  schwach  und  unregel- 
mässig. Zuweilen  bleibt  der  Puls  während  der  ganzen  Krankheit 
beschleunigt;  das  Langsamwerden  des  Pulses  ist  eine  der  sicher- 
sten Anzeigen  von  Gehirndruck. 

Es  würde  mich  zu  weit  fuhren,  wenn  ich  zur  Sicherstellung 
der  Diagnose  alle  die  Kinderkrankheiten  vergleichsweise  aufführen 
wollte,  mit  denen  ein  Hydrocephalus  acutus  verwechselt  werden 
könnte.  Eine  Menge  kindlicher  Leiden  gehen  in  denselben  über, 
dass  es  oft  schwierig  föllt,  die  Grenze  zwischen  ihm  und  den 
nahverwandten  Krankheitszuständen  zu  fmden.  Der  scharf  beob- 
achtende Kinderarzt  wird  bei  genauer  Vergleichung  der  aufgeführ- 
ten Symptome  mit  den  weiter  oben  angegebenen  Comphcationen 
leicht  das  Richtige  herausfinden. 

Verschiedene  Resultate  bieten  die  Leichenöffnungen  dar 
und  obschon  die  anzugebenden  anatomischen  Alterationen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle,  die  im  Leben  für  Hydrocephalus  acutus  gal- 
ten, nachweisbar  sind,  so  sind  sie  doch  nichts  weniger  als  con- 
stant,  wofür  auch  schon  die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  dem  Auf- 
gefundenen spricht.  Oft  findet  sich  nichts  weiter,  als  eine  mehr 
oder  minder  auffallende  Hyperämie  der  Meningea  und  Gehim- 
substanz,  selbst  da,  wo  im  Leben  das  ausgeprägteste  Bild  eines 
Hydrocephalus  dastand.  Das  Gehirn  ist  oft  fest,  elastisch,  tur- 
gescirend,  beim  Oefihen  der  Schädelhöhle  wie  eingepresst,  dass 
es  sich  nach  Abnahme  der  Gehirnschale  hervordrängt  und  die 
Knochenränder  überragt.  UeberfttUung  der  Sinus,  der  Pia  mater, 
der  Diploä  mit  Blut.  —  Meist  seröse  Ausschwitzung  in  den  Kam- 
mern und  zwischen  den  Meningen,  Ansammlung  von  Wasser  oft 
bis  in  die  Rückenmarkshöhle;  das  Serum  ganz  durchsichtig,  zu- 
weilen trübe  und  bei  langsamem  Verlaufe  der  Krankheit  in  reich- 
licher Menge.  Ist  der  Verlauf  sehr  acut,  so  fehlt  oft  derErguss. 
Die  Menge  des  Serums  von  2—6  Unzen;  ist  gewöhnlich  arm 
an  Eiweiss.  —  Das  plastische  Exsudat  findet  man  in  gelblichen, 
laucfagrttnen  Flecken  auf  der  Pia  mater,  am  meisten  in  der  Nähe 
gtif^serer  Venenstämme;  an  diesen  Stellen  Verwachsung  der  Pia 
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maier  mit  dem  Gehirne;  ausserdem  zerstreute  oder  zusammen- 
fliessende  miliare  Tuberkel  in  verschiedenen  Theilen  der  weichen 
Hirnhaut,  auf  der  ganzen  Convexität  der  Hemisphären  und  zahl* 
reicher  noch  auf  der  Basis  des  Gehirns.  Häufig  wahre  Tuberkel 
im  Gehirn  von  Kirschkern-  bis  Nussgrösse.  —  Sehr  hänfig  findet 
auch  eine  rahmige  Erweichung  statt  des  Fomix,  des  Corpus  cal- 
losum,  des  Septums,  häufig  auch  der  Ventrikelwandungen,  end- 
lich aiich  noch  der  Oberfläche  des  Gehirns.  Die  exsudative  Form 
des  Hydrocephalus  findet  meistens  bei  Kindern  statt,  die  über  3 
Jahr  alt  sind;  bei  Jüngern  die  erweichende;  doch  lassen  sich 
beide  im  Leben  nicht  leicht  von  einander  unterscheiden. 

Ursachen.  Vor  dem  6.  Lebensmonate  ist  diese  Krankheit 
selten,  am  häufigsten  wohl  zwischen  dem  2.  —  8.  Lebensjahre. 
Eine  erbliche  Disposition  scheint,  nach  den  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  grosser  Aerzte,  kaum  abgeläugnet  werden  zu  können ; 
der  Grund  zu  dieser  geföhrlichen  Kinderkrankheit  ist  wohl  oft 
auch  in  der  Trunksucht  der  Eltern,  Schreck  der  Mutter  während 
der  Schwangerschaft  und  während  des  Stillens  zu  suchen;  am 
häufigsten  aber  unstreitig  in  angeerbter  Psora,  in  dieser  vielge- 
staltigen Noxe,  die  H ahnemann  so  richtig  zu  würdigen  verstand, 
deren  deutliche  Erörterung  uns  wohl  aber  so  schnell  noch  nicht 
gehngen  dürfte,  obgleich  wir  ihr  Dasein  nicht  läugnen  können. 
—  Verhältnissmässig  zu  grosser  Kopt,  besonders  Stirn  und  Vor- 
derkopf, tiefliegende  Augen,  lange  offenbleibende  Fontanelle  der 
Schädelknochen,  disponiren  sehr  zu  dieser  Krankheit,  die  häufig 
bei  blühenden,,  lebhaften,  in  Bezug  auf  Geist  frühreifen  Kindern 
vorkommt  und  die  Anlage  dazu  wird  durch  iHihzeitige  geistige 
Anstrengung  noch  mehr  begünstigt.  Ebenso  kann  durch  voreilige 
Aufregung  der  Sinnes -Organe,  des  Einbildungs-  und  intefleo- 
tuellen  Vermögens,  durch  Gemüthsbewegung,  Schreck,  Furcht 
vor  Strafe,  durch  reizende  Getränke  und  Nahrung,  insbesondere 
aber  auch  durch  anderes  lange  dauerndes  schmerzhaftes  Leiden 
das  Gehirn  so  aufgeregt  werden,  dass  ein  solcher  Zustand  schon 
als  halbe  Krankheit  anzusehen  ist 

Zu  manchen  Zeiten  kommt  die  Krankheit  so  häufig  vor,  dass 
sie  für  epidemisch  angesehen  werden  kann,  was  wohl  in  Folge 
gewisser  kosmischer  Einflüsse  geschieht.  —  Zu  den  Gdegenheits- 
ursachen  gehöreti*.  GehimeRscbüttenagen  durch  Stoss,  Fall  oder 


384  EntzfindoDgen  am  Kopfe. 

eine  andere  Kopfverletzung,  die  sich  oft  erst  nach  Jahren  als 
eine  verderbliche  geäussert;  Einwirkung  von  zu  grosser  Wärme 
und  Kälte  auf  den  Kopf,  Missbrauch  von  Spirituosen,  Narkotika 
—  Alles  Momente,  die  durch  Herbeiführung  von  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  die  fraghche  Krankheit  erregen  können.  Es 
sind  ferner  hieher  zu  zählen:  metastatische  Versetzungen  exan- 
thematischer  Krankheiten  oder  gewohnter  Absonderungen,  nament- 
lich Scharlach,  Masern,  Blattern,  ebenso  auch  Milchschorf,  Tinea, 
Ohrenfluss,  skrophulöse  und  andere  Geschwüre,  schnell  unter- 
drückte Durchfälle  und  Ruhren  u.  dgl.  m.  —  Andere  Krankhei- 
ten und  Entzündungen  benachbarter  Organe,  als  Gesichtsrose, 
Ohrenentzündung,  oder  auch  Darmleiden,  Intussusception  der  Ge- 
därme führen  den  Hydrocephalus  acutus  herbei,  der  nicht  minder 
durch  Keuchhusten,  Lungentuberkulose,  Festwickeln  der  Kinder, 
zurückgehaltene  Leibesöffnung  erzeugt  werden  kann. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist,  nach  Hufeland,  von  8 — 21 
Tagen.  Dir  Verlauf  ist  zuweilen  so  rasch  tödtlich,  dass  sie 
einer  Apoplexie  zu  vergleichen  ist  (sogenannter  Wasserschlag); 
dies  ereignet  sich  am  häufigsten  nach  Metastasen  exanthemati- 
scher  Krankheiten,  Unterdrückung  chronischer  Ausschläge,  Diar- 
rhöen, Ruhren.  Dies  sind  auch  die  Fälle,  wo  oft  der  seröse 
Erguss  im  Kopfe  der  Leiche  nicht  gefunden  wird.  Die  öfter  vor- 
kommende Form  ist  jedoch  die  subacute;  der  Todeskampf  dauert 
zuweilen  8  Tage. 

Die  Mehrzahl  der  Schriftsteller  ist  der  Meinung,  dass  nur 
in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  Genesung  zu  hoffen  sei, 
die  meist  gegen  den  7.,  11.  Tag  und  später  erfolge  unter  kri- 
tischen, copiösen,  breiartigen,  stinkenden,  dunkelgrünen  oder  brau- 
nen Darmausleerungen:  Urin  wird  wieder  hell,  Nase  und  Ohr 
feucht,  selbst  Ohrausfluss,  der  lange  andauern  kann,  Nasenblu- 
ten, Schweiss,  oft  Ausbruch  von  Hautausschlägen.  Das  Kind  wird 
ruhig,  der  Schlaf  gesund  erquickend.  Doch  sind  derartige  Kri- 
sen sowohl,  als  der  Nachlass  der  encephalopathischen  Symptome 
oft  nur  scheinbar  und  täuschend,  selbst  wenn  sie  ein  und  zwei 
Tage  dauern.     Sehr  häufig  sind  Recidive. 

Die  Krankheit  kann  in  einen  chronischen  Zustand  über- 
gehen und  dann  bemerkt  man :  Schielen,  Blindheit,  Taubheit  mit, 
oder  ohne  Ohrenfluss,  Blödsinn,  Convulsionen,  Epilepsie,  halbsei- 
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tige  Lähmung,  chronischen  Wasserkopf.  Wo  solche  Residuen 
stattfinden,  ist  auch  leicht  wieder  an  ein  Auflodern  der  Gehirn- 
reizung  zu  denken,  wohei  dann  meist  die  Kinder  sterben.  Doch 
sind  derartige  Rückbleibsel  selten;  entweder  genesen  die  Kinder 
vollständig  oder  sie  sterhen. 

Der  Tod  ist  häufiger  als  die  Genesung,  er  tritt  meistens  in 
den  beiden  letzten  Stadien  der  Krankheit  ein,  durch  Blutdruck, 
ohne  dass  Blut  im  Gehirne  exsudirt  sein  kann;  durch  Druck  des 
Extravasats  auf  das  Gehirn;  im  letzten  Stadium  meist  durch  Ge- 
hirnerweichung. 

Die  Prognose  anlangend  ist  wohl  nicht  zu  läugnen,  dass 
Hydrocephalus  acutus  zu  den  gefsihrlichsten  Kinderkrankheiten 
zu  zählen  ist,  und  so  günstige  Resultate  die  Homöopathie  auch 
in  dieser  Krankheitsform  aufzuweisen  hat,  so  fehlen  doch  auch 
ihr  die  Todesfälle  nicht,  die  allerdings  nicht  alle  auf  Rechnung 
der  Unzulänghchkeit  der  Homöopathie  zu  schreiben  sind.  Die 
erregenden  Momente  sind  bei  der  Vorhersage  sehr  zu  bertlcksich- 
tigen  und  nicht  ohne  Bedeutung.  So  ist  die  Krankheit,  wenn 
sie  durch  Insolation  und  Verletzung  entstanden,  weniger  gef^hrhch, 
als  wenn  sie  psychischen  Ursachen,  Schreck,  Narkosen,  Metasta- 
sen u.  dgl.  ihr  Entstehen  verdankt;  auch  die  tuberculöse  Form 
ist  schlimm.  Je  jünger  das  Kind,  desto  mehr  ist  es  gefährdet; 
eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  vollsaftigen,  während  schwäch- 
liche eher  gerettet  werden.  Verbindet  sich  die  Krankheit  mit 
Entwicklungsvorgängen,  z.  B.  mit  dem  Durchbruche  der  Zähne, 
so  ist  die  Gefahr  grösser,  eben  so  mit  Gastromalacie,  wo 
der  Hydrocephalus  acutus  fast  stets  lethal  ist.  Sehr  rascher  Ver- 
lauf und  grosse  Intensität  der  Krankheitserscheinungen  erhö- 
hen die  Gefahr,  nicht  minder  das  Stadium  des  Gehirndrucks; 
doch  ist  deshalb  noch  nicht  alle  Hoffnung  verloren.  Die  Mei- 
nung vieler  Schriftsteller,  wenn  die  gereichten  Arzneien  nicht  in 
den  ersten  24  Stunden  Nachlass  hervorbrächten,  so  sei  die 
Prognose  ungünstig  —  diese  Ansicht  mache  ich  nicht  zu  der 
meinigen,  da  ich  bei  dem  homöopathischen  Heilverfahren  nur 
zu  oft  das  Gegentheil  erfahren  habe,  wie  dies  ja  auch  bei 
dieser  Krankheit  nicht  anders  sein  kann,  wo  die  Wieder- 
genesung oft  lange  auf  sich  warten  lässt  und  man  nie  frü- 
her   der    Besserung    trauen    darf,    wenn    nicht    erst    vier    bis 
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sechs  Tage    lang    die    bedenklichsten    Symptome   verschwunden 
bleiben. 

Als  günstige  Zeichen  dürfen  wir  ansehen :  einen  im  Schlafe 
eintretenden  allgemeinen  warmen  Schweiss,  der  mehre  Stunden 
andauert,  der  also  nicht  leicht  mit  dem  im  soporösen  Stadium 
auftretenden  partiellen,  kalten  Angstschweisse  verwechselt  werden 
kann;  ferner  Feuchtwerden  der  Nase,  Ohrenfluss,  Freierwerden 
des  Kopfs,  freier  und  wellenförmiger  Puls,  reichlicherer  Urin. 

Ungünstige  Zeichen  sind:  Apathisches  Daliegen,  unregel- 
mässiger träger  Puls,  Erbrechen,  Schielen,  UnbewegHchkeit  der 
Pupillen,  Amaurose,  Coma  bei  halbgeöffneten  AugenUdern,  gieri- 
ges Verschlingen  der  gereichten  Speisen  und  Getränke,  Convul- 
sionen,  halbseitige  Lähmung. 

Behandlung   eines  Hydrocephalus   acutus. 

Die  Vermeidung  der  oben  angegebenen  Ursachen,  die  diese 
Krankheit  hervorrufen  können,  ist  eine  prophylaktische  An- 
zeige; wo  aber  findet  sich  der  ernste  Wille  und  die  strenge 
Consequenz,  den  bestimmt  gegebenen  Vorschriften  Genüge  zu 
leisten?  Vielleicht  nur  da,  wo  die  Krankheit  in  einer  FamiUe 
schon  als  eine  erbhche  sich  herausgestellt  hat,  kaum  aber  noch 
da,  wo  die  Anlage  dazu  in  dem  Missverhältnisse  des  Kopfes  zu 
dem  übrigen  Körper  fast  schon  offenkundig  gegeben  ist.  Dess- 
ungeachtet  ist  es  des  Arztes  Pflicht,  auf  die  Fehler  nicht  blos 
aufmerksam  zu  machen,  sondern  auch  streng  darüber  zu  wachen, 
dass  seine  Vorschriften  genau  befolgt  werden.  Aus  den  ange- 
gebenen ursächlichen  Momenten  sind  die  hier  gemeinten  leicht 
herauszufinden,  weshalb  ich  mir  die  Mühe  erspare,  selbige  noch- 
mals namhaft  zu  machen.  Rathsam  ist  es  aber  gewiss,  da,  wo 
schon  mehre  Kinder  durch  diese  Krankheit  hinweggerafft  wurden, 
die  Mutter  nicht  selbst  wieder,  sondern  durch  eine  Amme  das 
Kind  stillen  zu  lassen.  Auch  sind  tägliche  Waschungen  des 
Kopfs,  Anfangs  mit  erwärmtem,  dann  verschlagenem,  später  ganz 
kaltem  Wasser  von  grossem  Nutzen  und  als  Prophylakticum  ge- 
vnss  höchst  empfehlenswerth ,  wenn  nicht  vorhandene  Kopfaus- 
schläge sie  verbieten. 

Im  ersten  Stadium  der  Gehirnreizung,  oder  nach 
Andern,  im  Stadium  prodromorum,  wo  der  unsichere  strauchelnde 
Gang,  der  schnelle  Wechsel  der  Gemüthsslimmung,  der  Schwin- 
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de],  die  oft  plötzliche  BenommeDheit  bei  schnellen  Bewegungen 
des  Kopfs  oder  beim  Aufrichten  desselben  vom  Liegen,  der  trübe 
Urin  sich  einstellen,  wo  das  vorher  blühende  Aussehen  des  Kin- 
des in  Blässe  übergeht,  überhaupt  ein  öfterer  Wechsel  der  Ge- 
sichtsfarbe auffallend  ist,  wenn  der  Appetit  sich  vermindert,  der 
Schlaf  unruhig,  durch  Stöhnen,  Aechzen,  Auffahren  gestört  wird, 
wenn  die  älteren  Kinder  über  rheumatische  Schmerzen  in  den 
Händen,  Füssen,  im  Nacken  klagen,  was  kleinere  durch  Greifen 
mit  der  Hand  nach  diesen  Theilen  unter  Weinen  zu  erkennen 
geben  und  mit  dem  Hinterkopfe  in  die  Kopfkissen  boh- 
ren; wenn  trockne  Haut,  Wechsel  von  überlaufendem  Frösteln 
und  fliegender  Hitze,  allgemeine  Abspannung  der  Kräfte  zugegen 
sind:  dann  ist  wohl  kein  Mittel  geeigneter  zur  baldigen  Besei- 
tigung dieser  Beschwerden,  als  Bryonia  alba  in  der  12 — 30. 
Potenz,  in  nur  seltenen  Fällen  in  wiederholten  Gaben. 

Ist  ein  Zeitraum  des  Hydrocephalus  acutus  geeignet,  die 
Prognose  günstig  zu  stellen,  so  ist  es,  nach  den  Erfahrungen 
aller  Aerzte,  dieser.  Keiner  aber  auch,  der  zweite  der  Gehirn- 
reizung noch  dazu  gerechnet,  bietet  so  grosse  Differenzen  in  sei- 
nen Symptomengruppen  dar,  als  dieser;  diese  sind  also  scharf 
zu  erfassen,  um  das  entsprechendste  Mittel  für  sie  zu  wählen, 
dann  wird  es  uns  in  den  meisten  Fällen  gelingen,  diese  gefähr- 
lichste aller  Kinderkrankheiten  im  Keime  zu  ersticken,  wo  wir 
uns  selbst  schon  und  auch  anders  denkende  Aerzte  bei  den 
Prodromen  sagen  können  und  müssen,  welcher  drohenden  Ge- 
fahr wir  begegnet  haben,  was  bei  vielen  Krankheiten  nicht  so 
gewiss  der  Fall  sein  dürfte. 

Es  ist  nicht  gut  möglich,  die  beiden  ersten  Stadien  der  Ge- 
hirnreizung in  Bezug  auf  Mittelwahl  scharf  von  einander  zu  tren- 
nen, da  doch  im  Ganzen  die  Symptome  immer  dieselben  bleiben 
und  selbige  nur  dem  Grade  nach  etwa  von  einander  differiren; 
ja  selbst  in  der  Natur  sind  beide  Stadien  nicht  so  scharf  von 
einiander  abzugrenzen  und  darum  werde  ich  auch  hier,  wie  ich 
stets  gethan,  die  Arzneien  für  beide  Stadien  zugleich  nach  ihrem 
Werthe,  d.  h.  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Symptomen- 
ähnlichkeit, so  wie  nach  den  Erfahrungen,  die  bei  mir  für  sie 
sprechen,    anführen.     Möge  dann  der  Arzt  vergleichen  und  sich 
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Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  den  ersten  Anfän- 
gen des  Leidens,  so  föllt  es  uns  bei  einem  schwächlichen,  kachek- 
tisch  aussehenden  Kinde,  das  bei  alledem  frohen   heitern  Sinnes 
war,  gewiss  auf,  wenn  es  plötzlich  grämlich,  traurig,  weinerlich 
wird,  wenn  es  immer  fröstelt,  seinen  gewohnten  Appetit  verliert, 
nicht  mehr    gern  läuft,  immer  liegen  will,   besonders  den  Kopi 
gern  auflegt,  ohne  merkliche  Diätfehler  leicht  Erbrechen  bekommt, 
die  sonst  regelmässigen  Stuhlentleerungen  bald  durchMlig,   bald 
wieder  stockend  sind,  der  Urin   unwillkürlich   oft  entleert   wird, 
oder  wenn  das  nicht,  von  trüber  Beschaffenheit  ist  und  Schleim 
absetzt;  wenn  eine  Unstätigkeit  und   Schwäche   in   den  Beinen 
durch  leichtes  Einknicken  der  Knie  ersichtlich  wird,   womit   ein 
schwindelartiges  Schwanken   beim  Gehen   sich  verbindet;    wenn 
es  oft  ächzt  und  stöhnt  und  schreckhafte  Visionen  hat,  überein- 
stimmend mit  Ueberreiztheit  aller  Sinnesorgane   —    rechnen  wir 
zu  allen  diesen  Krankheitserscheinungen   noch   einen   skrophulö- 
sen  Habitus:   so  findet  sich  keine  Arznei,  die  der  Tulsatilla 
12 — 30.  Verdünnung  an  Heilkräftigkeit  gleich   käme;    ja,    eine 
einzige  Gabe  reicht  oft  hin,  die  meisten  der  bedenkUchsten  Sym- 
ptome zu  entfernen,  dass  oft  nur  ein  Krankheitsrest  (die   skro- 
phulöse  Anlage  abgerechnet)  einem  andern  entsprechenden  Mittel 
zur  Heilung  überlassen  bleibt,  da  jener  selten  einer  zweiten  Gabe 
Pulsatilla  weicht. 

In  diesen  Cyclus  von  Mitteln  gehört  auch  Zincum  raetal- 
Hcum  30.,  das  bis  jetzt  fast  immer  erst  im  letzten  Stadium  der 
Krankheit  angewendet  worden  ist  und  dann  oft  das  nicht  mehr 
zu  leisten  vermochte,  was  man  in  der  ersten  und  zweiten  Periode 
von  ihm  erwarten  kann.  Ich  will  damit  seiner  Heilkraft  in  den 
beiden  folgenden  Perioden  keineswegs  zu  nahe  treten,  wo  es  un- 
ter passenden  Umständen  gewiss  auch  noch  Gutes  leisten  kann; 
ja  wir  können  es  darum  schon  da  nicht  missen,  weil  uns  ja  die 
Krankheitsfälle  nicht  zum  Aussuchen  vorgeführt,  sondern  viele 
unter  den  uns  vorkommenden  sein  werden,  die  die  beiden  ersten 
Perioden  schon  überschritten  haben.  Hier  jedoch  will  ich  die 
Vorzüge  des  Zinks  für  die  Prodromen  geltend  machen ,  nach  de- 
ren Angabe  der  Praktiker  gewiss  mit  mir  übereinstimmend  den- 
ken wird.  —  Die  Kinder  fangen  an,  meistens  nach  dem  Mittags- 
essen oder  gegen  Abend,  mürrisch  und  verdriesslich   zu  werden, 
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schwärmen  im  Schlafe,  werden  aber  nach  Mittemacht  ruhiger 
und  sind  früh  gewöhnlich  wieder-  heiterer.  So  gebt  d^  Zustand 
mehre  Tage  fort,  bis  der  Stuhlgang  alknälig  stockt  ilad  in  mehr- 
tägige Verstopfung  übergeht,  mit  der  sich  dann  heftige  Kopf- 
schmerzen verbinden,  meistens  im  Vorderkopfe,  die  nur  durch 
Liegen  gemindert  werden;  die  Augen  werden  empfindlich  gegen 
Lic}it,  die  Nase  trocken.  Würgen  und  Erbrechen  stellen  sich  ein 
bei  einem  kaum  zu  stillenden  Hunger;  der  nicht  mehr  so  reich- 
lich entleerte  Urin  ist  trübe  und  lehmfarbig;  gegen  Abend  macht 
sich  ein  fieberhafter  Zustand  bemerkbar,  wobei  der  Puls  frequent 
ist  und  die  begleitende  Hitze  selbst  nach  dem  Niederlegen  noch 
mit  Aengstlichkeit  einen  grossen  Theil  der  Nacht  andauert.  Ist 
auch  gerade  die  Muskelschwäche  nicht  so  hervorstechend,  wie 
bei  den  beiden  vorgenannten  Arzneien,  so  spricht  sich  doch  das 
partielle  ErgrifTensein  der  Muskeln  in  dem  Fippern  und  Zucken 
deutlich  genug  aus. 

Oft  wird  ein  solches  Vorboten  -  Stadium  von  nachlässigen 
Eltern  ganz  übersehen,  oder  wenigstens  unbeachtet  gelassen,  bis 
Erbrechen  sich  hinzugesellt,  das  scheinbar  ohne  Veranlassung 
und  unerwartet  die  Sorge  erweckt  und  die  Hülfe  des  Arztes  wün- 
schen lässt.  Dies  Erbrechen  nun  wird  von  den  Angehörigen 
immer  zumeist  hervorgehoben  und  wenn  auch  der  Arzt  schon 
dabei  an  eine  gefahrdrohende  Krankheit  denken  kann,  so  erhält 
er  doch  über  die  Nebensymptome  nicht  immer  die  gewünschte 
Auskunft;  er  ist  vielleicht  auch  für  den  Moment  nicht  einmal 
im  Stande,  selbige  gehörig  zu  eruiren  und  verzeihlich  ist  es 
dann  von  ihm,  wenn  er  unter  den  Erbrechen  erregenden  Arz- 
neien, als:  Ipecac,  Nux,  Cham.,  Antim.  tart.,  Veratrum,  Arsen, 
u.  s.  w.,  die  passendste  zu  wählen  sucht;  doch  klärt  sich  der 
Fehler  sehr  bald  dadurch  auf,  dass  das  Erbrechen  durch  das 
gereichte  Mittel  nicht  beschwichtigt  wird,  wenn  letzteres  nicht  zu 
gleicher  Zeit  in  naher  Beziehung  zufällig  zu  den  begleitenden 
Hauptsymptomen  stand,  was  indessen  bei  mehren  der  angegebe« 
nen  Mittel  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  wodurch  wenigstens 
das  Fortschreiten  der  Krankheit  momentan  gehemmt  wird.  Ich 
gehe  bei  den  genannten  Mitteln  nicht  auf  speciellere  Indicatio- 
nen  ein,  eben  weil  sie  in  keiner  zu  genauen  Verwandtschaft  zu 
der  firaglichen  Krankheit  stehen  und  wende  mich  nun  zu  dem 
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Zweiten  Stadium    der  Gehirnreizung,   nach  Andern 
dem  eigentlichen  Stadium  der  Irritation,  der  Entzündung,  in  wel- 
diem  als  Heros  obenan  steht  und  in  vielen  Arten  dieser  Krank- 
heit der  Alleinherrscher  fast  vom  Anfang  bis  zu  £nde  ist:  Bella- 
donna.    Es  klingt  fabelhaft,    dass    nur  die  Homöopathie   von 
diesem  allbekannten  Giftstoffe  den  richtigen  Gebrauch  zu  machen 
versteht,  während  die  ältere  Schule  davor  zurückschreckt,    weil 
sie  die  justam  dosin  nicht  zu  finden  weiss;  und  doch  giebt  es 
wenige  Kinderkrankheiten,    in  denen   sie  nicht   unter  passenden 
Umständen  angewendet  werden  konnte  und  sie  oft  wie  mit  einem 
Zauberschlage  verschwinden  macht.    Die  Erklärung-  dafür  ist  sehr 
einfach  und  aus  der  Physiologie  herzuleiten,  die  uns  lehrt,  dass 
jeder  Evolutionsprocess,  deren  es  ja  im  kindhchen  Leben  so  viele 
giebt,  von  einem  lebendigeren  Regen  und  Wirken  des  vegetativen 
Lebens  begleitet  wird,  das,  wenn  auch  nicht  immer  durch  vnrk- 
Uche  Stasen,  doch  wenigstens  durch  einen  ihnen  sehr  nahe  ste- 
henden  Process,  verstärkte  Gefössthätigkeit,  lebhalte  Congestionen, 
sieh  documentirt,  in  den  fast  immer  die  Organe  mit   hineinge- 
zogen werden,  die  viele  Jahre  zu  ihrer  vollkommenen  Ausbildung 
bedürfen  und  fast  in  jeder  Evolutionsperiode  betheiUgt  sind.     So 
verhält  es  sich  mit  dem  Gehirn ;  hier  ist  eine  vorwaltende  Iliätig- 
keit  bei  oft  geringfügigen  Anlässen,  die  einer  so  raschen  Steige- 
rung bis  zu  krankhaften  Processen  föhig  ist,  wie  wir  sie  fast  in 
keinem  andern  Organe   finden.     Halten  wir   nun  die  physiolo- 
gischen Ergebnisse  der  Belladonna -Prüfungen  mit  diesen  krank- 
haften Gehirn-  und  den  daraus  reflectirenden  Symptomen  zusam- 
men,  so  ergiebt  sich  das  Aehnlichkeits- Gesetz  ungesudit  und 
fordert  den  homöopathischen  Arzt  zur  Anwendung  dieser  Arznei 
in  diesem  Stadium  der  Krankheit  auf.  —  Ich  mag  es  nicht  ver- 
hehlen,  dass  wir   bei  dieser  Krankheit  oft  gewaltig  mit  unserm 
Gewissen  ins  Gedränge  kommen,  das  uns,  bei  richtiger  Erkennt- 
niss  der  Krankheit  oder  bei  lebhaftem  Fiebersturm,  mit  Irrereden, 
Delirien,   brennenden  Schmerzen  im  Gehirn  etc.,  wohl  erst  zur 
Anwendung  einer   oder  einiger  Gaben  Aconit   räth;    ich   mag 
auch  dies  Verfahren  um  so  weniger  für  falsch  ausgeben,    als  es 
öfters  von  momentanem  Erfolg  gekrönt  ist:   allein  es  ist  gewiss 
in  vielen  Fällen  unnöthig,  und  oft  gerathener,  gleich  Anfangs  zu 
Belladonna  zu  greifen,  nur  frage  ich  mich  selbst  oft,    welches 
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sind  wohl  die  Fälle,  wo  ich  dies  thuD  kann?  Nur  das  praktische 
Talent  vermag  dies  bei  jedem  individuellen  Falle  zu  bestimmen 
und  die  Symptome,  die  für  Belladonna  folgende  sind,  vorausbe- 
meriit,  dass  sie  nicht  immer  an  einem  Subjecte  zusammen  getrof- 
fen werden:  Die  im  Innern  des  Kopfs  stattfindende  Hitze  steht 
mit  der  äussern  desselben  in  gleichem  Verhältnisse  und  führt 
eine  solche  Empfindlichkeit  herbei,  dass  jede  Berührung  und  Be- 
wegung des  Kopfs  sclimerzhch  empfunden  und  dadurch  auch  der 
innere  nach  aussen  drängende  Kopfschmerz  vermehrt  wird;  fast 
gleichen  Schritt  mit  der  KopOiitze  hält  das  begleitende  Fieber 
mit  seinem  schnellen,  vehementen  Pulsschlage,  dem  brennenden 
Durste,  dem  lebhaften  Turgor  nach  der  ganzen  Peripherie  des 
Körpers,  obgleich  auch  ein  weniger  heftiges  Fieber  mit  vollem 
und  langsamem  Pulse  und  auffallender  Gesichtsblässe  keine  Ge- 
genanzeige für  dieses  Mittel  ist,  wenn  nur  sonst  die  weiter  zu 
nennenden  Beschwerden  vorhanden  sind.  Ganz  charakteristisch 
zeigt  sich  hier  beim  Aufrichten  des  Kopfs  die  schwindelnde 
Schwere  in  demselben  mit  Brechübelkeit,  die  beim  Niederlegen 
sogleich  wieder  verschwindet.  Und  wie  auffallend  findet  sich 
unter  den  Belladonna -Symptomen  die  allgemeine  Hyperästhesie, 
uamentUch  des  Seh-,  Geruchs-  und  Gehörorgans;  das  Zähne- 
knirschen, erschwerte  Sprechen,  Zittern  der  Zunge.  Wären  auch 
die  krankhaften  Aflectionen  des  Reproductionssystems  nicht  so 
scharf  ausgedrückt,  wie  wir  selbige  in  dem  Krankheitsfalle  selbst 
beobachten,  so  ist  ihnen  bei  Anwendung  dieses  Mittels  nicht  ein- 
mal der  hohe  Werth  beizulegen,  wenn  nur  die  eben  genannten 
Zeichen  scharf  genug  hervortreten,  die  hier  gerade  bestimmender 
für  die  Wahl  sind  als  jene,  weil  sie  eine  höhere  Bedeutung  haben 
und  die  Unterleibsbeschwerden,  als  secundäre,  manche  Differenz 
erleiden.  Dasselbe  gilt  vom  Urin,  obschon  der  sehr  dunkle  und 
trübe  von  Wichtigkeit  für  Belladonna  mitist,  dem  ich  den  grün- 
lichen, den  ich  in  2  Fällen  beobachtete,  anreihe,  weil  dieser 
ganz  besonders  für  Belladonna  spricht.  Auch  das  kurze,  ängst- 
Uche,  seufzende,  stöhnende  Athmen,  das  dem  oben  näher  be- 
zeichneten Formey' sehen  Exanthem  oft  vorangeht,  ist  eine 
Indicalion  mehr  für  Belladonna.  —  Welche  Gabe  die  richtige 
sei?  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  indem,  so  viel  mir  bekannt, 
die  Heäung  der  vielen  mitgetheilten  Hydrocephalus -Fälle  fast  mit 
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allen  Potenzen,  von  der  3.  bis  zu  der  30.  und  noch  darüber 
hinaus,  gelungen  ist.  Wähle  daher  Jeder  nach  seinem  Dafür- 
halten und  berücksichtige  nur  alle  Verhältnisse  genau,  von  denen 
ja  stets  die  Gabe  der  Arznei  bestimmt  wird,  um  eine  mög^che 
bedeutende  homöopathische  Verschlimmerung  zu  vermeiden.  Weni- 
ger ängstlich  möchte  ich  mit  der  Wiederholung  der  Gabe  in 
dieser  Krankheit  sein,  da  hier  Alles  darauf  ankommt,  der  Arz- 
neikrankheit das  Uebergewicht  über  die  natüdiche  Krankheit  zu 
yerschafTen,  wodurch  allein  ein  Coupiren  der  Krankheit  zu.  er- 
möglichen ist.  Der  in  diesem  Punkte  zaghafte  Arzt  mag  die 
Arzneigabe,  die  er  auf  einmal  nehmen  zu  lassen  bestimmte,  mit 
mehren  Esslöffeln  Wasser  vermischen  und  davon  2,  3,  4 stünd- 
lich eingeben,  und  er  hat  seinem  Gewissen  und  der  Kunst  Ge- 
nüge geleistet. 

Dies  Capitel  könnte  ich  schUessen,  wenn  aUe  Fälle  von  Hy- 
drocephalus  acutus  der  Art  wären,  dass  durch  die  angegebenen 
Mittel  und  ihre  Reihenfolge  ihnen  Grenzen  gesetzt  werden  könn- 
ten, oder  wenn  uns  nicht  weiter  vorgeschrittene  auch  zur  Be- 
handlung vorgelegt  würden.  Jeder  erfahrene  Praktiker  wird  bei- 
stimmen müssen,  dass  selbst  bei  der  tadellosesten  Wahl  der  Mittel 
die  Krankheit  vorwärts  schreitet,  unbekümmert  um  unsere  Mühe 
und  Thätigkeit.  Ob  die  Schuld  unserer  Aufmerksamkeit  und 
Umsicht  zuzuschreiben  ist?  Wohl  in  den  wenigsten  Fällen. 
Höchstens  könnte  sie  einer  zu  grossen  Aengstlichkeit  und  dar- 
aus entspringenden  üebereiltheit  beigelegt  werden.  Mehr  glaube 
ich  das  öftere  Misslingen  in  den  nicht  immer  aufzufindenden 
innern  Verhältnissen  und  Complicationen  des  kindlichen  Organis- 
mus sowohl,  als  in  der  Uebergeschäftigkeit  der  Muhmen  und 
Basen,  der  ungleichmässigen  Temperatur  etc.  suchen  zu  müssen. 
Genug,  es  ist  so,  dass  auch  Belladonna  nicht  immer  nützt  und 
andere  Mittel  müssen  an  ihre  Stelle  gewählt  werden.  Hier  ist 
es  nun  so  selten  nicht,  dassBryonia  wieder  indicirt  ist,  selbst 
wenn  sie  im  ersten  Stadium  ohne  sonderhchen  Erfolg  angewen- 
det wurde.  Die  dort  angegebenen  Zeichen,  die  im  zweiten  Sta- 
dium der  Gehirnreizung  oft  an  Intensität  nur  gewinnen,  behalten 
auch  hier  für  Bryonia  ihre  Gültigkeit;  doch  treten  diese  hier  oft 
auch  so  in  den  Hintergrund  und  werden  durch  andere  gewich- 
tigere so  unscheinbar  gemacht,  dass  ausser  ihnen  folgende  noch 
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angegeben  zu  werden  verdienen ,  damit  der  Leser  nicht  etwa 
meint,  nur  die  Nichthülfe  der  Belladonna  indicire  ohne  Weiteres 
die  Bryonia.  Das  Bohren  mit  dem  Hinterkopfe  in  die  Kopfkissen, 
das  stöhnende,  seufzende  Athemholen  verheren  auch  hier  ihre 
Bedeutung  nicht;  charakteristisch  aher  werden  für  Bryonia  be- 
sonders noch  hier:  das  fortwährende  Kauen  der  Kinder,  die 
brennend  heisse,  trockne  Haut,  der  hochrothe  Urin,  die  heftigen 
Delirien,  die  trocknen  Lippen  und  Zunge,  ein  gespannter  aufge- 
triebener Leib  bei  hartnäckiger  Verstopfung;  auch  hier  ist  die 
ttbergrosse  Empfindlichkeit  der  Sinnesorgane  bezeichnet.  —  Die 
Gabe  ist  die  oben  angegebene. 

Varietäten  kommen  in  dieser  Krankheitsperiode  genug  auch 
vor,  die  den  Arzt  auf  Mercur,  Rhus  toxicod.,  Arsen.,  Stramon., 
Hyosc.  u.  e.  a.  Mittel  hinweisen,  die  ich  keiner  weiteren  Zerglie- 
derung unterwerfe,  sondern  mich  nur  mit  ihrer  Namhaftmachung 
begnüge. 

In  dem  dritten  Stadium,  der  Periode  des  Gehirndrucks 
oder  der  Transsudation,  wo  die  Gleichgültigkeit  gegen  Alles 
und  die  Betäubung  immer  mehr  überhand  nehmen,  hat  die  Ho- 
möopathie auf  mehre  Mittel  nicht  blos  hingewiesen,  sondern  oft 
auch  noch  Heilung  durch  sie  bewirkt.  Das  vorzüglichste  unter 
ihnen  ist  Helleborus  niger  in  der  30.  Potenz.  Wähle, 
dieser  scharfe  Beobachter,  der  die  Arzueizeichen  gut  zu  würdigen 
versteht,  hat  von  diesem  Mittel  folgende  Symptome  besonders 
hervorgehoben,  nachdem  es  früher  schon  öfters,  aber  nicht  so 
richtig  gezeichnet,  angewendet  worden  war;  ich  bestätige  sel- 
bige nach  eigen  gemachten  Erfahrungen,  fUge  jedoch  sogleich 
auch  hinzu,  dass,  trotz  der  richtigen  Angaben,  diese  Arznei  eben- 
falls nicht  den  Ruf  der  UntrügUchkeit  hat,  den  wir  indessen 
keinem  Mittel,  ohne  Ausnahme,  zugestehen  können,  weil  keins 
den  Zusatz  „specifisch^^  verdient.  —  Hat  Belladonna  oder  Bryonia, 
oder  beide  in  der  vorgehenden  Periode  der  Krankheit  nichts  ge- 
nützt, konnten  sie  keinen  Stillstand  bewirken,  so  ist  Helleborus 
dann  angezeigt,  wenn  das  Fieber  weniger  stark,  der  Puls  schwach, 
nicht  accelerirt,  weich  und  unregelmässig  ist;  das  Athmen  ist 
schwierig,  mit  zeitweisen  tiefen  Seufzern  untermischt;  Patient 
liegt  apathisch  da,  vermag  sich  allein  nicht  aufzurichten,  fährt 
unwillkürlich  mit  den  zitternden  Händen  nach  dem  Kopfe  hin, 
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der  beim  Aufrichten  sogleich  wieder  zurücksinkt;  öfteres  Reiben 
an  der  Nase;  Augen  sind  halb  offen,  Pupillen  enveitert,  Augäpfel 
nach  der  Seite  oder  nach  oben  gedreht,  Augenlider  in  convul- 
sivischen  Bewegungen;  die  Stirn  ist  gerunzelt  und  mit  kaltem 
Seh  weisse  bedeckt;  appetitlos,  ist  nur  Verlangen  nach  Cretränk 
da,  das  begierig  und  in  reichlicher  Menge  genossen  wird,  mit 
vorangehender  und  nachfolgender  Kaubewegung  der  Kinnladen; 
leicht  erzürnt  und  nach  gütlichem  Zureden  noch  weit  mehr,  schlägt 
das  Kind  um  sich  und  nach  den  Umstehenden;  das  Gesicht  ist 
blass  und  gedunsen;  betäubte  Schlummersucht  häufiger  zugegen, 
als  Besonnenheit  und  Wachsein;  viel  Aufschrecken  mit  Schreien 
und  Heulen ;  Nasenlöcher  endlich  schmutzig  und  trocken ,  Unter- 
kiefer herabhängend.  —  Die  Gabe  sind  2  —  3  mit  obiger  Ver- 
dünnung befeuchtete  Streukügelchen,  deren  Wirkung  mindestens 
6  —  8  Stunden  abzuwarten  ist. 

Dies  ist  auch  der  Zeitraum,  wo  Opium  von  Nutzen  sein 
kann,  insbesondere  wenn  die  Krankheit  einer  Insolation  oder  dem 
Schlafen  des  Kindes  am  zu  warmen  Ofen  ihre  Entstehung  ver- 
dankt Oft  fehlen  hier  die  beiden  ersten  Stadien  ganz,  oder  die 
Krankheitszeichen  sind  so  flüchtig  und  wenig  intensiv,  dass  es 
wahrhaft  überrascht,  wenn  mit  einem  Mal  ein  plötzliches  Sinken 
und  Abnehmen  der  Kräfte  eintritt,  mit  gleichzeitiger  Kraftlosig- 
keit der  dem  Willen  unterworfenen  Muskeln,  Betäubung  aller 
Sinne,  mit  betäubtem,  comatösem  Schlafe  verbunden,  in  welchem 
das  Gesicht  roth  und  gedunsen  erscheint  und  die  Augen  halb 
offen  hin-  und  h'errollen.  Ich  mag  nicht  behaupten ,  dass  diese 
Zeichen,  und  vielleicht  noch  einige  andere,  die  Opium  indiciren, 
gerade  die  eines  Hydrocephalus  acutus  sein  müssen,  oder  ob  sie 
nicht  eben  so  gut  von  einem  Gehirndruck  anderer  Art,  von  Blut- 
überfüllung in  den  Gelassen  des  Gehirns  abhängig  sein  können 
—  dies  bleibt  sich  gleich,  wenn  nur  ein  solcher  Zustand  durch 
das  in  Rede  stehende  Mittel  geheilt  wird,  was,  bei  richtiger  Wür- 
digung der  Krankheit,  doch  häufig  der  Fall  ist.  —  Die  Gabe,  die 
ich  hier  für  die  meisten  Fälle  der  Art  am  angemessensten  iand, 
war  die  6.  Verd.  zum  kleinsten  Theile  eines  Tropfens. 

Auch  Arnica  6 — 12.  ist  diesem  Stadium  nicht  unangemes- 
sen, nur  glaube  ich,  nach  meinen  immer  mehr  gemachten  Er- 
fahrungen, behaupten  zu  dürfen,  dass  ihr  Wirkungskreis  in  dieser 
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Krankheitsform  kein  so  weit  umfassender,  vielmehr  ein  sehr  be- 
schränkter ist,  wie  er  früher  nicht  geahnt  wurde.  Ich  weiss 
kaum,  wie  die  Amica  zu  einem  solchen  allgemeinen  Rufe  hat 
gelangen,  wie  man  sie  für  ein  so  mächtiges  Einsaugungsmittel 
in  dieser  Krankheit  hat  halten  können;  nur  die  eigenthümUchen 
Betäubungszufölle  von  Stoss,  Fall,  Verletzung  des  Kopfs,  die  sie 
zu  heben  vermag,  fallen  in  ihre  Wirkungssphäre  und  ist  ein 
Hydroeephalus  nach  solchen  traumatischen  Ursachen  entstanden, 
so  ist  und  bleibt  Amica  das  vorzüglichste  Mittel,  dem  etwa  noch 
Conium  12 — 18.  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  wenn  erstere  die 
Heilung  nicht  ganz  zu  vollbringen  vermochte.  Weiter  reichen 
ihre  Kräfte  nicht,  und  selbst  dann  ist  sie  unzureichend,  wenn 
die  traumatische  Ursache  vor  längerer  Zeit  stattfand  und  der 
Hydroeephalus  viel  später  sich  entwickelte..  Dagegen  muss  ich 
noch  einmal  auf  Conium  zurückkommen,  da  dies  aiich  in  den  vor- 
hergehenden Stadien  einiger  Beachtung  werth  ist,  wie  wir  aus 
dem  anhaltenden  Betäubungsgefühl,  das  still  zu  liegen  nüthigt, 
ersehen ;  ferner,  aus  dem  Vollheitsgefuhle  im  Kopfe  und  aus  dem, 
als  läge  ein  grosser  fremder  Körper  in  der  rechten  Gehirnhälfte, 
aus  der  grossen  Empfindlichkeit  des  Gehirns,  das  schon  von 
Geräusch  und  Sprechen  schmerzhaft  erschüttert  wird,  aus  dem 
schmerzhaften  LockerheitsgefUhle  beim  Schütteln  des  Kopfes,  aus 
der  auffallenden  Empfindlichkeit  des  Sehorgans  gegen  das  Ein- 
fallen der  Lichtstrahlen  u.  s.  w.  Ueberhaupt  sind  die  mancherlei 
verschieden  gestalteten,  nervösen  Zufälle  mit  ihren  eigen  gearteten 
Fieber -Beschwerden,  wie  wir  sie  ja  auch  beim  Hydroeephalus 
wahrnehmen,  wohl  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  mit  auf  dieses 
Mittel  bei  der  Wahl  zu  lenken. 

Die  Digitalis  purp,  gehört  noch  hieher,  obgleich  ich  sie 
nicht  sonderlich  zu  rühmen  weiss,  und  wenn  auch  Gölis'  Em- 
pfehlung in  diesem  exsudativen  Stadium  ihr  zur  Seite  steht.  Je- 
denfalls hat  ihm  die  urintreibende  Kraft  der  Digitalis  in  gössen 
Gaben  vorgeschwebt  und  Analogien  ihm  plausibel  gemacht,  dass 
sie  auch  in  Hydroeephalus  ihre  Kunst  üben  müsse.  Wer  weiss 
denn,  ob  nicht  vielleicht  mehrmals  zuftdlig  ein  Herzleiden  als 
primäre  Krankheit  vorwaltete,  das  ja  bekanntlich  nach  dem  Grund- 
satze contraria  contrariis  dieses  Mittel  zur  Heilung  fordert,  mit 
dem  dann  ebenso  zuftllig  zugleich  der  Hydroeephalus  wich.   Die 
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physiologischen  Ergebnisse  dieser  Pflanze  geben  allerdings  einige 
Andeutungen,  dass  sie  wohl  in  manchen  eigenthümUch  gearteten 
Fällen  dieser  Krankheit  anwendbar  sein  kann;  doch  rathe  ich  sehr, 
scharf  zu  distinguiren ,  um  nicht  unnöthig  mit  ihrer  Anwendung 
die  Zeit  zu  verlieren. 

Eine  grössere  Heilkraft  in  dieser  Krankheit  als  das  vorher- 
gehende Mittel  besitzt  unstreitig  die  Cina,  in  der  6 — 12.  Verd., 
besonders  wenn  die  Krankheit  mit  Wurmbeschwerden  verbunden 
ist,  oder  aus  solchen  hervorzugehen  schien.  Diese  Meinung  mag 
jedoch  den  Anfänger  nicht  verleiten,  dieses  Mittel  bei  einem  schein- 
bar ähnlichen  Falle  auf  meine  Empfehlung  hin  anzuwenden,  son- 
dern er  mag  lieber  die  Symptome  genauer  eruiren,  um  sich  zu 
überzeugen,  ob  sie  mit  den  hier  anzugebenden  übereinstimmen. 
Die  Wurmbeschwerden,  deren  Verbindung  mit  Hydrocephalus  ich 
schon  im  pathologischen  Theile  dieser  Krankheit  erwähnte,  sind 
so  mannichfacher  Art,  dass  ich  von  selbigen  nur  die  hervorbebe, 
die  eben  so  gut  auch  fUr  Zeichen  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
heit genommen  werden  können ,  z.  B.  das  Weinen  und  Wehkla- 
gen, wenn  man  das  Kind  anfassen  will,  die  Schwere  in  den 
Gliedern,  das  betäubende  Kopfweh  mit  Flimmern  vor  den  Augen, 
das  Zusammendrücken  in  der  Stirne,  mit  dem  Gefühle  von 
Schwappen  in  derselben,  wenn  der  Kopf  geschüttelt  wird;  der 
Wechsel  der  Gehirn -Symptome  mit  denen  im  Unterleibe  —  die 
einen  verschwinden ,  wenn  die  andern  anfangen ;  die  Uebelkeit 
und  das  Erbrechen,  auch  wohl  Diarrhöe  nach  gierig  genossenem 
Getränk;  die  Appetitlosigkeit  mit  plötzlicher  Gefrässigkeit  wech- 
selnd; die  Anwandlungen  von  Ohnmacht,  Schwanken,  Blödsinn; 
das  Bohren  in  den  trocknen  Nasenlöchern,  das  Bettpissen  eines 
trüben  Urins  etc.  Kommen  derartige  Symptome  nicht  ebenfalls 
bei  manchen  Arten  von  Hydrocephalus  vor?  Gewiss;  utid  dann 
ist  Cina  specifisch  und  bedarf  nicht  der  zu  öfteren  Wiederholung. 

Hieher  gehört  auch  der  Mercurius  sol.  in  hohen  Poten- 
zen. Nicht  blos  die  Wurmbeschwerden,  denen  er  so  kräftig  ent- 
gegenwirkt, sind  es,  weswegen  ich  seiner  hier  erwähne,  sondern 
seine  eigenthümliche  Kraft,  die  Resorption  bei  Exsudaten  mehr 
zu  befördern.  Ich  halte  ihn  in  dieser  Krankheit  dennoch  nicht 
fnr  so  vorzügUch,  dass  ich  mehr  zu  seinem  Lobe  sagen  möchte, 
habe   aber  auch  zu  wenig  Erfahrungen   über  ihn,   und    deshalb 
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tiberiasse  ich  den  Praktikern,  ihn  in  passenden  Fällen  zu  ihrem 
Nutzen  zu  verwenden. 

Schon  unter  den  allgemeinen  therapeutischen  Andeutungen 
erwähnte  ich  vorzugsweise  diese  Krankheit  mit  und  rühmte  die 
gewaltige  Heilkraft  des  Sulp  hur  gegen  dieselbe.  Was  ich  dort 
gesagt,  hat  hier  seine  volle  Gültigkeit.  In  der  Regel  wurde  der 
Schwefel  immer  zuletzt  in  dieser  Krankheit  angewendet,  wenn 
wir  von  keinem  Mittel  eine  Heilwirkung  wahrnahmen,  und  er 
wurde  dann  nur  immer  aus  dem  Gnmde  gegeben,  um  die  Recep- 
tions- Fähigkeit  ftlr  die  indicirten  Arzneien  wieder  zu  erwecken 
oder  mehr  anzufachen.  Es  ist  dies  nicht  viel  mehr,  als  ein  ge- 
dankenloses Spiel,  eine  Schablonen -Arbeit,  ein  Schlendrian,  der 
für  die  Wissenschaft  ganz  ohne  Gewinn  ist.  Was  ist  denn  jene, 
durch  Sulphur  hervorgebrachte  Reactionsthätigkeit  anders,  als 
eine  Heilwirkung,  und  noch  obenein  eine  sehr  mächtige,  die  nicht 
blos  auf  einzelne  Organe,  und  Systeme  sich  erstreckt,  sondern 
das  Ensemble  des  Gesammtorganismus  erfasstl  Eine  solche  Ein* 
Wirkung  von  einem  Mittel  ist  aber  kaum  anders  denkbar,  als 
dass  es  in  näherer  Beziehung  zur  eigentlichen  Krankheit  stehen 
müsse,  denn  sonst  virürde  es  eben  so  einflusslos  und  vergeblich 
angewendet  werden,  als  die  vorher  gereichten  Arzneien.  Schon 
an  verschiedenen  Orten  dieses  Buchs  habe  ich  mich  über  den 
Einfluss  der  latenten  Psora  auf  kindliche  Krankheiten  ausge- 
sprochen ;  hier  ist  wiederum  der  Ort,  wo  ich  diese  Meinung  gel- 
tend mache,  allein  ich  stütze  eben  so  wenig,  wie  in  andern  Fällen 
auf  diese  Behauptung  die  Anwendung  des  Schwefels,  sondern 
ebenfalls  wieder  auf  die  deutlich  ausgesprochenen  physiologischen 
Data  und  auf  das  Aehnhchkeitsgesetz,  das  es  zu  einem  heil- 
bringenden Mittel  für  die  mancherlei  charakteristischen  Symptome 
eines  Hydrocephalus  macht.  Wer  mochte  es  läugnen,  dass  die 
gemüthlichen  vrie  sensoriellen  Symptome  aller  drei  bis  hieher 
besprochenen  Stadien  der  Krankheit  in  der  Wirkungssphäre  des 
Sulphur  deutlich  und  prägnant  ausgesprochen  wären?  Selbst  die 
Unsicherheit  im  Gehen  fehlt  nicht,  und  wie  charakteristisch  ist 
der  Kopfschmerz  in  den  verschiedenen  bei  dieser  Krankheit  vor- 
kommenden Empfindungen  und  Gefühlen  gezeichnet,  der  Druck, 
die  Schwere,  die  Spannung,  das  Zusammenschrauben  und  Zer- 
rissenheitsgefilhl  in   den  einzelnen  Kopfpartien,  das  Anschlagen 
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des  Gehirns  an  den  Schädel  bei  jeder  Bewegung  des  Kopfs; 
viele  von  diesen  Empfindungen  bedingen  gewiss  das  Bohren  in 
die  Kissen  mit  dem  Hinterkopfe.  Eben  so  bezeichnend  finden 
sich  unter  den  Beschwerden  des  Schlafs  die  Symptome  wieder, 
z.  B.  das  Aufschrecken,  besonders  Abends  während  des  Ein- 
schlafens, das  Aufschreien  in  demselben,  die  heftigen,  den  Schlaf 
störenden  Kopfschmerzen;  bald  Schlaflosigkeit  oder  allzuleiser 
Nachtschlaf,  mit  unverständlichem  Murmeln,  Lamentiren  und 
Winseln,  Schnarchen,  Irrereden,  bald  unüberwindliche  Schläfrig- 
keit. Die  febrilen  Erscheinungen  sind  zwar  nicht  so  significant, 
wie  bei  andern  hier  indicirten  Mitteln,  aber  andeutend  finden  sie 
sieh  grossentheils,  wie  sie  die  Krankheit  giebt;  und  wie  oft  sind 
sie  selbst  in  dieser  nicht  so  auffallend  vorherrschend.  Schärfer 
hervortretend  sind  dagegen  wieder  das  blasse  entstellte  Gesicht, 
der  trübe,  oder  sich  trübende,  weissmehUge,  röthlich- sandige 
Urin,  die  anhaltende  Stuhlverstopfung  u.  s.  w.  —  Aus  den  nur 
flüchtig  angedeuteten  Beschwerden  ersieht  der  Leser  die  eminente 
Kraft,  die  dem  Schwefel  gegen  diese  Krankheit  inne  wohnt,  und 
darum  wird  ihm  jetzt  um  so  weniger  befremdend  mein  Lob  über 
ihn  vorkommen;  er  ist  in  diesem  und  dem  Anfange  des  folgen- 
den Stadiums  oft  noch  das  einzige  Heilmittel,  über  das  wir  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  zu  verfügen  haben.  Ich  habe  nicht 
ein  Mal,  sondern  viele  Mal  seine  grosse  Heilkraft  in  dieser  Krank- 
heit bewährt  gefunden  und  Kinder  noch  gerettet,  wo  alle  Hülfe 
schon  abgesprochen  war ;  aber  nie  gab  ich  ihn  stärker,  als  in  der 
30.  Verdünnung,  und  auch  da  nur  zu  1—2  Streukügelchen  in 
Wasser  gelöst,  wovon  ich  2  — 3stündhch  V«  — l  Kafl*eelöffel  voll 
nehmen  Hess ;  ja  ich  glaube,  eine  noch  höhere  Potenz  müsse  die 
Heilwirkung  noch  schneller  herbeiführen.  Aus  voller  Ueberzeu- 
gung  kann  ich  übrigens  versichern,  dass  gewiss  in  keinem  Sta- 
dium dieser  Krankheit  eine  Gabe  Sulphur  Nachtheil  bringt  und 
in  den  ersten  beiden  Perioden,  wo  man  der  Gaben -Wiederho- 
lung noch  nicht  so  sehr  bedarf,  sieht  man  seine  Heilwirkung 
dann  auch  klarer  nnd  deutlicher,  und  gewinnt  schon  darum  un- 
endUch  viel  mit  diesem  Mittel,  dass  man  sich  mit  dem  Mittel- 
Wechsel  nicht  überstürzt.  Dies  ist  ein  grosser  Vorlheil,  der 
den  zweiten  mit  sich  führt,  dass  das  zunächst  passende  Mittel 
seine  Heilkraft  ebenfalls  nun  besser  und  rascher  entfaltet. 
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Da  in  diesem  Stadium  noch  immer  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Heilung  vorhanden  ist,  Sulphur  aber  auch  in  Einzelfällen 
nicht  Alles  zu  leisten  vermag,  so  nenne  ich  in  der  Calcarea 
carbonica  30.  das  zunächst  passende  Mittel.  Hat  Sulphur 
nichts  genützt,  so  ist  auch  die  Krankheit  vorgeschritten  und  die 
Klagen  der  Kinder  sind  verstummt^  oder  wenigstens  so  unsicher, 
dass  darauf  hin  die  Mittelwahl  nicht  vorzunehmen  ist.  Die  Sym- 
ptome, so  wie  die  übrigen  anamnestischen  und  andern  bedingen- 
den Verhältnisse,  die  zur  Anwendung  des  Schwefels  aufforderten, 
geben  auch  die  Indication  für  Calcarea  cari).  Als  eigentliche 
Zeichen  für  dieses  Mittel  gelten  dem  Arzte:  die  automatischen 
zitternden  Bewegungen  der  Hand  nach  dem  Kopfe,  aus  denen 
doch  das  betäubende  Weh,  der  Druckschmerz  mit  dem  ver- 
wandten Heranspressen  zu  folgern  ist.  Die  Hitze  oder  Kälte  des 
Kopfs  —  beide  Alterationen  liegen  in  der  Wirkungssphäre  der 
Kalkerde,  die  nicht  Mos  äusserhch,  sondern  auch  innerlich  da 
sein  können,  eben  so  charakteristisch  stehen  die  erweiterten  Pu- 
pillen für  sie  da.  Die  Gleichgühigkeit  gegen  Alles,  die  Stumpf- 
heit der  Sinne,  etwa  mit  Ausnahme  des  Gehörs,  sind  bezeichnend 
mit,  denen  ich  noch  den  accelerirten  Puls  ohne  erhebUches  Fie- 
ber, die  beschwerliche  Sprache  bei  rissiger,  schrundiger,  dürrer 
Zunge  und  aufgesprungenen  Lippen  beizähle.  Anderweitige  Zei- 
chen wären  wohl  kaum  noch  geltend  zu  machen,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit filr  die  Wiederherstellung  ist  im  Vergleiche  mit  dem 
Zeitpunkte,  wo  Sulphur  gegeben  wurde,  um  mehre  Procent  ge- 
sunken; und  dennoch  hat  dieses  Mittel  den  Vorzug  vor  allen 
andern,  w^eil  es  die  Krankheit  nicht  oberflächlich  berührt,  son- 
dern in  die  Sphären  eingreift,  in  denen  das  Leiden  wurzeh. 
Verloren  kann  nichts  mehr  werden,  da  das  Kind  jetzt  ohnehin 
verloren  ist,  denn  ein  anderes  Mittel  bringt  nun  keinen  Gewinn 
mehr ,  und  Calcarea  schliesst  doch  die  Möglichkeit  einer  Heilung 
noch  ein.  —  Ihre  Anwendung  geschieht  ganz  nach  denselben 
Regeln, 'wie  sie  unter  Sulphur  angegeben  wurden. 

Die  4.  Periode,  die  des  torpiden  Fiebers,  der  Pa- 
ralyse, ist  ein  unerfreuliches  Capitel  in  dieser  Krankheit  für 
die  Therapie  und  die  eigene  Hoffnungslosigkeit  des  Arztes  macht 
es  noch  unerquicklicher.  Was  lässt  denn  auch  das  Erloschensein 
aller  Nerventhätigkeit,   die   daraus  entspringende  Lähmung  aller 
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motorischen  Nerven,  die  Betäubung,  der  soporöse  Zustand  u.  s.  w. 
noch  hoffen?  In  j^dem  Nerven-  und  Typhus- Fieber  sind  diese 
Zeichen  noch  lange  nicht  von  der  Bedeutung,  wie  hier,  wo  die 
Nerventhätigkeit  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  erdrückt  wird, 
und  die  Bedingung  des  Drucks  nicht  mehr  entfernt  werden  kann. 
Dennoch  verlangt  man  vom  Arzte  Hülfe,  und  er  muss  sie  ber^eit- 
wiUig  gewähren,  wenn  er  auch  mit  wenig  Vertrauen  die  noch  am 
passendsten  scheinenden  Mittel  reicht  Mehre  von  ihnen  habe  ich 
schon  genannt,  insbesondere  sind  es  die  beiden  letzten,  von  denen 
auch  hier  wiederum  die  meiste  Hülfe,  oder  doch  Erleichterung 
zu  erwarten  ist.  —  Als  Zwischenmittel  entspricht  noch  am  meisten 
dem  so  beunruhigenden  soporösen  Zustande  bei  halb  offenen, 
nicht  gebrochenen  Augen  und  der  schnarchenden  Respiration 
Opium  6.;  den  krampfhaften  ZuMen  Chamom.,  Ignat.,  Ipe- 
cac. ;  den  asthmatischen  Beschwerden  und  Brustkrämpfen  Stra- 
mon.,  Moschus;  dem  allgemeinen  Krämpfe  mit  Opisthotonus 
öfteres  Riechenlassen  an  Kamp  her- Solution.  —  Zeigen  sich 
colliquative  Zustände,  dann  ist  Arsen  am  meisten  zu  beachten, 
dem  sich  noch  Rhus  und  Lachesis  anschliessen. 

'    b)    Hydrocephalus  chronicus  (chronischer  Wasserkopf). 

Es  ist  blos  nöthig,  auf  die  etwaigen  Verschiedenheiten  von 
der  vorigen  Krankheit  hinzuweisen,  da  die  Behandlung  derselben 
keine  abweichende  von  der  vorigen  ist. 

Der  Verlauf  des  Innern  chronischen  Wasserkopfs  ist  ein 
langsamer,  der  Monate,  Jahre  lang  sich  hinauszieht.  In  den 
meisten  Fällen  ist  er  angeboren  und  das  Kind  bringt  den  Was- 
serkopf mit  auf  die  Welt,  oder  die  Krankheit  tritt  in  den  ersten 
Tagen  des  Lebens  hervor,  wodurch  allmälig  eine  Vermehrung  des 
Kopfvolums  sich  zeigt  und  oft  zu  einer  bedeutenden  Grösse  und 
Umfang  sich  steigert,  wodurch  das  Gesicht  um  so  magerer  und 
kleiner  erscheint.  Dabei  werden  die  Fontanellen  immer  grösser 
und  breiter  und  die  Nähte  der  Kopfknochen  mehr  auseinander 
und  die  Stirn  so  hervorgetrieben,  dass  sie  die  Augen  oft  ganz 
verbirgt.  Man  findet  hier  keine,  oder  sehr  geringe  Erscheinungen 
von  Gehimreizung,  wenig  oder  keine  Schmerzen.  —  Vorwiegende 
unverkennbare  Erscheinungen  des  Gehirndrucks,  psychische  und 
sensorielle  Apathie,  Lähmungen,  Erweiterung  der  Pupillen  etc. 
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sogleich  von  Beginn  des  Leidens  an.  Der  Gesammtorganismus 
wird  allmäUg  in  MiÜeidenheit  gezogen;  die  Abmagerung  tritt  im- 
mer schärfer  hervor,  insbesondere  an  den  Extremitäten,  am  Halse 
und  Rücken,  während  der  Bauch  oft  aufgetrieben  bleibt.  Urin 
ist  zwar  sparsam,  aber  meist  blass,  ohne  Bodensatz.  —  Athem 
ohne  Geruch.  Speichelfluss.  —  Geisteskräfte  meist  ungestört, 
nur  in  einzelnen  Fällen  Stumpfsinn. 

Bei  angebornem  Wasserkopf  ist  das  Gehirn  sehr  häufig  ab- 
norm gebildet,  ja  in  einzelnen  Fällen  ganz  vermisst;  die  Schädel- 
knochen findet  man  nicht  selten  so  dünn,  wie  ein  Blatt  Papier, 
durchscheinend,  biegsam;  bisweilen  sind  sie  aber  auch  wieder 
verhältnissmässig  dick.  Die  angesammelte  Wassermasse  ist  oft 
unbegreiflich  gross ,  besonders  wo  das  Gehirn  fehlt  und  vielleicht 
niu*  noch  das  kleine,  die  Pons  Varohi  und  die  Medulla  oblongata 
vorhanden  sind.  Beim  Hydrops  ventriculorum  chronic,  communi- 
ciren  gewöhnlich  die  Ventrikel,  und  nicht  selten  fehlen  grosse 
Partien,  am  seltensten  an  der  Basis  cerebri  und  am  Cerebellum. 
Auch  die  Gehimnerven  zeigen  nur  selten  Abnormitäten.  Meistens 
ist  das  srosse  Gehirn  sehr  erweicht,  die  Hirnwindungen  sind  oft 
obUterirt,  einzelne  Theile  atrophisch,  oder  es  sind  Tuberkeln  im 
Gehirn  vorhanden. 

Die  Diagnose  der  Krankheit  ist  da,  wo  das  Kopfvolum  sich 
nicht  vergrössert,  dieses  vielleicht  unverändert,  sogar  klein  er- 
scheint, nicht  immer  ganz  leicht  und  nur  das  Zusammenfassen 
aller  Erscheinungen  giebt  Licht.  Das  einen  matten  Glanz  habende 
Auge  wird  allmähg  schwächer,  die  Pupille  erweitert  sich,  der 
Blick  wird  schielend,  die  Augen  thränen  fortwährend  und  in  den 
Augenwinkeln  ist  immer  ein  eiterartiger  Schleim  bemerkbar;  die 
Nase  ist  trocken,  der  Geruch  in  vielen  Fällen  ganz  verschwun- 
den, dagegen  das  Gehör  eher  verschärft,  so  dass  scharfe  Töne 
sogar  Convulsionen  erzeugen  können.  —  Bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  verschwindet  das  Gedächtniss,  das  Gesicht  gewinnt  ein 
dummes  Ansehen,  das  durch  den  immerwährenden  Speichelfluss 
aus  dem  halbgeöffneten  Munde  noch  vermehrt  wird.  Unterleib 
natürhch,  Hautausdünstung  unterdrückt,  Stuhlgang  träge,  eben 
so  der  Urin,  der  endhch  ganz  zurückgehalten  wird.  Bei  gutem 
Appetit  und  Schlaf  immer  mehr  in  die  Augen  springende  Ab- 
magerung. Zuweilen  habituelle  Schlafsucht,  momentane  Katalepsie, 
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Erbrechen.  Die  Bewegungen  der  Extremitäten  sind  mehr  auU>- 
inatisch;  die  Hände  führt  das  Kind  an  den  Mund  und  saugt  an 
den  Fingern;  die  Füsse  liegen  gekreuzt  an  den  Leib  heraufge- 
zogen, die  Zehen  eingebogen.  Die  näselnde  Stimme  wird  später 
heiser,  undeutüch,  dabei  traurig  und  monoton.  —  Puls  und 
Respiration  erscheinen  nur  zu  Ende  der  Krankheit  gestört 
Grössere  Kinder  setzen  beim  Gehen  immer  einen  Fuss  vor  den 
andern  und  stolpern  und  fallen  deshalb  leicht.  Endlich  wird  das 
Schlingen  erschwert,  die  Extremitäten  werden  kalt  und  der  Tod 
erfolgt  apoplektisch.  —  Zur  Unterscheidung  bei  rhachltischer 
Anlage,  wo  das  Hinterhaupt  ebenfalls  weich  gefunden  werden 
kann,  hat  Gölis  auf  ein  Zeichen  aufmerksam  gemacht,  das  nur 
bei  chronischem  Hydrocephalus  vorhanden  ist,  nämlich:  bei  SchOft- 
teln  des  Kopfs  Betäubung  und  bisweilen  eine  von  Convulsionen 
begleitete  comatöse  Schwäche. 

Die  beim  acuten  Wasserkopf  genannten  Arzneien  finden  audi 
hier  Anwendung,  und  unter  ihnen  besonders  Bryonia,  Zin- 
cum,  Sulphur,  Calcar.  —  Ausser  diesen  erinnere  ich  nodi 
an  Indigo,  unter  dessen  zahlreichen  Symptomen  viele  für  seine 
Heilkraft  in  dieser  Krankheit  zu  sprechen  scheinen.  Ich  selbst 
habe  bis  jetzt  noch  nicht  Gelegenheit  gefunden,  seine  Heilkraft 
zu  erproben,  glaube  aber  mit  Recht  ihn  zum  Versuch  im  chro- 
nischen Wasserkopf  vorschlagen  zu  können,  da  dieser  an  und 
für  sich  zu  den  unheilbaren  Krankheiten  gezählt  wird,  und  wo 
die  Heilung  zu  ermögUchen  ist,  bedarf  er  gewiss  mehr  als  ein 
Mittel,  um  selbige  zu  bewirken. 

In  diesem  Capitel  ist  gewiss  der  geeignete  Ort,  des  zu 
grossen  Kopfs  und  des  zu  lange  Offenbleibens  der  Fonta- 
nellen zu  gedenken,  die  der  schon  genannten  Mittel  zur  Ab- 
hülfe ebenfalls  bedürfen,  unter  denen  ich  aber  als  ganz  be- 
sonders wirksam  Pulsatilla,  Calcarea  und  Silicea  kennen 
gelernt  habe. 

Ich  muss  noch  einer  hieher  gehörigen  Krankheit  Erwähnung 
thun ,  die  in  der  Neuzeit  erst  von  Marshall  Hall  (on  Blood  letting. 
London,  1846.)  näher  beschrieben  und 
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c)  Hydrocephaloid  disease  (Pseudo  -  Encephalitis ,  eine  durch  Erschöpfung 
entstehende  hydrocepbalusartige  Krankheit  der  Kinder;  Gehirn- 
Anämie  der  Kinder)  '*') 

genannt  wurde.  Marshall  Hall  zeigte,  dass  langwierige  Durch- 
föUe,  Fasten,  Blutentziehungen  oder  andere  schwächende  Ursachen 
ebenfalls  Symptome  von  Gehimreizung  in  einer  schwächlichen 
Constitution  hervorrufen  können.  Er  unterscheidet  bei  einem  der- 
artigen Leiden  zwei  Stadien,  das  irritable  und  torpide. 

Erstes  Stadium.  Grosse  Reizbarkeit  und  Unruhe  des 
Kindes;  Fieber:  rothes  Gesicht,  heisse  Haut,  frequenter  Puls;  un- 
gewöhnlich erhöhete  Sensibilität,  Aufschrecken  bei  Berührung, 
bei  Geräusch;  Seufzen  und  Schreien  während  des  Schlafs;  Blähun- 
gen bei  aufgetriebenem  Unterleibe ;  zuweilen  Erbrechen ;  reichUche, 
schleimige  Stuhlgänge.  Wird  die  Krankheit  nicht  erkannt  und 
richtig  behandelt,  so  geht  sie  in  das 

Zweite  Stadium  über,  mit  unzweideutigen  Erscheinungen 
von  Erschöpfung.  Das  Gesicht  wird  blass  und  kalt;  die  Augen- 
lider sind  halb  geschlossen ;  die  Augen  werden  durch  keinen  vor- 
gehaltenen Gegenstand  fixirt,  die  Pupillen  reagiren  nicht  gegen 
Lichtreiz.  Athem  unregelmässig  und  seufzend,  Stimme  heiser; 
zuweilen  heiserer,  quälender  Husten;  endlich  röchelnder  Athem; 
Stühle  grün;  Füsse  kalt;  Puls  klein,  frequent;  zuletzt  Coma. 

Der  Unterschied  zwischen  dieser  Krankheit  und  einem  Hy- 
drocephalus  acutus  geht  schon  aus  der  Anamnese  hervor;  bei 
der  hitzigen  Gehimhöhlenwassersucht  sind  reizende,  beim  Hydro- 
cephaloYd  schwächende  Einflüsse  vorausgegangen;  meist  sind  die 
Kinder  noch  klein.  Bei  ersterer  hat  das  erkrankte  Kind  ein 
florides,  bei  letzterem  ein  entkräftetes,  säfteleeres  Aussehen.  Dort 
Stuhlverstopfung,  hier  Durchfall. 

Schweikert  (s.  dessen  Abhandlung)  nennt  als  die  Haupt- 
mittel gegen  dieses  Leiden  Phosphor,  Zincum  und  Calcarea.  Ich 
kann  nur  über  das  erstere  und  letztere  aus  Erfahrung  zustimmend 
urtheilen  und  noch  obenein  aus  einer  Zeit,  wo  mir  diese  Krank- 
heit dem  Namen   nach  vöUig  unbekannt  war  und  ich  nur  nach 


'*')  Einen  schönen  Aufsatz  über  diese  Krankheit  durch  Krankheitsfälle  er- 
läutert giebt  Dr.  J.  Schweikert  in  Breslau  in  der  homöop.  Vierteljahrsschrift 
von  DD.  M filier  und  Meyer,  II.  Jahrgang,  4.  Heft. 
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den    Symptomen    mich    richtete.      Die    Phosphorsäure    und 
essigsaure  Kalkerde   galten   mir   damals  viel,    denn  Phos- 
phor und  Calcarea  carbon.  waren  noch  nicht  gekannt;  aber  auch 
später  habe   ich  mich   bei  ähnlichen  Leiden   nicht   von    beiden 
Mitteln  trennen  können,  da  mir  ihr  Wirkungskreis  genau  bekannt 
ist  und  ich  sie  auch  jetzt  noch  immer  nicht  entbehren  zu  kön- 
nen meine.  —    Ich  bekenne  aufrichtig,  dass  mir  die  von  Can- 
statt  verzeichneten,   aus  Marshall  Hall  entnommenen  Sym- 
ptome, wenigstens  im  ersten  Stadium,  nicht  das  gefahrdrohende 
Leiden    anzudeuten  scheinen,  für  das  es  ausgegeben  wird.     Ein 
primäres  Leiden  ist  es  wohl  in  den  seltensten  Fällen ;  in  einigen 
mag  es  wohl  die  Folgekrankheit  einer  fehlerhaften  allOopathisdien 
Behandlung  sein,  herbeigeführt  durch  unpassende  starke  Arznei- 
dosen  etc.     Die  bei  weitem  grössere  Zahl   dieser  sogenannten 
HydrocephaloYd-Fälle  verdankt  unstreitig  ihr  Entstehen  den  diäte- 
tischen Missgriffen,  die  nach  dem  Entwöhnen  so  häufig  begangen 
werden,   ja  selbst  schon  während    des  Stillens  oft  stattfinden. 
Derartige  Symptome  sieht   man  in    dieser  Zeit  weit  öfter,    als 
wenn   da»  Kind  schon  das  erste  oder   zweite  Jahr   zurückgelegt 
hat.     Oft  ist  es  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  Krankheits- 
zeichen in   einer  Entwickelungsperiode ,   wie  wir  sie  so  oft   zur 
Zeit  des  Zahndurclibruchs  beobachten ;    wollte  man   alle   die  oft 
so   charakteristisch   hervortretenden   Symptome  dieser  Krankheit 
beizählen ,  so  gäbe  es  gewiss  eine  namhafte  Zahl.     Dem  sei  nun 
wie   ihm  wolle;  für  den  Homöopathen   bleibt  es  hier  wiederum 
gerathener,  den  Krankheitsnamen  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen, 
damit  er  nicht  bei  vorgefasster  Meinung  falsche  Mittel   in  An- 
wendung bringe.     Ist  die  Krankheit  aus  schwächenden  Ursachen, 
Säfteverlust,   acuten  Krankheiten   hervorgegangen,   so  ist   es  ge- 
wiss, besonders  bei  einer  schwächhchen  Constitution,  im  passen- 
den Falle  von  grossem  Nutzen,  das  Kind  einer  gesunden  Amme 
wieder  zu  übergeben,  oder,  wo  dies  nicht  thunlich  ist,  die  etwas 
schwere  Kuhmilch  mit  Vs,  V*  Theil  Salep -Wasser  zu  vermischen 
und    daneben   die   passende   Arznei  zu  geben,    die   oft    in   der 
China,   dem  Acidum  phosphor.,   der  Calcarea    gefunden 
wird.     Ich    schreibe   die  Gabe  dieser  Mittel  nicht  vor,   sie  wird 
durch   die  Constitution   und  die  Heftigkeit  der  Zufölle    bestimmt 
und  wird    selten    unter   der    12.  Verdünnung   zu  suchen   sein. 
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Reichen  diese  Arzneien ,  die  nach  den  charakteristischen  Zeichen 
zu  wählen  sind,  nicht  aus,  so  sind  in  den  beiden  vorigen  Ab- 
schnitten mehre  Arzneien  specieller  verzeichnet,  die  auch  hier 
Anwendung  finden  können,  denen  ich,  der  WechseUälle  wegen« 
noch  Veratrum,  Acidum  sulphur..  Hepar  sulphur. 
anreihe. 

d)    Hydrocephalus  chronicus  externus  (Aeusserer  Wasserkopf). 

Nach  Gölis  giebt  es  3  Formen  dieses  Leidens.  Die  er^ 
stere,  die  celluläre  Form,  bei  der  die  Farbe  der  Haut  uatür- 
Hch,  auch  nicht  heiss,  wohl  aber  durchscheinend  ist,  zeichnet 
sich  besonders  dadurch  aus,  dass  beim  Fingerdruck  eine  Grube 
in  der  Haut  zurückbleibt  und  das  Oedem  sich  oft  bis  in  den 
Nacken  und  das  Gesicht  erstreckt,  wobei  die  Augenhder  eben- 
falls geschwollen  erscheinen.  —  Bei  der  aponeurotischen 
Form,  wo  die  ausgeschwitzte  Flüssigkeit  unterhalb  der  Schädelr 
haube  angesammelt  ist,  fUhlt  sich  die  Geschwulst  härter  und 
elastischer  als  bei  der  vorigen  Form  an,  und  beim  Fingerdruck 
bildet  sich  keine  Grube.  Gewöhnhch  wird  diese  Form  nur  auf 
den  Scheitelbeinen  angetroffen.  —  Die  dritte  Form  endlich,  die 
periostische  oder  p  ericra  nische,  ist  sehr  selten,  wie 
Gölis  angiebt.  Sie  lässt  sich  nicht  leicht  durch  das  Gefühl  von 
der  vorigen  mit  Sicherheit  unterscheiden;  in  der  Regel  ist  sie 
fest,  fast  immer  klein,  etwa  von  der  Grösse  eines  Taubeneis 
und  kommt  selten  anders  vor,  als  in  Begleitung  einer  allge- 
meinen Kachexie. 

Die  Complication  mit  innerm  Wasserkopf  ergiebt  sich  aus 
den  daselbst  genau  verzeichneten  Symptomen.  Die  Ursachen 
sind  wohl  meist  dieselben  des  Innern  Wasserkopfs.  Als  sdiärfer 
hervorzuhebende  sind  zu  nennen:  das  Zurücktreiben  des  Milch- 
schorfs und  Kopfgrinds,  die  ungehinderte  Einwirkung  der  Son- 
nenstrahlen auf  den  unbedeckten  Kopf,  schneller  Temperaturwech- 
sel und  bei  Neugebornen  bedeutende  Verschiebungen  der  Kopf- 
knochen. 

Als  isolirt  dastehendes  Leiden  ist  der  äussere  Wasserkopf 
nicht  leicht  lebensgef^hriich ;  nur  die  periostische  Form  ist  von 
grösserer  Bedeutung,  weil  sie  nie  ohne  ein  auffallendes  Allge- 
meinleiden vorkommt  und  leicht  Caries  der  Kopfknochen  erregt. 
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Die  Behandlung  anlangend,  verweise  ich  zunächst  auf 
das,  was  ich  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Werks  über  Kopf- 
geschwulst gesagt  habe.  Die  vorzüglichsten  Arzneien  sind  hier 
Arnica,  Rhus,  Helleborus,  Belladonna.  —  Nur  die 
dritte  Form,  die  periostische,  wird  diesen  Mittehi  nicht  weichen; 
die  bei  dieser  Form  feste  Geschwulst  auf  einem  beschränkten 
Räume  lässt  uns  gewöhnlich  zuletzt  an  eine  wässrige  Aus- 
schwitzung denken,  vielmehr  sind  wir  geneigt,  eine  solche  Ge- 
schwulst mehr  für  eine  Auftreibung  der  Kopfknochen  selbst,  filr 
eine  Exostose,  zu  halten  und  die  Ideenverbiudung  mit  einer  sy- 
phiUtischen,  mercuriellen ,  herpetischen  oder  einer  andern  Dys- 
krasie  liegt  zu  nahe,  als  dass  wir  nicht  die  Anamnese  dann 
schärfer  nehmen  sollten,  als  es  ausserdem  der  Fall  gewesen  sein 
würde,  und  wer  dächte  dann  nicht  zuerst  an  Mercur,  Aurum, 
Acid.  phosphor..  Hepar  sulphur.,  Sulphur,  Calcarea 
u«  dgl.  Mittel.  Ich  kann  bei  diesem  Leiden  nur  auf  die  möglich 
anwendbaren  Arzneien  hinweisen;  sie  ausführlicher  anzugeben, 
würde  zu  weit  führen,  da  die  meisten  der  hier  mit  zur  Sprache 
kommenden  Krankheiten  an  verschiedeneu  Orten  dieses  Buchs 
zur  Gnüge  erörtert  worden  sind. 

11)  Entzündung,  Stase  der  Rückenmarkshäute  und  des  Rückenmarks  (Menin- 
gitis spinalis  et  Myelitis). 

Die  Entzündung  des  Rückenmarks  ist  eine  dem  Kindesalter 
mehr  als  den  vorgerückteren  Jahren  zukommende  Krankheit,  wes- 
halb sie  unter  den  Kinderkrankheiten  nicht  übergangen  werden 
darf  und  um  so  mehr  Beaditung  verdient,  als  der  Arzt  sich  we- 
niger an  die  Aussagen  des  Kindes,  als  an  die  von  ihm  selbst 
beobachteten  Erscheinungen  halten  kann. 

Meningitis  spinalis  und  Myelitis  sind  nicht  von  einander  zu 
trennen,  indem  Hüllen  und  Substanz  fast  stets  gleichzeitig  er- 
griffen sind  und  ihre  Erscheinungen  in  einander  verschmelzen. 
Gölis  (in  Hufelands  Journal  1825,  März)  hat  folgende  Zeichen 
als  untrüglich  für  diese  Krankheit  bei  Kindern  angegeben:  das 
Kind  liegt  im  Bett  ganz  gerade  ausgestreckt,  die  Oberarme  fest 
an  den  Körper  angeschlossen;  der  Vorderarm  hegt  nicht  so  un- 
bewegUch,  doch  ist  die  Beweglichkeit  im  Handgelenke  noch  er- 
sichthcher  und  die  Hand  kann  wenigstens  bis  auf  die  Brust,  seit- 
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ner  bis  an  den  Mund  geführt  werden.  Auch  die  geradeauslie- 
genden Beine  liegen  fest  geschlossen  beisammen  und  jeder  Ver- 
such, sie  von  einander  zu  entfernen,  scheint  dem  Kinde  Schmerz 
zu  verursachen,  da  es  jedesmal  dabei  weint.  Eben  so  verhält  es 
sich,  wenn  man  das  Kind  bei  den  Schultern  anfasst,  oder  den 
Körper  von  einer  Seite  zur  andern  zu  bewegen  sucht.  —  Eigen- 
thümUch  ist  bei  dieser  Entzündung  zu  Anfange  eine  grosse  Nei- 
gung zu  Durchfall;  steigt  aber  die  Entzündung  höher,  so  lässt 
die  Diarrhöe  nach  und  es  stellen  sich  Convulsionen  und  Tetanus 
ein.  Ausserdem  ist  Rückgratschmerz  stets  dabei  zugegen,  eben 
so  Fieber  und  erschwertes  Athmen.  —  Andere  Aerzte  fanden 
gleich  Anfangs  Stuhl-  und  Urinverhaltung,  letztere  früher  als 
erstere.  Die  letztgenannten  Zeichen  gehören  schon  der  allgemei- 
nen Reaction  an,  der  auch  noch  folgende  Symptome  beizuzählen 
sind:  Frost,  Hitze,  besonders  längs  des  Rückgrats,  Beschleuni- 
gung des  Pulses,  Erhöhung  der  Hauttemperatur,  Trockenheit  der 
Secretionsorgane ,  mit  Ausnahme  der  oft  in  Schweissen  zerflies- 
senden  Haut.-  —  Eben  solche  Reactions- Erscheinungen  sind  fer- 
ner: Störungen  der  Hautsensibihtät,  Unempfindhchkeit  der  gan- 
zen Haut  oder  einzelner  Hautstellen,  Dysphagie,  Herzklopfen, 
Dyspnoe,  Zittern  der  Gliedmaassen  und  des  Kopfs,  das  aber  wäh- 
rend des  Schlafs  verschwindet,  krampfhafte  Empfindungen  in  den 
untern  Extremitäten  mit  Einschlafen  derselben.  Auf  der  Höhe 
der  Krankheit  am  constantesten  Tetanus,  wohl  auch  Trismus 
u.  s.  w. 

Nach  Friedreich's  (Schmidfs  Jahrb.  Bd.  H.  S.  77.  u.  IH. 
S.  231)  Erfahrungen  ergiebt  sich  die  Diagnose  einer  Rücken- 
marks-Entzündung  aus  Folgendem:  In  allen  Fällen,  wo  ohne 
äussere  Ursachen  Lähmung  der  untern  Extremitäten  erfolgt,  lei- 
det das  Rückenmark.  Immer  leiden  nur  die  unterhalb  der  affi- 
cirten  Stelle  des  Rückenmarks  gelegnen  Körpertheile  an  Krampf 
und  Lähmung,  nie  die  oberhalb  gelegenen,  woraus  auf  den  Sitz 
der  Entzündung  zu  schhessen  ist;  daher  bei  Entzündung  im  un- 
tern Theile,  Paraplegie  der  untern  Extremitäten,  der  Steissgegend, 
der  Blase,  des  Mastdarms;  bei  Entzündung  der  obem  Lenden- 
oder untern  Rückengegend  der  Medulla  spinaUs  mehr  Gefühl- 
losigkeit der  Bauchdecken,  Verengerungen  und  Intussusceptionen 
des  Dünndarms;  bei   Entzündung  der  obem   Rückengegend  er- 
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folgte  meistens  beschwerliches  Athmen;  bei  Entzündung  der 
Nackengegend  Convulsionen  und  Lähmung  der  Arme,  auch  LSh- 
mung  des  Zwerchfells  und  Tod  durch  Erstickung. 

Gewöhnlicher  Verlauf  einer  Myelitis  ist:    die  Kinder  werden 
reizbar,  verstimmt,  matt,  träge,  appetitlos,  bekommen  ein  bleiches 
Ansehen,  erbrechen   zuweilen  und  frieren  fast  immer.     Im  Bett 
liegen  sie  auf  dem  Rücken,  werden  theilnahmlos  gegen  Alles,  was 
ihnen  sonst  Freude  machte,  und  schreien,  wenn  sie  auch  mit  der 
grössten  Vorsicht  aus  dem  Bett  gehoben  werden  sollen.     Bei  Zu- 
nahme der  Krankheit  weinen  sie  auch  ohne  Veranlassung.     Ge- 
sicht und  Vorderkopf  sind  kühl,  während  der  Nacken   heiss  ist 
Der  Blick  ist  trübe,  die  Pupillen,  massig  verengt,  dehnen  sich  in 
der  Dunkelheit  aus,  zeigen  also  von  Contractiütät.     Der  Puls  ist 
härtlich,  aber  langsam;   die  Respiration  tief,  langsam,  aber  seuf- 
zend;   die  LeibesOiTnung    meist    sehr   träge,    doch  in   einzelnen 
»  Fällen  auch  grünlicher  Durchfall.  Aus  diesen  Erscheinungen  lässt 
sich  die  Krankheit  nicht  leicht  erkennen,  was   erst  im  zweiten 
Stadium  möglich  ist,   namentlich  durch  die  Contractionen   der 
Nackenmuskeln,    die    gewöhnlich  Anfangs    so    unmerklich    sind, 
dass  man  nur  ein  geringes  Zittern    des  Kopfs  bemerkt,    später 
aber  so  heftig  werden,  dass  die  Kranken  bis  zu  Ende  der  Krank- 
heit mit  nach  hinten  gezogenem  Kopf  liegen.     Jetzt  wird    auch 
die  Klage  über  ziehende  Schmerzen   besonders  in  den  Extremi- 
täten laut,  die  die  Krankheit  leicht  mit  Rheumatismus  verwech- 
seln   lässt.     Mit  ihnen    zugleich  zeigen   sich  Fieberbewegungen, 
abwechselnd  Röthe   der  Wangen,    Unruhe,  Kopfschmerz,   stetes 
Wimmern,  schnelles  und  ungleiches  Athmen.     Die  nun  ebenfalls 
auftretenden   ziehenden  Rücken-  und  Kreuzesschmerzen  steigern 
sich  beim  Druck  auf  die  Wirbel,  was  besonders  für  Entzündung 
der  Rückenmarkshäute  sprechen  soll.  —  Im  dritten  Stadium 
nimmt  das  Fieber  wieder  ab  und  die  von  Friedreich  angege- 
benen Zeichen    treten    schärfer   hervor,    je  nach  dem  Sitze   der 
Entzündung,  wobei  noch  hinzuzufügen  ist,  dass   bei  Entzündung 
der  Med  Ulla  oblongata,  oder  des  Halstheils  des  Rückenmarks  die 
Kranken  über  heftiges  Klopfen  im  Nacken  und  Kopf  klagen ;  bei 
Entzündung  im  Brusttheil  über  heftigen  Krampfhusten  und  Angst: 
bei  tieferer  Entzündung  über  Kolikschmerzen  mit  Durchfall   und 
Hinzutritt  von  Lähmung  der  untern  Extremitäten. 


C!ntzÜDdun{f,  Stase  der  Raekenmarksbäate  und  des  Rückenmarks.       409 

Die  eintretende  Genesung  erfolgt  meist  unter  kritischen 
Schweissen  und  Urinabgang.  Bei  tödtlichem  Ausgange  hingegen 
stellen  sich  ermattende  kalte  Schweisse  ein ,  die  bläulich  gerin- 
gelten Augen  sinken  ein,  der  Blick  zuweilen  schielend  oder  stier, 
Pupillen  er\^'eitert,  Cornea  trüb,  Conjunctiva  zähen  Schleim  ab- 
sondernd, das  Gesicht  wachsähnlich;  die  Bespiration  wird  un- 
gleich und  unter  V  Trismus  oder  Opisthotonus  erfolgt  der  Tod 
(Meissner). 

Dass  eine  solche  Entzündung  wohl  auch  einen  langsamen  Ver- 
laut nehmen  und  folglich  zu  einer  chronischen  sich  umgestalten 
kann,  unterliegt  keinem  Zweifel;  hier  sind  die  Zufälle  zwar  we- 
niger heftig,  aber  der  Ausgang  in  Wassersucht  der  Wirbelsäule 
wohl  häufiger,  während  bei  der  acuten  wohl  eher  Eiterung  und 
Erweichung  zu  erwarten  steht.  Doch  dies  ist  mehr  Vermuthung 
und  durchaus  nicht  durch  Erfahrung  begründet. 

Ursachen.  Vorzügliche  Begünstigung  findet  eine  acute 
Myelitis  besonders  im  jugendhchen  Alter  und  in  einer  kräftigen 
Constitution.  In  der  chronischen  Form  soll  sie,  nach  Harless 
(dessen  Jahrb.  IL  Bd.),  bei  Neugebornen  und  Kindern  in  den 
ersten  Lebensjahren  nicht  selten  sein.  Am  häufigsten  entsteht 
die  Krankheit  durch  mechanische  Ursachen^  Schläge  auf  den 
Rücken,  Quetschung  des  Rückgrats,  Erschütterung  durch  Fall, 
Verrenkung  und  Bruch  der  Wirbel;  ferner  durch  Erkältung, 
Durchnässung,  Rheumatismus.  Veranlassendes  Moment  kann  auch 
Metastase  von  Blattern  und  Scharlach  sein  und  dann  verläuft  die 
Krankheit  meist  sehr  acut;  eben  so  leicht  wird  sie  auch  durch 
unvorsichtige  Unterdrückung  chronischer  Hautkrankheiten  hervor- 
gerufen. 

Weit  weniger  ungünstig  ist  die  Prognose  bei  homöopa- 
thischer, als  bei  allOopathischer  Behandlung,  denn  bei  dieser 
letztem  findet  Genesung  nur  selten  statt.  Bei  weniger  aufmerk- 
samer Behandlung  (die  jedoch  nur  bei  nicht  gehöriger  Würdi- 
gung der  Krankheitszeichen  vorkommt),  oder  bei  schon  weit  vor- 
geschrittener Krankheit  kann  die  Krankheit  allerdings  auch  bei 
homöopathischer  Behandlung  einen  tödtUchen  Ausgang  nehmen. 
Tetanische  Anfälle  kündigen  gewöhnhch  den  Tod  an ;  am  wenig- 
sten gefährhch  ist  die  Entzündung  des  Lumbartheils,  mehr  die 
des   Dorsal-  und  Cervicaltheils,    am  meisten  die    Aflection    der 
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Totalität  des  Organs.     Theilnahme  der  Lungen  und  des  Gehirns 
lässt  das  Schlimmste  erwarten. 

Behandlung.  So  schlendriansmässig  es  auch  klingen  mag, 
wenn  ich  die  Arnica,  in  irgend  welcher  Potenz,  gegen  eine 
Myelitis,  deren  Entstehungsursache  in  äussern  Gewaltthätigkeiten 
begründet  ist,  als  oberstes  Heilmittel  empfehle,  so  kann  ich  dies 
doch  um  so  weniger  ändern,  als  gerade  diese  Krankheit,  mehr  | 
als  jede  andere,  mechanischen  Ursachen  ihren  Ursprung  verdankt, 
deren  Folgen  ja  bekanntlich  keine  andere  Arznei  so  treffend  zu 
begegnen  vermag.  Wollte  man  das  Mittel  aber  nicht  so  maschi- 
jienmässig  wählen,  so  würden  uns  ja  die  so  scharf  gezeichneten 
physiologischen  Erscheinungen  gar  bald  überführen,  dass  es  für 
derartige  Fälle  von  Rückenmarksentzündung  von  exquisiter  Wir- 
kung sein  müsse,  vorzüglich  wenn  der  Krankheitsfall  noch  neu 
und  nicht  schon  in  ein  höheres  Stadium  vorgeschritten  ist,  wo 
es  dann  allerdings  auch  noch  angewendet  werden  muss,  aber 
allein  die  Heilung  nicht  zu  Stande  bringt.  Eine  Menge  von  Em- 
pfindungen, wie  sie  eine  Myelitis  bietet,  finden  sich  auch  unter 
den  Symptomen  der  Arnica,  z.  B.  die  lähmigen  Zerschlagenheits- 
schmerzen  im  Rücken,  das  spannende  Reissen,  das  Kriebeln, 
der  schmerzliche  Druck,  die  schmerzhafte  Schwäche  des  Rückens, 
ja  selbst  die  Zunahme  der  Schmerzen  durch  Bewegung,  Druck, 
Sprechen  etc.  Auch  die  kräftige  Constitution,  so  wie  die  sehr 
grosse  Reizbarkeit  und  Ueberempfindhchkeit  des  Gemüths  wei- 
sen, in  Verbindung  mit  den  vorgenannten  Zeichen,  auf  Arnica 
hin.  —  Zweckmässiger  ist  es  \vohl,  die  kleine  Gabe  (6.  oder 
12.  Verd.)  nicht  auf  einmal,  sondern,  gelöst  in  Wasser,  2  bis 
Sstündhch  nehmen  zu  lassen,  wie  uns  ja  unser  Meister  in  vielen 
Fällen  selbst  gelehrt  hat. 

Jahr  in  seinen  khnischen  Anweisungen  hat  Dulcamara 
das  Hauptmittel  gegen  Myelitis  genannt.  Aus  vielen  selbstge- 
machten Erfahrungen  kann  ich  diese  Behauptung  bestätigen,  muss 
aber  den  Cyclus,  der  von  Jahr  angenommen  zu  sein  scheint, 
einigermaassen  beschränken,  da  es  mich  bedünken  will,  als  ge- 
bühre ihr  dieser  Vorzug  nur  in  den  Fällen,  deren  Entstehen  of- 
fenbar von  Erkältung,  Durchnässung  oder  Metastase  nach  acuten 
Hautausschlägen  herrührt;  in  dergleichen  Rückenmarksentzün- 
dungen ist  Dulcamara  ein  wahres  Specificum,  das  rasdi  alle  Ge- 
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fahr  beseitigt.  Damit  ist  jedodi  die  Concurrenz  dieser  Arznei 
mit  andern  bei  Entzündungen  der  Art,  durch  andere  Ursachen 
herbeigeführt,  nicht  aufgehoben;  ja  die  grosse  Symptomenähn- 
hchkeit  spricht  sogar  für  ihre  öftere  Anwendung,  namentUch  bei 
vorherrschendem  Ergriffeusein  des  Nacken-  und  Lendentheils 
ja  selbst,  wenn  die  Symptome  schon  deutlich  genug  beginnende 
Exsudation  anzeigen.  —  Ich  habe  dieses  Mittel  immer  in  der 
3.  oder  6.  Verdünnung  angewendet  und  die  Gaben  repetirt. 

Dieser  Arznei  reihe  ich  Rh  us  toxi  cod.  18.  an,  da  diese 
Arznei  in  Fällen,  die  offenbar  nach  Durchnässung  des  ganzen 
Körpers  oder  der  Füsse  sich  entwickelten,  fast  noch  den  Vorzug 
vor  Dulcamara  in  gleichem  Falle  verdient.  Ziehende,  stechende 
Schmerzen  im  Nacken  und  ganzen  Rücken  entlang,  der  Steifig- 
keits-  und  Verhebungs  -  Schmerz,  das  eigenthümlich  geartete  Fie- 
ber mit  Durchfall,  das  niedergeschlagene,  missmuthige  Wesen  des 
Kindes  eignen  den  Wurzelsumach  nicht  blos  zu  einem  ganz  vor- 
züglichen Heilmittel  für  die  erste  Hälfte  der  Krankheit,  sondern 
die  lähmigen  ZuMe,  die  Lähmung  selbst,  das  allmäUge  Erlö- 
schen der  organischen  Thätigkeit,  auch  für  die  zweite  Hälfte.  — 
Ob  die  dem  Rhus  opponirende  Rryonia  in  dieser  Krankheit 
eben  so  nützhch  sich  erweist,  müssen  weitere  Erfahrungen  erst 
noch  genügend  bestätigen;  mir  hat  es  allerdings  geschienen,  als 
hätte  ich  viel  mit  ihr  ausgerichtet,  doch  bin  ich  in  den  meisten 
Fällen  der  Art  nicht  ganz  sicher,  ob  ich  es  nicht  mehr  mit  rheu- 
matischen Schmerzen  zu  thun  gehabt  habe,  was  ich  darum  glaube, 
weil  auch  andere  Theile  gleichartig  mit  afiicirt  waren.  Dessun- 
geachtet  mache  ich  auf  dieses  Mittel  mit  aufmerksam,  um  so 
mehr,  als  die  Krankheitszeichen  oft  gar  zu  verführerisch  daste- 
hen, dass  man  nicht  gleich  Anfangs  mit  an  dasselbe  denken 
sollte.  —  Die  12.,  18.  Verdünnung  ist  auch  von  dieser  Arznei 
die  passendste  Gabe. 

Sicherer  bin  ich  bei  der  Relladonna,  30.  Verdünnung; 
von  ihr  weiss  ich  gewiss,  dass  sie  für  viele  Fälle  von  MyeUtis 
hülfreich  sich  erweist  und  dass  hier  keine  Täuschung  obgewaltet 
hat.  In  dieser  Krankheit  ist  sie  der  Dulcamara  nahe  verwandt 
und,  wenn  nicht  vorzuziehen,  doch  wenigstens  gleichbedeutend, 
wenn  das  Leiden  in  Folge  des  eben  überstandenen  Scharlachs 
auftrat,  oder  wenn  es,  gleichsam  vicarirend,  zur  Zeit  einer  Schar- 
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lachepidemie  sich  zeigte.  Wohl  zu  erwägen  ist  hier  der  Fall, 
ob  Dulcamara  oder  Belladonna  passt,  denn  die  eigentlichen  Sym- 
ptome einer  Myelitis,  die  gerade  in  solchen  Perioden  mit  der 
grössten  Vehemenz  auftritt,  werden  oft  so  unbestimmt  von  den 
Kranken  angegeben,  dass  nur  die  febrilen  Erscheinungen  bestim- 
mend hier  für  die  Wahl  sind  und  bald  jeden  Zweifel  heben. 
Dieselbe  Erfahrung,  wie  in  yielen  andern  Kinderkrankheiten,  ma- 
chen wir  auch  hier  wieder,  doch  zum  Glück  nie  zum  Nachtheil 
des  Kranken,  wenn  wir  dem  gar  zu  heftigen  synochalen  Fieber- 
sturme eine  Gabe  Aconit  12.  entgegen  stellen,  bevor  wir  die 
Belladonna  in  Anwendung  bringen;  ganz  unberührt  lässt  Aconit 
dieses  Fieber  nie,  selbst  wenn  das  Mittel  in  gar  keiner  nähern 
Beziehung  zu  unserer  Krankheit  stände,  was  indessen  keineswegs 
der  Fall  ist,  und  dann  nützt  Belladonna  um  so  mehr,  wenn  das 
Fieber  den  synochalen  Anstrich  nicht  ganz  verloren  hat,  oder 
auch,  weiin  es  nur  den  erethischen  Charakter  an  sich  trägt  — 
Auch  in  chronischer  Myelitis  ist  Belladonna  öfters  indicirt,  was 
ich  mit  mehrern  mir  vorgekommenen  Fällen  belegen  kann ;  doch 
vernachlässige  man  in  diesen  Nux  nicht,  namentlich  wenn  Ud- 
terleibsaffectionen  mit  im  Spiele  sind,  wo  auch  Pulsatilla, 
Veratrum,  Bryonia  etc.  Beachtung  verdienen. 

Was  nun  die  Wassersucht  der  Wirbelsäule  als  Folge- 
leiden einer  Myelitis  anlangt,  so  soll  sie  an  folgenden  Zeichen, 
nach  Schönlein,  zu  erkennen  sein:  Die  Kranken  klagen  all- 
mälig  Schwäche,  Taubheit  und  Kälte  in  den  nicht  abgemagerten, 
sondern  musculösen  untern  Extremitäten,  Beim  Stehen  werden 
die  Beine  ausgespreizt  und  die  Ballen  mehr  als  die  PlattfÜsse 
zum  Auftreten  gebraucht,  um  das  drohende  Umfallen  zu  vermei- 
den. Gölis  bemerkte  Anfangs  einen  schwankenden  Gang,  wo- 
bei das  Kind  mit  dem  Fuss  einwärts  schlendert  und  stets  mit 
der  Ferse  zuerst  auf  den  Boden  tritt;  nach  und  nach  wird  der 
Gang  immer  schlechter,  bis  er  zuletzt  ohne  Unterstützung  gar 
nicht  mehr  möglich  ist.  Im  Liegen  gehen  alle  nur  mögliche  Be- 
wegungen der  untern  Extremitäten  gut  von  Statten,  während  das 
Stehen  und  Gehen  Anfangs  erschwert  und  später  ganz  unmöglich 
ist.  Im  Lendentheil  des  Rückenmarks  empfinden  die  Kranken 
Kälte,  und  zwar  ohne  Abmagerung,  ohne  Vorstehen  der  Dom- 
fortsätze,  ohne  Verschiebung  der  Wirbel,   ohne   Schmerz    beim 
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Druck,  kurz  ohne  alle  krankhafte  Veränderung  dieser  Theile. 
Nur  paralytische  Erscheinungen  stellen  sich  allm^lig  an  den  im 
Becken  gelegenen  Organen  ein,  namentlich  beschwerücher,  unter- 
brochener, schwacher,  zuletzt  nur  tropfenweiser  Harnabgang  und 
mehrtägige  Stuhlverstopfung. 

Gegen  dergleichen  Folgeleiden,  denen  Erweichung  und  Ver- 
dichtung der  MeduUa  spinaUs  beigezählt  werden  muss,  sind  ge- 
wiss folgende  Mittel  von  grossem  Nutzen:  Cocculus,  Rhus,  Dul- 
camara,  Causticum,  Arsenik,  Lachesis,  Digitahs,  Staphysagr.  — 
Mir  stehen  hier  nur  sehr  wenig  Erfahrungen  zur  Seite,  darum 
möge  der  Leser  entschuldigen,  wenn  ich  ausführlichere  Indica- 
tionen  umgehe,  die  erst  aus  mehrern  und  soi^Mtigen  Beobach- 
tungen hervorgehen  können.    . 

12)  Otitis  (Ohrenentzündung  bei  Kindern). 

Gewiss  wird  Ohi*enentzUndung  bei  Kindern  im  zartesten  Le- 
bensalter häufig  übersehen,  wie  Meissner  sehr  richtig  bemerkt, 
und  deshalb  ist  die  Angabe  der  Krankheitszeichen,  aus  denen 
man  auf  ein  derartiges  Leiden  schUessen  kann,  für  den  Kinder- 
arzt wohl  nur  erwünscht. 

Die  Entzündung  des  äussern  Ohrs  ist  an  der  Röthung  und 
Anschwellung  erkennbar;  in  der  Regel  ist  sie  nicht  sehr  schmerz- 
haft. Hält  eine  solche  Entzündung  längere  Zeit  an,  so  stellt  sich, 
anstatt  der  bisherigen  Trockenheit  des  Gehörgangs,  ein  höchst 
übelriechender  Ohrenfluss  ein,  von  seröser,  muköser,  blutiger, 
eiterartiger,  hellgrüner,  jauchiger  Beschaffenheit.  Grössere  Kin- 
der klagen  sehr  über  ein  Klingen  und  Rauschen  im  Ohre,  das 
ihnen  sehr  lästig  zu  sein  scheint  und  das  Gehör  sehr  beeinträch- 
tigt. Li  der  Regel  sind  damit  lancinirende  Schmerzen  nach 
dem  innern  Ohre  und  den  Zähnen  verbunden.  Zuweilen  erschei- 
nen auch  im  Gehörgange  eine  Menge  eiternder  Bläschen.  Selten 
ist  bei  dieser  Entzündung  Fieber,  höchstens  wo  sie  sehr  bedeutend 
ist  und  dann  stellt  sich  auch  Kopfschmerz  und  Schlaflosigkeit  ein. 

Dringt  die  Entzündung  tiefer  ein  nach  dem  Trommelfell  zu, 
oder  ist  sie  gleich  Anfangs  eine  innere,  so  klagen  und  wimmern 
die  Kinder  fortwährend,  haben  keine  Ruhe  und  wenn  sie  auch 
bisweilen  momentan  einschlummern,  so  fahren  sie  unter  hefti- 
gem Geschrei  wieder  auf  und   sind  schwer  zu  besänftigen.    Er- 


414  EntzfiiidiiDffeo   am  Kopfe. 

scbütterungen ,  als:  Wiegen  auf  unebenem  Boden,  Schaukeln 
auf  der  Hand  etc.  scheinen  die  Schmerzen  zu  erhöhen,  wie  das 
fortwährende  Schreien  andeutet.  Das  Liegen  auf  dem  kranken 
Ohre  im  Bette  scheint  noch  die  meiste  Erleichterung  zu  bringen. 
Säughngen  ist  das  Säugen  an  der  Brust,  grössern  Kindern  das 
Kauen  empfindlich;  auch  Husten,  Niessen  und  Schneutzen  er^ 
neuert  den  Schmerz.  Bei  dieser  Entzündung  ist  der  Schmerz^ 
tiefer  sitzend  und  mehr  auf  die Nachbartheile  verbreitet;  so  kla- 
gen die  Kinder  über  Halsschmerz  bei  angeschwollenen  Mandeln. 
Tritt  Eiterung  ein,  so  wird  der  Schmerz  heftig  und  dumpf,  bis 
das  Trommelfell  durch  den  angesammelten  Eiter  durchbrochen 
wird,  was  einen  plötzlichen  Erguss  des  letztem  mit  grosser  Er- 
leichterung zur  Folge  hat.  Hält  die  Eiterung  lange  an,  so  ver- 
anlasst sie  Caries  der  Trommelhöhle,  Zerstörung  der  Gehörknö- 
chelchen, Eiterergiessung  in  die  Zellen  des  Zitzenfortsatzes;  die- 
ser letztere  ist  dann  schmerzhaft  und  wird  es  beim  äussern  Druck 
noch  mehr.  Folge  davon  ist  nicht  blos  Taubheit,  sondern  es 
gesellt  sich  auch  gewöhnlich  Mitleidenheit  des  Gehirns  dazu. 
Charakteristisch  für  die  Eiterung  des  innem  Ohrs  ist  die  dicke, 
mit  Blutstreifen  gemischte  Materie,  die  sich  plötzhch  mit  der 
Zerreissung  des  Trommelfells  ergiesst.  —  Bei  dieser  Entzündung 
ist  gleich  Anfangs  Fieber,  wie  bei  allen  Entzündungen,  doch  trägt 
es  meist  den  erethischen  Charakter.  In  der  Regel  ist  sie  mit 
encephalitischen  Symptomen  gepaart,  auch  mit  allgemeinen  und 
partiellen  Convulsionen ,  der  Gesichtsmuskeln,  der  Augen,  mit 
Röthe  des  Gesichts;  dabei  wird  der  Puls  klein,  äusserst  schnell 
und  aussetzend,  die  Stimme  immer  schwächer;  endlich  tritt 
Coma  ein,  die  Kranken  werden  ganz  ruhig,  Extremitäten  und 
Gesicht  kalt  und  der  Tod  erfolgt  unter  Convulsionen  oder  apo- 
piektisch.  —  Dies  der  äusserste  Fall,  wenn  AfTection  des  Ge- 
hirns hinzutritt;  ausserdem  dürfte  eine  Otitis  nicht  leicht  tödt- 
Uch  werden,  da  sie  gewöhnlich  einen  langsamen  Verlauf  macht, 
in  welchem  die  abendlichen  Exacerbationen  besonders  hervor- 
stechend sind;  nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  tritt  ein  sehr 
übelriechender  Ausfluss  aus  dem  Ohre  ein,  unter  grosser  Ab- 
nahme des  Schmerzes.  Gelangte  die  Krankheit  bis  zu  einem 
solchen  Ausgange,  dann  geschieht  es  allerdings  selten  ohne  ge- 
störte Integrität  des  Gehörsinns  und  Gehörorgans. 
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Nicht  leicht  ist  eine  Otitis  mit  Gehirnentzttndung  zu  vei^ 
wechseln,  mit  der  sie  die  meiste  Aehnlichkeit  hat,  indem  letztere 
nie  ohne  bedeutendes  Fieber  und  grosse  Turgescenz  nach  dem 
Kopfe  eintritt,  auch  eher  einen  soporOsen  Zustand  mit  sich  fuhrt, 
als  äussere  noch  so  heftige  Schmerzen,  wie  sie  eine  Ohrenent- 
zündung bietet;  auch  sind  bei  jener  Verdauungsstörungen,  Erbre- 
ehen\  hartnäckige  Stuhlverstopfung  etc.  bemerbar. 

Ursachen:  Bei  ganz  kleinen  Kindern  entsteht  eine  Ohren- 
entzündung oft  dadurch,  dass  das  Ohr  durch  den  im  Frucht- 
wasser sich  niederschlagenden  Käseschleim  verstopft  ist,  der  beim 
ersten  Reinigungsbade  nicht  entfernt  wurde  und  als  verhärteter 
Körper  einen  Reiz  verursachte,  dessen  Folge  Entzündung  der 
Schleimhaut  war.  Eben  so  kann  sie  auch  durch  verhärtetes 
Ohrenschmalz  entstehen.  —  Die  häufigste  Ursache  ist  indessen 
wohl  Erkältung  durch  scharfe  Winde  und  Zugluft,  oder  durch 
zu  kaltes  Waschen  bei  sehr  hoher  Zimmerwärme.  —  Als  Metastase 
nach  unvorsichtiger  Unterdrückung  habituell  gewordener  Ausflüsse 
und  Ausschläge  ist  Ohrenentzündung  gar  nicht  selten,  und  diese  ist 
wohl  am  bedenklichsten  mit,  weil  hier  leicht  Zeichen  von  Ence- 
phalitis sich  beigesellen.  —  In  der  Zahnperiode  kommen  sie  öfters 
vor.  —  Auch  durch  Einkriechen  von  Insecten  und  Entwicklung 
der  Larven  derselben  im  Ohre  kann  sie  entstehen.  —  Psorische 
und  syphilitische  Schärfen  gehören  auch  hier  wiederum  zu  den 
vorzüglichsten  erregenden  Momenten. 

Unter  homöopathischer  Behandlung  ist  die  Prognose  nur 
günstig  zu  stellen^  was  bei  dem  altem  Heilverfahren  nicht  der 
Fall  ist.  Dennoch  muss  auch  der  Homöopath  immer  Rücksicht 
nehmen  auf  das  Alter  und  die  Constitution  des  Kranken ,  auf  die 
erregenden  Ursachen,  auf  den  Grad  der  Heftigkeit,  auf  die  et- 
waigen Comphcationen  u.  s.  w. 

Behandlung  einer  Ohrenentzündung.  Haben  mecha- 
nische Reize  eine  solche  Entzündung  hervorgerufen,  so  müssen 
diese,  wo  mögUch,  entfernt  werden,  um  die  Heilung  zu  beschleu- 
nigen, die  ausserdem  nur  länger  unterhalten  wird.  Mag  nun  die 
Entzündung  aBer  entstanden  sein,  aus  welchen  Ursachen  sie  im- 
mer wolle,  so  bleibt  Pulsatilla  fast  ftlr  alle  Fälle  das  Haupt- 
mittel und  ist  hier  als  ein  wahres  Specificum  zu  betrachten,  wie 
vielftdtige  Erfahrungen   mir  gelehrt  haben.    Weder  Constitution, 
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noch  Temperament  geben  eine  Cqptraindication  für  dieses  MitteJ, 
und  selbst  auffallende  Beschwerden,    die  nicht  unter  den  Sym- 
ptomen von  Pulsat.  gefunden  werden,  dürfen  den  Arzt  nicht  ab- 
halten,   sie  hier   unter   den  heterogensten  Krankheitszeichen  in 
Anwendung  zu  bringen.    Ist  es  doch  fast,  als  stimme  diese  Krank- 
heit alle  Verhältnisse  des  kindUchen  Körpers  zu  Gunsten  dieser 
Arznei;  dies  klingt  allerdings  sonderbar,  und  doch  verhält  es  sich 
so,  wenigstens  kann  ich  von  keinem  andern  in  einer  andern  Krank- 
heit gerühmten  Specificum    dasselbe  sagen.     Die  Localsymptome 
sind  aber  auch  treffend  ähnlich,  weniger  die  der  physiologischen 
Prüfung,  als  die  aus  der  Erfahrung  am  Krankenbette  gezogenen. 
Daraus  nun  ist  ersichtlich,  dass  bei  den  ersten  mir  vorgekomme- 
nen Fällen  der  Art  mehr  die  begleitenden  Erscheinungen  meine 
Aufmerksamkeit  auf  dieses  Mittel  lenkten,  was  Niemand  befremden 
wird,  der  die  früheren  Kranken -Examina  mit  vielen  der  jetzigen 
vergleicht  und  in  jenen  das  reine,  ungeschminkte,  in  diesen  das 
gelehrte  Krankheitsbild  erblickt,  dadurch  unterscheidbar,  dass  in 
jenem  jedes  Symptom,  das  der  individuelle  Fall  darbot,  naturge- 
treu wiedergegeben  wurde ,    während   in    diesem  die   nuan^^irten 
physikalischen  Deutungen,   die  chemischen  und  mikroskopischen 
Untersuchungen,  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  etc. 
in  dem  gegebenen  Falle  eine  merkwürdige  Umgestaltung  darbieten, 
die  nicht  undeutlich  an  die  früheren  Krankheitsbilder  der  altem 
Schule  erinnern;  wahren  wir  uns,  diese  nicht  die  Oberhand  über 
die  Therapie  gewinnen  zu  lassen,  da  sie  unwiderruflich  den  Sturz 
der  letztern  herbeiführen  müssten,  wenn  nicht  yorher  unsere  Ma- 
teria medica  in  Einklang  mit  jenen  (dennoch  täuschbaren)  Neue- 
rungen   gesetzt  worden  ist,    denen  ja   der  Hauptfactor    —   das 
Nervenleben  —   immer  und  ewig  darum  mangeln  wird,   weil  es 
zu  nahe  der  geistigen  Sphäre  steht,  in  die  der  menschliche  Bück 
nur  durch  Abstreifen    seiner  irdischen  Hülle  dringen  kann.     Ich 
verirre  mich  hier  in  ein  unerquickhches  philosophisches  Raisonne- 
ment,   aus  dem  ich  jedoch  glücklicher  Weise    keinen  zu  grellen 
Uebersprung  zu  machen  nöthig  habe,  um  auf  den  vorigen  G^egen- 
stand  zurückzukommen,  denn  Geist  und  Gemüth  sind  nahe  ver- 
wandt, und  die  letztere  Sphäre,  die  gemüthliche,  ist  es  besonders, 
auf  die  der  homöopathische  Arzt   bei  einem  Krankenexamen  ein 
aufmerksames  Auge  zu  richten   hat.     Diese  Seite  giebt  in   sehr 
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vielen  Fällen  den  Ausschlag  für  das  passendste  Arzneimittel,  wenn 
die  Wahl  schwankend  ist,  und  nie  fand  ich  diese  Indication 
täuschend.  Sie  war  es  namentlich,  die  in  den  ersten  mir  vor- 
gekommenen Fällen  von  Otitis  mich  auf  Pulsatilla  hinwies ,  die 
diese  Gemüthssymptome,  wie  sie  bei  einer  Ohrenentzündung 
gewöhnlich  vorzukommen  pflegen,  so  charakteristisch  in  ihrem 
Symptomen -Verzeichnisse  aufzuweisen  hat,  z.  B.  das  stille  We- 
sen und  Seufzen,  das  plötzlich  mit  Weinen,  Verzagtheit  und 
Aengstlichkeit  wechselt,  die  widerwärtige  und  empfindliche  Laune; 
nächst  diesen  die  so  auffallenden  abendlichen  Exacerbationen, 
mit  denen  gewöhnlich  ein  von  den  Kindern  selten  genau  zu  be- 
schreibendes Kopfweh  verbunden  ist,  das  jedoch  daraus  als  ein 
empfindliches  sich  herausstellt,  dass  das  Kind  den  Kopf  nicht 
zu  erheben  und  aufrecht  zu  tragen  vermag.  Die  Hitze,  Röthe  und 
das  schmerzhafte  Anschwellen  der  äussern  und  innem  Theile  des 
Gehörorgans,  die  Aufgetriebenheit  der  Ohrknochen,  der  Eiter- 
ausfluss  aus  den  Ohren,  das  Sausen  und  Klingen  in  denselben 
und  die  Taubhörigkeit  —  alle  diese  Symptome  zeigen  hinreichend, 
dass  Pulsatilla  sowohl  in  der  Entzündung  des  Ohres  selbst,  als 
in  den  Folgen  derselben  von  ausgezeichnetem  Nutzen  sich  er- 
weisen müsse.  Die  Entzündung  steigert  sich  oft  so  sehr,  dass 
die  kleinen  Kranken  fast  bewusstlos  werden,  viel  weinen  und 
schreien,  auch  wohl  zu  deliriren  anfangen ,  bei  sehr  grosser  Hitze 
und  lebhaftem  Pulse,  was  den  Arzt  leicht  verleiten  kann,  an  eine 
Encephalitis  zu  denken;  doch  wird  er  sich  leicht  aus  dem  Zu- 
sammenhange und  der  Verbindung  aller  vorhandenen  Symptome, 
aus  den  blanden  Dehnen  und  dem  blassen  Gesichte  von  dem  Un- 
gründe  seiner  Voraussetzung  überzeugen,  ja  er  wird  durch  die 
eben  genannten  Krankheitszeichen  noch  auf  die  grössere  AehnUch- 
keit  der  Pulsatilla-  mit  der  natürlichen  Krankheit  hingewiesen  und 
deshalb  um  so  weniger  Anstand  nehmen,  die  Pulsatilla  in  der 
für  den  speciellen  Fall  geeigneten  Gabe  anzuwenden,  die  er  in 
den  meisten  Fällen  in  der  12.  Potenz  finden  wird. 

•  So  gewiss  nun  auch  dieses  Mittel  den  Namen  eines  Speci- 
ficum  verdient,  so  ist  doch  darum  die  Heilkraft  anderer  Arzneien 
in  diesen  Entzündungen  nicht  geleugnet,  wie  auch  der  indm- 
dualisirende  Arzt   sich  gern   eingestehen  wird;  man   denke  nur 

an  diejenige  Ohrenentzündung,  die  nicht  selten  nach  acuten  und 
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nach   unterdrückten  chronischen  Hautausschlägen  sich    zu  ent- 
wickeln pflegen,  wo  eine  metastatische  Ablagerung  auf  das  Ge* 
him  schärfer  fast  hervortritt,  als  die  Otitis  selbst ;  die  Symptome 
sind  hier  scharf  gezeichnet,  das  Delirium  grenzt  fast   an  Rase- 
rei, das  Gesicht  ist  sehr  geröthet,  die  äussere  Ohrenentzflndung 
mit  ihrer  brennenden  Hitze  und  Geschwulst  selbst  eine  viel  leb- 
haftere, und  —  der  Arzt  wird  hier,  bei  nur  einiger  Umsidit  in 
unserer  Arzneimittellehre,  durchaus  nicht  schwankend   sein,  ob 
er  Pulsatilla  oder  Belladonna  anwenden  solle,  da  für  letztere 
der  ganze  Symptomencomplex  so  charakteristisch  dasteht,  die  er 
auch  in  der  30.  Potenz  vollkommen  genügend  zur  Heilung  fin- 
den vnrd,  wenn  er  durch  Auflösung  in  Wasser,  vne  schon  Öfters 
bemerkt,   die  kleine  Gabe  in  passenden  Zwischenräumen  neh- 
men lässt. 

So  selten  auch  in  diesem  zarten  Alter  erysipelatöse  Ohren- 
entzündungen sind,  so  habe  ich  sie  doch  auch  sdion  in  der 
Natur  angetroffen  und  hier  meinen  Heilplan  zuweilen  insofern 
ändern  müssen,  als  ich  in  den  meisten  Fällen  gleich  Anfangs, 
durch  die  Symptome  dazu  bestimmt,  Rhus  toxicodend.  in 
der  12.  Potenz  anzuwenden  genöthigt  war. 

Sind  psorische  oder  syphiUtische  Dyskrasien  nachweisbar, 
so  reichen  die  genannten  Arzneien  selten  zur  vollständigen  Hei- 
lung aus,  und  es  bedarf  noch  anderer,  unter  denen  besonders 
folgende  hervorzuheben  sind:  Hepar  sulphur.,  Sulphur,  Dulcamara, 
Magnesia  carb.,  Borax,  Mercur,  Nitr.  acid.,  Sepia  u.  a. 


Zweiunddreissigstes  Ca^tel. 

Krampfhafte    K  ra  nkh  e  i  t  s  f  o  rm  e  n. 

1)  Krampfhafte  Engbrüstigkeit  oder  MiIIar*s  Asthma  (Asthma  laryngeum  iofantum, 
Asthma  Millari  acutum  [Astbma  thymicum ;  Spasmus  glottidis ; 

Laryogismus  stridulus] ). 

Wollte  ich  die  yerschiedenen  Meinungen  und  Ansichten,  die 
Verworrenheit  der  Begriff'e,  die  unter  den  Schriftstellern  über 
diese  Neurose  herrscht,  hier  alle  wiedergeben:  so  würde  ich 
den  mir  vorgeschriebenen  Plan  zu  weit  ausdehnen;   darum  hier 
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nur  das  unumgänglich  Nöthige  zur  richtigen  Verständigung.  Zu 
meiner  Entschuldigung,  Asthma  Millari  und  Asthma  thymicum 
Koppii  zusammen  abgehandelt  zu  haben,  mOge  die  Bemerkung 
dienen,  dass  ich  aus  den  so  schwankenden  Symptomen,  die  idi 
bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Krankheit  verzeichnet  fand, 
eine  nur  gewöhnliche  Grenze  zwischen  beiden  Krankheiten  nidit 
zu  ziehen  yermochte. 

Das  charakteristische  Symptom  eines  A^ma  laryngeum  ist 
eine  plötzliche  und  gewaltsame  Unterbrechung,  ein  Einhalten  des 
Athmens  einige  Minuten  lang,  wonach  die  Kinder  mit  einem  krähen- 
den Athemzuge  (Juchschrei)  wieder  zu  Athem  kommen.  —  Es 
lassen  sich  in  dieser  Krankheit  verschiedene  Grade  und  mehre 
Perioden  unterscheiden: 

Der  niedrigste  Grad  des  Stimmritzenkrampfes  ist  das  im  ge- 
wöhnlichen Leben  vorkommende  sogenannte  Ausbleiben,  Weg^ 
bleiben,  Ausserathemsein ,  was  vorzüglich  bei  leidenschaftlichen 
Kindern  vom  dritten  Vierteljahre  an  vorkommt  und  Anfangs  nur 
nach  heftigem  Erzürnen  oder  Schreien  der  Kinder  entsteht,  nach 
welchen  AnMen,  die  vielleicht  nach  8,  14  Tagen,  oder  nach  Mo- 
naten wiederkehren,  sie  sich  bald  wieder  erholen. 

In  dem  höheren  Grade  der  Krankheit  tritt  der  Krampf  plötz- 
lich ein,  meist  beim  Aufwachen  aus  dem  Schlafe,  oder  nach 
Schreck,  Aei^er,  Schreien,  Lachen,  Verschlucken  beim  Trinken, 
nach  Erkältung,  manchmal  auch  ohne  wahrnehmbare  Ursache. 
Der  Eintritt  des  Anfalls  geschieht  mit  einer  pfeifenden,  äusserst 
feinen,  sich  zuweilen  in  kurzen  raschen  Zügen  mehrmals  gewalt- 
sam wiederholenden  Inspiration,  deren  Ton  keuchend  ist  und  ein 
mühsames  Durchdrängen  der  Luft  durch  die  sehr  verengerte 
Stimmritze  erkennen  lässt;  der  feine  Schrei  wird  alsobald  durch 
gänzliches  Stocken  des  Athmens  unterdrückt;  mit  den  heftigsten 
Anstrengungen  schnappen  die  Kinder  nach  Luft,  werden  blass« 
blau;  kalter  Schweiss  tritt  auf  ihre  Stime,  ihr  Puls  wird  klein, 
bis  nach  einer  Dauer  von  V^  bis  10  Minuten  der  Krampf  sich 
löst  und  das  Athmen  mit  einer  heftig  schreienden,  hellklingenden, 
krähenden  Expiration,  und  unter  nun  fortdauerndem  Weinen  wie- 
der in  den  Gang  kommt.  Nachher  sehen  die  Kinder  erschrocken 
aus,  schlummern  gewöhnlich  bald  ein  und  erwachen  aus  dem 
Schlafe  bis  auf  einige  Mattigkeit  gesund.     Ihr  sonstiges  Befinden 
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ist  ungestört;  weder  katarrhalische,  noch  fieberhafte  oder  entzünd* 
liehe  ZuMe  sind  bemerkbar;  in  seltenen  Ausnahmen  sind  Husten 
oder  permanente  Respirationsbeschwerden  in  den  Zwischenzeiten 
der  AnMe  zugegen;  der  Appetit  bleibt  gut,  nur  bisweilen  ist  die 
Verdauung  gestört,  der  Leib  aufgetrieben  und  Durchfall  vorhan- 
den. —  Die  AnföUe  sind  Anfangs  selten,  treten  oft  nur  des  Nachts 
nach  den  ersten  Stunden  des  Schlafs  ein;  allmälig  werden  sie 
häufiger  und  wiederholen  sich  selbst  am  Tage  öfters. 

Man  hat  die  zweite  auch  die  conyulsivische  Periode 
der  Krankheit  genannt.  Hier  beschränkt  sich  der  Krampf  nicht 
blos  auf  die  Athmungsorgane,  sondern  auch  auf  die  Muskeln; 
diese  werden  im  Anfalle  steif,  Hand-  und  Fussgelenke  biegen  sich 
einwärts,  die  Daumen  werden  nach  innen  gezogen,  die  Hände 
zusammengeballt  und  kehren,  wenn  man  sie  mit  Gewalt  öffnet, 
schnell  in  ihre  vorige  Stellung  zurtlck;  das  Rückgrat  wird  nadi 
hinten  gebogen,  die  Augen  sind  stier  nach  oben  gerollt,  Harn 
und  Excremente  gehen  unwillkürlich  ab,  die  Zunge  tritt  aus  dem 
Hunde  hervor  und  hängt  ausgestreckt  über  die  Unterlippe  herab, 
der  Herzschlag  wird  unregelmässig,  aussetzend,  die  Extremitäten 
sind  kalt,  das  Gesicht  verzogen.  —  In  dieser  Periode  der  Krank- 
heit gehen  nun  zuweilen  Convulsionen,  Krämpfe  der  Extremitäten, 
Einschlagen  der  Daumen  u.  s.  w.  dem  Stimmritzenkrampfe  un- 
mittelbar voraus.  Die  Intervalle  zwischen  den  Paroxysmen  bleiben 
nicht  mehr  frei  von  Krankheitserscheinungen;  die  Kinder  sind 
längere  Zeit  nach  dem  Anfalle  bleich,  matt  und  schläfrig,  werden 
verdriesslich  und  hinföllig ,  der  Schlaf  ist  unruhig  und  von  häu- 
figem Zusammenschrecken  unterbrochen;  Puls  und  Respiration 
andauernd  beschleunigt,  auf  den  Wangen  bemerkt  man  eine  blei- 
bende umschriebene  Röthe,  die  Kräfte  sinken  immer  mehr  und 
das  hektische  Fieber  tritt  deutUcher  hervor. 

Einige  Beobachter  wollen  noch  folgende  Symptome  zuweilen 
wahrgenommen  haben,  z.  B.  vor  dem  Ausbruche  des  Stimmritzen- 
krampfs eine  auffallende  Geneigtheit  zum  Verschlucken,  Schreien, 
Unruhe,  Zusammenschrecken,  mit  besonders  langen  Respirationen, 
schnell  vorübergehende,  wohl  auch  ganze  Tage  aussetzende  Anfälle 
eines  ängstlichen  und  beschwerlichen  Athmens  und  ausserordent- 
liche Reizbarkeit;  oder  auch  mehre  Tage  vorher  leichte  tonische 
Krämpfe  und  auffallend  trocknen  globulöscn  Stuhlgang,  zuweilen 
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auch  kurz  vor  dem  Anfalle  ein  Rasseln  in  der  Luftröhre  etc. 
(Canstatt). 

Zu  verwechseln  ist  Luftröhrenkrampf  mit  Croup,  doch 
unterscheidet  er  sich  von  diesem  dadurch,  dass  alles  Fieber 
zwischen  den  Anl^llen  fehlt,  weder  Husten  noch  örtlicher  Schmerz 
am  Larynx  zugegen  ist,  die  Intermissionen  vollkommen  sind  und 
mehre  Tage  andauern ;  die  AnftlUe  können  vom  Anfange  an  gleich 
in  ihrer  ganzen  Heftigkeit  auftreten,  es  ist  keine  Progression  der 
Symptome,  wie  im  Croup,  wahrnehmbar,  auch  gehen  keine  kataniia- 
Hschen  Anftllle  voran,  noch  sind  deren  in  den  Intervallen  bemerk- 
bar, die  Stimme  ist  nicht  heiser,  die  Krankheit  dauert  viel  länger 
als  Croup. —  Dies  ist  wohl  die  am  meisten  in  die  Augen  springende 
Krankheit,  mit  der  Asthma  Millari  zu  verwechseln  wäre,  und  idi 
glaube  kaum,  dass  es,  wie  Meissner  annimmt,  für  den  Kenner 
menschlicher  Krankheiten  und  genauen  Beobachter  derselben  so 
schwer  sei,  dasselbe  von  einer  Herzentzündung  zu  unterschei- 
den, ebenso  auch  von  Keuchhusten  und  Blausucht. 

Ursachen:  Merkwürdig  ist  die  Beobachtung,  dass  dieser 
Krankheit  mehr  Knaben  als  Mädchen  unterworfen  sind.  Ihr  Vor- 
kommen findet  sich  am  häufigsten  zwischen  dem  6.  —  8.  Lebens- 
monate; seltner  findet  sie  sich  bis  zum  4.  Jahre,  und  nur  ver- 
einzelte Fälle  dürften  bis  höchstens  zum  8.  Lebensjahre  aufzu- 
weisen sein.  Zuweilen  ist  dieses  Asthma  erbUch  und  kommt  bei 
allen  Kindern  einer  Familie  vor.  Es  befällt  meist  Kinder  von 
sehr  zarter  Constitution,  blass,  schwammig,  mit  skrophulöser  An- 
lage, die  indessen  auch  durch  andere  Einflüsse  sich  ausgebildet 
haben  kann.  Vergrösserung  der  Thymusdrüse,  als  Ursache,  soll 
anzunehmen  sein,  wenn  die  Kinder  ausser  den  Anftdlen  die  Zunge 
vorlegen,  wenn  die  Percussion  in  der  Gegend  der  Thymus  einen 
dumpfen  Ton  giebt,  wenn  die  Anfälle  durch  die  Rückenlage  her- 
vorgerufen werden,  wenn  kein  Husten  damit  verbunden  ist.  — 
In  machen  Fällen  scheint  auch  die  Dentition  Einfluss  auf  das 
Hervorbrechen  der  Krankheit  zu  äussern.  Doch  giebt  es  noch 
eine  Menge  anderer  Krankheitszustände,  die  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Entwicklung  eines  Asthma  laryngeum  sind ,  als:  Katarrhe, 
Bronchitis,  Croup,  Keuchhusten,  Masern,  hydrocephaUsche  Fie- 
ber. Eine  der  häufigsten  Ursachen  ist  auch  hier  wieder  Er- 
kältung. 
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Prognose.  Wenn  die  Voriiersage  in  vielen  Fällen  ungünstig 
ist,  so  liegt  die  Schuld,  wie  auch  Meissner  sehr  richtig  bemei^ 
in  der  Unkenntniss  der  Laien  ^  denen  die  ersten  bald  vorüber- 
gehenden AniUlle  nicht  wichtig  genug  scheinen,  um  einen  Arzt 
davon  in  Kenntniss  zu  setzen.  —  Je  jünger  die  Kinder  sind, 
desto  ungünstiger  ist  die  Prognose;  je  kräftiger,  desto  weniger 
fflnd  sie  geflihrdet;  ist  Gehimreizung  die  Veranlassung,  so  steht 
die  Voriiersage  schlimm,  besser  ist  sie  bei  skrophulösem  Ursprung; 
acuter  Verlauf  ist  gefUhrUcher,  als  chronischer;  sehr  ungünstig  ist 
die  Prognose,  wenn  die  Krankheit  in  das  convulsivische  Sta- 
dium eingetreten  ist.    Lethal  ist  der  Uebergang  in  Hydrocephalus. 

Homöopathische  Behandlung  des  Asthma  MiliarL 

Eingangs  dieses  Capitels  gab  ich  meine  Gründe  für  die  Ver- 
schmelzung zweier  Krankheiten  an;  hier  füge  ich  noch  hinzu, 
dass  diese  Verschmelzung  auf  das  therapeutische  Verfahren  keinen 
Einfluss  äussert,  indem  hier  ebenfalls,  soll  die  Heilung  schnell 
geUngen,  die  SymptomenähnUchkeit  den  richtigsten  Wegweiser 
giebt.  Aus  diesem  Grunde  muss  ich  den  Leser  auf  meine  The- 
rapie, Artikel  Brustkrampf,  Engbrüstigkeit,  verweisen,  wo  eine 
Menge  Mittel  angegeben  sind,  die  —  ist  das  Asthma  Millari 
nicht  scharf  genug  diagnosticirt  —  in  vielen  Fällen  auch  hier 
wieder  ihre  Anwendung  finden  werden. 

Unter  Sambucus  hat  Hahnemann  ein  Symptom  aufge- 
zeichnet, das  er  selbst  eine  Art  Miliares  Asthma  nennt,  und  idi 
selbst  .habe  mehrmals  ein  solches  mit  diesem  Mittel  geheilt,  wenn 
der  Zustand  folgendermaassen  gestaltet  war:  die  Kinder  erwachen 
plötzlich  aus  einem  Halbschlummer  mit  offenen  Augen  und  Munde, 
setzen  sich  angstvoU  im  Bette  auf  aus  Athemmangel,  wobei  Pfeifen 
in  der  Brust,  wie  zum  Ersticken,  weshalb  sie  mit  den  Händen 
um  sich  herumwerfen;  Kopf  und  Hände  werden  bläuhch  aufge- 
trieben; dabei  grosse  Hitze  ohne  Durst.  Ehe  der  AnfaU  kommt, 
weint  das  Kind ;  aUes  dies  ist  ohne  Husten  und  vorzüghch  Nachts 
von  12 — 4  Uhr.  —  Immer  habe  ich  Sambucus  in  der  ersten 
Verdünnung  gegen  ein  solches  Leiden  angewendet,  glaube  aber 
gewiss,  dass  es  höher  verdünnt  rascher  wirkt  und  dann  nicht 
leicht  einen  neuen  Anfall  wieder  eintreten  lässt. 

Dieser  Arznei  nahe  verwandt  in  Miliares  Asthma  ist  Mo- 
schus,  auf  den  auch   das  eigenthümUche  Gefühl  in  der  Kehle, 
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als  sollte  sie  zusammengeschnürt  und  dadurch  das  Athemholen 
gehemmt  werden,  schon  deutlich  genug  hinweisen,  wenn  auch 
die  erstickende  Zusammenschnürung  der  Brust,  die  einen  Krampf 
in  den  Lungen  andeutet,  weniger  scharf  in  den  Symptomen  dieses 
Mittels  ausgedrückt  wäre.  —  Moschus  wird  in  der  AUöopathie 
als  das  wirksamste  Heilmittel  in  Asthma  Millari  genannt,  und  ge- 
wiss verdient  er  auch  in  vielen  Fällen  der  Art  von  den  Homöo- 
pathen als  solches  bezeichnet  zu  werden,  nur  kann  er  auf  den 
Namen  eines  Specificum  in  einer  so  wandelbaren  Krankheit  nicht 
Anspruch  machen,  aus  Gründen,  die  dem  altern  Heilverfahren, 
so  lange  es  vorsätzlich  den  Grundsatz :  simiUa  similibus  nicht 
gelten  lassen  will,  nie  einleuchten  werden.  Darum  fmden  so 
viele  Aerzte  sich  auch  so  oft  in  ihren  Erwartungen  über  die  Heil- 
kraft dieses  Mittels  in  Miliares  Asthmo  getäuscht,  was  ihnen  nicht 
begegnen  könnte,  wenn  sie  mit  den  Wirkungen  desselben  ver- 
traut wären.  Vielleicht  lichtet  die  Zeit  auch  diesen  Irrthum  und 
klärt  die  Köpfe  auf  -  der  Gegner  lebt  ja  nicht  mehr  —  darum 
lassen  wir  dieser  ihren  Laufl  —  Die  beste  Gabe  ist  die  6.  Po- 
tenz, verkleinert  in  passenden  Zwischenräumen  auf  mehre  Dosen. 

Noch  erinnere  ich,  wenn  ein  solcher  Zustand  nach  Erkältung 
entstand,  an  Colchicum,  Cannabis,  Bryonia,  besonders  aberlpe- 
cac.  3.  (nach  Sambüc.  in  Asthma  Miliar,  das  am  häufigsten  indi- 
cirte  Mittel),  Tart.,  emet.,  Puls.,  Chamom.,  Stramon.  etc. ,  die  in 
verschiedenen  derartigen  Fällen  Anwendung  finden  können,  welche 
unter  den  Begriff  Asthma  zu  subsumiren  sind;  dies  sind  jedoch 
alles  nicht  die  Mittel,  die  so  ganz  für  jenes  so  charakteristische 
Symptom  der  plötzUchen  und  gewaltsamen  Unterbrechung  des 
Athmens  sich  eignen,  deren  causa  proxima  —  ut  ita  dicam  — 
Krampf,  der  die  Stimmritze  erweiternden  und  verengernden  Mus- 
keln ist.  Der  bei  diesem  plötzlichen  Zufall  ausgestossene ,  eigen- 
thümliche  Ton  hat  ftlr  den  Arzt  in  sofern  Bedeutung,  als  er  ihn 
mit  Bestimmtheit  auf  das  vom  Krampf  ergriffene  Organ  hinweist, 
ohne  einen  weiteren  Bezug  auf  die  Wahl  des  Mittels  zu  haben, 
da  er  bei  einer  so  gewaltsamen  Athem- Unterbrechung,  die  in  der 
Stimmritze  beginnt,  leicht  auch  anders  geartet  sein  kann. 

Ich  müsste  mich  sehr  irren,  wenn  nicht  in  Arsenik  das 
wahre  Specificum  gegen  dieses  so  deutUch  ausgeprägte  krampf- 
hafte Leiden  des  Kehlkopfs  gefunden  wäre.    Abgesehen  von  dem 
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eigenthümhchen  Erstickungsgefühle  oder  ZusammeDSchnOren  im 
Kehlkopfe  mit  Athemversetzung,  bietet  kein  anderes  Mittel  die 
tlbrigen  EigenthümUchkeiten  so  ausgeprägt  dar  wie  dieses;  wo 
z.  B.  findet  sich  wohl  das  Ueberraschen  eines  soldien  Zufalls 
mitten  in  der  Nacht  aus  dem  Schlafe  so  charakteristisch  wieder, 
wie  bei  Arsen?  Wo  der  unerwartete  Eintritt  nach  kleinen  Ver- 
anlassungen, wie  Schreien,  Lachen,  Verschlucken  etc.?  Wo  das 
Typische  der  ersten  AnMe  in  immer  kürzeren  Zwischenräumen? 
Wo  die  olt  unscheinbaren  Prodromen  einer  so  gefahrdrohenden 
Krankheit?  Wo  das  oft  plötzUche  Verschwinden  des  Krampfs 
durch  starkes  Rütteln  und  Schütteln  u.  dgl.  m.?  —  Ich  gestehe, 
dass  mir  unter  allen  geprüften  Arzneien  keine  geeigneter  scheint, 
gegen  ein  solches  Leiden  angewendet  zu  werden,  als  Arsen.,  und 
ganz  gut  entsinne  ich  mich  noch  einiger  Fälle  aus  der  früheren 
Zeit  meiner  praktischen  Laufbahn,  wo  ich  ihn  zum  kleinsten 
Theile  eines  Tropfens  der  30.  Verdünnung  gab,  ohne  die  Gabe 
zu  wiederholen.  War  der  nächste  Anfall  noch  eben  so  stark,  so 
gab  ich,  nach  Umständen,  entweder  Puls.,  Ign.,  Bryon.,  Cannab. 
oder  ein  anderes  Mittel,  dann  zunächst  aber  immer  wieder  Ar- 
sen. —  Man  darf  nie  vergessen,  dass  das  in  jener  Zeit  geschah, 
wo  Hahnemann  selbst  den  Grundsatz  festhielt:  dass  eine  ein- 
zige Gabe  der  passenden  Arznei  in  Krankheiten  leiste,  was  sie 
nur  zu  leisten  im  Stande  sei,  und  nie  dürfe  man  eine  2.  Gabe 
desselben  Mittels  reichen,  ohne  vorher  eine  dem  Leiden  ent- 
sprechende Zwischenarznei  gereicht  zu  haben.  Erst  später  modite 
ihm  die  Unhaltbarkeit  dieses  Satzes  einleuchten,  darum  lehrte  er 
seH>st,  dass  ein  Mittel  wiederholt  werden  kOnne,  wenn  man  jedes 
Mal  eine  andere  Potenz  wählte,  und  noch  später  sprach  er  sich 
dahin  aus,  dass  man  diesen  Zweck  erreiche,  wenn  man  die  kleine 
Gabe  in  einer  selbst  zu  bestimmenden  Wassermenge  löse  und 
vor  jedesmaUgem  Einnehmen  gehörig  umschüttle  oder  umrühre, 
weil  dadurch  die  Arzneikraft  immer  höher  sich  entwickle,  folglich  es 
nie  die  gleiche  Gabe  sei.  Unser  jetziges  Verfahren  ist,  mehr 
oder  weniger  modificirt,  dasselbe  und  Jeder  mag  es  in  einem  sol- 
chen Kehlkopflu*ampf  halten,  wie  es  ihm  gut  dünkt,  nur  mag  er 
in  den  freien  Intervallen  nicht  zu  sehr  mit  der  Wiederholung 
eilen,  nach  meiner  Ansicht  wenigstens  unter  24  —  36  Stunden 
nicht  repetiren. 
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Mancher  Arzt  sdiwankt,  wenn  er  einen  derartigen  Zustand 
von  Asthma  thymicum  Koppü  plötzlich  eintreten  sieht,  oder  wäh- 
rend seiner  Dauer  noch  hinzugerufen  wird,  oh  er  ein  so  lang- 
wirkendes Mittel  wie  Arsen,  gleich  zu  Anfange  anwenden  soll, 
wo  er  ja  auch  noch  nicht  einmal  wissen  kann,  ob  der  Zufall  sich 
wiedertiolen  wird,  oder  nicht.  Gewiss  ist,  dass  er  wohl  nicht 
gleich  an  Arsen,  denkt;  er  sucht  nach  andern  Mitteln,  besonders 
wenn  er  dem  Eintritte  des  Anfalls  nicht  beiwohnte  und  er  nur 
den  Verlauf  beobachtete,  in  dem  er  das  Kind  blass  und  blau 
werden  sieht.  Leicht  möglich,  dass  seine  erste  Wahl  auf  Lau- 
rocerasus  f^t,  die  ihm  um  so  plausibler  erscheint,  als  die 
Heilwirkung  dieses  Mittels  auch  eine  rasche  ist.  Thut  er  es,  so 
ist  es  wahrlich  kein  Fehlgriff  zu  nennen,  besonders  wenn  das 
Subject  ein  starkes,  wohlgenährtes  ist,  wo  er  mit  dieser  Arznei 
gleich  zwei  Indicationen  Genüge  leistet,  indem  er  einmal  der 
krampfhaften  Zusammenschnürung  der  Kehle  damit  entgegentritt 
und  zweitens  die  Congestion  nach  der  Brust  rascher  wieder  auf- 
hebt. Ein  Streuktigelchen  mit  der  6.  Verdünnung  befeuchtet  und 
zwischen  die  Zähne  geschoben,  hat  raschen  Nachlass  des  An- 
falls zur  Folge,  und  das  weitere  Befinden  des  Kindes  zeigt  ihm, 
ob  er  dieses  Mittel  fort  anwenden ,  oder  zu  einem  andern  grei- 
fen muss.     ' 

Eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  dieser  Krankheit  finden 
wir  in  einigen  Symptomen  von  Phosphor, 'namentlich  in  dem: 
Nachts  Erwachen  mit  Gefühl  Ton  Verengerung  des  Kehlkopfs 
und  der  Luftröhre,  als  müsse  er  ersticken.  Von  dieser  Arznei 
ist  die  24.  oder  30.  Potenz  vollkommen  ausreichend  fUr  unsern 
Zweck  und  die  Wiederholung  derselben  nach  einem  abermaligen, 
aber  schwächeren  Anfall  durchaus  nöthig. 

Die  Ideenverbindung,  oft  auch  ein  unbestimmtes  Gefühl  sagt 
uns  dann,  dass  nun  wohl  Belladonna  indicirt  sein  könne, 
wenn  von  Laurocerasus  nichts  mehr  zu  erwarten  ist,  und  rasch 
belehrt  sich  der  noch  unerfahrene  Kinderarzt  durch  Nachschla- 
gen, dass  er  sich  in  seinen  Erwartungen  nicht  getäuscht  hat, 
denn  eben  so  prägnant  ist  das  charakteristische  Hauptzeichen 
dieses  Leidens  in  den  physiologischen  Wirkungen  der  Belladonna 
ausgedrückt.  Diese  Arznei  ist  schon  an  und  für  sich  in  sehr 
wenig  krampfhaften  Beschwerden  der  Menschen   zu  entbehren. 
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um  wie  viel  mehr  muss  sie  in  kindlichen  Leiden  der  Art  nützen, 
wo  sie  so  sehr  fast  allen  Anforderungen  dieses  zarten  Oi^anis- 
mus  entspricht!  Weder  Hyperämie,  nach  Anämie,  weder  Körper» 
kräftigkeit,  noch  skrophulöse,  riiachitische  Dyskrasie  schliessen 
ihre  Anwendung  aus  und  eben  so  grosse  Beaditung  verdient  sie 
im  spätem  Verlaufe  der  Krankheit,  wenn  ein  fehlerhaftes  ärzt- 
liches Verfahren  vielleicht  noch  Complicationen  eingehen  liess, 
die  dem  ursprünglichen  Leiden  gar  nicht  angehören,  besonders 
wenn  ein  Ergriffenwerden  des  Gehirns  unverkennbar  hervor- 
tritt. 

Dies  die  vorzügUchsten  Mittel  gegen  diese  Krankheit;  die 
verschiedenen  Nüan^irungen  weisen  noch  auf  viele  andere  Arz- 
neien hin,  wie  das  verworrene  Bild  eines  Miliares  Asthma  hinrei- 
chend zeigt.  Für  dergleichen  will  ich  wenigstens  noch  auf  die 
beachtenswerthesten  Arzneien  hinweisen,  es  sind :  Nux,  Veratrum, 
Sulphur,  Ferrum,  Jodium,  Tart  emet.,  Lachesis,  China,  Baryta 
carb.  etc. 

2)  Keuchhusten,  Schaafs-,  Esels -Husten  (Tussis  convulsiva,  T.  ferina, 

Pertussis).  *) 

Der  Keuchhusten,  dieses  epidemisch  vorkommende  Leiden, 
beföllt  ein  Individuum  meist  nur  einmal  im  Leben;  häufig  ver- 
bindet er  sich  mit  andern  epidemischen  Krankheiten  und  hält 
einen  nicht  zu  untcit^brechenden  cyklischen  Verlauf. 

Man  kann  drei  bestimmte  Stadien  im  Keuchhusten  anneh- 
men, die  jedoch  in  der  Natur  nie  so  scharf  von  einander  getrennt 
sind,  dass  nicht  die  Symptome  des  einen  allmälig  in  die  des 
nächstfolgenden  übergehen.  Diese  3  Stadien  sind:  das  Stadium 
catarrhale  seu  prodromorum ;  das  Stadium  convulsivum,  und  das 
Stadium  decrementi. 

Das  Stadium  catarrhale  (invasionis,  katarrhalischer 
Zeitraum)  ist  von  unbestimmter  Dauer,  von  einigen  Tagen  bis 
mehrere  Wochen.  Die  Erscheinungen  sind  die  eines  gewöhn- 
lichen Katarrhs,  zuweilen  auch  die  eines  katarrhalisch -gastrischen 
Zustands  mit  Ergriffensein  der  Schleimhäute;  es  stellt  sich  Frö- 
steln mit  fliegender  Hitze,  Mattigkeit,  Reiz  und  Kitzel  im  Halse,  Hu- 


*)  S.  meine  Therapie  11.  S.  448. 


Keuehbiifteo,  Sdiaafs-,  EielfiratteD.  427 

sten,  etwas  Heisericeit,  häufiges  Niesen,  anginOse  Beschwerden,  Rö- 
•thung,  Thränen  und  Empfindlichkeit  der  Augen,  Mangel  an  Appe- 
tit, Unlust  zu  jeder  Beschäftigung  und  Eigensinn,  unruhiger 
Schlaf  ein;  das  Fieher  macht  ahendllche,  mitunter  tertiäre  Exa- 
cerhationen.  Schon  in  diesem  Stadium  zeigt  oft  der  Husten  eine 
eigenthttmliche  Beschafienheit,  er  ist  trocken,  klingt  hohl,  me- 
taUisch,  kehrt  in  längeren  Intervallen  wieder.  Nach  einer  3  bis 
21tägigen  Dauer  dieses  Zeitraums  bildet  sich  allmälig 

Das  Stadium  convulsivum  (convulsivischer  Zeit- 
raum) aus.  Dies  ist  das  eigentliche  Stadium  der  Krankheit  und 
charakteristisch  für  dasselbe  der  in  Paroxysmen  sich  wiederho- 
lende eigenthttmUche  Husten,  den  man  nur  einmal  zu  hören 
braucht,  um  ihn  gleich  wieder  zu  erkennen.  Gewöhnlich  haben 
die  Kinder  eine  Vorempfindung  des  Anfalls,  ein  Gefühl  von  Kitzel 
im  Halse  oder  in  der  Brust,  von  Angst,  dumpfem  Schmerz, 
Druck  unter  dem  Brustbeine,  da  wo  das  Zwerchfell  sich  ansetzt, 
in  der  Herzgrube,  Uebelkeit;  sie  werden  unruhig,  athmen  schnel- 
ler, ängstUcher,  unregelmässiger,  fangen  an  zu  weinen,  oder 
schrecken  aus  dem  Schlafe  empor,  setzen  sich  schnell  aufrecht 
und  beugen  den  Oberleib  vorwärts.  —  Der  Husten  selbst  be- 
steht in  kurzen  unregelmässigen,  rasch  auf  einander  folgenden 
exspiratorischen  Stössen,  welche  von  kurzen  oder  gedehnten, 
unvollkommenen,  mit  einem  eigenthümlichen  pfeifenden,  dem 
Eselsgeschrei  ähnUchen  Tone  begleiteten  Inspirations -Versuchen 
unterbrochen  werden.  Während  des  Hustens  dringt  keine  oder 
nur  äusserst  wenig  Luft  in  die  Lunge  ein ;  Bronchien,  Luftzellen 
und  zum  Theil  auch  die  Glottis  sind  krampfhaft  geschlossen, 
was  man  durch  Anlegen  des  Ohrs  an  die  Brust  während  des 
Anfalls  leicht  wahrnehmen  kann,  was  wohl  die  mechanische  Mit- 
theilung der  Hustenstösse ,  aber  kein  Respirationsgeräusch  er- 
kennen lässt ;  nur  ein  sonores  Pfeifen  bis  an  die  Theilungsstelle 
der  Bronchien  wird  bemerkt,  welches  sich  in  der  halbgeschlos- 
senen Glottis  bildet;  kurz  vor  und  nach  dem  Anfalle  ist  die  Re- 
spiration oft  pueril.  Die  Hemmung  des  Athmens  bedingt  eine 
grössere  Anstrengung  aller  Brust-,  Hals-  und  Bauchmuskeln, 
daher  das  heftige  Arbeiten  derselben.  Die  Blutcirculation  wird 
gestört;  das  Blut  häuft  sich  in  den  rechten  Herzhöhlen  und  im 
Venensysteme  an;  die  Kinder  werden  während  des  Hustens  pur- 
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purroth  oder  blau  (Blauhusten),  das  Gesicht  schwHlt  an,  die  Au- 
gen werden  injicirt  und  scheinen   aus  ihren  Hohlen   treten  zu 
wollen,  die  Halsadern  schwellen  an.    In  der  Angst  zu  erstid[en 
klammert  sich  das   Kind  an  feste   Gegenstände  an;    oft   dringt 
Blut  aus  der  Nase,  Mund,  Ohren,  Bronchien  hervor,   tritt  unt^ 
der  Conjunctiva  ekchymotisch  aus;    Gesicht  und  Hals  sind  mit       j 
kaltem   Schweisse  bedeckt,   der  Puls  wird  uuterdrQckt     Durch 
die  gewaltsame  Anstrengung  der  Bauchmuskeln  erfolgt  oft  unwiU- 
kttrlicher  Urin-  und   Kothabgang,  es  entstehen  Hernien,   Mast- 
darmvorfall,    Convulsionen;    zuweilen   fehlt  Husten  und  Athmen 
ein  paar  Momente  lang  ganz.     Oft  ist  heftiges  Niessen  zugegeo, 
besonders  wenn  die  Krankheit  vom   ersten  und  letzten  Stadimn 
nicht  weit  entfernt  ist. 

Gewöhnlich  endet  der  Anfall  mit  Erbrechen,  wodurch  eine 
Menge  farblosen  zähen  Schleims  oft  zugleich  mit  Speiseüberresten, 
Galle,  Magensaft  entleert  wird.  Ein  solcher  Anfall  dauert  1  — 
3—10  Minuten.  War  er  sehr  heftig,  so  ftihlt  sich  das  Kind 
erschöpft,  klagt  über  Schmerz  in  der  Brust,  das  Athmen  ist  noch 
eine  Zeit  lang  beschleunigt,  das  Kind  zittert  oft  convulsivisch  am 
ganzen  Körper,  sinkt  aus  Ermattung  in  Schlaf.  Meist  vergisst 
es  aber  bald  sein  Leiden  und  kehrt  zu  den  gewohnten  Spielen 
zurück,  während  die  Functionen  aller  Organe  wieder  in  ihre 
Normalität  zurücktreten  und  selbst  keine  physikalische  wahrnehm- 
bare Alteration  der  Athmungsorgane  bemerkbar  ist.  Nur  zuwei- 
len ist  die  Respiration  ausser  den  Anftillen  pueril,  mitRhonchos 
vermischt,  bei  übrigens  vollkommener  plessimetrischer  Resonanz. 
Oft  dauert  auch  in  dieser  Periode  einige  fieberhafte  Bewegung 
fort,  die  sich  besonders  Abends  und  Nachts  in  beschleunigtem 
Pulse,  vermehrter  Hitze  und  Durst  zu  erkennen  giebt. 

In  ungeordneten  Intervallen  kehren  die  Paroxysmen  zurück 
und  ihre  Zahl  kann  von  3 — 4  bis  zu  50  binnen  24  Stunden 
steigen,  in  welchem  letztern  FaUe  sie  sehr  wenig  freie  IntervaUe 
lassen ;  selten  beobachtet  man  einen  festen  Typus,  doch  ist's  zu- 
weilen einen  Tag  um  den  andern  schlimmer.  Der  einzelne  Par- 
oxysmus  zerftlUt  oft  in  zwei  und  mehrere  Abschnitte,  so  dass 
das  Kind  zuweilen  einige  Secunden  oder  Minuten  Ruhe  und  et- 
was freien  Athem  hat.  Am  häufigsten  treten  die  Paroxysmen 
Abends  und  Nachts  ein  und  werden  leicht  durch  Schreien,  Wei- 
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nen,  Lachen,  Essen  und  Trinken,  körperiiche  Anstrengungen 
und  Gemttthsbewegungen  erregt.  Die  Physiognomie  der  Kinder 
behält  auch  ausser  den  AnMen  ein  gedunsenes  Ansehen,  beson- 
ders um  die  Augen,  an  den  Nasenflügehi,  Lippen,  am  Halse  — 
last  constant  dauert  dieses  Stadium  4  -;  8  Wochen,  gegen  deren 
Ende  die  Paroxysmen  allmälig  an  Zahl  und  Intensität  abnehmen, 
und  in  das 

dritte  Stadium,  den  Zeitraum  der  Abnahme  (Sta- 
dium decrementi  s.  criticum)  übergehen.  Hier  werden  die 
AnMe  immer  seltner,  weniger  heftig,  das  Conyulsivische  beim 
Husten  tritt  auffallend  zurück,  die  Inspiration  ist  nicht  mehr 
pfeifend,  der  bisher  trockne  Husten  wird  feuchter,  fast  wie.  im 
ersten  katarriialischen  Stadium.  Oft  stellen  sich  nun  mehre  Wo* 
eben  lang  nächtliche  Schweisse  ein,  die  von  mehren  Schriftstel- 
lern als  kritische  angesehen  werden;  zuweilen  auch  Hautaus- 
schläge, sedimentöser  Urin.  Doch  kann,  trotz  dem,  dass  man 
dieses  Stadium  von  10  —  21  Tage  stellt,  der  Husten  noch  lange 
fortdauern  und  immer  mehr  weniger  einen  hohlen,  bellenden 
Ton  behalten. 

Nicht  immer  bleibt  die  Krankheit  rein,  sondern  geht  manche 
Complication  ein,  deren  häufigste  die  mit  Bronchitis  und 
Pneumonie  ist.  Letztere  ist  oft  schwer  zu  erkennen;  sie  ist 
anzunehmen,  wenn  die  HustenanftlUe  gleichsam  unterdrückt,  er- 
stickt sind,  wenn  der  Husten  trocken,  kurz  und  offenbar  schmerz- 
haft wird  und  das  Athmen  auch  in  den  sonst  freien  Interrallen 
beschwerlicher,  beschleunigter  bleibt;  auch  durch  Percussion  und 
Auscultation  lassen  sich  die  physikalischen  Zeichen  beider  Krank- 
heiten ermitteln.  Lässt  die  Entzündung  nach,  so  tritt  auch  der 
Keuchhusten  wieder  in  seiner  vollen  Intensität  ein.  —  Conge- 
stion  und  Stase  der  Gehirnhäute  und  des  Gehirns  sind 
ziemUch  seltene  Begleiterinnen  eines  Keuchhustens;  sie  docu- 
mentiren  sich  am  häufigsten  durch  eintretende  Convulsionen  etc. 
—  Tritt  ein  acuter  Hautausschlag  mitTuss.  conv.  in  Verbindung, 
so  wird  dieser  so  lange  suspendirt,  bis  jener  seinen  regelmässi- 
gen Veriauf  gemacht  hat.  —  Complicationen  mit  Gastro-  und 
Enteropathie,  Dysenterie  und  Diarrhöe  sind  ungleich  seltner. 

Die  Resultate  der  Leichenöffnungen  weichen  sehr  von 
einander  ab;  in  vielen  Fällen  lassen  sich  gar  keine  materiellen 
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Vertedcnnifett  rndtmemem,  m  miderm  nid  es  mm  ütt  Bf  AliifA 
nd  ieeomblrer  dordi  den  Kenciihiistett  bedugter  Zosttede.  Ab 
bteflf^fteii  Asdet  man  die  Schleimhaut  des  KehOuipfe,  der  Luft- 
rühre  mid  der  Brondnen  gotMhet,  au%elockei1,  Tcidicki;  ia  des 
Bronduen  AnbluruDg  serOsen  oder  iShea  SddeiiBs;  Auachwel- 
htug  der  BronebialdrUsen.  —  Diejenigeii  Aerzte,  die  beim  Ge- 
danken an  Genesis  und  Wesen  der  Krankheit  der  Neorofle  hul- 
digen, wollen  vorzugsweise  Rdthung  des  Nervus  vagus,  oder  der 
Nervenknoten  der  LuftrOhrenäste  und  eine  Art  von  WuthUäschen 
unter  der  Zunge  und  besonders  zu  bdden  Seiten  des  Zmigeii- 
bändcbens  gefunden  haben.  —  Andere  vorgefundene  Erscheinttn- 
gen  waren:  Erweiterung  der  Bronchien,  Emphysem  der  Longen, 
partielle  llepatisationen  des  Lungenparenchyms,  AusschvritzungeD 
auf  der  Pleura,  Tuberkel  in  den  Lungen  oder  BronchialdrOsen, 
krankhafte  Veränderungen  des  Herzens  und  Herzbeutels  u.  s.  w. 

Ursachen:  In  der  Regel  trifit  man  den  Keuchhustmi  bei 
Kindern  von  der  Geburt  bis  zum  7.  Lebensjahre,  also  bis  zum 
zweiten  Zahnen,  seltner  bis  zum  14.  und  am  seltensten  bei  Er- 
wachsenen. Alle  andern  Verhältnisse,  als  Kraft  und  Stärke  oder 
Scliwäche  der  Subjecte,  vorangegangene  oder  vorhandene  Brust- 
leiden  scheinen  nur  einen  bedingten  Einfluss  bei  dem  Voilian- 
deusoin  der  Krankheit  zu  haben,  keineswegs  aber  ihre  Entstehung 
vorzugsweise  zu  begünstigen.  Tuss.  convuls.  tritt  nur  epidemisch 
auf,  was  wohl  audi  sein  Auftreten  zu  jeder  Jahreszeit  und  ia 
jedem  Klima  documentirt;  am  meisten  entwickelt  sich  die  Epi- 
demie, wenn  ein  allgemeiner  katarrhalischer  Krankheitsgenius 
vorherrschend  ist,  oder  auch  zur  Zeit,  wo  Masemepidemien  herr- 
»chon.  —  Der  Streit  über  Miasma  oder  Contagium  schwebt  noch 
immer,  und  es  Ifisst  sich,  nach  meiner  Meinung,  eben  so  viel 
für  das  eine  wie  für  das  andere  sprechen.  Gewiss  ist,  dass  die 
Ansteckung  hauptsüchUch  durch  das  Schlafen  mehrer  Kinder  in 
einem  Bett,  oder  durch  das  nahe  Beisammensein  derselben  be- 
günstigt wird. 

Prognose.  Obgleich  der  Keuchhusten  eine  langwi«^ 
und  qualende  Krankheit  ist,  so  ist  er  doch  nicht  gefidurhch; 
dm'li  i»l  keine  Kegel  ohne  Ausnahme,  so  auch  hier.  Ziagestehen 
uittssen  wir  a.  B.«  dass  Säuglinge  häufig  daran  sterben  und  jOn- 
gere  Kinder  mehr«  als  schon  herangewachsenere  gefidirdet  sin^ 
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Auch  einer  tuberitulösen,  skrophulösen ,  riiachitischen  Diathese 
können  wir  einen  nachhaltigeren  Einfluss  nicht  absprechen; 
eben  so  machen  Complicationen  die  Prognose  trüber,  namentlich 
wenn  entztlndliche  Zustände  der  Luftwege  oder  Theilnahme  des 
Cerebrospinalssystems  damit  concurriren.  Bei  gar  zu  langer 
Dauer  des  convulsivischen  Stadiums  möchte  wohl  die  Prognose 
ebenfalls  ungünstiger  zu  stellen  sein.  Etwaige  Nachkrankheiten 
haben  ihre  Prognose  für  sich. 

Therapeutisches  Verfahren. 

Ein  wirUiches  Specificum  für  die  Gesammtkrankheit  des 
Keuchhustens  giebt  es  nicht,  da  jede  neue  wiederkehrende  Epi- 
demie auch  eine  andere,  noch  nicht  so  dagewesene  ist  Dies 
der  Grund,  warum  sich  Hahnemann's  Beobachtung  über  Dro- 
sera nicht  in  allen  Fällen  im  vollsten  Lichte  gezeigt  hat  (?).  Vor- 
sätzUch  stelle  ich  diese  Worte  unter  Frage,  denn  nur  sehr  we- 
nige Homöopathen  sind  seiner  genauen  Angabe  gefolgt  bei  Ver- 
abreichung dieses  Mittels.  Nur  im  Stad.  convuls.  finden  wir  das 
eigenüiche  Erkennungszeichen  eines  Keuchhustens,  aus  diesem 
erst  lässt  sich  mit  Sicherheit  auf  das  richtige,  spedfische  Mittel 
schUessen.  Die  Yon  Hahnemann  in  der  Vorrede  zu  Drosera 
angegebenen  Symptome,  die  jiuf  ihre  Heilkraft  im  Keuchhusten 
deuten,  finden  sich  auch  in  jeder  Epidemie  desselben,  mehr  oder 
weniger  scharf  gezeichnet,  wieder,  nur  sind  sie  meist  hödist  ver- 
schiedenartig nüanpirt,  und  werden  dadurch  so  charakteristisch 
für  andere  Mittel,  dass  wir  uns  versucht  fühlen,  von  diesen  eher 
als  von  Drosera  Gebrauch  zu  machen.  Mit  dem  Verlaufe  der 
Krankheiten  noch  nicht  genug  vertraute  Aerzte  vergessen,  dass 
ein  Keuchhusten  nicht  in  2  —  3  Tagen  geheilt  werden  kann; 
oder  auch,  im  Glauben  an  die  Allmacht  der  Homöopathie,  verlan- 
gen sie,  dass  die  Krankheit  binnen  Tagen,  ja  wohl  Stunden  ge- 
heilt  sein  müsse.  Allbekannt  ist  aber,  dass  in  der  ganzen  Na- 
tur, namentUch  in  Krankheiten,  so  grelle  Uebersprünge  nicht  vor- 
kommen und  dass,  wo  wir  coupiren,  wir  nur  die  einzelnen 
Stadien  zum  rascheren  Uebergang  in  die  folgenden  nöthigen.  Dies 
wird  vielleicht  von  Vielen  übersehen  und  die  Ungeduld  verleidet 
sie  —  sehen  sie  sidi  in  ihrer  Erwartung  getäuscht  —  rasch  zur 
Anwendung  eines  andern  Mittels.  Es  wäre  eine  grosse  Frage, 
ob  Hahnemann's  Specificum  nicht  weit  öfter  als  solches  sich 
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bewahrheitete,  wenn  man,  in  Bezug  auf  Anwendung  desselben, 
seinem  Ralhe  gefolgt  wäre.    Erst  in  den  letzteren  Jahren   und 
selbst  noch  während  meiner  Krankheit  (wo  ich  also   die  Kinder 
nidbt  selbst  sah,    oft  nur  unvollkommene  briefliche  Berichte    er- 
hielt) bin  ich   Habneman n 's  Angabe  genau  gefolgt,  und  habe 
sdbst  3 — 4monatliche  Kinder  mit  diesem  Mittel  rasch  der  gross- 
ten  Gefahr  entrissen  und  so,  denke  idi  mir,  hat  es  auch  Hah- 
nemann  verstanden,  wenn  er  sagt:   „Die  Heilung  erfolgt  sicher 
binnen  7  oder  9  Tagen,  bei  unarzneiUcher  Diät.   Man  hüte  sidi 
aber,  unmittelbar  nach  der   ersten    eine   zweite  Gabe  davon  zu 
reichen  (und  eben  so  wenig,  irgend  ein  anderes  Mittel),   denn 
sie  würde  unfehlbar  nicht  nur  den   guten  Erfolg  hindern,   son- 
dern auch  beträchtlichen  Schaden  anrichten,  wie  ich  aus  Erfah-         1 
rung  weiss.^^    Die  hieher  gehörenden  Symptome  sind  besonders 
folgende:     Beim    Husten    Schmerz    in    den    Hypochondern,   als 
wenn  diese  Gegend   mit  Gewalt  zusammengeschnürt   würde;  -^ 
die  Gegend  unter  den  kurzen  Rippen  (Hypochondern)  leidet  einen 
zusammenziehenden  Schmerz,  welcher  den  Husten    hemmt;  er 
kann  vor  Schmerz  nicht  husten,  wenn  er  nicht  mit   der  Hand 
auf  die  Herzgrube  drückt;  —  ganz  tief  aus  der  Brust  kommen- 
der Husten;  —  Abends  beim  Liegen  im  Bette,  wenn  er  ausath- 
met,  ein  jählinges  Zusammenziehen  des  Untert)auchs,  welches  ihn 
^eichsam  wie  zum  Brechen  heben  will  und  Husten  mit  pfeifen- 
dem  Athmen    erregt;    —    Husten,    dessen  Stösse   so  heftig  auf 
einander  folgen,  dass  er  kaum  zu  Athem  kommen  kann;  —  Be- 
klemmung in  der  Brust,  mit  Angst,  als  hielte  da  etwas  beim  Hu- 
sten und  Sprechen  die  Luft  zurück,   dass  der  Odem  nicht  aus- 
gestossen  werden  könnte,  wobei  das  Gesicht  blau  wird,  Erstickung 
droht  und  oft  Blut  aus  Mund  und  Nase  kommt.   —  Der  ange- 
gebene Schmerz  in  den  Hypochondern,  unter  den  kurzen  Rippen, 
die  Erleichterung  desselben  durch  Gegendruck  von  aussen   auf 
die  Herzgrube  zeigen  deutlich  genug  den  Sitz  desselben   an   der 
Insertion  des  Zwerchfells,  der  so  charakteristisch  im  Stad.  conv. 
hervortritt  und  deutlich  genug  das  Krampfhafte  in  diesem  Zeit- 
raum angiebt;   aus  ihm  lässt  sich  ganz  folgerichtig  auf  die  kur- 
zen unregelmässigen,  oft  rasch   auf  einander  folgenden  Husten- 
stösse  schliessen,  wobei  natürlich,  da  das  Zwerchfell  in   seiner 
Thätigkeit  krampfhaft  behindert  ist,  die  Respiration  beeinträchtigt 
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sein  niiiss.  -^  Ich  habe  ebenfalls  die  Dosenangabe  bestätigt  ge- 
funden und  nie  mehr  als  1  —  3  Streukügelchen  von  der  30.  Ver- 
dünnung gereicht  So  gewiss  ich  nun  meiner  Sache  auch  bin 
bdi  Anwendung  der  Drosera  im  Reuchhustenf,  so  kann  ich  doch 
nicht  veriangen,  dass  man  mir  mehr  Glauben  noch  schenke,  als 
Hahnemann;  eben  so  habe  ich  aber  auch  die  Erfahrung  ge- 
macht und  mir  selbst  sagen  müssen,  dass,  ungeachtet  dieser  sich 
immer  gleich  bleibenden  Hauptsymptome  im  Keuchhusten,  doch 
Epidemien  vorkommen,  wo  selbige  durch  weit  mehr  in  die  Au- 
gen springende  Nebensymptome  so  in  den  Hintergrund  gedrängt 
werden,  dass  man  durchaus  ein  anderes  Mittel  für  passender  er- 
klären muss;  auch  sind  seit  jener  Zeit  viele  Mittel  genauer  ge- 
kannt und  neue  geprüft  worden,  deren  Symptome  eben  so  un- 
zweideutig ihre  Heilkraft  in  manchen  Keuchhustenarten  aus- 
sprechen. 

Ich  habe  mir  diesmal  bei  Angabe  der  Ilierapie  eine  Frei- 
heit erlaubt,  die  mir  —  wer  meine  Art  zu  schreiben  kennt  — 
nicht  falsch  gedeutet  werden  wird.  Ich  habe  in  der  Mitte  ange- 
fangen; ich  vergass  mich,  weil  es  mich  schon  längst  schmerzte, 
Hahnemann's  treue  Beobachtung  so  bemakelt  zu  sehen,  und 
diesen  Scrupel  musste  ich  erst  vom  Herzen  weg  haben.  Gehen 
wir  nun  zum  Anfang  zurück. 

Keuchhustenepidemien  treten  häufig  als  Glied  allgemeiner 
katarrhalischer  Constitution  auf,  wechseln  oft  gleichzeitig  mit  Ma- 
sern, und  hierin  liegt  der  Grund  zur  Wandelbarkeit  des  thera- 
peutischen Verfahrens;  lässt  uns  hier  unser  Scharfblick  bald  das 
richtige  Mittel  finden,  so  gelingt  es  uns  auch,  die  eigentliche 
Krankheit  zu  verhüten  (vorausgesetzt,  dass  das  Subject  nicht  et- 
wa eine  psorische,  skrophulöse,  syphilitische  Diathese  in  sich  trägt, 
wo  bei  der  grössten  Vorsicht  doch  unser  Vorhaben  scheitert); 
freiUch  müssen  wir  dann  aber  auf  das  Verdienst  verzichten,  den 
Keuchhusten  geheilt  zu  haben,  und  die  irrige  Meinung  mancher 
allöopathischen  Aerzte :  dass  die  Homöopathen  nur  die  leichtem 
Fälle  zur  Behandlung  bekämen,  findet  neue  Nahrung  I  Dies  darf 
uns  indessen  nicht  abhalten,  unsem  sichern  V^eg  fortzuwandeln, 
wenn  wir  nur  selbst  die  Gevnssheit  in  uns  tragen,  manchem 
schweren  Uebel  vorgebeugt  zu  haben  und  dies  können  wir  in 
Keuchhustenepidemien,  wo  vrir  das  Stadium  catarrhale  einer 
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recht  minutiösen  Forschung  unterwerfen.  Gelingt  es  auch  nidit 
in  allen  Fällen,  den  Keuchhusten  ganz  abzuwenden,  so  steht  es 
doch  fest,  dass  eine  sorgf^tige  Behandlung  im  ersten  Stadium 
der  katarrhalischen  Reizung  schon  viel  zur  Milderung  der  noch 
bevorstehenden  Hauptbeschwerden  beigetragen  hat. 

Die  katarrhalischen  Beschwerden,    die   einem   Keuchhusten 
vorangehen,  sind  eben  so  verschieden   geartet  wie  alle    andern 
Katarrhe  und  darum  ein  sicheres  Mittel  vorweg  nicht  anzugeben ; 
der  praktische  Arzt,  der  Andere  belehren  will,  kann   nur  vor- 
schlagen und  selbst  bei  diesem  Verfahren  wird  es  oft  genug  sich 
noch  ereignen,  dass  das  passendste  Mittel  für  den  individuell  ge- 
arteten Fall  unter  den  angegebenen  sich    nicht  mit  findet.  — 
Herrschen  gleichzeitig  Masern,    oder  itlhren  scharfe   Nord-  und 
Ostwinde  Katarrhe  herbei,  so  findet  man  häufig  den  Husten  kurz 
und  trocken,   auch  wohl  pfeifend,   mit   brennender  Empfindung 
und  Kitzel  im  Kehlkopf  und  der  Luftröhre  begleitet;    dabei  sind 
aber   auch  die  Schleimhäute  der  Nase  afQcirt  und    selten   fehlen 
febrile  Erscheinungen,    denen  Benommenheit   des  Kopfs,   auch 
Stirnkopfschmerz    beigegeben    sind;    werden   Kinder   von  einem 
solchen  Zustande    heimgesucht,    die   öfters   von  Husten  befallen 
sind,  so  treten  die  Symptome  schärfer  hervor,  täuschen  aber  auch 
deshalb  leichter,  weil  man  sie  für  vorübergehender  hält,  obschon 
er  Nachts   besonders   peinigt.     Wohl   keine  Arznei    unter   aUen 
uns   zu   Gebote   stehenden    dürfte   unter   solchen    Verhältnissen 
dem   Aconit   gleich   kommen,    das   in  der  kleinsten  Gabe  das 
erethische  Fieber  schnell  hebt  und  mit  ihm  zugleich  die  beglei- 
tenden Schmerzen,    die  Heiserkeit   beseitigt   und   den    trocknen 
Husten  in  einen  lockern  verwandelt.     Glaubt  der  Arzt  ja  mehre 
Gaben  dieses  Mittels  nöthig  zu  haben,  um  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen, so  mag  er  die  kleine  Gabe  gleich  Anfangs  in   mehren 
Theelöffeln  voll  Wasser  auflösen   und  3 — 4stündlich  davon  ndi- 
men  lassen. 

Eben  so  kann  sich  ein  Katarrh  aber  auch  nach  andern 
Veranlassungen,  oder  auch  ohne  irgend  eine  solche  gestalten  und 
man  wird  jedesmal  Aconit  als  das  geeignetste  Mittel  anerkennen 
müssen.  Erkältungen,  insbesondere  in  rauhen,  unfireundlichen 
Herbsttagen,  rufen  bekanntlich  ebenfalls  Katarrhe  hervor,  die  dann 
namentlich  wenn  eine  Keuchhustenepidemie  noch  nicht  sehr  um 
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sich  gegriffen  hat,  leichter  behandelt  und  wenig  berücksichtigt 
werden.  Nicht  selten  beginnen  diese  Arten  mit  einer  unleidlichen 
Brustbeklemmung;  die  Kinder  werden  sich  selbst  nicht  klar  dar- 
über, sie  werden  mürrisch,  verlassen  ihre  gewohnten  Spiele,  fie- 
bern leicht,  greifen  im  unruhigen  Schlafe  immer  nach  der  Brust; 
sind  sie  schon  grösser,  so  klagen  sie  wohl  auch  über  Kneipen 
(Klemmen)  mitten  auf  der  Brust  und  glauben  dies  wegreiben  zu 
können;  dabei  Schnupfen  mit  leichter  Heiserkeit  und  kurzem 
Hüsteln;  die  Beschwerden  verstärken  sich  meist  Nachts,  verbun- 
den mit  allgemeiner  Hitze  und  Durst,  worauf  dann  öfters  Frö- 
steln folgt.  —  Ist  ein  solcher  Zustand  noch  nicht  zu  veraltet, 
so  beseitigt  man  ihn  leicht  mit  einer  oder  ein  Paar  Gaben  Dul- 
camara  12.;  hat  er  schon  länger  angehalten  und  ist  er  einge- 
wurzelter geworden,  so  ist  die  Indication  fUr  diese  Arznei  zwar 
immer  noch  vorhanden,  sie  wird  aber  allein  die  Heilung  nicht 
mehr  zu  bewirken  im  Stande  sein  und  man  muss  anderer  Mit- 
tel sich  noch  bedienen.  Der  günstige  Einfluss  der  Dulcamara 
zeigt  sich  zuerst  immer  im  locker  werdenden  Husten  und  Nach- 
lass  der  Heiserkeit;  die  Folge  davon  ist  Abnahme  des  Drucks 
und  der  Beklemmung  auf  der  Brust  und  mit  ihr  zugleich  Ver- 
minderung der  nächtUchen  Exacerbationen. 

Ein  anderes,  eben  so  oft  indicirtes,  Mittel  im  Vorläufersta- 
dium des  Keuchhustens  ist  Puls a tili a  in  einer  nicht  zu  nied- 
rigen Verdünnung,  besonders  wenn  die  katarrhalische  Belegtheit 
der  Brust  mit  stetem  kitzelnden  Niessereiz  und  eineml  eichtlösen- 
den  Husten  begleitet  ist.  Ich  will  die  femer  hieher  gehörenden 
Symptome  nicht  weiter  aufzählen,  dagegen  eine  andere  nicht  min- 
der wichtige  Bemerkung  hinzufügen:  dass  Pulsatilla  häufig  dann 
den  Prodromen  in  Keuchhustenepidemien  entspricht,  wenn  sie 
gleichzeitig  mit  Masern  vorkommen,  oder  bald  nach  deren  Ver- 
schwinden erscheinen;  die  Exacerbationen  erfolgen  hier  meist 
Abends  oder  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht,  zeichnen  sich  auch 
mehr  durch  Fröstehi  als  lebhafte  Hitze  aus,  wiewohl  dies  auch 
differiren  kann  und  doch  keine  Gegenindication  ist.  Findet  sich 
doch  nicht  selten  auch  Schleimhautaffection  des  ganzen  Darm- 
kanals  dabei  vor  und  der  Husten  kann  bis  zum  schleimigen  Er- 
brechen sich  steigern  und  auf  diese  Art  schon  die  noch  bevor- 
stehende Krisis  erkennen  lassen;    oder  es  gesellen  sich  schlei* 
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mige  Diarrhöen  zum  Brustkatarrh,  aus  denen  man  leicht  auf 
eine  vorherrschende  Gastroataxie  zu  schUessen  geneigt  ist.  Id 
Bezug  auf  die  Wahl  des  hier  passenden  Mittels  kann  der  Ho- 
möopath nicht  schwanken,  da  der  Zustand  zu  charakteristisch 
auf  Pulsatilla  hinzeigt,  die  auch  bei  einem  so  gearteten  Zustande 
ihre  gewisse  Heilkraft  nie  verleugnet.  —  Wohl  concurriren  hier 
noch  einige  andere  Mittel,  z.  B.  Ipec,  Cham.,  Nux  etc.,  doch 
sind  sie  wieder  durch  andere  charakteristische  Symptome  scharf 
getrennt;  so  würde  Ipecacuanha  6.  den  Vorzug  verdienen, 
wenn  der  Husten  durch  ein  plötzliches  Zusammenziehen,  oder 
auch  Kitzel  am  Kehlkopfe  erregt  würde,  das  bis  tief  in  die  Brust 
hinein  sich  erstreckt  und  schon  mehr  das  Krampfhafte  verräth, 
das  auch  das  Brechwürgen  hervorruft  und  so  schon  das  Stadium 
convulsivum  des  Keuchhustens,  zwar  nur  andeutend,  erkennen 
lässt;  die  kurzen,  heftigen  und  erschütternden  Hustenstösse  er- 
folgen so  schnell  und  unauftiörlich  auf  einander,  dass  das  Athem* 
holen  gar  nicht  zu  ermöglichen  ist,  weil  jede  Inspiration  neuen 
Hustenreiz  zu  bewirken  scheint.  —  Chamomilla  12.  hingegen 
entspricht  mehr  noch  als  alle  vorgenannten  Arzneien  einem  sol- 
chen kataniialischen  Zeiträume  bei  einem  Säuglinge,  wo  man 
bei  jedem  Athemzuge  ein  pfeifendes,  rasselndes  Geräusch,  wie 
von  vielem  Schleime  in  der  Luftröhre  hört,  das  die  Kinder  är- 
gerlich macht  und  zum  Schreien  zwingt,  wodurch  alsdann  Husten 
erregt  wird,  der  seinen  Unterhaltungsreiz  nun  in  dem  Boshaft- 
werden des  Kindes  findet;  Nachts  ist  ein  solcher  Zustand  immer 
am  schlimmsten  und  die  dadurch  nöthig  werdende  Beschäftigung 
mit  dem  Kinde  führt  leicht  zu  Erkältung,  aus  der  dann  wieder 
Dorchfölle  entspringen,  die  häufig  auch  mit  Leibschmerz  verbun- 
den sind,  was  man  aus  dem  Anziehen  und  gewaltsamen  Abstos- 
sen  der  Beine  ersieht.  —  Der  Husten,  gegen  den  Nux  im  Vor- 
läuferstadium des  Keuchhustens  passt,  unterscheidet  sidi  von  den 
voiiiergehenden  Arten  wesentlich  durch  seine  Trockenheit  und 
Schmerzhafligkeit,  die  er  im  Kehlkopfe  erregt;  fortwährendes 
Kitzehi  im  Halse  bringt  diesen  Husten  zum  Vorschein,  der  durch 
seine  Dauer  angreifend,  krampfhaft  wird  und  dann  leicht  bis 
zum  Brechwürgen  mit  Angst  sich  steigert;  die  heftige  Erschüt- 
teitmg  bringt  leicht  KopfWeh  hervor  und  die  Kinder  halten  mit 
beiden  Händen  oft  den  Kopf,    als  wollten  sie  sein  Zerspringen 
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verhüten  oder  dadurch  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  mildern. 
Aus  den  gegebenen  Zeichen  ergiabt  sich  schon,  dass  es  grössere 
Kinder  sein  müssen,  die  ihre  Empfindungen  schon  ipehr  zu  ver- 
deutlichen verstehen;  die  BeschM^erden  treten  immer  in  den 
Nachmitternachtstunden  bis  zum  Morgen  schärfer  hervor.  Nur 
wohl  sehr  selten  bedarf  man  einer  2.  kleinsten  Gabe  dieses  kräf- 
tig einwirkenden  Mittels,  das  am  besten  in  den  Abendstunden 
gegeben  wird,  wenn  nicht  besondere  Umstände  es  verlangen, 
dass  man  selbige  so  bald  als  mögUch  reicht: 

Noch  mache  ich,  besonders  hier,  auf  eine  Arznei  aufmerk- 
sam, die  in  diesem  Stadio  weit  öfter  Berücksichtigung  verdient, 
als  ihr  zeither  ^viderfahren  ist,  die  überhaupt  von  den  Homöo- 
pathen zu  sehr  vernachlässigt  wird,  weil  ihre  Heilkräfte  nicht  so 
in  die  Augen  fallen,  wie  die  einer  grossen  Menge  anderer,  den 
Polychresten  beizuzählenden  Arzneien;  ich  meine  die  Squilla 
maritima,  in  der  15.  bis  18.  Verdünnung.  Abgesehen  von 
ihrer  anerkannten  Heilkraft  in  Affectionen  der  Schleimhäute  und 
Schleimdrüsen,  ist  doch  der  mit  einem  Katarrh  überhaupt  ver- 
bundene febrile  Zustand  sehr  oft  so  geartet,  dass  wir  auf  dieses 
Mittel  hingewiesen  werden,  wenn  wir  überhaupt  mit  den  Sym- 
ptomen desselben  uns  näher  vertraut  gemacht  haben;  innerer 
Frost  mit  äusserer  Hitze,  oder  umgekehrt,  bedeutende  Hitze,  der 
bei  der  geringsten  Entblössung  Frösteln  folgt,  bei  einem  harten 
und  gespannten  Pulse  sind  fast  constante  Fiebererscheinungen 
bei  nur  einigenpaassen  erhebUchem  Katarrh,  besonders  wenn  er 
mit  sehr  heftigem,  mit  viel  Niessen  begleitetem  Fliessschnupfen 
verbunden  ist,  zu  dem  sich  trübe,  matte,  wässernde  Augen  ge- 
sellen. Wenn  wir  nosologische  und  arzneiliche  Erscheinungen 
neben  einander  stellen,  um  durch  eine  Vergleichung  beider  zum 
entsprechenden  Mittel  gelangen  zu  wollen,  so  kann  dies  uns  in 
vielen  Fällen  nur  durch  Analogisiren  gelingen,  indem  natürliche 
und  künstUche  Krankheitsprocesse  wesentlich  darin  differiren, 
dass  erstere  unbedingt  bis  zum  Culminationspunkte  sich  steigern 
und  die  natürUchen  Ausgänge  frei  gewähren  lassen,  während 
letztere  nur  andeutend  die  natürUche  Krankheit  mit  ihrem  Ver- 
laufe, ohne  Ausgänge,  angeben  und  dem  wissenschaftUch  gebil- 
deten Arzte  die  Anwendung  nur  nach  Natur-  und  Vernunft- 
schlüssen gestatten.     So  bei  der  Meerzwiebel  gegen  das  Stadium 
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catarrhale  eines  Keuchhustens.  Sprach  ich  vorhin  schon  von 
ihrer  grossen  Heilkraft  in  Schleimhautaffectionen ,  so  zeigt  sidi 
diese  sehr  evident  in  dem  auswerfenden  Husten,  dem  Rodiehi 
vorangeht  und  der  auch  öfters  mit  empfindlichem  Druck  unter 
dem  Brustbeine,  ja  oft  mit  stechenden  Schmerzen  in  versdiiede- 
nen  Theilen  der  Brust  sich  verbindet.  Mit  einem  Wort,  mir 
scheint  Squilla  hier  keine  zu  untergeordnete  Rolle  zu  spielen, 
um  so  mehr,  als  wir  uns  sagen  müssen,  dass  die  manchen 
Keuchhustenepidemien  vorangehenden  Katarrhe  oft  intensiver  auftre- 
ten, als  gewöhnliche,  den  erethischen  Charakter  fast  immer  an  sich 
tragen,  oft  wohl  bis  zum  synochalen  sich  steigern  und  als  Seiten- 
Stichfieber  sich  äussern  können,  dem  dann  Squilla  sicher  entspricht 

Die  zuletzt  geschilderten  Zustände  lassen  uns  wohl  auch  in 
dem  genannten  Stadium  an  Belladonna  denken;  doch  reidien 
die  Erscheinungen  allein  nicht  hin,  sie  in  Anwendung  zu  bringen, 
wohl  aber,  wenn  bei  einem  fliessenden  Schnupfen  aus  nur  einem 
Nasenloche,  während  das  andere  verstopft  ist,  ein  öfteres  sehr 
bedeutendes  Nasenbluten  bis  zur  Erschöpfung  sich  einstellt  (viel- 
leicht auch  Arnica,  China?),  der  im  Kehlkopfe  mit  krampfhaftem 
Zusammenschnüren  entstehende  Husten  meistens  Nachts  auftritt 
und  sich  immer  durch  Weinen  ankündigt.  Es  ist  nicht  mehr 
das  rein  katarrhalische  Stadium,  in  dem  Belladonna  passt,  son- 
dern schon  eine  grosse  Annäherung  an  das  convulsivische.  Auch 
eignet  sich  diese  Arznei  sehr  für  Keuchhusten,  wenn  Complica- 
tionen,  wie  oben  angeführt,  vorhanden  sind,  unter  denen  das 
Mitergriffensein  des  Gehirns,  krampfhafte,  insbesondere  asthma- 
tische, Zufälle  vorzugsweise  genannt  zu  werden  verdienen.  Cha- 
rakteristisch ftlr  Belladonna  möchte  ich  bei  Keuchhusten- Compli- 
cationen  noch  die  eigenthümUchen  kleinen,  gelben  Geschwüreben 
an  der  Zungenspitze  und  um  den  Mund  herum  nennen. 

Wären  alle  bisher  genannten  Mittel  vergeblich  angewendet 
worden,  vermöchten  sie  nicht,  den  Uebergang  in  das  convulsi- 
vische Stadium  zu  verhüten,  so  wäre  dies  in  manchen  Fällen 
vieUeicht  noch  durch  Carbo  vegetabilis  30.  zu  erreichen, 
wenn  nämlich  die  Symptome  etwa  auf  folgende  Art  charakteristisch 
genug  sich  herausstellen :  der  bosonders  Abends  oder  vor  Mitter- 
nacht sidi  einstellende  Husten  ist  häufig  ein  trockner,  zuweilen 
sogar  gleich  Anfangs  ein  krampfiger,  oft  mit  Schnupfen,  Heiser- 
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keit,  Robheit,  Festsitzen  auf  der  Brust  verbunden,  fast  wie  im 
katarrhalischen  Zeitraum  der  Masern  oder  nach  denselben;  ein 
andermal  ist  er  aber  auch  wieder  so  angreifend,  dass  sein  Er- 
regungsreiz nicht  eher  aufhört,  als  bis  Würgen  und  Erbrechen 
erfolgen.  Ich  meine  aber  auch,  dass  ein  schleimiger  Husten,  der 
mit  einem  drückenden  Schmerz  auf  der  Brust  verbunden  ist, 
durch  den  Schleimerbrechen  hervorgerufen  wird  und  der  in  sei- 
nem Gefolge  stehhendes  Kopfweh  hat,  keine  Gegenanzeige  für 
dieses  Mittel  giebt,  das  wohl  am  richtigsten  in  der  24.  oder 
30.  Verdünnung  zu  verabreichen  ist. 

Nicht  die  unpassende  Wahl  der  Mittel  giebt  immer  die  Ver- 
anlassung, dass  die  Krankheit  in  das  Stadium  convulsi- 
vum  tibergeht,  sondern  die  Epidemie  selbst  hat  gleich  vom  An- 
fang an  die  Geneigtheit  dazu,  was  auch  zuweilen  schon  im  ka- 
tarrhalischen Zeitraum  sichtbar  ist,  ohne  dass  die  Symptome  scharf 
genug  fLlr  die  nun  zu  nennenden  Mittel  geeignet  wären.  Viel- 
leicht ist  es  auch  hier  noch  möglich,  die  Krankheit  schneller  zu 
coupiren,  namentlich  wenn  in  der  gegenwärtigen  Epidemie  eine 
Arznei  schon  als  die  specifische  sich  herausgestellt  hat.  Das 
grösste  Hindemiss  für  das  Besserwerden  im  ersten  Stadium  fin- 
den wir  unstreitig  auch  in  der  skrophulösen  Disposition  der  Kin- 
der, und  hier  scheitert  alle  Mühe  und  Beharrlichkeit  des  Arztes, 
durch  die  vorgenannten  Mittel  das  Heranrücken  des  Hauptsym- 
ptoms  zu  verhüten.  Wie  schon  erwähnt,  lässt  sich  ein  scharfes 
Abgrenzen  beider  Stadien  nicht  aufstellen,  der  Uebergang  ge- 
schieht gradatim  und  das  Hauptsymptom  ist  sphon  am  Ende  des 
ersten  Zeitraums  vorhanden  und  prägt  sich  nur  in  diesem  noch 
schärfer  aus.  Gleichviel,  ob  wir  selbst  die  Krankheit  so  nach  und 
nach  vorschreiten  sahen  bis  zu  ihrem  Höhepunkte,  oder  ob  wir 
den  Kranken  auf  dem  Culminationspunkte  in  unsere  Behandlung 
nahmen,  —  folgende  Mittel  haben  sich  bis  jetzt  in  den  meisten 
Fällen  hülfreich  erwiesen  und  sind  für  die  individuellen  Fälle  als 
specifisch  anzusehen: 

Ueber  Drosera  habe  ich  zu  Anfang  dieses  Abschnitts  mich 
ausgesprochen ;  sie  besitzt,  nach  den  dort  gegebenen  Regeln,  un- 
streitig die  meiste  Specificität  für  diese  Krankheit,  wenigstens 
nach  den  Erfahrungen,  die  ich  mit  ihr  gemacht  habe,  und  deren 
sind  nicht  wenige.     Ihr  zunächst  steht 
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Cina,  aber  Dicht,  wie  man  sie  in  neuerer  Zeit  fast  nur  an- 
zuwenden pflegt,  in  der  3.,  6.  Verdünnung,  sondern  in  einer 
hohem  und,  nach  Hahnemann's  Angabe,  höchsten  Potenz. 
Dieses  Mittel  steht  offenbar  schon  auch  in  näherer  Beziehung 
zur  yeii)indung  eines  Keuchhustens  mit  Scrophulosis,  was  aus 
manchen  Unterleibs -Affectionen,  die  zuweilen  schon  längere  Zeit 
Yorher,  zuweilen  aber  auch  erst  in  Folge  des  Keuchhustens  mit 
aultreten,  sich  leicht  entnehmen  lässt.  Davon  jedoch  abgesehen, 
sind  die  HustenanMe  an  und  für  sich  schon  charakteristisch 
genug,  dass  man  durch  dieselben  zu  ihrer  Anwendung  aufgefor- 
dert wird;  der  im  Kehlkopfe  sitzende  Schleim  scheint  besonders 
früh  den  ersten  Reiz  wieder  zum  Husten  zu  geben,  der  dann  in 
kurzem  oder  längeren  Intervallen  repetirt  und  meistens  mit  einer 
plötzlichen  krampfhaften  Zusammenziehung  der  Kehle  beginnt, 
ununterbrochen  längere  Zeit,  unter  Athemmangel,  anhält,  nach 
dessen  Aufhören  man  ein  herabglucksendes  Geräusch  wahrnimmt, 
worauf  das  Kind  ängstlich  nach  Luft  schnappt  und  ganz  blass 
im  Gesichte  wird.  Liegt  das  Kind,  so  richtet  es  sich  vor  dem 
Husten  jähling  auf,  sieht  sich  starr  um,  wobei  der  Körper  selbst 
starr  zu  sein  scheint,  es  ist  bewusstlos  und  die  ganze  Haltung 
gewährt  den  Anblick  eines  bevorstehenden  epileptischen  Anfalls. 
Die  damit  verbundenen  Abdominalstömngen  sind  verschiedener 
Art:  Säughnge  versagen  die  Bmst;  erwachsenere  Kinder  leiden 
an  Heisshunger,  Aufschwulken,  Schleimerbrechen,  Blähungsbe- 
schwerden etc.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnemng,  dass  diese 
Arznei  gerade  bei  Kindern ,  die  zugleich  an  Wurmbeschwerden 
mit  leiden,  hier  von  ausserordentlichem  Werthe  ist. —  Auch  jetzt 
kann  ich  noch  nicht  mit  Gewissheit  darüber  entscheiden,  ob  es 
sich  in  vielen  Fällen  bestätigt,  was  von  einigen  Homöopathen 
behauptet  wird,  dass  Cina  und  Belladonna  im  Wechsel  gegeben, 
den  Keuchhusten  wesentlich  abkürzen  solle ;  meine  Beobachtungen 
darüber  sind  zu  unsicher. 

Hartnäckigere  Arten  des  Keuchhustens  verlangen  oft  die  An- 
wendung mehrer  Mittel  zu  ihrer  Heilung  in  diesem  Stadium,  oder 
auch  die  Epidemie  ist  eine  solche  und  deren  Anfölle  so  geartet, 
dasB  man  gleich  zu  Anfange  an  Cuprum  metallicum  denkt. 
Es  sind  mir  selbst  viele  Fälle  vorgekommen,  wo  ich  es  mit  dem 
schönsten  Erfolge  gegeben  habe,  nicht  oft  gleich  zu  Anfange,  son- 
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dern  öfter  erst  bei  sich  länger  hinschleppendem  Stad.  convuls.; 
ich  glaube  folgende  Symptome  als  bestimmend  für  die  Anwen« 
düng  des  Kupfers  bezeichnen  zu  können:  Der  Husten  kommt  alle 
V2,  1 — 1 V^  Stunde,  er  tritt  unvorhergesehen  mit  Athemversetzung 
ein ,  der  Athem  bleibt  ganz  weg,  das  Kind  wird  starr  und  dieser 
Zustand  kann  selbst  ein  Paar  Minuten  anhalten,  ehe  eine  Lebens- 
dusserung  bemerkbar  wird;  ich  sah  die  Kinder  öfters  bei  Eintritt 
des  Hustens  sich  auf  die  Erde  werfen ;  wieder  eintretende  Lebens- 
zeichen erfolgten  unter  heftigem  Erbrechen  und  Zittern  der  GHe- 
der,  nur  langsam  aber  wich  die  Mattigkeit  und  ein  beschwer- 
Ucheres  Athmen  mit  Schnorcheln  in  den  Luftröhrästen,  als  ob 
Schleim -Massen  in  diesen  angehäuft  wären,  hielt  auch  in  der 
von  Anfallen  freien  Zeit  an,  wo  auch  ein  voller,  beschleunigterer 
Puls  zugegen  war.  Ueberhaupt  ist  dieses  Mittel  ganz  geeignet, 
da  Hülfe  zu  bringen,  wo  das  Kind  vor  Angst  gleich  einen  festen 
Gegenstand  als  Haltpunkt  zu  erfassen  sucht,  wo  Convulsionen 
und  krampfhafte  Bewegungen  aller  Art  damit  verbunden  sind,  wo 
die  Anfälle  häufig  Nachts  plötzUch  eintreten,  wo  eine  nicht  unbe- 
deutende Scbleimhautaffection  des  innem  Mundes  durch  kleine 
Eitergeschwürchen  sich  kund  giebt  etc.  —  Früher  gab  ich  das 
essigsaure  Kupfer,  habe  mich  aber  in  neuerer  Zeit  hinreichend 
von  der  kräftigen  Einwirkung  des  metallischen  überzeugt,  das 
ich  nur  zum  kleinsten  Theile  eines  Tropfens  der  30.  Verdünnung 
anwende  und  nur  dann  nach  2 — 3  Tagen  wiederhole,  wenn  die 
so  beängstigenden  Zeichen  noch  nicht  ganz  sich  verloren  haben. 
Sind  somit  die  AnMe  gemindert  und  gewöhnUch  auch  weiter 
auseinander  gerückt,  so  ist  in  den  wenigsten  Fällen  noch  viel 
von  Cuprum  zu  erwarten  und  man  muss  zu  einer  neuen  Mittel- 
wahl schreiten. 

Nur  noch  ein  Paar  untergeordnete  Mittel  bleiben  mir  für 
dieses  Stadium  zu  nennen  übrig,  denen  wohl  nur  das  Recht  pas- 
sender Zwischenarzneien  zuzugestehen  ist,  die  aber  doch,  richtig 
angewendet,  ebenfalls  von  grossem  Nutzen  sein  können;  so  ver- 
hält es  sich  z.  B.  mit  Conium  maculatum.  Ich  glaube  kaum, 
dass  eine  andere  Arznei  so  sicher  die  Heftigkeit  der  nächtlichen 
Hustenanf^e  hebt  und  diese  selbst  seltner  macht  als  diese ;  der 
Husten  ist  ein  höchst  gewaltsamer,  erstickender,  mit  Blutauswurf 
und  Gesichtsröthe  verbundener.    Besonders  indicirt  ist  Conium 
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in  diesen  Fällen,  wenn  skrophulöse  Kinder  daran  leiden  und 
solche,  die  Masern  überstanden  haben.  Die  30.  Potenz  eignet 
sich  am  besten  für  die  meisten  Fälle. 

Veratrum  album  24.  oder  30.  Der  Werth  dieses  Mittels 
ist  dem  des  vorigen  noch  unterzuordnen,  was  auch  seine  Sym- 
ptome genügend  darthun.  Wenn  auch  die  AnMe  des  Hustens 
mit  Zuschnürung  der  Kehle,  wie  zum  Ersticken,  und  mit  Er- 
brechen verbunden  sind,  so  fehlt  ihnen  doch  meistens  jener  ge- 
dehnte, mit  einem  eigenthümlichen  Pfeifen  vergesellschaftete  In- 
spirationston ;  wohl  aber  können  andere  charakteristische  Zustände, 
dieser  Arznei  eigen,  wenn  sie  bei  einem  Keuchhusten  mit  vor- 
kommen, sie  zu  einem  eigentlichen  Specificum  umwandeln.  Dahin 
gehören:  die  Erneuerung  der  Anf^e  beim  Aufstehen,  ihr  Ver- 
schwinden im  Liegen ;  ihre  Verbindung  mit  krampfhaften  Zuckun- 
gen in  den  Gliedern,  mit  Kopfweh,  Schwindel,  kleinem,  beschleu- 
nigtem Pulse,  mit  grossem  Durstund  ausserordentlicher  Schwädie; 
die  Neigung,  Hernien  durch  die  Anstrengung  beim  Husten  her- 
beizuführen u.  dgl.  m.  —  Man  müsste  jede  Keuchhustenepidemie 
im  Voraus  kennen,  wollte  man  alle  diese  Einzelheiten  bei  jeder 
'  Arznei  genau  anführen,   und  dann  wäre  noch  immer  die  grosse  I 

Frage,  ob  man  auch  alle  hieher  passende  Mittel  verzeichnet  hätte. 
Wie  mit  Veratum,  verhält  es  sich  auch  mit  Mercur,  Ambra, 
Hyoscyamus,  Lactuca,  Laurocerasus,  Kali  carbonicum 
(von  Hering  besonders  genannt),  Silicea  (in  meiner  Therapie 
mit  angeführt)  u.  m.  a. ;  letztere  ist  vorzüglich  bei  gleichzeitig  vor- 
handenen Wurmbeschwerden  zu  berücksichtigen. 

Auch  in  diesem  Stadium  erfolgt  das  Aufhören  des  Hustens 
nicht  plötzlich,  sondern  nur  allmälig,  und  wir  müssen  dem  natür- 
lichen Verlauf  der  Krankheit  —  durch  unser  Heilverfahren  aller- 
dings wesentUch  verkürzt  —  bis  ins 

Stadium  relaxationis,  decrementi  folgen.  Dieser 
Zeitraum  wird  von  Seiten  der  Angehörigen  wie  des  Arztes  oft 
sehr  nachlässig  behandelt,  wenn  einmal  das  Convulsivische  des 
Hustens  und  die  Häufigkeit  der  Anfalle  verschwunden  sind ;  daher 
die  öftern  Recidive  in  das  zweite  Stadium  bei  zu  wenig  Rück- 
sichtnahme auf  Witterung  und  Temperatur.  Sind  auch  derartige 
Rückf^e  nicht  von  langer  Dauer,  bei  rechtzeitigem  ärztlichen 
Eingreifen,    so  verlängern  sie  doch  diesen  Zeitraum  um  ein  Re- 
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deutendes ;  von  diesen  spreche  ich  nicht  weiter,  sondern  von  dem, 
was  nun  ferner  zu  thun  ist. 

Unstreitig  bleiben  die  vorzüglichsten  Mittel  f(lr  dieses  Stadium 
Hepar  sulphuris,  von  der  12  —  30.  Verdünnung,  und  Sul- 
phur  selbst,  wenn  sich  die  Heilung  gar  zu  lange  hinzieht.  Für 
Hepar  spricht  namentlich  die  grosse  Empfindlichkeit,  Reizbarkeit 
und  Angegriffenheit  des  Kehlkopfs  gegen  kühlere  Luft,  der  trockne, 
heisere  oder  hohlklingende  Husten,  mit  fortbestehender  Athem- 
beklemmung,  der  immer  noch  zeitweise  zum  Erbrechen  reizt,  die 
febrilen  Erscheinungen,  besonders  Frösteln  im  Rücken  bei  ge- 
rötheten  Wangen  und  heissen  Handtellern  und  sichtlicher  Ab* 
nähme  des  Körpervolums :  AUes  Zeichen ,  die  auf  ein  verborgenes 
Siechthum  hinweisen,  denen  mit  keiner  Arznei,  als  mit  dieser 
und  Sulphur  am  besten  beizukommen  ist  und  die  auch,  wo  nur 
einige  Lebensenergie  noch  vorwaltet,  gewiss  ihre  Hülfe  nicht  ver- 
sagen. —  Sulphur  30.  erweist  sich  noch  hülfreicher  gegen  die 
grosse  Empfindlichkeit  des  Kehlkopfs  bei  feuchtkalter  Witterung, 
wo  jedesmal  der  Husten  sich  wieder  bis  zu  dem  Grade  verstärkt, 
dass  das  Leiden  einem  Recidiv  gar  nicht  unähnUch  sieht;  der 
Husten  ist  dann  ein  sehr  anstrengender,  fast  steckender,  der  fast 
immer  mit  Wiirgen  und  Erbrechen,  Dröhnen  und  Schmerz  im 
Kopfe  verbunden  ist  und  wobei  die  Stimme  rauh  und  heiser  wird, 
was  auch  ausser  den  Hustenanföllen  constant  bleibt;  das  Athmen 
ist  giemend,  pfeifend,  mit  Schwere  und  Mattigkeit  auf  der  Brust; 
die  Kinder  sind  verfallen,  bleich,  elend  aussehend.  Ueberhaupt 
wird  Schwefel  stets  in  dieser  Krankheit  von  Nutzen  sein,  wenn 
sie  skrophulöse,  rhachitische  Subjecte  beMt,  die  fortwährend  zu 
Schnupfen  geneigt  sind  und  jeden  Temperaturwechsel  dadurch 
wahrnehmen,  dass  sie  selten  zu  kränkeln  aufhören. 

Von  andern  Mitteln,  die  noch  hieher  gehören,  wie  Garbo, 
Dulcam.,  Pulsat.,  habe  ich  schon  gesprochen. 

Da  die  Krankheit  von  längerer  Dauer,  als  viele  andere  Krank- 
heiten, ist,  so  dürfte  es  nicht  unzweckmässig  sein,  noch  einige 
Worte  über  das  diätetische  Verhalten  des  Kranken  hinzu- 
zufügen. Vorzügliche  Berücksichtigung  verdient  das  katarrhalische 
Stadium  in  Bezug  auf  die  Temperatur,  die  hier  möglichst  gleich- 
massig,  nie  zu  heiss,  nie  zu  kalt  sein  muss,  damit  die  hier  fast 
immer  vorwaltende  Neigung  zur  Transpiration  weder  zu  sehr  ge- 
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steigert,  noch  unterdrückt  werde;  darum  ist  das  Halten  im  Zim* 
merraum,  um  vor  Witterungseinflüssen  zu  schützen  und  Erkältungen 
lu  vermeiden,  gewiss  sehr  zu  empfehlen,  Dass  alle  Gewürze  und 
eiiiitzenden  Gelränke  nicht  erlaubt  werden  können,  ist  eine  bekannte 
Sache;  nur  milde,  schleimige,  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel 
sind  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  die  empfehlens- 
werthesten:  die  ungewürzten  Compots,  das  frische  gekochte,  nicht 
zu  viel  Säure  enthaltende  Obst  ist,  beim  Nebengenuss  von  etwas 
Weissbrod,  ebenfalls  zulässig.  Zum  Getränk  empfiehlt  sich  Eibisch- 
thee,  Hafer-,  Gräupchen-  und  Reisschleim,  Salep,  Eierwasser  etc. 
Im  Zeitraum  der  Abnahme  müssen  die  Kräfte  durch  nährende 
Speisen,  namentUch  Bouillon  und  leichte  Fleischspeisen,  so  wie 
durch  vorsichtigen  Luftgenuss  unterstützt  werden.  —  Fest  an- 
liegende Kleidungsstücke  sind  nicht  statthaft;.  Fortwährender 
Aufenthalt  im  Bett  ist  nicht  unumgänglich  erforderlich,  wohl  aber 
sind  lebhafte  körperliche  Bewegungen,  so  wie  heftiges  Sprechen, 
Lachen,  Weinen,  Singen  zu  vermeiden,  weil  dadurch  fast  stets 
ein  neuer  Hustenanfall  herbeigeftlhrt  wird.  —  Das  zweite  Stadium 
schliesst  den  Genuss  der  Luft  im  Freien,  namentUch  in  warmen 
Sommermonaten,  nicht  aus. 


Dreiunddreissigstes  CapiteL 

Tuberkel-  und   Skrophelkrankheit   (Tuberculosis    et 

Scrophulosis). 

Da,  nach  vielfältiger  Forschung  und  Prüfung,  nach  vielseitiger 
Vergleichung  und  nach  einem  kritischen  Studium  dieser  beiden 
Kachexien,  ein  wesentlicher  Unterschied,  nach  meiner  Meinung, 
zwischen  beiden  Krankheiten  nicht  obwaltet,  so  handle  ich  beide 
Krankheiten,  nach  dem  Vortritte  mehrer  andern  neuem  Schrift- 
steUer,  hier  zusammen  ab;  beginge  ich  damit  ja  einen  Verstoss 
gegen  die  Pathologie,  so  ist  ja  keiner  meiner  Leser  an  meine 
Ansicht  gebunden,  und  ein  weiteres  Studium  in  diesem  Zweige 
des  Wissens  bleibt  ihm  unbenommen.  Unerwähnt  durfte  ich  die 
Tuberkehi  keinesfalls  lassen,  da  die  Forschungen  der  Neuzeit  ge- 


Tuberkel-  und  Skrophelkrankbeit.  445 

nttgend  erwiesen  zu  haben  scheinen,  dass  Tuberkel-Rachexien  treue 
Begleiterinnen  jugendlicher  Subjecte  sind,  am  häufigsten  zwischen 
2  und  9  Jahren  und  namentlich  bei  Mädchen  als  Allgemeinleiden 
vorkommen,  bis  spätere  bestimmte  Lebensepochen  ihnen  den  ihnen 
in  jedem  einzelnen  Individuum  am  meisten  zusagenden  Locali- 
sationsherd  anweisen.  —  Auf  die  homöopathische  Behandlung 
hat  die  Verschmelzung  dieser  beiden  Krankheiten  keinen  Einfluss, 
da  die  Identität  der  Tuberculosis  und  Scrophulosis  durch  Aber- 
crombie,  Bayle,  Meckel,  Carswell,  Vetter,  Sebastian 
und  Andere  hinreichend  nachgewiesen,  und  festgestellt  ist,  dass 
die  physiologischen  und  materiellen  Charaktere  der  Skropheln  und 
Tuberkeln,  ihr  Verlauf,  die  Ursachen  dieser  Kachexien  u.  s.  w.  von 
einander  nicht  difleriren. 

Um  jedoch  nicht  einseitig  zu  erscheinen  und  meine  Ansicht 
als  eine  vollgültige  hinzustellen,  ftlhre  ich  die  Ergebnisse  der 
Leichenöffnungen  in  gedrängter  Kürze  hier  an,  damit  aus  diesen 
um  so  leichter  die  etwaigen  Differenzpunkte  gezogen  werden 
können. 

Das  Product  der  Tuberkelkrankheit  ist  eine  grau-  oder  gelb- 
lichweisse,  käseartige  Masse,  die  sich,  zwischen  den  Fingern  zer- 
rieben, etwas  kömig  anfühlt,  in  manchen  Fällen  aber  auch  in 
mehr  festen,  dunkelgrauen  Körpern,  mit  glänzender  Schnittfläche, 
angetroffen  wird;  ihr  Geruch  ist  höchstens  schwach  alkahsch;  ihr 
Geschmack  erdig  oder  schwach  salzig.  —  Mikroskopisch  unter- 
sucht, unterscheidet  man  nur  eine  kömige  und  aus  rasch  zer- 
fallenden, zum  Theil  unvoUkommnen  Zellen  zusammengesetzte 
Masse.  —  Die  chemischen  Analysen  des  Tüberkelstoffs  weichen 
fast  alle  von  einander  ab,  und  diese  Differenzen  mögen  wohl 
darin  ihre  Erledigung  finden,  dass  man  nicht  immer  den 
Sitz  des  Tuberkels  (Gehirn,  Lungen,  Leber,  Nieren  etc.)  genau 
angab,  dass  man  den  Urspmng  der  Tuberkelkachexie  (arthritische, 
pueiperale,  exanthematische),  die  Individualität  des  Kranken  und 
seine  allgemeine  Säftebeschaffenheit,  das  Stadium  und  Alter  des 
Tuberkels  selbst  etc.  übersah.  Das  einzige  durch  die  Chemie 
etwa  gewonnene  Resultat  ist:  dass  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  rohen  Tuberkels  durch  einen  grossen  Reichthum 
einer  eigenthümlichen,  früher  für  Eiweissstoff  gehaltenen,  neueren 
Untersuchungen  zufolge,  mehr  käseartigen  Materie  (mit  Cholestea- 
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rin  und  vielen  Salzen),    die  Zusammensetzung  des  verirdenden 
Tuberkels  durch  Reichthum  an  Salzen  sich  auszeichnet. 

Der  Form  nach  unterscheidet  man:  zerstreute,  isolirte  Tu- 
berkelkömer;  zusammengehäufte,  zusammenfliessende  KOrnermas- 
sen  und  endUch  die  tuberculöse  Infiltration  der  Gewebe.  Die 
zerstreuten  Tuberkelkömer  bilden  den  Beginn  der  Ablagerung, 
sie  confluiren  erst  später;  doch  ist  die  tuberculOse  Infiltration 
meist  auch  vom  Anfang  an  vorhanden  und  wird  fast  stets  in  der 
Umgebung  zerstreuter  und  zusammengehäufter  Tuberkel  ange- 
troffen; in  den  Lymphdrüsen  findet  man  die  tuberculOse  Ablage- 
rung ausschliesslich  nur  unter  der  Form  von  Infiltration.  —  Das 
Volum  eines  Tuberkels  diflerirt  von  der  Grösse  eines  Nadelkopfs 
bis  zu  der  eines  Hühnereies;  letztere  besonders  an  den  Halsdrfl- 
sen.  Seine  Farbe  ist  gewöhnUch  weissgelb.  Jede  Spur  organischen 
Baues  mangelt  dem  Tuberkelstoffe,  aber  er  erleidet  Verwandlungen 
seiner  physischen  Eigenschaften ;  bald  nach  seiner  Ablagerung  in 
flüssiger  Form  erstarrt  er  zum  wirklichen  Tuberkel;  dieser  ist 
Anfangs  knorpelartig,  grauweiss  und  halb  durchsichtig;  allmälig 
wird  die  Farbe  matter,  trüber,  und  häufig  bildet  sich  in  ihrem 
Mittelpunkte  ein  undurchsichtiger  gelber  Punkt,  der  jedoch  audi 
an  jeder  Stelle  des  Umkreises  entstehen  kann.  In  andern  Fällen 
wiederum  ist  der  Tuberkelstoff  gleich  Anfangs  undurchsichtig, 
gelbUch.  Sind  Gewebe  mit  Tuberkelstoff  infiltrirt,  so  haben  sie 
meist  eine  mattweisse  graue  Farbe ;  diese  werden  gewöhnlich  härter 
und  compacter  und  zerfallen  durch  starken  Druck  in  kleine,  un- 
regelmässige Massen,  zwischen  denen  sich  immer  Zellgewebe,  bis- 
weilen auch  Gefösse  und  andere  Reste  organischer  Structur  unter- 
scheiden lassen.  —  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht  die  Tuberiiel- 
materie  in  Erweichung  über  und  die  erweichte  Masse  bahnt  sich 
einen  Weg  nach  innen  oder  aussen;  in  wenigem  Fällen  vertrock- 
net sie  und  bildet  erdige  Concremente. 

Die  Skrophelkrankheit  (Scrophulosis)  tritt  als  eigenthüm- 
liche  Kachexie  des  Lymphsystems  vorzugsweise  im  kindlichen 
Alter  auf,  und  die  durch  dieselbe  erzeugten  Drüsengeschwülste, 
Skropheln  genannt,  sind  nichts  Anderes,  als  tuberculöse  Ent- 
artungen; da  aber  diese  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
entstehen  können  und  die  Gesammtkrankheit  überhaupt  in  ver- 
schiedenen Graden  und  Formen  sich  zeigt:  so  ist  nur  eine  Zu- 
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sammenstellung  der  gewöhnlichsten  Erscheinungen  in  den  niedern 
und  hohem  Graden  möglich,  unter  denen  dann  die  Hauptformen 
einer  besondern  Besprechung  zu  unterwerfen  sind. 

Alle  Symptome,  aus  denen  der  Arzt  auf  Skrophelkrank- 
heit schliesst,  fassen  wir  in  dem  Begriffe  skrophulöser  Ha- 
bitus (Dispositio  scrophulosa)  zusammen ;  hieher  ist  zu  rechnen: 
die  Abkunft  von  skrophulösen,  oder  an  Tuberculosis,  Psora,  Syphi- 
lis leidenden  oder  sonst  kränklichen  und  schwächlichen  |Eltem; 
ein  ungewöhnlich  grosser  Kopf,  besonders  nach  hinten;  starker, 
kurzer  Hals,  eingedrückte  Schläfe,  breite  Kinnladen,  schöne  weisse 
Haut,  mit  durchscheinenden  bläulichen  Adern;  Oberlippe  und 
Nase  öfters  geschwollen  (Hauptzeichen).  Seltner  findet  man  auf 
den  Wangen  eine  umschriebene  rosenfarbene  Röthe;  blonde,  sei- 
denartige Haare,  grosse  blaue  Augen  mit  grossen  Pupillen ;  Zähne 
mattweiss.  Die  Fontanellen  am  Kopfe  schUessen  sich  erst  spät 
und  die  Kranken  haben  ein  sehr  ältliches  Ansehen.  Der  Thorax 
ist  schmal,  der  Unterleib  aufgetrieben,  gespannt  und  die  Digestion 
gestört.  Das  Fleisch  schlaff,  welk,  schwammig  anzufühlen ;  öfte- 
res Nasenbluten  und  beständige  Neigung  zu  Schleimanhäufung  in 
den  Lungen,  der  Luftröhre,  Nase  und  dem  Darmkanale,  Wtlrmer- 
erzeugung,  unregelmässiger  Stuhlgang,  bald  Verstopfung,  bald 
grünliche,  durchftlllige,  scharf  sauer  riechende  Stühle;  lebhaft;er, 
frühreifer  Geist,  dagegen  Zurückbleiben  oder  Unregelmässigkeit 
der  körperhchen  Entwickelungen ,  z.  B.  des  Zahnens,  des  Laur 
fens.  Der  Urin  ist  dick  und  schleimig,  und  aus  den  Genitalien 
fliesst  ebenfalls  oft  ein  scharfer,  die  Nachbartheile  wund  machen- 
der Schleim  aus.  An  der  Nase,  hinter  den  Ohren  sind  wunde 
Stellen  und  auf  der  Haut  chronische  Exantheme  aller  Art.  Der 
Appetit  zu  Butterbrod  und  mehligen  Speisen  ist  ausnehmend 
gross  und  doch  wird  die  Abmagerung  immer  grösser. 

Bildet  sich  ein  solcher  Zustand  noch  weiter  aus,  so  geht 
er  in  den  höchsten  Grad  der  ausgebildeten  Skrophel- 
krankheit über.  Hier  geben  nun  Drüsengeschwülste  und  Ver- 
härtungen aUer  Art  die  allgemeinsten  und  sichersten  Kennzeichen 
ab;  man  findet  sie  meist  zuerst  am  Halse,  unter  den  Kinnladen, 
im  Nacken,  dann  aber  auch  an  andern  drüsigen  Theilen  des 
Körpers,  unter  den  Achseln,  in  den  V^^eichen,  zuletzt  überall; 
Anfangs  sind  sdche  Drüsen  weich,   unschmerzhaft,    beweghch. 


448  Tuberkel-  und  Skrophelkrankheit. 

später  werden  sie  härter,  grösser,  empfindlich,  röthen  sich,  gehen 
in  Eiterung  über  und  bilden  die  sogenannten  Skrophelge- 
schwüre.  Eben  solche  Drüsenknoten  bilden  sich  auch  in  innem 
Organen,  vorzüglich  im  Mesenterium,  in  den  Lungen,  in  der  Bfilz, 
selbst  im  Gehirn.  Die  Schilddrüse  schwillt  an  und  es  entsteht 
Kropf;  häufig  finden  sich  Entzündungen  drüsiger  Organe,  be- 
sonders der  Augen,  daher  die  so  hartnäckigen,  mit  Lichtscheu 
verbundenen  skrophulösen  Augenentzündungen  (Ophthal- 
mia scrophulosa),  die  sehr  oft  Trübung  der  Hornhaut  zurücklas- 
sen. Ausserdem  entstehen  Hautkrankheiten  mancherlei  Art,  be- 
sonders herpetischer  Form,  z.  B.  Milchschorf,  Kopfgrind  (Tinea 
capitis),  der  inuner  sehr  lange  währt,  Flechten.  Beständig  auf- 
getriebener harter  Unterleib,  lymphatische  Geschvnilste,  Verhär- 
tungen, Skirrhen,  Knochenauftreibungen  (Spina  ventosa,  Paedar- 
throcace),  Eiterung  derselben  (Caries)  und  Gliedschwamm  (Fungus 
articulorum;  eine  Anschwellung  der  Gelenkköpfe,  die  albnälig 
zunimmt  und  die  Bewegung  des  Gelenks  schmerzhaft  macht).  — 
Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  geht  sie  in  Atrophia  mesenterica, 
Tabes  scrophulosa,  Hydrops  und  Cancer  scrophulosus,  namentüch 
an  den  Lippen  und  im  Gesicht  über. 

Ursachen  dieser  Krankheitszustände.  Skropheln 
und  Tuberkeln  sind  erblich,  und  die  Erfahrung  hat  es  hin- 
reichend bestätigt,  dass  beide  Krankheitszustände  fast  immer  von 
den  Eltern  auf  die  Kinder  übertragen  werden;  diese,  obschon 
selten,  kommen  entweder  mit  sichtbaren  Keimen  der  Krankheit 
zur  Welt,  oder  letztere  treten  erst  durch  andere,  die  vorhandene 
Disposition  ergänzeilde  Causalmomente  in  Wirksamkeit.  Fehlen 
diese  Ursachen,  oder  sucht  man  sie  zu  entfernen,  oder  bald  un- 
schädUch  zu  machen,  so  vermag  man  oft  die  Entwicklung  der 
erbUch  übertragenen  Disposition  zu  verhindern,  und  wir  sehen 
dann  die  Skrophelkrankheit  eine  ganze  Generation  überspringen 
und  erst  in  der  folgenden  wieder  hervortreten.  Dieses  Leiden 
scheint  ein  Convolut  mehrer  prädisponirenden  Momente 
in  sich  zu  beiden,  die  sich  in  Psora,  SyphiUs,  Onanie,  Ausschwei- 
fungen aller  Art,  deren  die  Eitern  sich  schuldig  machten,  ver- 
einen und  keineswegs,  wie  Hahnemann  anzunehmen  schien, 
in  der  Psora  allein  basirt  sind.  Ist  auch  die  Psora  ein  uraltes 
Siechthum,  so  ist  doch  der  Ursprung  der  femer  genannten  prä- 
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disponirenden  Momente  ebenfalls  bis  in  das  graueste  Alterthum 
zurückzuführen;  wenigstens  erläutern  Beobachtungen,  dass  ein 
Zusammentreffen  mehrer  solcher  disponirenden  Momente  zur  Ent- 
wicklung eines  solchen  Leidens  erforderlich  ist;  dessungeachtet 
ist  diese  Krankheit  so  allgemein  und  weit  verbreitet,  dass  man 
sich  versucht  fühlt,  sie  als  die  materielle  Erbsünde  der  Menschen 
anzusehen,  wenn  dieser  Gedanke  nicht  zu  sehr  mit  den  Begriffen 
contrastirte,  die  wir  von  der  unendUchen  Weisheit  und  Güte  Got- 
tes haben,  die  unmöghch  dem  Menschenleben  diese  Geissei  zur 
Mitgift  geben  konnte!  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn 
ich  mich  weitläuftiger  über  diesen  Punkt  auslassen  wollte;  meine 
Absicht  war  nur,  durch  diese  noch  nicht  hinreichend  eruirte  An- 
sicht zu  weitem  Forschungen  anzuregen.  —  Das  Lebensalter 
ist  unstreitig  von  grossem  Einfluss  auf  die  Erzeugung  von  Tu- 
berkeln und  Skropheln,  und  die  Kindheit  und  das  jugendliche 
Alter  geben  genügend  Zeugniss,  dass  sie  die  eigenthche  Pflanz- 
schule derselben  sind,  in  welcher  dem  weiblichen  Geschlechte  ein 
besonderer  Vorrang  gebührt.  —  Einen  nicht  minder  grossen  An- 
theil  nehmen  KOrperconstitution  und  Temperament 

Gelegenheitsursachen.  Hier  steht  eine  unpassende 
Nahrung  unstreitig  oben  an,  und  erwiesen  ist,  dass  zu  bejahrte 
und  zu  lange  vorher  entbundene  Ammen  durch  ihre  zu  fette  und 
schwer  verdauliche  Milch  viel  zur  Entwicklung  dieses  Leidens  bei- 
tragen. Vorzüglich  trägt  der  ausschliessliche  Genuss  zäher  vege- 
tabilischer, grober  mehliger,  schwer  verdauUch^  Speisen  zur  Ent- 
stehung bei;  eben  so  auch  frühzeitiger  Genuss^ |4izender,  erhitzen- 
der, spirituöser  Getränke;  nicht  minder  der  Mangel  gehöriger 
Pflege,  namentlich  der  Aufenthalt  in  unreiner,  dumpfer,  feuchter, 
lichtarmer  Zimmerluft;  ferner  feuchte  Kähe  und  rascher  häufiger 
Witterungswechsel.  Unreinlichkeit  aber  ist  ein  Hauptmoment 
in  der  Entwicklung  solcher  Krankheitszustände,  wie  wir  dies  bei 
der  niedem  Klasse  der  Menschen  am  deutlichsten  sehen,  wo 
durch  Vernachlässigung  der  Hautcultur  zumeist  der  Keim  gelegt 
und  begünstigt  wird;  Mangel  an  Bewegung;  zu  frühzeitige  An- 
strengung des  Geistes;  Versäulerung ;  Wurmanhäufung  etc. 

Verlauf  und  Ausgänge.  Ersterer  ist  in  der  Regel  chro- 
nisch, wiewohl  auch  subacute  Fälle  nicht  mangeln.  RasciMtf;  ist 
ihr  Verlauf  immer,  wenn  der  Tuberkel  (Skrophel)  sich  in  emem 
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bestimmten  Organe  des  Körpers  localisirt,  rascher  auch  in  rauher 
Jahreszeit   und    in    reizbaren    Individuen.     Nachschtibe    erfolgen 
häufig,  daher  kommt  es,  dass  man  an  einem  Individuum  mehr- 
fache Tuberkelgenerationen  wahrnimmt  und   öftere  Stillstandspe- 
rioden beobachtet.  —  Die  örtliche  Tuberculosis  verschwindet  nur 
mit  Heilung  der   allgemeinen  Kachexie.     Die  Kunsthülfe    vermag 
hier  allerdings  viel,  denn  sie  trägt  durch  Besserung  der  Blutkrase 
unendlich  viel  zum  allgemeinern  Wohlbefinden  bei,   indessen  ist 
sie  doch  nicht  immer  im  Stande,  die  durch  die  LocaUsation  ent- 
standene weit  verbreitete  Zerstörung  wieder  zur  Norm  zurOckzu- 
führen,  die  zuweilen,  aber  auch  nicht  in  allen  Fällen,  dena  natür- 
lichen Regenerationsprocess  gelingt.     Angeborne   Skrophelanlage 
bildet    sich  selten  während  der  Stillungsperiode  aus,    wohl  aber 
bei  Subjecten,  die  schnell  entwöhnt,  oder  ohne  Mutterbrust  auf- 
gezogen werden.     Der  Zahndurchbruch  ist  bei  einer  solchen  An- 
lage immer  zu  fürchten,  weil  hier  die  erste  und  grösste  Auflode- 
ning  immer  stattfindet,  die  dann  meistens  bei  jeder  neuen  Evo- 
lution lebhafter  wieder  erscheint,  bis  der  kindhche  Körper,  theils 
durch  naturgcmässe  Wartung  und  Pflege,  theils  durch  Kunsthülfe 
eine  solche  Festigkeit  erlangt  hat,  dass  die  eigene  Lebensenergie 
dem  weitern  Fortschreiten  der  Krankheit  Trotz  zu  bieten  vermag. 
Erstreckt    sich    dagegen    die    Skrophelkrankbeit  noch    über    das 
7.  Lebensjahr  hinaus,   so  verschwindet  sie   selten  vor    erlangter 
Pubertät,  übt  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  körperliche  Ent- 
wicklung und  localisirt  sich  dann  meist  in  den  Evolutionsperioden, 
oder  es  zeigen  sich  Anomalien  anderer  Art.     Fieberhafte  Krank- 
heiten,   acute    Exantheme    und    das  Einimpfen    der   Kuhpocken 
scheinen  vorzüglich  das  schärfere  Hervortreten  der  Skrophelkrank- 
beit zu  begünstigen. 

Geht  eine  solche  Kachexie  in  Genesung  über,  so  ändert 
sicli  die  ganze  Dispositio  scrophulosa  um,  die  Verdauung  wird 
besser,  die  Organisation  fester,  alle  Excretionen  gewinnen  ihre 
normale  Mischung  wieder.  —  Den  Tod  sehen  wir  erfolgen: 
durch  Zerstörung  wichtiger  Organe,  in  denen  sie  sich  localisirt; 
durch  Functionshemmung  derselben  (Druck  der  Tuberkel  auf  das 
Gehirn,  Compression  des  Lungengewebes  u.  s.  w.)  und  durch 
Verderbniss  der  Säftemasse,  die  Hektik  und  Hydropsie  heri)ei- 
fühH  (Canstatt). 


I 


I 


\ 


Taberkel-  und  Skrophelkraokheit.  451 

Prognose.  Obschon  die  Skrophelkrankheit  nicht  zu  den 
unmittelbar  lethalen  gehört,  so  kann  man  sie  doch  auch  nicht 
in  die  Klasse  der  leicht  heilbaren  stellen ,  da  sie  sich ,  trotz 
der  umsichtigsten  Behandhmg,  oft  Jahre  lang  hinschleppt  und 
dann  noch  durch  Entwicklung  aus  ihr  herausgebildeter  Krank- 
heiten tödtlich  werden  kann.  Je  weniger  tief  die  Tuberkulose 
der  Kindheit  wurzelt,  je  weniger  es  noch  zur  Tuberkelablagerung 
gekommen  ist,  diese  sich  nur  auf  weniger  wichtige  Organe  be- 
schränkt, je  günstiger  die  Aussenverhältnisse  des  kranken  Subjects 
sind,  desto  eher  steht  die  Heilung  zu  erwarten.  Am  schlechtesten 
ist  die  Prognose  bei  erbhcher  Disposition,  bei  sehr  scharf  ausge- 
prägtem skrophulösen  Habitus,  bei  sehr  jugendlichem  Alter  und 
bei  subacutem  Verlaufe  der  Krankheit. 

Homöopathische  Behandlung  der  Tuberkel-  und 
Skrophel-Kachexien  im  Allgemeinen. 

Es  ist  allbekannt,  dass  die  Heilung  dieser  vielgestaltigen 
Krankheitsform  nicht  zu  den  leichtesten  gehört,  und  mancherlei 
Hindemisse  stellen  sich  dem  Arzte  in  den  Weg,  ohne  deren  Weg- 
schafTung  er  umsonst  Zeit  und  Mühe  opfert.  Die  meisten  Kämpfe 
hat  er  mit  der  Unwissenheit  und  Unfolgsamkeit  der  Menschen 
zu  bestehen ,  und  diese  sind  besonders  zu  Anfange  der  Cur  sehr 
hinderhch,  wo  es  sich  darum  handelt,  dem  Ausbruche  der  Krank- 
heit vorzubeugen,  was  mehr  durch  eine  sorgsam  geregelte  Diät, 
als  durch  Kunsthülfe  zu  ermöglichen  ist.  Eine  diätetische  Be- 
handlung bildet  die  Grundlage,  mit  ihr  vereint  lässt  sich  auch 
von  dem  künstlerischen  Verfahren,  bei  Entwicklung  der  Krank- 
heit, dann  mehr  und  Sicheres  erwarten,  obschon  die  Ausrottung 
der  Gesammtkrankheit  nach  einer  bestimmten  Zeitangabe  uns 
nicht  mehr  gestattet  ist.  —  War  Vater  oder  Mutter  eines  neuge- 
bornen  Kindes  skrophulös,  so  ist  die  erbliche  Anlage  unbedingt 
und  jedenfalls  ist  es  hier  gerathener,  das  Kind  einer  gesunden, 
jugendlichen  Amme  anzuvertrauen,  als  es  von  der  eigenen  Mutter 
stillen  zu  lassen ;  eben  so  zweckwidrig  ist  in  solchen  Fällen 
das  ktlnstliche  Auffüttern  ohne  Brust.  Ist  das  Stillungsgeschäft 
vorüber,  wird  dem  Kinde  andere  Nahrung  gereicht,  dann  sind 
die  Regeln  bezüglich  der  nährenden  und  leicht  verdaulichen 
Nahrungsmittel  zu  befolgen,  die  ich  unter  der  Kinder -Diätetik  im 

Allgemeinen  schon  angegeben  habe.    Es  ist  fUr  eine  helle,  trockne 
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und  gesunde  Wohnung  zu  sorgen,  die  täglich  gelüftet  werden 
muss.  Der  freie  Gebrauch  der  Gliedmaassen  ist  den  Kindern  xn 
gestatten,  und  selbst  Wickelkinder  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  von 
ihrer  Zwangsjacke  befreit  werden ;  überhaupt  ist  für  solche  Sab- 
jecte  das  Schlafen  auf  Matratzen  mit  wollenen  Zudecken  den 
Federbetten  weit  vorzuziehen  und  öfterer  Genuss  der  freien  Luft 
äusserst  rathsam;  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Reinlichkeit, 
die  nicht  leicht  zu  weit  getrieben  werden  kann  und  wohin  be- 
sonders allgemeine  Wasserbäder  und  öfteres  Wechseln  mit  reiner 
Wäsche  zu  rechnen  sind.  Die  grösste  Berücksichtigung  verdient 
der  Zeitpimkt  des  Entwöhnens,  wo  die  Krankheit,  durch  den 
Zahnreiz  begünstigt,  leicht  rasch  emporlodert,  wenn  man  nicht, 
bezugs  der  angemessensten  Nahrung,  die  grösstmöglichste  Vor- 
sicht beobachtet,  weil  hier  nicht  blos  die  Qualität,  sondern  auch 
die  Quantität  in  Betracht  kommt;  ganz  verwerflich  sind  nament- 
lich die  Mehlbreie,  dagegen  Fleischbrühe  und  geringe  Gaben  Ei- 
gelb empfehlenswerth,  während  Milch  oft  gar  nicht  von  solchen 
zu  Scrophulosis  hinneigenden  Individuen  vertragen  wird.  Alles 
Einzelne  zu  wiederholen,  finde  ich  nicht  passend;  im  Allgemei- 
nen gilt,  dass  man  durch  eine  dem  Alter  und  dem  Zustande 
des  Individuums  angemessene  Kräftigung  der  Constitution,  durch 
Bewegung,  kalte  Bäder,  Seebäder,  Reisen,  Aufenthalt  in  Gebirgs- 
gegenden u.  s.  w.,  den  Ausbruch  der  Krankheit  verhüte. 

Tausende  von  Beobachtungen  haben  erwiesen,  dass  es  zweck- 
entsprechend ist,  neben  den  so  eben  angegebenen  diätetischen 
Regeln  auch  das  künstlerische  Heilverfahren  nicht  ganz  zu  ver- 
nachlässigen, d.  h.  der  Natur  und  ihrer  Heilkraft  nicht  allein  zu 
vertrauen,  sondern  sie  auch  durch  passende  Heilmittel  zu  unter- 
stützen. Stellen  sich  nun  auch  bei  einem  derartigen  Habitus 
scrophulosus  nicht  immer  so  scharf  gezeichnete  Symptome  her- 
aus, dass  aus  ihnen  ein  bestimmtes  Spiegelbild  der  inwohnenden 
Krankheit  zu  construiren  wäre,  so  werden  wir  doch,  bei  genauer 
Eruirung  aller  Verhältnisse  der  Eltern,  insbesondere  der  Mutter, 
der  Constitution,  des  Alters  etc.  Anhaltspunkte  finden,  aus  denen 
wir  mit  Sicherheit  auf  ein  entsprechendes  Mittel  schliessen  kön- 
nen, das  wir  dann  auch  mit  Nutzen  geben,  wenn  wir  ihm  nur 
Zeit  genug  gestatten,  seine  Wirkung  zu  entfalten,  die,  wenn  auch 
Jiicht  wesentlich  sichtlich  für  die  Angehörigen,  doch  dem  Künstler^ 
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auge  nicht  entgehen  wird.  —  Uebrigens  steht  es  fest,  dass  bei 
einer  so  verschiedenartig  nüan^irten  Krankheit  die  hülireichen 
Arzneien  durchaus  nicht  reihenfolgeartig  aufgezählt  und  angeführt 
werden  können;  die  Gradationen  der  Krankheit  würden  dies  viel- 
leicht gestatten,  aber  die  sich  in  alle  diese  eindrängenden  regel- 
losen Zwischenerscheinungen,  die  bald  am  Anfang,  bald  in  der 
Mitte,  bald  am  Ende  der  Krankheit  auftreten,  die  sowohl  von 
Nebenverhältnissen,  vom  allgemeinen  Krankheitsgenius,  von  Evo- 
lutionsperioden, von  kosmischen  und  tellurischen  Verhältnissen, 
von  diätetischen  Sünden  und  dergl.  bedingt  werden  —  diese 
sind  es,  die  ein  Unternehmen  der  Art  nicht  zulassen,  und  da- 
rum muss  der  Leser  mit  allgemein  aufgestellten  Arzneibildem 
sich  b^nügen ,  die  ihm  indessen  den  Vortheil  gewähren ,  sie  in 
jeder  Periode  der  Krankheit  benutzen  zu  können,  wenn  die  Spe- 
ciahläten  der  individuellen  Fälle  dann  auch  unter  den  Wirkungen 
der  passend  scheinenden  Arznei  in  Aehnlichkeit  sich  vorfinden. 

Unter  den,  allen  Abstufungen  der  Krankheit  am  meisten 
zusagenden,  Arzneien  behaupten  folgende  den  obersten  Rang: 

Sulphur,  von  der  6.  Verdünnung  an,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Altersstufen  des  Kindes.  Es  ist  nicht  etwa  die  Psora, 
die  die  Indication  zu  diesem  Mittel  giebt,  sondern  das  verschie- 
dene Zusammentreffen  der  Erregungs- Ursachen,  die  vorhanden 
sein  mussten,  um  dem  Kinde  die  erbliche  Anlage  zu  übergeben. 
Diese  Ursachen  können  aber  auch  vereint  oder  isolirt  dem  Kinde 
die  Krankheit  erst  nach  seiner  Geburt  aufdrängen,  und  immer 
wird  Sulphur  auch  dann  ein  Hauptmittel  bleiben,  da  es  gleichsam 
als  Antidot  für  die  Beschwerden  anzusehen  ist,  die  durch  jene 
Noxen  —  sie  mögen  vereinzelt  oder  zusammen  eingevnrkt  ha- 
ben —  herbeigeftihrt  wurden.  Sulphur  entspricht  nidit  Mos  der 
Dispositio  scrophulosa,  sondern  auch  der  sich  entwickelnden,  wie 
der  völlig  ausgebildeten  Tuberkel-  und  Skrophelkachexie ,  den 
Drüsenleiden,  Ausschlägen  und  Flechten ;  er  passt  daher  in  jeder 
Periode  der  Krankheit  und  kann  nach  passenden  Zwischenmit- 
teln immer  einmal  wiederholt  werden.  Die  grosse  EmpfindUch- 
keit  gegen  Wind  und  freie  Luft,  die  so  sehr  die  Neigung  zum 
Schnupfen  und  zu  rheumatischen  Beschwerden  begünstigt,  was  wir 
bei  der  skrophulösen  Dispostition  so  auffallend  finden,  zeigt  ge- 
nugsam an,  dass  Schwefel  hier  günstig  einwirken  müsse.    Und 
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welche  Art  Haulausschlag,  welches  Flechten-,  welches  Drüsen- 
und  Knochenleiden  giebt  es  wohl,  wo  nicht  Sulphur  wenigstens 
einmal  indicirt  wäre?  Sind  wohl  die  eigenthümlichen  Störungen 
des  Schlafs,  wie  sie  bei  skrophulösen  Subjecten  häufig  gefunden 
werden,  in  irgend  einem  Mittel  so  charakteristisch  anzutreffen, 
wie  in  diesem?  Vermag  wohl  ein  anderes  Mittel  der  gestörten  Er- 
nährung, bei  übrigens  ungestörtem  Appetite,  der  leichten  Säure- 
bildung, der  unvollkommenen  Verdauung,  der  wandelbaren  Stuhl- 
entleerung etc.  so  günstig  entgegenzutreten,  als  dieses?  Und  so 
Hessen  sich  noch  eine  Menge  Einzelheiten  aus  einer  skrophulösen 
Kachexie,  ja  die  ganze  Krankheit,  aufzeichnen,  die  es  nur  klarer 
hinstellen  würden,  dass  Sulphur  eine  ganz  vorzügliche  Arznei  hier 
sein  müsse.  Dass  er  nicht  Alles  vennag,  dass  er  nur  immer 
theilweise  die  Krankheit  mindert,  ist  kein  Vorwurf  für  ihn  und 
vermindert  seinen  Werth  nicht;  ist  ja  doch  während  der  Dauer 
der  Krankheit  das  Subject  nicht  immer  dasselbe;  alle  Thätigkeiten 
streben  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern  Organe  die  Ent- 
wicklung zu  begründen,  die  zur  harmonischen  Einheit  des  Ge- 
sammtorganismus  nöthig  ist.  Bei  dieser  steten  Wandelbarkeit  | 
der  organischen  Kräfte  im  jugendlichen  Individuum  kann  es  nicht 
fehlen,  dass  die  vorhandenen  krankhaften  Thätigkeiten  ebenfalls 
nach  andern  Partien,  nach  andern  Oi^anen,  sich  hinziehen,  oft 
in  einer  ganz  andern  Form  sich  zeigen  und  eine  andere  Mittel- 
wahl erheischen.  Insbesondere  sind  es  dann  Congestiv- Zustände, 
entzündliche  Aufloderungen,  Nervenreizungen  verschiedener  Art, 
tlberhaupt  Exaltationen  physischer  und  psychischer  Natur,  die  einen 
Arzneiwechsel  erforderhch  machen,  bei  dem 

Belladonna  eine  hohe  Bedeutung  hat.  Sie  ist  ein  herr- 
liches Mittel  im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit,  um  so  mehr, 
als  deren  erste  Anfänge  in  die  Jugendzeit  fallen ,  die  ja  an  und 
Air  sich  schon  sehr  oft  diese  Arznei  erforderlich  macht.  Wir 
finden  hier  das  häußge  Nasenbluten,  die  Dicklcibigkeit,  die  häufige 
Halsentzündung  mit  Geschwulst,  die  Entzündungen  der  Augen 
und  Augenlider,  die  bleiche  Gedunsenheit,  die  Geschwulst  der 
Nase  und  Lippen,  die  zunehmende  Abmagerung  —  Alles  Sym- 
ptome, die  Belladonna  indiciren  und  durch  sie  theilweise  ge- 
heilt oder  wenigstens  in  einen  bessern  Zustand  zurttckgetührt 
werden. 
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Wenn  Helminthenbildung  im  jugendlichen  Leben  gar  zu 
üppig  wuchert,  so  ist  mit  fast  mathematischer  Gewissheit  Skro- 
phel-Diathese  anzunehmen;  die  Erfahrung  nun,  dass  bei  homöo- 
pathischer Behandlung  Cina  gegen  die  Parasiten -Plage  mit  ent- 
schiedenem Erfolg  angewendet  wird,  hat  zugleich  die  Schluss- 
folgerung plausibel  erscheinen  lassen,  dass  dieses  Mittel  der 
Skrophel- Kachexie  ebenfalls  nicht  ganz  fremd  sein  müsse  und, 
abgesehen  von  seiner  Würmer  heilenden  Kraft,  verhält  es  sich 
in  der  That  so,  wie  spätere  Beobachtungen,  als  die  die  Kindheit 
der  Homöopathie  bot,  genügend  erhärtet  haben  und  wie  sich 
aus  den  genau  distinguirten ,  selbstredenden,  physiologischen 
Zeichen  dieser  Arznei  entnehmen  lässt.  Die  auffallenden,  signi- 
ficanten,  gastropathischen  Beschwerden  mit  ihren  Anhängseln, 
wie  wir  sie  während  der  ganzen  Dauer  der  Skrophelkrankheit 
bald  mehr,  bald  weniger  scharf  hervortretend,  wahrnehmen,  deren 
natürhche  Folge  Abmagerung ,  Atrophie  und  secundäre  Sym- 
ptome, zeitweises  Erbrechen,  Leibweh,  häußges  Bettpissen,  höchst 
unruhiger,  durch  öftere  Hitzanfälle  gestörter,  oder  auch  sonst 
unruhiger  Schlaf,  WeinerUchkeit  und  Gleichgültigkeit  gegen  Al- 
les etc.  sind  —  diese  Beschwerden,  sage  ich,  stimmen  ganz  für 
die  Anwendung  der  Cina,  die  darum  in  den  verschiedenen  Pe- 
rioden der  Krankheit  immer  einmal  indicirt  sein  wird  und  ge- 
wiss, gut  gewählt,  immer  Nutzen  bringt.  Am  geeignetsten  ist  sie 
für  die  meisten  Fälle  in  der  6. — 12.  Verdünnung. 

Mercurius  solubilis  12.  (nicht  vivus,  dessen  Wirkungen 
uns  weniger  bekannt  sind  und  die  doch  auch  von  denen  des 
solubilis  verschieden  sind,  obgleich  sie  Jahr  alle  zusammgestellt 
hat)  ist  ein  Mittel,  dessen  grosse  Kraft  ich  vielfach  erprobt  habe 
in  dieser  Krankheit  und  das  ich  häufig  gleich  nach  Sulphur  in- 
dicirt fand.  Lasse  man  mir  den  Glauben,  dass  skrophulöse  Leiden 
aus  einem  Amalgam  von  Psora  und  Syphilis  sich  herausgebildet 
haben,  oft  ist  die  Behauptung  nachzuweisen,  oft  aber  auch  nur 
in  unserer  Voraussetzung  begründet.  Diese  Ansicht  hat  mich  zu 
Anfange  meiner  praktischen  Lauftahn  geleitet  und  sie  hat  mir 
genützt,  daraus  geht  aber  keineswegs  das  ergo  propter  hoc  her- 
vor, sondern  die  Symptome  sind  es  ebenfalls  wiederum,  die  den 
Praktiker,  der  die  Homöopathie  mit  Umsicht  und  Verstand  übt, 
leiten  müssen  und  die  ihn   nie  irre  führen  werden.    Namentlich 
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sind  es  die  bei  solchen  skrophulösen  Subjecten  in  30  hohem 
Grade  erscheinenden,  ungemein  ermattenden  Nachtschweisse,  wo- 
bei die  Ernährung  eben  so  schnell  herabsinkt,  das  bleiche,  ge- 
dunsene, fast  chlorotische  Aussehen,  die  geschwollenen  Drüsen 
und  ihre  stete  Neigung  sich  zu  entzünden  und  in  Eiterung  über- 
zugehen, das  fortwährende  Jucken  auf  dem  schorfigen  Haarkopfe, 
dessen  Haut  unter  den  Haaren  schon  wie  abgestorben,  leblos 
erscheint  —  alle  derartige  Symptome  lordern  zur  Anwendung 
des  Mercur  auf,  der  in  der  6.,  I2.4  18.  Verdünnung  leistet,  was 
nur  irgend  von  ihm  zu  erwarten  ist,  während  die  3  ersten  Ver- 
reibungen  hier  selten  Gutes  wirken,  wie  mehre  Beobachtungen 
mich  gelehrt  haben. 

An  vielen  Orten  in  dieser  Kinderkrankheiten -Therapie  habe 
ich  der  Calcarea  carbonica,  in  verschiedenen  Potenzen,  rüh- 
mend Erwähnung  gethan;  ich  muss  es  auch  hier  wieder,  da 
wohl  nicht  ein  einziges  individuelles  Skrophelbild  aufgezeichnet 
wird,  wo  man  nicht  schon  gleich  Anfangs  an  dieses  Hitlei  zu 
denken  gehöthigt  wäre.  Sie  ist,  wie  der  Schwefel,  schon  gegen 
die  skrophulöse  Disposition  indicirt  und  verdient  vor  jenem  noch 
den  Vollzug,  wenn  eine  solche  schon  aus  einem  unverhäKniss- 
mässig  grossen  Kopf,  aus  zu  lange  offen  bleibenden  Fontanellen, 
insbesondere  der  des  Hinterkopfs,  aus  den  zarten  biegsamen 
Knochen,  aus  den  durchscheinenden  Adern,  den  blau  geränder- 
ten, matten  Augen  etc.  zu  diagnosticiren  ist.  Die  Steigerung, 
oder  grössere  Ausbreitung  der  Krankheit  in  die  versdiiedenen 
Regionen  des  kindUchen  Organismus  beginnt,  wie  im  pathologi- 
schen Theile  bemerkt  wurde,  sehr  oft  in  der  Dentitions- Periode 
und  kündigt  sich  eben  durch  ein  höchst  beschwerUches  Zahnen 
an,  dessen  Reiz  nie  aufliört  und  dadurch  manche  besorgliche 
Beschwerden  erzeugt;  hiergegen  kenne  ich  kein  Mittel,  das  rasch 
einen  so  günstigen  Erfolg  herbeizufüliren  vermöchte,  als  dieses, 
freUich  nicht  in  allen,  aber  doch  in  sehr  vielen  Fällen.  —  Schrei- 
tet die  Krankheit  noch  weiter  vor,  localisirt  sie  sich  in  den 
Lymphgefässen  und  Lymphdrüsen  und  gestalten  sich  die  soge- 
nannten Lymphskropheln,  auch  Evolutionsskropheln  genannt, 
bei  denen  Neigung  zu  Entzündung  und  Eiterung  nicht  eben  vor- 
herrschend ist,  so  ist  Calcarea  ebenfalls  wieder  ein  ganz  ausge- 
zeichnetes Mittel,  das  auch  im   weitem  Verlaufe  der  Krankheit 
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wiederum  angewendet  werden  kann,  wenn  andere  Localisations- 
Herde  scbärfer  hervortreten,  oder  auch  wenn  das  Gesammtlei- 
den  einen  ungünstigen  Ausgang  zu  nehmen  droht.  —  Will  ich 
die  therapeutische  Anwendung  der  Kalkerde  nicht  zu  weit  aus- 
dehnen, so  muss  ich  mich  mit  diesen  allgemeinen  Angaben  be- 
gnügen und  dem  Selbststudium  das  Weitere  überlassen,  was  ich 
um  so  eher  thun  kann,  als  ich  in  den  folgenden  Unterabtheilun- 
gen öfters  wieder  auf  dieses  Mittel  zurückkomme.  Eben  so  ver- 
hält es  sich  mit  dem  folgenden. 

Baryta  carbonica  12.  verdient  das  Lob,  das  ihr  so  viel- 
seitig gespendet  wird ;  weniger  jedoch  ist  dies  Mittel  zu  Anfange 
des  Leidens  anwendbar,  als  bei  Isolirung  desselben  auf  Hals  und 
Nacken,  wo  schmerzhafte  Drüsen -Anschwellungen  und  Verhär- 
tungen, besonders  am  Unterkiefergelenke,  vorkommen.  Jedoch 
nicht  blos  hier,  sondern  auch  bei  noch  weiter  vorgeschrittener 
Krankheit,  wenn  die  meseraischen  Drüsen  ergriffen  sind  und  ein 
atrophischer  Zustand  immer  mehr  sich  entwickelt,  ist  es  von 
grossem  Nutzen,  und  gewiss  wendet  der  homöopathische  Arzt  es 
nie  vergeUich  an,  wenn  schmerzhafte  Gespanntheit  und  Aufge- 
triebenheit  des  Bauches,  bei  weichem,  aber  nicht  durchfälligem 
Stuhl  mit  vorgängigem  widernatüriichen  Stuhldrange  zugegen  sind, 
wenn  nach  jedem  Essen  gewaltsames  saures  Aufstossen  mit  Em- 
pfindlichkeit im  Magen,  auch  wohl  Kneipen  im  Leibe  eintritt, 
wenn  Schreckhaftigkeit,  Furchtsamkeit  mit  öfterer  fliegender  Hitze 
den  kleinen  Kranken  belästigen. 

Jod  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  vorzüghchsten  Mitteln  in 
dieser  Krankheit,  in  hohen  wie  in  niedern  Verdünnungen,  nicht 
blos  gegen  die  einfachen  und  immer  fortwachsenden  Drüsenge- 
schwülste, sondern  auch  in  den  weiter  gediehenen  höhern  Gra- 
den mit  ihren  Anhängseln.  —  Und  was  von  Jod  nicht  zu  er- 
warten ist,  steht  von  Brom  zu  hoffen;  ja,  ich  müsste  mich 
sehr  irren,  wenn  nicht  schon  ein  oder  der  andere  homöopathische 
Arzt  in  diesem  wuchernden  Leiden  Gebrauch  von  ihm  gemacht 
hätte,  das  allem  Anscheine  nach  einer  Menge  Abstufungen  dieser 
Krankheit  treffend  entspricht. 

Arsenicum  album,  in  der  höchsten  Potenz,  ist  dem 
Baryt  in  vielen  Beziehungen  zur  Seite  zu  stellen,  da  es  der  Ge- 
sammtkrankheit   mehr  noch  fast,    als  den  localen  Ablagerungs- 
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herden  entspricht  und  namentlich  in  der  Ausgangsperiode  mit 
auffallendem  Nutzen  gegeben  wird,  wo  die  atrophischen  Zustände 
in  vollster  Ausdehnung  vorhanden  sind,  die  selten,  oder  vielmehr 
nie,  ohne  lentescirendes  Fieber  erscheinen,  das,  zum  Ueberfluss, 
oft  noch  mit  verschieden  gearteten  chronischen  Ausscfilägen,  Ge- 
schwüren und  entzündhchen  Affectionen  verbunden  ist. 

Ich  glaube  dem  geistigen  Auge  des  Lesers  mit  diesen  we- 
nigen, aber  bestimmter  gegebenen  Andeutungen  Mittel  genug  ge- 
nannt zu  haben,  von  denen  er  in  den  meisten  Fällen  einer  Tu- 
berkel- und  Skrophel- Kachexie  wird  Gebrauch  machen  müssen, 
ohne  zu  behaupten,  dass  ich  dieses  Feld  erschöpft  hätte,  was 
nur  geschehen  könnte,  wenn  ich  die  halbe  homöopathische  Ma- 
teria medica  auf  gleiche  All  bearbeitete,  was  dem  Anftinger  nur 
Verwirrung  gebracht  haben  wtlrde.  Doch  mag  er  wenigstens  er- 
fahren, dass  folgende  oft  genug  auch  für  die  mancherlei  Abwei- 
chungen in  der  Krankheit  und  ffJr  besondere  specielie  Fälle  in- 
dicirt  sind:  Hepar  sulphur.,  Nux,  Natr.  mur.,  Dulc,  Lycop., 
Rhus,  SiUc,  Nitri  Acid.,  Sep.  etc.  Ein  Mittel  jedoch,  zwar  kein 
homöopathisch  geprüftes,  aber  von  Homöopathen  als  ein  gutes 
allöopathisches  anerkannt,  das  noch  den  Vortheil  gewährt,  wie 
es  von  wenigen  allöopathischen  Arzneien  zu  rühmen  ist,  bei  sei- 
nem längern  Gebrauche  keinen  Schaden  zu  stiften,  —  muss  ich 
hier  noch  in  dem  Oleum  jecoris  Aselli  rühmen.  Bei  der 
langen  Dauer  der  Krankheit  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn 
selbst  gebildete  Menschen  und  treue  Verehrer  der  Homöopathie 
von  dem  Wahne  befallen  werden,  dass  es  keinen  Nachtheil  bringe, 
dieses  so  viel  gerühmte  Mittel  einmal  zum  Zwischengebrauch  bei 
einer  homöopathischen  Cur  zu  benutzen.  Vielftiltige  Beobachtun- 
gen haben  mir  gezeigt,  dass  dadurch  eine  homöopathische  Be- 
handlung nicht  beeinträchtigt  wird  und  darum  gebe  ich  bereit- 
willig meine  Zustimmung,  wenn  die  Angehörigen  mir  den  Vor- 
schlag gemacht  haben:  ob  es  nicht  gut  sei  den  Leberthran  zu 
versuchen?  weil  ich  aus  Erfahrung  weiss,  dass  meine  Weigerung 
doch  keine  Sinnesänderung  hervorbringt,  ja  das  Mittel  oft  schon 
in  Gebrauch  ist,  wenn  die  Frage  an  mich  gestellt  wird.  —  Ganz 
besonders  eignet  es  sich  zur  günstigen  Umstimmung  einer  skro- 
phulösen  Disposition  zu  einer  kräftigeren  Constitution  und  dann, 
wenn  die  skrophulösen  Beschwerden,  nach  vorangegangenen  neuen 
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Auflodeningen,  eine  Zeitlang  schweigen,  ihre  völlige  Heilung  aber 
nicht  wahrsdieinlich  ist.  —  Vollkommen  hinreichend  ist  es,  dem 
Kinde,  nach  den  verschiedenen  Altersstufen,  von  1  Theelöffel  bis 
zu  einem  halben  Esslöffel,  früh  und  Abends  eine  solche  Gabe 
nehmen,  und  damit  Monate  lang  regelmässig  fortfahren  zu  lassen. 
In  der  neuern  Zeit  habe  ich  den  Nutzen  des  Leberthrans  recht 
auffallend  gesehen  bei  eiternden  skrophulösen  Lymphgeschwüren 
und  einem  solchen  nach  aussen  aufgebrochenen  Lebergeschwtlr, 
das  lange  hartnäckig  der  Heilung  mit  homöopathischen  Arzneien 
trotzte,  wobei  die  Abmagerung  immer  mehr  hervortrat  und  ein 
lentescirendes  Fieber  drohend  dastand.  —  Ich  glaube  kaum,  dass 
ich  mk*  durch  Angabe  dieses  homöopathisch  nicht  geprüften  Mit- 
tels einen  Vorwurf  meiner  Leser  zugezogen  haben  werde;  ich 
dachte,  bei  einer  Krankheit  wie  diese,  die  oft  bei  dem  besten  Heil- 
verfahren lange  sich  hinzieht,  wäre  es  gut,  anerkannt  bewährte 
Mittel  kennen  zu  lernen,  gleichviel  welcher  Arzneischatz  sie  uns 
bietet.  Finden  wir  in  der  homöop.  Arz.  M.  L.  probate  Mittel, 
so  ist  ja  Niemand  gezwungen,  sich  des  Leberthrans  zu  bedie- 
nen, wenn  er  dadurch  seinen  Ruf  zu  gefährden  glaubt. 

Was  vielleicht  im  Verlaufe  der  V^^eiterbesprechung  dieser 
Krankheit  nicht  weiter  erwähnt  werden  dürfte,  will  ich,  da  es 
mir  nicht  unwichtig  zu  sein  scheint,  hier  in  der  Kürze  mit  er- 
wähnen. 

Eine  nicht  zu  seltene  Erscheinung  bei  Scrophulosis  ist  Hy- 
drocele;  in  meiner  früheren  Praxis  begegnete  ich  diesem 
Uebelstande  mit  Mercur,  Hepar,  China,  Digital,  und  beseitigte 
so  auf  Umwegen  dieses  Leiden,  ohne  vor  etwaigen  Recidiven  alle- 
mal sicher  gestellt  zu  sein;  bei  erweiterter  Kenntniss  der  mitt- 
lerweile vermehrten  homöopathischen  Arzneimittellehre  fand  ich 
in  Silicea  ein  Speciücum  dagegen,  das  zugleich  auch  den  übri- 
gen skrophulösen  Beschwerden  mehr  entsprach,  und  von  der 
Zeit  an  durfte  ich  eines  Recidivs  wegen  keine  Furcht  mehr 
hegen. 

Ein  anderes  Leiden  ist  die  mit  Scrophulosis  häufig  verbun- 
dene Excoriatio  faucium  et  narium,  die  leicht  auch  der 
Gesammt -Behandlung  Nachtheil  bringt,  indem  man  durch  ihr 
Lästigwerden  oft  zum  V^echseln  mit  den  Mitteln  gezwungen  wird 
und  so  die  Heilung  immer  mehr  verschleppt    Das  Mittel,   von 
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dem  ich  hier  die  meiste  und  schnellste  Hülfe  sah,  das  die  allge- 
meine Besserwig  sogar  beförderte,  war  Mezereum,  in  einer 
angemessenen  Verdünnung. 

Die  Gründe,  warum  ich  hier  Psoricum,  ^/io,  angelegent- 
Uchst  empfehle,  wird  der  Leser  sich  leicht  selbst  sagen  können, 
da  er  meine  Ansicht  über  die  Causa  proxima  der  Tuberkel-  und 
SkropheN  Kachexie  kennt 

Um  mehr  Licht  noch  in  die  Behandlung  dieser  Krankheit 
zu  bringen,  will  ich  hier  einiger  Ablagerungsstellen  nähere  Er- 
wähnung thun,  woraus  der  Leser  wiederum  mehre  Mittel  wird 
kennen  lernen,  von  denen  er  in  analogen  Fällen  Gebrauch  zu 
machen  weiss.     Zuerst  nenne  ich: 

a)  Die  skrophulösen  Geschwüre  (Ulcera  scrophulosa). 

Wenn  Skropheldrüsen  sich  entzünden,  so  ist  die  Entzündung 
in  den  seltensten  Fällen  eine  sehr  intensive,  sondern  meist  eine 
langsam  um  sich  greifende,  durch  die  sich  ein  wässriger  Eiter 
bildet,  der  die  Drüse  zum  Aufbrechen  bringt;  solche  Drüsen- 
Geschwüre  zeichnen  sich  vor  andern  durch  ihre  harten  und  cal- 
lösen  Ränder,  durch  ihr  bleiches  und  schlaffes  Aussehen,  durch 
die  käsige  Beschaffenheit  des  Eiters  aus,  der  sich  später  in  eine 
dünne  und  scharfe  Jauche  umwandelt.  Bei  günstiger  Witterung 
bessern  sich  diese  Geschwüre  und  scheinen  heilen  zu  wollen, 
verschlimmern  sich  aber  schnell  wieder  in  rauher  Jahreszeit  und 
feuchter  Luft.  Der  Grund  des  Geschwürs  ist  ungleich,  warzig, 
iiingös  oder  graulich,* die  Form  desselben  verändert  sich  häufig, 
und  wenn  es,  nicht  selten  nach  einer  mehrjährigen  Eiterung, 
heilt,  so  hinterlässt  es  verunstaltende  Narben. 

So  lange  solche  skrophulöse  Drüsen  noch  wie  isoUrte  Kör- 
per dastehen,  ohne  eine  Spur  von  Entzündung  zu  zeigen,  so 
werden  sie  als  Symptome  der  Gesammtkrankheit  angesehen  und 
mit  dieser  zugleich  behandelt,  wogegen  mehre  der  im  vorigen 
Abschnitte  genannten  Arzneien  indicirt  sind;  besondere  Berück- 
sichtigungverdienen da:  Dulcamara,  Conium,  Baryta  carb., 
Aurum,  Cistus  canadensis,  Rhus  etc. 

Nach  den  Beobachtungen  amerikanischer  A^rzte  muss  das 
Cistenröschen  von  ausserordenthchem  Nutzen  hier  sein;  ich 
habe  eigne  Erfahrungen  nicht  darüber,   aber  nach  den  Sympto- 
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men  zu  schliessen,  kann  es  nicht  anders  sein,  da  man  aus  ihnen 
ein  Skrophelbild  leicht  zu  construiren  vermag,  das  gerade  nicht 
zu  den  leichtesten  gehören  muss,  wenigstens  nicht  in  derDispo- 
sitio  scrophulosa  zu  suchen  ist,  wie  folgende  Symptome  deuthch 
genug  zeigen:  Geschwulst  der  Drüsen,  auch  mit  Eiterung;  Ge- 
schwüre und  andere  Beschwerden  bei  Skrophulösen ;  starker  Frost 
mit  Schütteln,  dann  Hitze  mit  rothen,  geschwollenen  Ohren  und 
Geschwulst  der  Halsdrüsen;  Ausfluss  von  Feuchtigkeit  und  übel- 
riechendem Eiter  aus  den  Ohren;  Entzündung  und  schmerzhafte 
Geschwulst  der  Nase;  Knochenfrass  am  Unterkiefer;  selbst  das 
geschwollene,  abklafifende,  leichtblutende  und  ekelhaft  aussehende 
Zahnfleisch,  die  öftem  Uebelkeiten,  der  Durchfall,  auch  nach 
Obstgenuss,  die  Kehlkopfschraerzen  sind  hieher  zu  rechnen.  Wie 
gesagt,  dieses  Mittel  ist  in  Skrophelleiden  überhaupt  und  insbe- 
sondere in  den  von  ihnen  abhängigen  Drüsenanschwellungen  einer 
grossem  Beachtung  werth. 

Dulcamara  ist  schon  längst  als  ein  herrliches  Mitteigegen 
geschwollene,  verhärtete,  skrophulöse  Drüsen  bekannt,  nament- 
lich wenn  sie  nach  Erkältung  in  feuchten  Wohnungen  und  an 
sumpßg  gelegenen  Orten,  oder  auch  nach  überstandenen  Masern, 
zuerst  auftreten.  Man  bedarf  gegen  solche  Drüsengeschwülste 
oft  mehre  Mittel,  ehe  man  vollständige  Heilung  erzielt,  und  da 
ist  Dulcamara  eins  der  vorzüglichsten  mit,  das  ich  stets  in  der 
3.  bis  6.  Verdünnung  angewendet  habe. 

Rhus  toxicodendron,  von  der  12.  bis  30.  Potenz,  steht 
mit  Dulcamara  hier  in  gleichem  Range  und  man  kann  beide 
Mittel  oft  unmittelbar  auf  einander  folgen  lassen.  Ausser  der 
Geschwulst  und  Härte  der  Drüsen  fmdet  sich  noch  manches 
Symptom  für  Rhus,  das  seine  Anwendung  unzweifelhaft  macht; 
vorerst  muss  ich  bemerken,  dass  ich  es  vorzüglich  dann  passend 
fand,  wenn  eine  Drüse  am  Halse,  im  Nacken  oder  am  Unter- 
kiefer entzündet,  geschwollen  und  steinhart  war,  die  in  ihrer 
Nähe  gelegenen  aber  weniger  fühlbar  sich  zeigten.  Die  Entzün- 
dung vertiert  sich  beim  Gebrauch  dieses  Mittels  bald,  die  Drüse 
wird  weicher  und  verschwindet  dann,  während  die  früheren  un- 
scheinbaren mehr  hervortreten,  jedoch  ebenfalls,  aber  etwas  spä- 
ter, verschwinden.  Oft  finden  sich  neben  diesen  Drüsenleiden 
noch   flechtenartige,   eiternde   oder  krustenbildende  Ausschläge, 
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Kopfgrind,  Augenentzündung,  Ohrenfluss,  nächtliche  Durchfälle, 
Abmagerung  etc.,  deren  Vorhandensein  die  Wahl  dieser  Arznei 
erleichtert. 

Ihr  würdig  zur  Seite  steht  Baryta  carbonica,  12.  Ver- 
dünnung, wie  ich  schon  weiter  oben  erwähnte,  besonders  bei  Ge- 
schwulst und  Verhärtung  der  Unterkieferdrüsen,  der  Oberlippe 
und  spannender  Geschwulst  des  ganzen  Gesichts.  —  Conium  18. 
äussert  ähnliche  Wirkung,  ganz  besonders  aber,  wenn  skrophu- 
lOse  Drüsen  irgendwo  nach  einem  oft  unbedeutenden  Druck, 
Stoss,  Quetschung  sich  entwickelten,  sehr  schmerzhaft  waren 
und  rasch  in  Eiterung  überzugehen,  oder  einen  carcinomatOsen 
Charakter  anzunehmen  drohten.  In  solchen  Fällen  ist  Conium 
mit  keinem  andern  Mittel  in  Vergleich  zu  stellen,  vielleicht  wäre 
es  durch  nachfolgendes  Kreosot  oder  Carbo  vegetabilis  zu  unter- 
stützen. Uebrigens  giebt  es  für  Conium  noch  eine  Menge  An- 
haltspunkte, die  zu  seiner  Anwendung  auffordern;  ich  erinnere 
nur  nebenbei  an  die  nicht  unbedeutenden  Augenentzündungen 
mit  heftiger  Lichtscheu,  an  die  damit  verbundene  ärgerliche 
Reizbarkeit,  an  die  steinharten  Ohrdrüsengeschwülste,  an  die  ge- 
schwollenen GekrOssdrüsen,  an  die  leichte  Erregbarkeit  und  Mit- 
leidenheit  der  Athmungswerkzeugc  u.  s.  w. 

ßei  geschwürigen,  krustigen  Lippen  und  Nase  sah  ich  den 
schönsten  Erfolg  immer,  bei  gleichzeitig  angeschwollenen  und 
sehr  harten  Hals-  und  Nackendrüsen,  von  Aurum  metalli- 
cum  3.;  grösseren  noch  von  Aurum  muriaticum,  wenn  ich 
solche  Leidenssubjecte  nach  vorgängiger  allöopathi scher  Behand- 
lung übernahm,  wo  viel  Mercur,  innerlich  und  äusserlich,  ge- 
braucht worden  war,  oder  auch  bei  solchen  Subjecten,  wo  eine 
nachweisbare  erbliche  Syphilis  sich  vorfand,  deren  Heilung  durch 
Mercur  allein  selten  gelingt. 

üeber  die  Frage:  sind  derartige  in  der  Eiterung  weit  vor- 
geschrittene Drüsen  künstlich  zu  öffnen,  oder  ist  dieser  Process 
der  Natur  zu  überlassen?  hat  die  Erfahrung  homöopathischer 
Aerzte  längst  entschieden.  Durch  vielseitige  Beobachtungen  habe 
ich  mir  folgende  Regeln  festgestellt  und  nach  diesen  mein  Han- 
deln gemodelt:  Ich  öffne  keine  Eiterdrüse,  die  in  musculOsen 
Theilen  liegt,  so  lange  ich  die  Wahrscheinlichkeit  noch  vor  mir 
sehe,   ihre  Zertheilung  durch  homöopathische  Arzneien  bewirken 
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ZU  können ;  ist  letztere  nicht  zu  ermöglichen,  so  wird  durch  lang 
verschobene  künstliche  Eröflnung  nicht  etwa  Zeit  verloren,  son- 
dern insofern  sogar  gewonnen,  als  die  den  Eiterherd  umgebende 
Härte  immer  mehr  schmilzt  und  dadurch  die  Zeit  der  Reife  be- 
günstigt wird,  die  um  so  erwünschter  sein  muss,  als  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat,  dass  nach  dem  natürlichen  Aufbruch  oder 
der  künstlichen  Eröffnung  des  Drüsengeschwürs  die  vollständige 
Heilung  dann  weit  rascher  zu  erwarten  ist.  Nur  bei  sehr  grosser 
Empfindlichkeit  einer  solchen  Drüse,  wenn  Patient  die  Schmer- 
zen nicht  ertragen  zu  können  meint,  —  vorausgesetzt,  die  Eite- 
rung ist  bis  zur  baldigen  freiwilligen  Berstung  der  Drüse  vorge- 
schritten, —  lasse  ich  einen  warmen  Hafergrütz-  oder  Leinsamen- 
mehlteig, in  Leinwand  geschlagen,  auflegen,  wodurch  die  Zeitigung 
des  Abscesses  wesentlich  befördert  wird.  Anders  ist  mit  der- 
artigen Drüsen  zu  verfahren,  wenn  dieselben  zwischen  Haut 
und  Knochen  sich  befinden,  z.  B.  hinter  den  Ohren,  an  den 
Fingern,  Händen,  Schienbeinen ;  hier  ist  eine  zeitigere  Eröffnung 
darum  wünschenswerth,  damit  der  angesammelte  Eiter  nicht  €a- 
ries  erzeuge,  die,  wenn  der  Eiter  lange  in  der  verschlossenen 
Drüse  bleibt,  leicht  entstehen  kann;  aber  auch  hier  darf  die  Er- 
öffnung nicht  vorwitzig  bei  noch  ganz  harter  Drüse  geschehen, 
sondern  diese  muss  schon  einen  gewissen  Grad  der  Reife  er- 
langt haben,  d.  h.  sie  muss  in  der  Mitte  weich  sich  anfühlen, 
die  Entzündungsröthe  darf  nur  einen  ganz  schmalen  Umkreis 
und  der  Umfang  der  Drüse  keine  Steinhärte  mehr  haben.  Dies 
wären  etwa  die  Drüsen,  wo  ein  Lanzetteinstich,  gross  genug, 
um  dem  Eiter  den  nöthigen  Abfiuss  zu  verschaffen,  zu  entschul- 
digen ist.  —  Verbunden  werden  solche  skrophulöse  Geschwüre 
in  der  Regel  mit  Plumasseaux,  die  mit  einfacher  Altheesalbe  ganz 
dünn  bestrichen  sind. 

Sind  solche  skrophulöse  Geschwüre  nun  bei  der  allgemeinen 
Kachexie  vorhanden,  so  sind,  ausser  mehren  schon  genannten 
Arzneien,  etwa  folgende  noch  berücksichtigimgswerth :  Hepar 
sulphur. ,  Jod,  Brom,  Mercur,  Graphit,  Carb.  veget.,  Lachesis, 
Lycopod.,  Silic,  Phosphor  etc. 

Einen  andern  Ablagerungspunkt  sucht  die  Krankheit  oft  in 
den  Augen,  daher  die  sogenannte 
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b)  Skrophulöse  Augen-  und  Augenliderentzundung  (Ophthalmia  et  Blepharitis 

scrophulosa). 

Selten  findet  man  im  Kindesalter   diese  beiden  Entzündun- 
gen isolirt,  meist  kommen  sie  in  Verbindung  mit  einander  vor, 
und  sie  sind  von  Lichtscheu,  verstärkter  Absonderung  aus  den 
angeschwollenen  Meibomischen  Drüsen,  Thränen  der  Augen ,  Rö- 
thung   der  Augenlidränder  und   einem  brennenden  Schmerz  an 
denselben  begleitet.     Die  [Kinder  legen   sich,   wegen   der   damit 
verbundenen,  höchst  empfindlichen  Lichtscheu,  gern  auf  das  Ge- 
sicht,   und  zuweilen   werden  die  Augenlider  krampfhaft  und  so 
fest  geschlossen,   dass  sie  durchaus  nicht  geöffnet  werden  kön- 
nen.    Währt  dieser  Zustand  lange,  so  klagen  die  Kranken  über 
stechende  Schmerzen,  die  sich  auch  über  die  Augenbrauen-  und 
Schläfegegend  veri)reiten ;   die  AugenUder  schweUen  Odematös  auf 
und  es  dringt  ein  scharfes  Wasser  aus  der  Augenspalte,  das  die 
Wangen  entzündet  und  corrodirt.     Die  ßindehaut  des  Augapfels 
ist  stark   geröthet,    es  laufen    variköse    Gefässfascikel  nach  der 
Cornea  hin  und  die  Sklerotica  f^rbt   sich   rosenroth.     Wird   die 
Cornea  mit  afücirt,  so  trübt  diese  sich  durch  Lymphextra vasate, 
oder  es  bilden  sich    auf  derselben  Flecken    und  Bläschen,  die 
zuweilen  in  Geschwüre  übergehen  und  leicht  Blindheit  zur  Folge 
haben  können.     Unverkennbar  ist  die   Krankheit,  da  sie  meist 
im  Gefolge  anderer  skrophulOser  Beschwerden,   meist  geschwol- 
lener Drüsen,  erscheint;   auch  drehen   sich  im   spätem  Verlaufe 
der  Krankheit  die  Augenwimpern  nach  einwärts.     Alle  Absonde- 
rungen aus  den  Augen,  Schmerzen  in  denselben  und  Lichtscheu 
sind  meist  früh  am   stärksten   und  vermindern  sich  gegen  den 
Abend  zu.  —  Die  Krankheit  macht  einen   sehr  langsamen  Ver- 
lauf und  eben  so  oft  Recidive,  wie   die   Skropheln   überhaupt; 
ihre    vollständige    Heilung    gelingt    nur    mit  der  der    Skrophel- 
Kachexie. 

Bei  der  Behandlung  einer  solchen  Augenentzündung  sind 
vornehmlich  solche  Mittel  zu  berücksichtigen,  die  der  Skrophel- 
sucht  überhaupt  entsprechen;  trotz  dieser  Ansicht  habe  ich  aber 
doch  die  Euphrasia,  in  der  3.  bis  6.  Verdünnung,  oft  zu  An- 
fange einer  Ophthalmia  scroph.  mit  ausserordentlich  günstigem 
Erfolg  angewendet,  obschon  dieses  Mittel  nicht  etwa  sonderlich 
wesentliche  Symptome  eines  Skrophel  -  Leidens  bietet.     Die  Zei- 
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eben  sind  aber  auch  zu  Anfange  der  Krankbeit  oft  so  cbarakteri- 
stiscb  geartet  ftir  Eupbrasia,  dass  man  unwillkürlich  an  sie  deur 
ken  muss;  die  Röthe  der  Sklerotica  und  die  sich  hindurch  zie- 
henden rothen  Aederchen,  die  Flecke,  Bläschen  und  Geschwüre 
auf  der  entzündeten  Hornhaut,  der  reichhche  Thränen-  und 
Schleirofluss,  der  die  Umgebung  der  Augen  corrodirt;  die  ge- 
schwollenen Augenhder;  die  empQndliche  Lichtscheu,  oft  bis 
zum  Augenliderkrampf;  die  stechend -drückenden  Schmerzen  in 
den  Augen  selbst;  der  von  dem  zuweilen  gleichzeitig  herrschen- 
den katarrhalischen  Krankheitsgenius  abhängende  starke  Fhess- 
schnupfen  —  alle  diese  Symptome  machen  Eupbrasia  zu  einem 
vorzüglichen  Heilmittel.  Ich  weiss  es  sehr  gut,  dass  es  nicht 
in  der  Reihe  der  hieher  gehörigen  Arzneien  oben  ansteht,  aUein 
das  ändert  nichts  in  seiner  Heilkraft,  die  darum  doch  unverän- 
dert bleibt  und  bei  richtiger  Wahl  nach  genauer  Erforschung 
aller  Symptome  auch  ein  günstiges  Resultat  bringen  wird.  Je- 
denfaUs  passt  dieses  Mittel,  wenn  das  Leiden  sich  mit  dem  ka- 
tarrhalischen Charakter  anderer  herrschender  Krankheitsformen 
verbindet. 

Ist  die  Entzündung  sehr  intensiv,  gleichviel  ob  zu  Anfange 
oder  im  Verlaufe  der  Behandlung,  scheinen  die  Schmerzen  bei 
einer  hoch  gesteigerten  Sensibilität  unerträghch,  was  namentlich 
bei  grosser  Trockenheit  der  Augen  der  Fall  zu  sein  scheint: 
so  wird  Aconit  12.  immer,  in  einer  oder  einigen  Gaben,  erfor- 
derUch  sein,  ehe  man  von  der  Anwendung  eines  andern  Mittels 
einen  günstigen  Erfolg  erwarten  darf.  Das  am  öftersten  dann 
indicirte  Mittel  ist  Belladonna  30.,  denn  sie  entspricht  am 
genauesten  den  Veränderungen  und  Empfindungen  des  kranken 
Organs;  sie  würde  aber  keinesfalls  das  leisten,  wenn  nicht  un- 
ter so  bewandlen  Umständen  Aconit  vorangeschickt  worden  wäre. 
—  Wie  leicht  zu  ermessen,  heilen  beide  Arzneien  eine  so  nach- 
haltige Entzündung,  deren  Grundform  so  tief  wurzelt,  selten  ganz ; 
sie  wird  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  gebracht,  die  Heftigkeit 
der  entzündlichen  Zufälle  mindert  sich  zwar,  aber  selten  werden 
sie  ganz  dadurch  entfernt,  und  die  Lichtscheu  bleibt  noch  immer 
lebhaft  genug,  steigert  sich  besonders  Abends  sehr  und  artet  hier 
oft  bis  zur  krampfhaften  Verschliessung  der  Augenlider  aus.  Bin 
ich  einmal  dabei,    die  Reihenfolge  der  Arzneien,  muthmaassUch 

30 


466  Tuberkel-  und  SkropheUuraiiUieit. 

wenigstens,  anzugeben,  so  kann  ich  hier  kein  vorzüglicheres  nen- 
nen, als  Hepar  sulphuris,  am  besten  in  3.  Verreibung,  Fe- 
dermesserspitzenweise  früh  und  Abends.     Ich  habe  diese  Arzn« 
vielfilltig  in  dieser  Krankheitsform  angewendet  und  bin  ihr  vielen 
Dank  schuldig,  habe  mich  auch  in  neuester  Zeit  nicht  Mos  an 
die  3.  Verreibung  gebunden,  sondern  sie  auch  versuchsweise  in 
höherer  Potenz  gegeben  mit  eben  so  günstigem  Erfolg;  doch  be- 
darf dies  noch  grösserer  Bestätigung.  —  Wäre  die  Entzttadmig 
durch  BeUadonna  jedoch,  wie  es  leicht  vorkommen  kann,  wenn 
die  Geschwulst  der  Lider,   oder  die  krampfhafte  Verschliessmig 
derselben  eine  richtige  Ansicht  der  Entzündung  durchaus  nidit 
zulässt,  nicht  wesentlich  gebessert  worden,  so  würde  es  rathn- 
mer  sein,  erst  eine  oder  ein  Paar  Gaben   Mercur.   solubiL 
3.  Verreibung  zu  geben,  wodurch  die  Entzündung  so  weit  gemin- 
dert wird,  dass  dann  erst  Hepar  Anwendung  finden  kann.    Statt 
dieses  Mercurial- Präparats  habe  ich  mich  öfters,  bei  sehr  hohem 
Entzündungsgrade  und  besonders  dann,  wenn  bei  dem  Versuche, 
das  Auge  mit  Gewalt  öffnen  zu  woUen ,  sogleich  heisse  Thränen 
hervorstürzen,   die  bedeutende  Erosionen   erzeugen,   des   Merc. 
corrosiv.    in  der  6.   Verdünnung,   tägüch  zu  2 — 3   Gaben,  mit 
dem  glänzendsten  Erfolge  bedient. 

Zum  Glück  sind  diese  Entzündungen  nicht  immer  so  sehr 
heftig,  dass  sie  solche  Besorgniss  erregen  und  einen  ungünstigen 
Ausgang  erwarten  liessen,  oder  auch,  die  eben  gezeigte  Behand- 
lung fahrt  sie  bald  einem  milderen  Zustande  entgegen  und  dann 
finden  wir,  nach  den  vortretenden  Symptomen,  bald  in  Pulsat, 
Ignat.,  Cham.,  Nux,  bald  in  Dulcam.,  Caustic,  Sepia,  Calcar., 
Sulph.  etc.  entsprechendere  Arzneien,  von  denen  theils  ein  sicht- 
bareres Fortschreiten  in  der  Besseining,  theils  auch  vollständige 
Heilung  mit  Gewissheit  zu  erwarten  ist. 

Die  Langwierigkeit  einer  solchen  Entzündung  bringt  Kran- 
ken und  Arzt  oft  zur  Verzweiflung  und  verleitet  Letzteren  bis- 
weilen zu  Versuchen,  die,  wenn  auch  nicht  empfehlenswerth,  doch 
auch  nicht  ganz  zu  ignoriren  sind.  Die  gemachte  Erfahrung, 
dass  Hepar  sulphur.  immer  einen  günstigen  Erlolg  hatte,  wenn 
ich  nur  öfters  ein  passendes  Zwischenmittel  einschob,  anhaltend 
fortgebraucht  aber  nicht  so  eflectvoll  sich  zeigte,  diese  Erfahrung 
brachte  mich  auf  die  Idee,  diese  Composition  faUen  zu  lassen 
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und  ihre  Einzelmittel  im  Wechsel  zu  reichen  —  ich  gab  deshalb 
den  einen  Tag  eine  Gabe  Sulphur,  3.  Verreibung,  und  den  andern 
Tag  eine  Gabe  Calcarea  carb.,  3.  Verreibung,  und  erreichte  auf 
diese  Art  oft  genug  den  Zweck,  den  ich  mit  Hepar  lange  genug 
vergebUch  zu  erstreben  mich  bemühte. 

Zuweilen  müht  man  sich  lange  umsonst  mit  den  gegen 
die  Skrophelkrankheit  überhaupt  indicirten  Mitteln,  dieser  LocaU- 
sation  des  Allgeraeinleidens  Grenzen  zu  setzen,  insbesondere  sind 
es  die  Geschwüre  auf  der  Sklerotica  und  Cornea,  die  grosse  Be- 
sorgniss  erregen  und  auch  darum  erregen  müssen,  weil  nach 
Abheilung  des  einen  immer  ein  oder  mehrere  neue  wieder  auf- 
schiessen  und,  eitern  sie  stark,  Narben  zurücklassen.  Die  vor- 
züglichi^te  Hülfe  leisten  hier  Cannabis,  Hepar,  Sulphur,  Euphra- 
sia,  Calcarea,  Lachesis,  Mercur,  Silicea,  Sepia.  Es  braucht  nicht 
erinnert  zu  werden,  dass  die  etwa  noch  vorhandenen  Nebenbe- 
schwerden die  nähere  Wahl  bestimmen  und  dass  es  durchaus 
nicht  gleichgültig  ist,  aus  den  genannten  Mitteln  das  erste  beste 
herauszugreifen. 

Weicht  eine  soldie  Augenentzündung  aber  gar  keinem  der 
genannten  Mittel,  so  ist  mir  die  Heilung  dann  öfters  durch  mehre 
in  immer  längern  Zwischenräumen  gereichte  Gaben  Arsenik  30. 
gelungen,  oder  auch  bisweilen  wenn  idi  ihn  im  Wechsel  mit 
Euphrasia  oder  einem  andern  eben  so  entsprechenden  Mittel 
reichte.  —  Der  verstorbene  Thorer  in  GürUtz  schlug,  auf  mehre 
Erfahrungen  gestützt,  gegen  dieses  Leiden  Rhus  12.  als  das 
passendste  Heiknittel  vor;  ich  habe  es  ebenfalls  öfters  mit  gün- 
stigem Erfolg  gegeben,  doch  aber  auch  mehrmals  mich  getäuscht 
gesehen,  wahrscheinlich  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  ich 
nicht  gehörig  distinguirt  hatte;  am  meisten  indicirt  schien  es 
mir,  wenn  skrophulöse,  herpetische  Kopf-  und  Gesichtsausschläge 
die  Augenentzündung  begleiteten. 

c)  Skrophulöse  Nasenentzündung  (Inflammatio  nasi  scrophulosa). 

Die  Localisation  einer  Skrophel-Dyskrasie  in  der  Nasen- 
schleimhaut unter  der  Form  des  Schnupfens  oder  der  Blennorrhoe 
ist  eine  sehr  häufige  Erscheinung,  die  nicht  selten  bis  zur  Ent- 
zündung der  Schneider'schen  Haut,  Verschwärung  derselben,  Ei- 
terborken  und   andern   Nebenbeschwerden   führt    Am    meisten 
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macht  wohl  ein  solcher  Schnupfen  Säuglingen  zu  schaffen, 
wo  er  hei  der  Unbehülflichkeit  der  letztern  in  diesem  zarten 
Alter  oft  einen  Charakter  von  Gefahr  annimmt.  Er  tritt  auf  mit 
häufigem  Niessen,  worauf  bald  Ausfluss  hellen,  ziehenden,  später 
gelhen,  grünhehen,  eiterfbrmigen  Schleims  folgt.  Das  Kind  kann 
nicht  mehr  saugen,  weil  es  keine  Luft  durch  die  Nase  einziehen 
kann;  es  lässt  sogleich  die  Warze  fahren  und  erhebt  ein  kläg- 
liches Geschrei.  Im  Schlafe  bleibt  der  Mund  offen,  und  je  mehr 
sich  Schleim  in  den  Nasenhöhlen  sammelt,  desto  geräuschvoller 
und  mtlhsamer  wird  das  Athmen,  und  Unruhe,  Weinen,  Erschö- 
pfung stellen  sich  ein. 

In  den  meisten  Fällen  verdankt  ein  solcher  Zustand  einer 
heftigen  Erkältung  sein  Entstehen  und  eine  gleichmässige  nicht 
übergrosse  Wärme  trägt  wesentlich  zur  baldigen  Beseitigung  bei, 
wenn  man  die  zweckdienlichen  innern  Arzneien  dabei  in  Anwen- 
dung bringt,  zu  denen  Aconit,  ChamomiUa,  Pulsatilla  sich  am 
besten  eignen  (s.  meine  Therapie  I.  S.  121.),  wobei  die  Krank- 
heit selten  bis  zu  der  beschriebenen  Höhe  steigen  wird.  Der 
sogenannte  Stockschnupfen  bei  Kindern  ist  fast  nicht  weni- 
ger beunruhigend,  wo  die  zu  grosse  Trockenheit  der  Nasenschleim- 
haut, durch  Zurücktritt  des  Fliessschnupfens  erzeugt,  fast  diesel- 
ben beschwerlichen  Zufälle  herbeifuhrt.  Hier  sind  materielle 
Hülfsmittel  gar  nicht  zu  verwerfen,  z.  B.  das  Einreiben  des  Na- 
senrückens mit  einer  milden  Fettigkeit,  Hühnerfett,  Mandelöl, 
Sahne,  Bepinseln  der  innern  Nasenschleirahaut  mit  Mandelöl, 
mittels  einer  Taubenfeder;  dabei  innerlich  eine  Gabe  Dulcamara, 
Sambuc,  oder  Nux,  ChamomiUa  etc. 

Doch  dies  nur  nebenbei.  Der  Zustand,  den  eine  skrophu- 
löse  Dyskrasie  an  der  Nase  erzeugt,  ist  schon  ein  etwas  schlim- 
meres Leiden,  und  entwickelt  sich  allerdings  aus  einem  heftigen 
Schnupfen  oder  aus  einem  zuerst  unbedeutend  scheinenden  Schleim- 
filusse  der  Nase,  aber  er  steigert  sich  bis  zur  Entzündung,  wo- 
bei die  Nase  bedeutend  anschwillt  und  die  Kranken  über  Schmerz 
beim  Schnauben  klagen.  AUmälig  wird  die  ausfliessende  Materie 
eiterartig,  besonders  Morgens,  wo  die  Nasenlöcher  durch  harte 
Krusten  verstopft  sind.  Wenn  man  diese  Krusten  losreisst,  so 
ist  das  Secret,  das  aUmälig  wässrig,  jauchig  wird,  oft  mit  Blut 
gemischt,    oder  es  ist  dick,  grünlich.     Dabei  verbreitet    die  Ab- 
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sonderung  einen  unangenehmen,  selbst  dem  Kranken  widrigen 
Geruch;  aUmdlig  schwillt  die  Oberlippe  ödematös  an  und  wird 
durch  den  scharfen  Reiz  des  Secrets  wund.  Bei  veränderlichem 
und  kaltem  Welter  ist  meist  der  Ausfluss  am  stärksten.  Beim 
Auseinanderziehen  der  Nasenlöcher  kann  man  zuweilen  Geschwüre 
in  der  Nase  mit  dem  Auge  erkennen.  An  einer  solchen  Ozaena 
scrophulosa  leiden  vorzüglich  Kinder  zwischen  dem  4.  und 
7.  Lebensjahre.  Sie  geht  selten  in  Caries  über  und  das  Kno- 
chenleiden ist  hier  immer  secundär;  häufiger  werden  die  Knor- 
pel ergriflen  und  zerstört.  Vorzugsweise  hat  sie  im  vordem 
Theile  der  Nasenhöhle,  in  der  Nasenspitze  ihren  Sitz;  diese  ist 
mit  Geschwüren,  Tuberkeln,  Knisten  besetzt,  angeschwoUen,  ent- 
zündet.    Häufig  leiden  Augen  und  Thränenwege  mit. 

Bei  Vorkommen  dieses  Leidens  sind  insbesondere  folgende 
Arzneien  schärfer  ins  Auge  zu  fassen:  Mercurius  solubilis, 
12.  Verdünnung,  hat  mir  immer  die  grössten  Dienste  geleistet 
und  ich  glaube  mit  Recht  dieses  Mittel  als  das  souveränste  oben- 
an stellen  zu  müssen,  wenn  die  Entzündung,  die  Verschwärung, 
der  eitrige,  stinkende  Ausfluss,  die  Mitleidenheit  des  obern  Theils 
der  Nase  im  grössten  Flore  stehen.  Am  besten  vertheilt  man 
die  Gabe  durch  Verdünnen  mit  Wasser  in  mehre  kleine  und 
lässt  früh  und  Abends  von  dieser  Mischung  nehmen.  Sollte  Mer- 
cur  das  Leiden  ja  nicht  vollständig  heben,  so  hat  der  Arzt  durch 
seine  Anwendung  dennoch  viel  gewonnen,  denn  die  Receptivität 
des  Körpers  wird  durch  ihn  filr  die  nachfolgenden  zweckdien- 
lichen Arzneien  mehr  angefacht.  —  Nächst  dem  Mercur  und  auf 
diesen  am  meisten  passend,  fand  ich  Hepar  sulp  hur.  in  der 
3.  Verreibung;  ich  habe  mit  diesem  Mittel  in  der  neuesten  Zeit 
viele  skrophulöse  Schleimhautgeschwüre,  den  Schankern  sehr  ähn- 
Hch  sehend,  in  wenigen  Tagen  geheilt  und  dies  hat  mir  den 
sichersten  Beleg  für  mein  rationelles  Handeln  in  dieser  skrophu^ 
lösen  Ozaena  gegeben,  weshalb  ich  es  auch  hier  meinen  Jüngern 
CoUegen  anempfehlen  kann.  —  Ist  die  Entzündung  der  Nase  be- 
deutend und  sehr  schmerzhaft,  wobei  dann  die  Secretion  immer 
eher  unterdrückt,  als  vermehrt  ist,  da  ist  Belladonna  30.  vor 
Mercur  indicirt,  und  Hepar  wird  in  den  meisten  Fällen  selbst 
eher  zu  geben  sein,  als  Mercur  nach  BeUadonna ;  doch  dies  sind 
keine  feststehenden  Bestimmungen,  sie  sind  gar  manchen  Moda- 
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liUten  unterworfen.  —  Aurum  ist,  wie  ich  schon  hllher  angab, 
gegen  Krusten  und  Nasengeschwüre  von  ausserordentlichem  Nutzen, 
eben  so  Asa  foetida,  wiewohl  dies  Mittel,  nach  meinen  Beob- 
achtungen, selten  gegen  rein  skrophulöse  Ozaena  allein,  wenn 
nicht  syphilitische  Beimischung  stattfand,  von  grossem  Nutzen  zu 
sein  schien;  dasselbe  mödite  ich  auch  von  Gold  behaupten.  — 
Ausser  diesen  Arzneien  nenne  ich  noch  andeutend:  Sulphur, 
Calcarea,  Phosphor,  Lachesis,  Bryonia,  Nilri  Acidum,  Rhus, 
Pulsatilla  etc. 

d)  Kopfgrind  (Tinea  capitis). 

Man  findet  den  Kopfgrind  nur  bei  skrophulösen  (psorischen) 
Subjecten,  oft  ist  er  sogar  das  erste  sichtbare  Zeichen  einer 
Skrophel- Kachexie,  und  wohl  in  den  wenigsten  Fftllen  vor  dem 
dritten  Lebensjahre  entwickelt.  Man  unterscheidet  versdiiedene 
Grade  und  Formen  dieses  Uebels  auf  dem  behaarten  Theile  des 
Kopfs.  Abgesehen  von  allen  feinem  Nuanpirungen  der  Tinea- 
Arten,  bemerke  ich  nur  ihre  diarakteristischen  Zeichen:  auf 
einem  entzündlichen  Grunde  des  behaarten  Theils  des  Kopfs, 
der  durch  Röthe,  Jucken,  Brennen  und  Spannschmerz  sich  be- 
merklich macht,  schiessen  kleine  eiternde  Blüthchen  hervor,  die 
aufplatzen,  oder  aufgekratzt,  eine  klebrige,  specifisch  riechende 
Feuchtigkeit  ergiesseu,  die  in  Schuppen-  oder  Borkenbildung 
übergeht,  bald  mehr,  bald  minder  hait,  bald  von  einem  grosse- 
ren, bald  von  einem  geringeren  Umfange  ist. 

Die  leichtem  Arten  einer  Tinea,  die  man  gewöhnlich  mit 
dem  Namen  Wachsgrind,  Kopfraude  (Favus,  Achor  favosus) 
bezeichnet,  haben  ihren  Sitz  fast  durchgängig  am  Hinterkopfe 
den  Nacken  herab.  Die  ergriffenen  Stellen  röthen  sich,  sind  heiss, 
hart,  erhaben,  erregen  Schmerzen  und  fast  immer  erscheinen 
^eichzeitig  die  Hals-  und  Nackendrüsen  angeschwollen  und  sind 
empfindlich.  Nach  einigen  Tagen  zeigen  sich  dann  kleine,  runde, 
spitzige,  auf  einem  rosenartig  entzündeten  Grunde  stehende  Pu- 
steln, die  an  ihrer  Basis  hart,  an  ihrer  Spitze  weich  und  gelb- 
lich-weiss  sind  und  sich  allmälig  mehr  erheben.  Sie  enthalten 
eine  gelblich -weisse  lymphatische,  klebrige,  dickliche  Feuchtig- 
keit, die,  nach  Aufplatzen  der  Pustel,  ausfliesst  und  mehr  oder 
weniger  übel  riecht    Durch  dieses  Ausfliessen  verbreitet  sich  der 
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Ausschlag  immer  weiter,  die  Haare  kleben  zusammen  und  es  er- 
zeugt sich  Ungeziefer,  das  bei  vernachlässigter  Reinlichkeit  immer 
mehr  überhand  nimmt  Bald  bilden  sich  dann  schuppenartige, 
dicke,  erhabene,  harte  Borken  von  verschiedenem  Aussehen. 

Die  unter  dem  Namen  Erbgrind,  böser  Grind  (Tinea 
mahgna)  begriffene  Form  entsteht  zumeist  auf  dem  Wirbel  und 
Vorderkopfe,  föngt  eben  so  an  wie  die  vorige  Form,  doch  stehen 
immer  mehre  grössere  Pusteln  neben  einander,  die  nach  dem 
Aufplatzen  eine  jauchige,  gelblich -grüne  Feuchtigkeit  entleeren, 
die  nach  und  nach  den  grössten  Theil  des  Haarkopfs  gleich  einer 
Pechhaube  überzieht  Die  Feuchtigkeit  verhärtet  zu  dicken, 
festen,  zusammenhängenden  graugrünen  Krusten,  unter  denen 
man  immer  weiter  um  sich  fressende  Geschwüre,  oft  von  bedeu- 
tendem Umfange  findet,  die  einen  scharfen  stinkenden  Eiter  abson- 
dern, der  sogar  die  Haarwurzeln  zerstört,  wodurch  Ausfallen  der 
Haare  erzeugt  wird. 

Canstatt  giebt  folgende  Charaktere  von  Favus  (Erbgrind): 
„Die  Haarbälge  entzünden  sich,  fiülen  sich  mit  einer  eigenthüm- 
Uchen  krankhaften,  aus  einer  Zusammenhäufung  mikroskopi- 
scher Pilze  gebildeten,  gelben  und  eitrigen  Materie,  von  charak- 
teristischem, dem  Katzenurine  ähnhchem  Gerüche,  wodurch  kleine 
geteilte,  in  die  Haut  eingesenkte,  vom  Haarsdiafte  durchbohrte 
Pusteln  entstehen  —  das  erste  sichtbare  Stadium  des  Favus. 
Die  Ablagerung  des  Krankheitsproducts  beschränkt  sich  nicht 
blos  auf  die  Innenfläche  des  Haarbalgs,  sondern  breitet  sich  auch 
auf  die  Umgebung  aus.  Die  krankhafte  Materie  vertrocknet  sehr 
rasch,  ohne  dass  die  Hülle  platzt,  und  so  entsteht  aus  jeder  Pu- 
stel eine  gelbe  geteilte,  oder  mit  becherförmigem  Eindruck  ver- 
sehene Kruste;  die  Krusten  nehmen  an  Umfang  zu,  verschmel- 
zen an  den  Rändern,  ihre  Teilen  geben  der  Oberfläche  ein  ho- 
nigwabenartiges Aussehen.  Je  älter  die  Krusten  werden,  desto 
bröcklicher,  trockner  werden  sie.  Wird  der  Kopf  nicht  sehr 
reinlich  gehalten,  so  bilden  sich  Läuse  in  zahlreicher  Menge  und 
vermehren  Reizung  und  Jucken.  Unter  den  Krusten  ist  die 
Haut  manchmal  roth,  empfindlich,  mit  zahlreichen  Vertiefungen, 
in  denen  die  Favus -Materie  noch  festsitzt,  übersät;  oder  es  kann 
sich  destructive  skrophulöse  Verschwärung  des  Coriums  bilden, 
die  endlich  bis  auf  den  Knochen  greift.    Aus  den  Geschwüren 
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sickert  ein  röthliches  stinkendes  Secret  aus,  welches  zu  nnregel- 
mässigen  bräunlichen,  von  den  früher  gelben  Krusten  verschie- 
denen Grinden  vertrocknet.  Das  in  dem  kranken  Haarbalge 
eingeschlossene  Haar  wird  dünn,  entfslrbt  und  föllt  aus.  Die 
Krankheit  desorganisirt  die  befallenen  Haarbälge  in  solchem 
Maasse,  dass  die  kranke  Stelle  kahl,  glatt  zurückbleibt,  ohne  dass 
frische  Haare  darauf  keimen.  Die  Krankheit  ist  sehr  ansteckend 
und  schreitet  oft  von  einem  Theile  der  Haut  zum  andern  fort" 

„Der  Sitz  der  Krankheit  ist  die  behaarte  Kopihaut,  doch  brei- 
tet sie  sich  von  hier  aus  auch  auf  das  Gesicht,  den  Hals,  Rücken 
und  die  Extremitäten  zuweilen  aus.  Werden  letztere  mit  befal- 
len, so  leiden  oft  auch  hier  die  Horngebilde,  die  Nagel  werden 
verunstaltet,  zerspringen,  fallen  ab." 

Diesen  LocaUeiden  stehen  aber  auch  noch  andere  Beschwer- 
den zur  Seite,  die  deutUch  genug  von  einem  allgemeinen  Ergrif- 
fensein des  Gesammtorganismus  Kunde  geben;  hieher  gehören: 
Anschwellung  der  benachbarten  lymphatischen  Drüsen  am  Halse; 
subcutane  Abscesse  an  verschiedenen  SteUen;  Ophthalmie  oder 
Schnupfen;  Digestions- Störungen,  aufgetriebener,  harter  Unter- 
leib, mangelhafte  Ernährung,  Blässe  des  Gesichts  und  andere 
skrophulöse  Leiden. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  En^ ähnung,  dass  begreiflicher 
Weise  der  Verlauf  dieses  Hautleidens  ein  chronischer,  oft  Monate« 
Jahre  lang  dauernder  sein  müsse,  wenn  es  uns  nicht  bald  ge- 
lingt, Meister  über  die  skrophulöse  Dyskrasie  zu  werden,  auf 
deren  Boden  sie  vorzugsweise  keimt,  gedeiht  und  Nahrung  er- 
halt Ein  plötzUches  Vertreiben  des  Erbgrinds,  wie  es  in  den 
firühern  Zeiten,  und  selbst  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
jetzigen  Jahrhunderts,  nicht  blos  von  Laien,  sondern  auch  von 
Aerzten  methodisch  bewirkt  wurde,  bringt  geftlhrUche  Folgen, 
Convulsionen ,  Hydrocephalus  acutus,  skrophulöse  Ablagerungen 
in  andern  Organen  und  selbst  den  Tod  zuwege. 

Beim  therapeutischen  Verfahren  gegen  dieses  Kopf- 
leiden muss  ich  den  angehenden  Homöopathen  wiederum  darauf 
zurückführen,  dass  er  bei  der  Behandlung  dieser  schwer  heil- 
baren Krankheit  nur  immer  solche  Mittel  auswähle,  die  gegen 
die  zu  Grunde  liegende  Scrophulosis  gerichtet  sind.  Die  Arz- 
neien, die  ich  hier  nennen   werde,  haben   nun  allerdings   schon 
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das  Bttrgerredit  erlangt,  d.  h.  sie  haben  sich  in  vielen  Fällen  als 
bewährt  gezeigt,  ohne  darum  die  Garantie  zu  gewähren,  dass 
sie  untrüghch  sind.  Ich  kann  die  mancherlei  NUan(;irungen  in 
den  durch  verschiedene  Verhältnisse  und  Einflüsse  gebildeten  kind- 
lichen Oi^anisationen  nicht  prophetisch  veri^ünden  und  darauf 
ein  unumstOssUches  Gebäude  meiner  Mittelwahl  bauen;  wer  dies 
verlangt  und  wessen  Geisteskräfte  so  thatlos  schlummern,  der 
trete  in  der  Zeit  zurück  aus  diesem  heiUgen  Tempel  der  Natur, 
denn  ftUr  ihn  ist  die  Erreichung  unsers  höchsten  Ziels  —  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  Heilkünstler  werden  zu  woUen  —  un- 
möglich, er  wird  die  Stufen  der  göttlichen  Wahrheit  nie  betreten, 
weil  er  den  Sinn  der  letztem  nicht  erfasst  hati 

Die  Diät,  namentlich  Reinlichkeit,  Entfernung  einer  zu  war- 
men Kopfbedeckung,  sind  Haupterfordernisse  ftlr  das  rasche  Ge- 
lingen der  Cur;  eine  eben  so  grosse  Hauptsache  aber  auch  die 
richtige  Wahl  der  Mittel.  Die  Erfahrung  hat  für  folgende  ge- 
sprochen : 

Sulp  hur  und  Calcarea  sind  und  bleiben  die  beiden 
Heroen  für  Scrophulosis  überhaupt  und  folgUch  auch  für  dieses 
hervorragende  Symptom  dieser  Dyskrasie ,  mag  es  nun  die  milde 
oder  die  bösere  Form  des  Kopfgrinds  sein.  Ich  habe  der  beiden 
Mittel  in  der  Gesammtkrankheit  zu  oft  gedacht,  und  brauche  da- 
rum keine  weitem  Auseinandersetzungen  über  sie  zu  machen.  — 
Fast  dasselbe  möchte  ich  von  Hepar  sulphuris  sagen,  wenn 
ich  nicht  die  Bemerkung  hinzufügen  woUte,  dass  dies  Mittel  in 
der  leichtem  Form  namentlich  dann  indicirt  ist,  wenn  der  Aus- 
schlag auch  im  Nacken  sich  verbreitet,  theilweise  das  Gesicht  mit 
befWt;  knotige  Blüthen,  die  kleineu  Fumnkeln  gleichen,  wohl 
auch  an  andern  SteUen  des  Körpers  erscheinen;  Psorophthalmie 
und  andere  Augenbeschwerden  etc.  sich  damit  verbinden.  Die 
Erscheinungen,  die  eine  Tinea  maligna  bietet,  finden  sich  auch 
bei  Hepar,  und  dies  Mittel  kann  sonach  auch,  unter  genauerer 
Berücksichtigung  aller  Verhältnisse,  in  dieser  Form  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.  —  Eben  so  verhält  es  sich  mit  Arse- 
nik, der  sowohl  der  leichtern  wie  der  bösartigen  Form  ent- 
spricht, doch  fand  ich  ihn  in  letzterer  vorzüglicher,  während  in 
ersterer  Sulphur  ihn  überwiegt*  —  Baryta  carbonica  ent- 
spridit  ebenfalls  der  leichtern  (trocknen?)  Form,  die  durch  ihr 
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brennendes  Jucken  und  Fressen,  namentlich  im  Bett,  grosse  Un- 
bequemlichkeit erzeugt;  selten  fehlen  hier  die  angeschwollenen 
Hals-  und  Nackendrüsen. 

In  allen  Formen  des  Kopfgrinds,  mochte  er  sich  anch  ge- 
stalten, wie  er  immer  woUte,  hat  mir,  nächst  Sulphur  und  Cal- 
carea,  Rhus  die  grössten  Dienste  geleistet,  und  ich  habe  mit 
ihm  und  dem  oft  correspondirenden  Arsenicum  in  2  —  Stägigem 
Wechsel  die  meisten  schwierigsten  und  zuweilen  schon  lange 
sich  hinschleppenden  Fälle  geheilt  Namentlich  sind  es  die  dick- 
borkigen Grindköpfe,  wo  immer  ein  dicker,  grtinUcher,  sehr 
übelriechender  Eiter  hervordringt,  der  in  der  Nachbarschaft  neue 
knotige  Blüthen  erzeugt,  die  arg  jucken,  sich  ebenfalls  mit  Eiter 
fallen  und  die  Haarwurzeln  zerstören;  öfters  fand  ich  dabei  ge- 
schwollene Nacken-  und  Achseldrüsen  und  eine  gewisse  Steif- 
heit des  Nadiens,  der  auch  bei  Drehen  und  Wenden  des  Kopfs 
schmerzte. 

Eine  Tinea  maligna  verlangt  aber  zuweilen  mehre  Mittel, 
und  wohl  selten  wird  es  dem  Arzte  so  wohl,  die  Heilung  einer 
solchen  mit  einer  oder  zwei  Arzneien  zu  bewirken ,  selbst  wenn 
er  2  fast  zu  gleicher  Zeit  indicirte  im  Wechsel  längere  Zeit  fort- 
brauchen liesse,  was  allerdings  der  Hartnäckigkeit  der  Scrophu- 
losis  überhaupt  zur  Last  fMlt.  Einen  grossen  Vorzug  vor  vielen 
andern  Arzneien  verdient  nun  hier  noch  Lycopodium  18., 
24.,  30.,  insbesondere  wenn  neben  dem  stark  eiternden,  übel- 
riechenden Kopfausschlage  auch  noch  andere  juckende  und  näs- 
sende Flechten  an  andern  Theilen  des  Körpers,  namentlich  um 
verhärtete  Hals-  und  Achselgrubendrüsen  herum,  zugegen  sind; 
übrigens  sind  die  dyspeptischen  Beschwerden,  die  schlechte  Ver- 
dauung etc.,  scharf  ausgeprägt,  und  die  Leidenssubjecte  werden 
zusehends  blasser  und  magerer.  Es  ist  unstreitig  das  beste 
correspondirende  Mittel  nach  Sulphur,  das  ich  mit  Erfolg  mehre 
Tage  früh  und  Abends  nehmen  und  dann  die  Heilwirkung  längere 
Zeit  abwarten  Uess. 

Klar  genug  ist  es  mir  nie  geworden,  ob  Graphit,  in  der 
30.  Verdünnung,  dem  trocknen  oder  feuchten  Kopfgrinde  am 
meisten  entspreche;  ich  habe  ihn,  bei  übrigens  passenden  Ne- 
benumständen, in  jeder  Form  nützUdi  gefunden  und  mit  ihm 
die  Heilung  wesentlich  gefordert;  nur  wende  man  ihn   hier  nie 
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unmittelbar  nach  Lyoopodium  an,  weil  er  da  nicht  nur  erfolglos, 
sondern  sogar  nachtheilig  wirkt  Beachtenswerth  ist  ausserdem 
noch  fUr  Graphit  die  grosse  Neigung  zur  Erkältung,  wodurch  dann 
alle  SkropheUeiden  wieder  mehr  erweckt  werden.  Die  etwa  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  Verdauungsbeschwerden  geben  die 
richtigste  Indication  mit  fUr  das  Blittel,  und  ich  erinnere  nur  da- 
bei, dass  Stuhlverhaltung  mehr  als  durchftlliger  Stuhl  für  Graphit 
stimmen. 

Wohl  nur,  wo  der  Kopfaussdilag  aus  einer  complicirten 
Grundursache  hervorgegangen  ist,  wird  Mercur.  solubil.  mit 
Nutzen  zu  geben  sein;  nicht  leicht  aber  wird  der  homöopathische 
Arzt  in  solchen  Fällen  an  ihn  denken ,  wenn  er  nicht  auffallen- 
dere Zeichen  als  die  schon  genannten  noch  wahrnimmt,  wohin 
ich  namentlich  Exostosen  am  Kopfe,  bösartigere,  um  sich  grei- 
fende, jauchende  Flechten  an  andern  Körpertheilen  rechne.  Dann 
ist  aber  er  nicht  das  aUeinige  Mittel,  sondern  Hepar,  Aurum, 
Nitri  Acid.  u.  a.  m.  werden  ebenfaUs  noch  benutzt  werden 
müssen. 

Manche  Kopfausschläge  bieten  eine  besondere  Eigenthüra- 
lichkeit  dadurch  dar,  dass  sie,  wie  der  Weichselzopf,  die  Haare 
dicht  verkleben  und  verwirren,  wobei  ein  fressendes  Jucken  statt 
hat;  doch  ist  es  hier  nicht  von  nachtheiligen  Folgen  wie  bei 
jenem,  wenn  die  kranken  Haare  entfernt  werden,  sondern  eher 
vortheilhaft  wegen  der  grossem  Reinlichkeit,  die  dann  wieder 
stattfinden  kann;  diese  Eigenthümlichkeit  nun  hat  mir  eine 
Ideen  Verbindung  zugeführt,  nämUch:  ob  nicht  auch  hier,  vrie 
beim  Weichselzopf,  Vinca  minor  (Wintergrün)  nützlich  sich 
erweisen  könne,  da  es  dort  als  Specificum  gerühmt  worden  ist. 
Andere  Nebensymptome  scheinen  wenigstens  einige  skrophulöse 
Andeutungen  zu  geben,  und  fernere  Versuche  mit  ihm  können 
eher  Nutzen  als  Schaden  bringen. 

Was  Dulcamara,  Sepia,  Staphysagr.,  Phosphor  u.  e.  a.  Mittel 
in  dieser  Krankheitform  etwa  noch  leisten  können,  geht  aus  vielem 
schon  Gesagten  deutlich  hervor. 

e)   Der  Kropf  (Struma). 

Da  es  durch  mehre  Beobachtungen  glaubwürdiger  Männer 
dargethan  ist,  dass  der  Kropf  angeboren  sein  kann ,  so  darf  es 
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um  SO  weniger  befremden,  wenn  ich  seiner,  d.  b.  der  Anschwel- 
lung der  Schilddrüse,  als  einer  skrophulOsen  Ablagerung,  mit 
Meissner,  erwähne.  Im  Kindesalter  ist  er  allerdings  eine  sel- 
tene Erscheinung,  wenigstens  erlangt  er  selten  eine  beträchtliche 
Grösse;  Anfangs  fühlt  sich  die  Geschwulst  weich  an,  wird  aber 
bei  ihrer  Zunahme  immer  straffer  und  härter.  Je  mehr  die 
Skrophelkrankheit  zurücktritt,  desto  unscheinbarer  werden  audi 
derartige  Geschwülste  wieder;  ich  würde  darum  dieses  Leidens 
hier  gar  nicht  gedacht  haben,  wenn  es  nicht  zuweOen  ganz 
isolirt  ohne  weitere  Nebenbeschwerden  dastände  und  wenn  nicht 
einige  Mittel  in  specifischer  Beziehung  dazu  zu  stehen  schienen. 
Diese  Mittel  sind:  Spongia,  Jod,  Natrum  carbonicum,  Caicarea, 
Lycopodium  etc. 

f)  Skrophulöse  Kpocheogeschwulst,  Winddorn  (Spina  ventosa). 

Sie  beginnt  damit,  dass  ein  Knochen  anschwillt,  bei  der 
Bertlhrung  schmerzhaft  wird  und  häufig,  im  weitern  Verlaufe  der 
Krankheit,  die  Haut  über  dem  krankhaften  Knochen  sich  zu 
röthen  anfängt;  endlich  bricht  die  Geschwulst  an  der  gerOtheten 
Stelle  auf  und  es  entsteht  ein  offenes  Geschwür,  das  einen  wäss- 
rigen,  übelriechenden  Eiter  entleert;  die  sorgfältigere  Untersuchung 
ergiebt  dann  leicht  den  canösen  Charakter.  Vorzugsweise  er- 
scheinen solche  Knochengeschwülste  an  der  Mittelhand,  dem  Mit- 
telfuss  und  an  den  Phalangen  der  Finger,  doch  zuweilen  auch 
an  andern  oberflächlich  gelegenen  Röhrenknochen.  Das  anfäng- 
liche Leiden  ist  im  Mark  oder  in  der  innem  Beinhaut,  und  des- 
halb sein  erstes  Entstehen  schwer  erkennbar  (Meissner).  Ist 
auch  die  Krankheit  in  den  wenigsten  Fällen  gefährhch,  so  wird 
doch  ihre  Langweiligkeit  den  Arzt  immer  anregen,  die  Skrophel- 
Kachexie  zur  baldigen  Heilung  zu  bringen,  mit  der  ja  zugleich 
das  Knochenleiden  weichen  muss. 

Therapeutisches  Verfahren. 

Vor  Ausbruch  eines  solchen  Knochenleidens  sind  die  Kinder 
in  der  Regel  längere  Zeit  anscheinend  wohl,  heiter,  gehen  ilui^o 
gewohnten  Beschäftigungen  nach,  und  der  Arzt  wie  die  Ange- 
hörigen halten  das  Skrophelleiden  für  getilgt.  Der  Krankheits- 
reiz scheint  eine  Zeit  lang  völlig  sistirt  zu  sein,  und  doch  waltet 
er  im  Stillen   fort  und  wird  kaum  eher  äusserlich  bemerkbar, 
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bis  das  Knochenleiden  schon  seine  Töllige  Ausbildung  erlangt 
hat  und  in  eine  andere  Phase  überzutreten  droht;  denn  die  et- 
waigen Geltihle  der  Mattigkeit  der  schmerzenden  Glieder,  die 
Schwere  in  denselben  etc.  ist  man  weit  eher  versucht,  in  diesem 
AUer  auf  Rechnung  des  Wachsthums  zu  schieben,  als  sie  irgend 
einer  bedenkhchen  Noxe  zuzuschreiben  ;  dabei  beruhigt  sich  auch 
der  Arzt  gern,  weil  er  keine  Hauptindication  zu  Anwendung 
dieser  oder  jener  Arznei  findet  und  ein  so  langsam  heranschlei- 
chendes Leiden  nur  muthmaasslich  prognosticiren  kann,  was 
ihm  allerdings  bei  sorgfältiger  Eruirung  aller  anamnestischen 
Zeichen  und  Vergleichung  derselben  mit  den  gegenwärtigen  Sym- 
ptomen klarer  vor  Augen  treten  und  ihn  auf  die  richtigen  Heil- 
mittel hinweisen  würde,  durch  die  er  vielleicht  den  Zustand  zu 
veriiüten  im  Stande  wftre.  Das,  was  ich  hier  als  Vermuthung 
aufgestellt  habe,  glaube  ich  durch  gemachte  Erfahrungen  bestätigen 
zu  können,  obschon  ich  selbige  nur  durch  die  unsichem  negativen 
Beweise,  wenigstens  in  vielen  Fällen,  belegen  kann,  dass  ich  das 
vermuthete  Knochenleiden  nicht  zum  Ausbruche  kommen  sah ; 
doch  ich  will  nicht  ungerecht  sein  und  eingestehen,  dass  ich  zu- 
weilen einige  Geschwulst  bei  Berührung  und  Druck  an  dem 
Knochen,  über  den  das  Kind  klagte,  bemerkt  zu  haben  glaube. 
Genug,  ich  habe  mit  Arnica  bei  den  lähmigen  Ermüdungs- 
schmerzen in  den  Knochen  oft  eine  sehr  namhafte  Besserung  be- 
wirkt und  mitMezereum  dann  binnen  kurzer  Zeit  die  voUstän- 
digste  Heilung  erzielt.  Weitere  Erfahrungen  mögen  ergänzen  und 
bestätigen,  was  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  war. 

Bei  bedeutenderer  Gescbvnilst  des  Knochens,  ohne  noch  her- 
vortretende Entzündung,  Mt  der  homöopathische  Arzt  fast  immer 
zuerst  auf  Mercur,  besonders  wenn  die  Empfindung  damit  ver- 
bunden ist,  als  würde  der  Knochen  zerbrechen ;  trotzdem  ist  es  mir 
immer  vorgekommen ,  als  würde  das  Fortschreiten  des  Knochen- 
leidens bis  zur  Entzündung  dadurch  eher  begünstigt,  als  verhütet, 
was  wohl  nicht  ganz  unbegründet  ist,  da  Mercur  in  der  Scro- 
phulosis  nur  filr  gewisse  Fälle  passt,  weshalb  ich  ihn  auch  in 
der  spätem  Zeit  meiner  praktischen  Laufbahn  nur  dann  in  solchen 
Knochengeschwülsten  anwendete,  wenn  ich  der  doppelsinnigen 
Krankheitsanlage  mich  vergewissert  hatte. 

Von  grösserm  Werthe  ist  hier  jedenfalls  Mezereum,  doch 
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oidit  unter  der  6.  VerdQnnung.  Wie  viele  Falle  werden  dem 
homöopathischen  Arzte  aus  der  allöopathischen  Praxis  überwiesen, 
wo  er,  selbst  ohne  nähere  Angaben,  annehmen  zu  dürfen  be- 
rechtigt ist,  dass  gegen  das  frühere  skrophulöse  Leiden  minde- 
stens ein  Quecksilber -Präparat  angewendet  wurde;  wie  viele 
Fälle  der  Art  danken  einer  Complication  von  Psora  und  Syphilis 
ihr  Zustandekommen,  und  endlich  drittens,  wie  vielfältige  An- 
deutungen finden  wir  für  derartige  Knochenleiden  unter  den 
Symptomen  des  noch  lange  nicht  vollständig  geprüften  Mezereum, 
80  dass  es  wohl  nur  an  unserer  Umsicht  gelegen  hat.  Öfteren 
Gebrauch  von  diesem  Mittel  zu  machen;  ja  ich  glaube,  die  höhere 
Würdigung  desselben  steht  mit  seiner  Standeserhöhung  zu  einem 
antipsorischen  Mittel  in  einiger  Beziehung.  Dem  sei  nun,  wie 
ihm  wolle,  ich  weiss,  wie  viel  ich  ihm  in  solchen  skrophulösen 
Knochengeschwülsten  zu  danken  habe,  seitdem  ich  durch  eifriges 
Studium  vertrauter  mit  seinem  allgemeinen  und  speciellen  Cha- 
rakter geworden  bin,  und  darum  rathe  ich  Jedem,  sich  ebenfalls 
genau  mit  ihm  bekannt  zu  machen,  denn  manche  weitere  Beleh- 
rung ftlr  andere  nicht  unwichtige  Krankheiten  wird  Um  dafür 
lohnen. 

Asa  foetida  hat  sich  eines  grossen  Rufs  gegen  dergleichen 
Knochengeschwülste  zu  erfreuen,  ob  mit  Recht?  lasse  ich  dahin- 
gestellt sein.  Meine  Erfahrung,  die  natüriich  nicht  als  eine  un- 
trüghche  dasteht,  hat  mir  nur  zu  oft  das  Gegentheil  erwiesen. 
Die  mitgetheilten  Beobachtungen  sind  mehr  aus  ihrem  Gebrauche 
in  ähnlichen  Leiden  hervorgegangen,  denn  ihre  Symptome  zeigen 
lange  nicht  wie  bei  Mezereum  die  Annäherungspunkte  an  Spina 
ventosa ;  doch  lasse  ich  gern  mir  entgegnen,  dass  ich  die  treffen- 
den Fälle  nicht  zu  wählen  verstanden  habe,  will  auch  übrigens 
gar  nicht  damit  gesagt  haben,  dass  sie  nicht  von  Nutzen  in  skro- 
phulösen Knochengeschwüren  sein  könne;  keineswegs,  denn  ich 
habe  sie  selbst  mit  Erfolg  angewendet,  aber  freilich  immer  erst 
dann,  wenn  die  Mittel,  von  denen  ich  Grösseres  hoffen  durfte, 
weil  ich  sie  nach  reiflicher  Erwägung  aller  Umstände  auf  phy- 
siologische Basen  gestützt  gab,  gar  keine  Hülfe  brachten  —  es 
war  dann  mehr  ein  rein  empirischer  Griff,  über  den  ich  mir 
keine  Rechenschaft  zu  geben  vermochte,  und  eben  deshalb,  wieder- 
hole ich,  wende  Jeder  dieses  Mittel  seiner  Ueberzeugung  gemäss 
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an,  und  erst  aus  einer  Menge  treuer  Beobachtungen  wird  dann 
die  richtige  Wahrheit  hervorgehen. 

Günstiger  kann  ich  mich  schon  über  Aciduni  phospho« 
ricum,  3.,  6.,  12.  Verdünnung,  aussprechen,  das  unstreitig 
in  fast  allen  derartigen  Knochenleiden,  ihr  Ursprung  mag  nun 
sein,  welcher  er  wolle,  mit  weit  mehr  Sicheiiieit  auf  einen  gün* 
stigen  Erfolg  angewendet  wird,  schon  weil  die  physiologischen 
Ergebnisse  dieses  Mittels  dafUr  bürgen.  Die  Einzelheiten  daitir 
aufzuzählen,  möge  mir  der  Leser  erlassen,  indem  ich  ihm  durch 
die  geringen  Andeutungen  schon  hinreichenden  Stoff  zur  Selbst- 
prüfung gegeben  habe. 

Gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Silicea,  die  ich  je- 
doch nie  tiefer  als  in  der  30.  Potenz  zu  geben  rathe,  wenn  man 
sich  bald  eines  günstigen  Erfolgs  erft^euen  will.  Auch  dieses 
Mittel  passt  für  alle  Durchgangsphasen,  die  eine  solche  skrophu- 
lose Ablagerung  von  ihrem  Beginn  bis  zu  ihrer  höchsten  Ent- 
wicklung bietet,  wenn  nur  sonst  die  Nebensymptome  im  Ein- 
klang mit  den  physiologischen  Prüfungen  stehen,  die  dieses  Mittel 
gegeben  hat.  —  Noch  sind  hier  als  ebenfalls  ausgezeichnete  Mit- 
tel zu  nennen:  Calcarea,  Sulphur,  Phosphor,  Staphys.,  Hepar, 
Sepia  etc. 

Es  ist  nicht  durdiführbar,  für  die  verschiedenen  Uebergänge 
einer  solchen  Geschvnilst  bis  zu  ihrer  endlichen  Grenze  die  Mittel 
(Ür  die  besondem  Zeitrftume  gesondert  aufzuführen,  wenn  man 
nicht  einer  lästigen  Wiederholung  sich  schuldig  machen  will;  dä- 
mm genug  filr  diese  Unterabtheilung.  —  Eine  Erinnerung  aus 
dem  Umgange  mit  Hahnemann  während  meiner  Uuiversitäts- 
zeit  möge  jedoch  hier  noch  ein  Plätzchen  finden,  woraus  des 
grossen  Meisters  unablässiges  Forschen  nach  der  Grundursache 
der  Leiden  nicht  blos  ersichtlich  wird,  sondern  auch  die  Vorliebe 
(Ür  eine  gewonnene  Ansicht  und  das  Festhalten  an  derselben, 
so  lange  diese  nicht  durch  eine  von  ihm  als  richtiger  anerkannte 
verdrängt  wurde.  Blosse  Vermuthungen,  hypothetische  Annahmen, 
Sophistereien  etc.  waren  ihm  im  höchsten  Grade  zuwider;  er 
hat  sie  mit  Aufstellung  seines  neuen  Systems  alle  verbannt,  den- 
noch war  es  ihm,  däm  Denker,  unmö^ch,  die  Krankheiten,  die 
sich  ihm  zur  Behandlung  darboten,  blos  in  ihren  nackten  Sym- 
ptomen-Gruppen  aufzunehmen,   ohne  wenigstens  seine  geistige 
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Ideenverbindung  über  ihr  Zustandekommen  frei  walten  zu  lassen ; 
zwar  verbot  er  dies  seinen   Schalem,    schilderte   es  ihnen    als 
schädlich,    zeigte  aber  doch  zuweilen    durch  eigenes  Vergessen 
dieser  Regel,  dass  es  nicht  ganz  überflüssig  sein  möge;   hierzu 
folgender  Beleg:  Im  Jahre  1816  war  ich,  ich  glaube  mit  Hom- 
burg, bei  ihm  zum  Besuch,  als  ihm  ein  Kind  aus  der  Nähe  Leip- 
zigs zur  Ansicht  und  ärztlichen  Behandlung  überbracht  wurde,  das 
an  solchen  skrophulösen  Geschwüren  an  verschiedenen  Knochen 
des  Körpers  litt  und  worüber  er  Rath  und  Medicamente  ertheilte. 
Nach  Entfernung  des  Kindes  mochte  die  Neugierde  wohl  auf  un- 
sem  Gesichtern  geschrieben  stehen,    denn  ohne  eine  Frage  von 
unserer  Seite  abzuwarten,    erklärte  er  uns  zuvorkommend  den 
Zusammenhang  des  Leidens  und  schloss  mit  den  ftlr  uns  denk- 
würdigen Worten:  Da  sehen  Sie,  meine  Herren,  welche  gewal- 
tigen Einwirkungen  und  schädlichen  Nachtheile  der  häufige  Ge- 
nuss  des  KafTee's  auf  den  jugendlichen  Organismus  hatl     Dass 
es  ihm  übrigens  Ernst  mit  dieser  Ansicht  gewesen  sein  müsse, 
glaubten  wir  später,  bei  fortgesetztem  Studium  der  Homöopathie, 
aus  der  als  Heilmittel  gewählten  antidotarischen  Nux  vomica  ent- 
nehmen zu  dürfen,  die  freilich  unter  den  wenigen,  bis  dahin  ihm 
selbst  genau  bekannten  Arzneien    als  Polychrest  obenan   stand. 
Ob  er  ein  Jahr  später,  wo  er  die  erste  Idee  vom  Grundprincip 
der  chronischen  Krankheiten  fasste,   wohl  noch  dieselbe  Ansicht 
über  jenes  Leiden  gehegt  haben  mag,   steht  sehr  zu  bezweifeb. 

« 

g)  Weisse  Geschwulst,  Gliedscbwamm  (Fungus  articulorum). 

Der  Gliedschwamm  ist  ebenfalls  häufig  Folgeleiden  der  Skro- 
pheln  und  befallt  gewöhnlich  das  Knie,  erzeugt  eine  weiche  und 
elastische  Geschwulst,  mit  unveränderter  Farbe  der  Haut,  die 
nur  bei  sehr  bedeutender  Zunahme  angespannt,  glänzend  und 
weisser  als  gewöhnlich  ist;  allmälig  findet  sich  Schmerz  ein» 
die  Kinder  treten  nur  wenig  auf  diesen  kranken  Fuss  und  hinken ; 
mit  der  Steigerung  des  Leidens  wird  auch  die  Bewegung  schwie- 
riger und  grenzt  später  fast  an  Gclenksleifheit.  Nach  und  nach 
bilden  sich  Eiterherde  in  der  Geschwulst,  die  fistulöse  Gänge  und, 
welche  aufgebrochen,  Knochengeschwüre  bilden,  schleichende  Fie- 
ber, Abmagerung  und  Kräfteabnahme  herbeiführen.  Eine  Ver- 
wechslung weisser  Geschwülste  mit  Arthrocace,  Entzündung  und 
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Degeneration  der  Gelenkbänder  und  Wassersucht  der  Gelenkhöhle 
ist  leicht  möglich. 

Das  Hauptmiltel  ist  Silicea,  die  aber  von  8  zu  8  Tagen 
repetirt  werden  muss,  wie  auch  die  folgenden  noch  zu  nennen- 
den Arzneien,  wenn  Kieselerde  die  Heilung  allein  nicht  zu  be- 
werkstelligen im  Stande  ist.  —  Ihr  zunächst  steht  Antimo- 
nium  crud.  und  nach  ihm  dann  Petroleum,  Jod,  Cle- 
matis,  Sulphur  u.  e.  a. 


Vierunddreissigstes  Capitel. 

Englische    Krankheit,    Zweiwuchs    der    Glieder 

(Rhachitis). 

Folgerichtig  wäre  es  gewiss,  wenn  ich  dieser  Krankheit 
keinen  besondern  Abschnitt  widmete,  sondern  sie  ebenfalls  als 
eine  Unterabtheilung  der  Skropheln  betrachtete,  denen  sie  jeden- 
falls nach  den  fast  durchgängig  übereinstimmenden  Prodromen 
beizuzählen  ist.  Alle  Schri fisteller  erkennen  in  dem  Wesen  der 
Rhachitis  den  Urtypus  der  Skrophel-Kachexie ;  der  Localisations- 
herd  ist  selbst  kein  anderer,  als  der  der  Skropheln ;  die  etwaige 
Abweichung  beruht  nur  vorzugsweise  auf  chemischen  Mischungs- 
verhältnissen der  Säfte,  die  im  Knochensysteme  ihre  Ablagerung 
haben,  und  es  ist  Thorheit,  solche  allgemeine  Vorkommnisse  zu 
speciellen  erheben  und  darauf  ein  besonderes  Heilverfahren  ba- 
siren  zu  wollen,  da  allgemein  bekannt,  dass  die  Skrophelkrank- 
heit  von  einer  ähnlichen  fehlerhaften  Krase  der  Säfte  ausstrahlt, 
woraus  mangelhafte  Ernährung  entspringt.  —  Das  bin  ich  ge- 
wiss, dass  kein  Homöopath  mir  einen  Vorwurf  darüber  gemacht 
haben  würde,  wenn  ich  diese  Krankheit  noch  dem  vorigen  Ca- 
pitel angereiht  hätte,  wenn  ich  nur  sonst  bei  Ausarbeitung  des 
therapeutischen  Theils  das  Aehnlichkeitsprincip  deutlich  und  tref- 
fend hervorhob.  Allein  ich  muss  daran  denken,  dass  es  doch 
einmal  einem  anders  denkenden  und  handelnden  Arzte  ein- 
fallen könnte,  zum  Zeitvertreibe  dieses  Buch  zur  Hand  zu  nehmen, 
und  dann  möchte  ich  das  Hailoh  hören,  wenn  er  diese,  in  der 
alten  Schule  eine  so  wichtige  Rolle  spielende  Krankheit  einen  so 
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untergeordneten  Platz  hier  einnehmen  sähe  —  der  Ignorant 
wäre  mindestens  fertig  und  ein  „kreuziget  ihn"  spruchreif.  Ob- 
gleich mich  nun  ein  so  yomehmes  Urtheil  wenig  kttmraem  würde, 
so  sehe  ich  doch,  wo  es  mir  nur  bei  Bearbeitung  der  Kinder- 
krankheiten um  einen  Haltpunkt  zu  thun  ist,  keinen  einfluss- 
reichen Nachtheil  auf  das  ärztliche  Handeln  nach  homöopathischen 
Grundsätzen,  ich  mag  die  Krankheit  hinstellen,  wo  es  nur  immer 
sei,  und  darum  will  ich,  weil  kein  besonderes  Interesse  dabei 
obwaltet,  die  Rhachitis  nach  Angabe  anderer  Schriftsteller  als  ein 
fUr  sich  bestehendes  Leiden  ebenfalls  gelten  lassen. 

Andeutungen  über  diese  Krankheit  finden  sich  schon  bei 
Gel  SU  s  und  andern  altem  Schriftstellern,  wohl  aber  haben  erst 
englische  Schriftsteller  im  16.  Jahrhundert  nähere  Auskunft  über 
selbige  gegeben.  Die  Rhachitis  ist  gewiss  eben  so  alt  als  die 
SkropLeln,  von  denen  sie  nur  eine  besondere,  im  Knochensysteme 
vorzugsweise  sich  localisirende  Abart  zu  sein  scheint,  denn  häufig 
findet  man  sie  mit  jenen  gepaart. 

Die  Krankheit  entwickelt  sich  wie  andere  chronische  Dys- 
krasien  allraälig,  und  meist  zeigen  sich  erst  Symptome  gestörter 
Verdauung  und  fehlerhafter  Beschaffenheit  der  Se-  und  Excre- 
tionen,  neben  den  Zeichen  allgemeinen  Unwohlseins,  gewöhnlich 
als  Vorläuferstadium  bezeichnet;  allmälig  treten  sichtbare  mate- 
rielle Veränderungen  in  den  festen  Theilen,  besonders  in  den 
Knochen,  Knorpeln,  Muskeln  und  Hautsystem  hervor,  und  die 
krankhaften  mechanischen  Missverhältnisse  des  Knochenskeletts 
werden  wieder  Ursache  einer  Menge  von  Hemmungen  der  Func- 
tionen innerer  Organe. 

Meist  bildet  sie  sich  erst  nach  dem  Entwöhnen  in  der  Pe- 
riode des  ersten  Zahnens,  und  ihre  Fortschritte  sind  bald  lang- 
samer bald  rascher.  Die  Verdauungsbeschwerden,  die  als  Vor- 
läufer angesehen  werden,  bestehen  in  Blähungen,  unregelmässigen 
Stuhlausleerungen,  Magensäure,  Koliken,  blasser  Färbung  der  Ex- 
cremente.  Auftreibung  und  Härte  des  Unterleibs,  üblem  Geruch 
aus  dem  Munde;  oft  findet  saures  Aufstossen  und  Erbrechen 
statt.  Dabei  haben  die  Kinder  oft  eine  grosse  Esslust,  ihr  Ver- 
langen ist  vorzüglich  auf  Brod,  Mehlspeisen,  Kartoffeln,  zuweilen 
auf  saure  vegetabilische  Speisen,  unnatürliche  Dinge  gerichtet. 
Das  Aussehen  wird  kachektisch,  blass,   schmutzig;   das  kranke 
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Subject  wird  grämlich,  verdriesslich,  hinMig,  träge;  der  Urin 
wird  trübe,  molkig,  reagirt  sauer  und  enthält,  nach  chemisch 
angestellten  Untersuchungen,  viel  phosphorsauren  Kalk,  wahr- 
scheinlich auch  Klee-  und  Benzoesäure,  auch  die  oft  klebrigen 
Schweisse  und  der  Athem  riechen  sauer. 

Unverkennbar  zeigt  sich  die  mangelhafte  Ernährung  in  dem 
abgemagerten  Aussehen,  der  schlaflen  Beschaflenheit  der  äussern 
Haut  und  Muskeln.  Das  Gesicht  ist  runzeUg,  verzerrt,  nimmt 
ein  ältliches,  altkluges  Aussehen  an,  zuweilen  ist  es  auch  aufge- 
dunsen, ödematös;  oft  bedeckt  sich  die  Haut  mit  Mitessern.  Das 
Wachsthum  ist  gehindert,  die  Kinder  lernen  nicht  gehen  und 
stehen,  oder  wenn  sie  es  schon  konnten,  verlernen  sie  es  wie- 
der ;  sie  haben  einen  wackelnden  Gang  und  werden  sehr  schnell 
müde.  Die  Zähne  werden  bald  gelb,  braun  oder  schwarz,  in  der 
Quere  gestreift,  cariös,  faUen  dann  aus  und  ersetzen  sich  schwer 
wieder;  das  Zahnfleisch  ist  aufgelockert.  Sind  die  Zähne  noch 
zurück,  so  ist  ihr  Hervorbrechen  gehindert,  geht  langsam,  un- 
regelmässig von  Statten.  —  Die  Veränderungen  im  Knochensy- 
steme sind:  Die  Gelenkenden  (Epiphysen)  der  langen  Knochen, 
des  Radius,  der  Ulna,  des  Humerus,  der  Tibia,  Fibula,  der  Rip- 
pen, Schlüsselbeine  schwellen  an,  während  die  Mitt eltheile  (Dia- 
physen)  dünn  bleiben;  dadurch  scheint  es,  als  seien  die  Ge- 
lenke doppelt,  und  daher  die  Benennung  „doppelte  Glieder.^' 
Durch  die  Contractionen  der  an  den  erweichten  Knochen  be- 
festigten Muskeln,  so  me  durch  den  mechanischen  Druck  und 
das  Gewicht  des  Körpers  entstehen  Krümmungen  und  Deformi- 
täten der  Arme,  Beine,  Wirbelsäule.  Die  Stemalenden  der  Rip- 
pen schwellen  knotenartig  an  ;  die  beiden  Seiten  des  Brustkastens 
nähern  sich  einander,  das  Brustbein  wird  hervorgetrieben  (soge- 
nannte Hühnerbrust),  die  Kniee  werden  gewöhnlich  sichel- 
förmig  nach  innen,  die  Füsse  nach  aussen  gekrümmt,  so 
dass  der  Kranke  mehr  auf  der  innem  Fläche  des  Fusses  als 
auf  der  Sohle  auftritt.  Die  Ossa  pubis  nähern  sich  dem  Kreuz- 
heine und  verengern  dadurch  die  Beckenhöhle.  Die  Form  der 
Wirbelsäule  bildet  sich  zur  Kyphosis,  Lordosis,  Scoliosis.  Rufz' 
Beobachtungen  zufolge,  sind  bei  den  jüngsten  Kindern  meist 
die  Rippen  und  die  Knochen  der  obern  Gliedmaassen  ver- 
krümmt,  bei  den  3 — 5jährigen    die  Knochen   der    Darmbeine 
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und  der  untern  Gliedmaassen;   noch  weit   später  verbildet   sich 
die  Wirbelsäule. 

Die  Veränderungen  der  Kopfknochen  zeigen  das  Gegentheil 
von  der  vorher  genannten,  sie  werden  fast  härter,  doch  scheint 
die  Knochenbildung  auf  andere  Art  gehemmt,  indem  die  Fonta- 
nellen  und  Suturen   sich  schwer  schUessen,   wodurch   ein  Miss- 
verhältniss,  Vergrösserung   des   Kopfs  zu    den   übrigen   Körper- 
theilen  schärfer  hervortritt.     Solche  Schädel  lassen  später  eine 
ungewöhnUche  Dicke,  Unebenheit,  höckerige  Beschaffenheit  wahr- 
nehmen,   aus  denen  wohl  mit  Recht  auf  eine   frühere  abnorme 
Hastik  in  der  Diploö  der  Schädelknochen  zu  schliessen  ist    Das 
Stirnbein  wird  meist  voi^etrieben ,   die  Schläfe  eingedrückt,   der 
Scheitel   flacht  sich  ab,    und  an  der  Stelle   der  Sutura  frontahs 
zeigt  sich  oft  eine  winkelförmige  Einschnürung ;  am  Schädel  sind 
oft  viele  ungleiche  buckeUge  Vorsprünge  bemerkbar.     Die  Kinder 
lassen  den  ungewöhnlich  grossen  Kopf  gern  zwischen  die  Schul- 
tern hinabsinken,  oder  suchen  ihn  zu  unterstützen.  —  Die  Geistes- 
anlagen Rhachitischer  sind  häufig  ungewöhnlich  entwickelt;  doch 
sind    solche  Kinder  nicht  selten  auch  träge,    mürrisch,   stumpf- 
sinnig,   und    oft    bildet    sich    Hypertrophie    des    Gehirns    oder 
chronischer    Hydrocephalus    aus,    welcher   noch    grössere  Hem- 
mungen der  intellectuellen  und  sensoriellen  Functionen  bedingt 
(Canstatt). 

In  Folge  der  Brustverkrümmungen  entstehen  nun  häufig 
auch  asthmatische  Beschwerden,  Engbrüstigkeit,  Husten,  Herz- 
klopfen, Phthisis  etc.  Die  Leber  drängt  sich  durch  das  abwärts 
gedrückte  Zwerchfell  hervor,  wodurch  sie  hypertrophisch  er- 
scheint, aber  doch  nur  dislocirt  ist.  Die  Krankheit  schleppt  sich 
oft  viele  Jahre  hin,  und  mit  jedem  neuen  Zahndurchbruche  treten 
gewöhnlich  Verschlimmerungen  ein;  doch  selten  geht  sie  über 
das  7.  Lebensjahr  hinaus  und  erreicht  nicht  immer  einen  hohen 
Grad,  denn  häufig  führt  passende  Lebensweise,  Behandlung,  Le- 
bensalter zur  Genesung,  die  selbst  oft  ohne  Zuthun  der  Kunst 
beim  zweiten  Zahnen  oder  durch  die  Pubertät  herbeigeführt  wird. 
Tritt  bis  zu  diesen  Zeitpunkten  aber  nicht  völlige  Genesung  ein, 
so  ist  wohl  in  den  wenigsten  Fällen  eine  dauerhafte  Gesundheit 
zu  erwarten  und  die  Kranken  erreichen  selten  das  mittlere  Le- 
bensalter.    Rückbleibsel  der  Krankheit  sind  aus  den  bis  hierher 
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angegebenen  Zeichen  theils  zu  entnehmen,  theils  sind  es  dieselben, 
die  wir  nach  einer  Skrophel-Kachexie  wahrnehmen,  als:  Knochen- 
verkrümmungen ,  Knochenfrass,  Asthma,  Herzfehler,  Hydrothorax, 
Lungenemphysem  etc.  —  viele  von  ihnen  bedingen  den  tödt- 
lichen  Ausgang,  der  fast  immer  in  Begleitung  einer  Febris 
hectica  erfolgt. 

Veränderungen  nach  dem  Tode  sind:  Längeres  Warm-  und 
Biegsambleiben  der  Leichen  und  spätes  Gerinnen  des  sehr  ver- 
dünnten Blutes;  das  Muskelfileisch  ist  blass,  schlaff,  die  Lymph- 
drüsen angeschwollen ,  verhärtet  und  mit  einer  kalk-  oder  käse- 
artigen Masse  gefüllt.  In  mehren  Fällen  ist  das  ganze  Lymph- 
system erkrankt,  vorzugsweise  aber  immer  die  meseraischen  Drü- 
sen; ja  fast  alle  drüsigen  Organe  sind  vergrössert,  die  Leber, 
Milz,  Pankreas,  Thymus.  Die  Knochen  findet  man  auffallend 
erweicht  (Osteomalacia),  so  dass  sie  nicht  selten  mit  dem  Messer 
zu  zerschneiden  sind;  auch  ist  ihre  chemische  Zusammensetzung 
eine  wesentlich  andere,  als  im  normalen  Zustande,  namentlich 
ist  das  quantitative  Verhältniss  der  Gelatine  zu  den  phosphor- 
sauren Salzen  überwiegend,  letztere  verschwinden  zum  grossen 
Theile.  Eine  Eigenthümlichkeit  bei  allen  an  Rhachitis  Gestor- 
benen besteht  darin,  dass  man  den  Dickdarm  erweicht  findet. 

Ursachen.  Gewöhnlich  kommt  Rhachitis  zum  Ausbruche 
zwischen  dem  9.  Monate  und  27«  Jahren,  in  der  Periode  des 
ersten  Zahnens,  doch  haben  sich  auch  Fälle  gezeigt,  wo  sie  an- 
geboren war,  folglich  als  Rhachitis  congenita  erschien;  oft  stellt 
sie  sich  erst  im  3.,  4.,  5.  Lebensjahre  ein.  —  Die  Ursachen 
sind  übrigens  ganz  dieselben,  wie  die  der  skrophulösen  Dyskrasie, 
als:  kränkhche,  schwächliche,  kachektische  Constitution  der  El- 
tern, Ammen;  schlechte  Mutter-  oder  Ammenmilch,  unpassende 
fette,  mehlige,  wässrige,  zur  sauren  Gährung  geneigte  Nahrung 
(hier  besonders  die  versauerten  Lutschbeutel  —  Zulpe),  Ueber- 
fUtterung  oder  Nahrungsmangel,  Unreinlichkeit,  Mangel  an  frischer 
Luft  und  körperlicher  Bewegung,  Aufenthalt  in  dumpfer,  feuchter, 
kalter  Atmosphäre ;  acute,  exanthematische  Krankheiten  etc.  Mäd- 
chen leiden  häufiger  daran  als  Knaben,  auch  scheinen  jene,  ihres 
zarten  Körperbaues  wegen,  leichter  körperUchen  Verunstaltungen 
unterworfen  zu  sein.  —  Dass  Rhachitis  im  Allgemeinen  in  den 
jetzigen  Zeiten  seltner  vorkommt  als  früher,   ist  eine  bekannte 


486        Eoglisebe  Krankheit ,  Zweiwnchs  der  Glieder  (Rhachitis), 

Beobachtung;  jedenfalls  trägt  eine  geregeltere  Erziehungsweise  tu 
dieser  auffallenden  Abnahme  wesentlich  bei. 

Die  Prognose  ist  an  sich  nicht  ungünstig,  besonders  wenn 
die  Aussenverhaltnisse  des   Kranken    so  günstig   gestaltet  sind, 
dass  sie   im  Einklang   mit   dem   entsprechenden    Heilyerfahren 
stehen.     Bleibt  die  Krankheit  auf  einer  niedern  Stufe  ihrer  Ent- 
wicklung,  oder  wird  ihr  durch  ein  zweckmässiges  inneres  und 
äusseres  Heilverfahren  Einhalt  gethan,    so  sind  wenigstens  De- 
formitäten   des  Skeletts  nicht  zu  fürchten,   welche  letztere  bei 
hohem  Graden  des  Leidens,  selbst  bei  der  besten  Behandlung, 
flir  die  Zukunft  fast  immer  unvermeidlich  sind,  wenn  nicht  viel- 
leicht schon  früher  durch  Caries,  Mitleidenheit  der  meseraischen 
Drüsen,  allgemeine  Atrophie  und  hektisches  Fieber  die  Krankheit 
einen  tödthchen  Ausgang  nimmt.    Die  Besiduen  der  Rhachitis, 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,   sind  nun  wohl  nicht  für  den 
Moment  gerade  Tod  bringend,  doch  tritt  durch  sie  Hemmung  in 
der  Blutcirculation  ein,  wodurch  nicht  blos  die  Nutrition  gestört 
wird,    sondern  es  entwickeln  sich  allmälig  Herz-  und  Lungen- 
leiden, aus  denen  Asthma,  Engbrüstigkeit,  Tuberkulose,    hydro- 
pische  Zustände  hervorgehen ,  wobei  seilen  ein  langes  Leben  zu 
prognosticiren  ist.    Ungünstig  ist  die  Prognose  ferner,  wenn  die 
Rhachitis  bald  nach  der  Geburt  sich  zeigte  und  wenn  die  Zähne 
brandig  werden  und  ausfallen.    Ein  günstigerer  Ausgang  ist  zu 
erwarten,   wenn  die  Zähne  gesund  bleiben,   das  Rückgrat  nicht 
mitleidet  und  das  Kind  beim  Anfassen  keine  Schmerzen  empfin- 
det.    Chronische  Hautausschläge  haben  zuweilen  auch  Besserung 
zur  Folge,  ebenso  die  Vaccination,  doch  kann  nach  letzterer  auch 
das  Gegentheil  stattfinden  und  die  Bhachitis  raschere  Fortschritte 
machen. 

Therapeutisches  Verfahren. 

Die  erste  Indication  ist  auch  hier,  wie  bei  Scrophulosis, 
Anordnung  einer  naturgemässen  Lebensweise.  Nach  der  gemach- 
ten und  bestätigten  Erfahrung,  dass  Kinder,  die  gesunde  Mutter- 
oder Ammenmilch  erhalten  und  nebenbei  nicht  überfüttert  werden, 
selten  im  ersten  Lebensjahr  eine  Andeutung  von  Zweiwuchs  haben, 
dürfte  für  solche  Kinder,  die  ohne  Muttermilch  aufgezogen  oder 
frühzeitig  entwöhnt  wurden,  die  Begel  gesetzlich  festzustellen 
sein,   dass  sogleich  für  eine  gute  Amme   gesorgt  werden  muss. 
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sobald  die  ersten  Spuren  von  Rhachitis  sich  zeigen,  wodurch  es 
doch  öfters  gelingt,  die  gestörte  Nutrition  wieder  in  den  Normal- 
zustand zurückzuführen  und  die  Gesundheit  vollkommen  herzu- 
steUen,  selbst  sogar  ohne  Zuthun  ärztlicher  Beihülfe.  Die  Periode 
nach  dem  Entwöhnen  ist  unstreitig  die  beachtenswertheste,  wenn 
der  vielleicht  schon  vorhandene  Keim  geweckt  werden  soll;  daher 
müssen  fette,  mehlige,  amylumhaltige,  schwerverdauliche,  saure 
Speisen  und  Schwarzbrod  ganz  vermieden  werden,  dagegen  sind 
leichte  Fleischwaaren,  vegetabilische  Kost,  etwas  Fleisch,  weiche 
Eier  gern  zu  gestatten.  Grösseren  Kindern  empfiehlt  Neumann 
als  Nahrungsmittel  durchgeschlagene  Linsen.  Dass  bei  alledem 
auf  eine  gesunde  Wohnung,  Reinlichkeit,  fleissiges  Baden,  Be- 
wegung in  freier  Luft,  leichte  gymnastische  Uebungen  etc.  ge- 
sehen werden  muss,  bedarf  wohl  nicht  der  nochmaligen  Er- 
innerung. 

Obschon  nun  die  vielfach  besprochenen  Anüscrophulosa  hier 
wiederum  dem  Gesammtcharakter  des  Leidens  gemäss  in  Anwen- 
dung kommen  können,  so  sind  doch  einige  unter  diesen,  die  liier 
einer  grösseren  Beachtung  werth  sind,  weil  sie  sich  schon  durch 
die  Erfahrung  als  specitisch  erwiesen  haben. 

Die  Vorboten  zu  dieser  Krankheit  deuten,  wenn  nicht  fehler- 
hafte Diät  sie  herbeiführte  (wo  sie  dann  auch  leicht  durch  die 
a.  a.  0.  angegebenen  Arzneien  gehoben  werden),  schon  genügend 
auf  ein  tieferes  Ergriffensein  des  Organismus  hin,  und  aus  ihnen 
wird  uns  schon  klar,  dass  wir  mit  Ipec,  Nux,  Veratr.,  Bryon.  etc. 
.zwar  nützen,  aber  nicht  dauernd  heilen  können.  Nach  meinen 
vielföltig  gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  bieten  diese 
Vorboten  den  besten  Zeitpunkt  zur  Anwendung  des  Ol.  jecoris 
aselU  dar,  und  in  sehr  vielen  Fällen  sah  ich  unter  seinem  Ge- 
brauch, zum  Ueberfluss  auch  äusserlich  in  den  Unterleib  als 
Einreibung  benutzt,  die  schon  drohenden  Zeichen  allmäUg  ver- 
schwinden und  keinen  Rückfall  eintreten,  wenn  die  angegebene 
naturgemässe  Diät  noch  sorgsam  fortgeführt  wurde.  Zeigt  sich 
nach  mehrwöchentlichem  Gebrauch  dieses  Mittels  gar  kein  Besse- 
rungs- Fortschritt,  oder  kann  das  Kind  den  Widerwillen  gegen 
dieses  Mittel  nicht  besiegen:  so  versteht  sich,  ohne  Erinnerung, 
dass  es  bei  Seite  gesetzt  und  durch  ein  anderes  zweckdienUche- 
res  Mittel  ergänzt  werden  muss.     Gern  will  ich  zugeben,  dass 
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der  grösste  Theii  der  Aerzte  bei   den  vorhandenen   Prodromen 
gewiss  nicht  gleich  ein  so  bedeutendes  Knochenleiden  prognosti- 
cirt,  wenn  ihm  nicht  durch  Anamnese  und  andere   erläuternde 
Nebenumstände  Fingerzeige  gegeben  werden ;  ohne  diese  lägst  er 
sich  gewiss  verleiten,   ausser  den  so    eben   genannten  Arzneien, 
vielleicht  noch  an  Dulcamara,  Belladonna,  Cham.,  Ignat.,  Pulsa« 
tUla  etc.  zu  denken ;  im  andern  Falle  hingegen  wird  er  vielleicht 
Belladonna    anwenden,    wenn  er  den  Leib   angespannt,   hart 
findet,  üblen  Mundgeruch  bei  eingefallenem,  blassem,  auch  wohl 
gedunsenem  Gesicht  bemerkt,   wenn  fliegende  Hitze  und  Rothe 
plötzlich  wecliselt,  wenn  stete  Weinerlichkeit,  Schreckhaftigkeit, 
auch  im  Schlafe  etc.  vorherrscht.     Es  ist  kein  Fehler,   wenn  er 
dies  thut,  denn  Belladonna  ist  unter  den  vorgenannten  das  ent- 
sprechendste, hat  ausserdem  die  Erfahrung  nicht  blos  hier,  son- 
dern  in  vielen  andern  Kinderkrankheiten  für  sich;    sie  wird  bei 
richtiger  Wahl   gewiss  nützen,    aber  sie    kann  das  Totalleiden 
allein  nicht  besiegen,  wie  wohl  von   selbst  einleuchtend   ist,    da 
ihre  Beziehung  zum  Knochensystem  nicht  zu  sehr  hervortritt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Acid.  phosphor.,  dem  eine 
specifische  Beziehung  zu  Knochenleiden  überhaupt  nicht  abge- 
sprochen werden  kann.  Wären  auch  die  Prodromi  nicht  in 
allen  Fällen  von  der  Art,  dass  man  sich  bei  der  Wahl  für  dieses 
Mittel  entschiede,  so  bedarf  es  oft  nur  eines  kleinen  Fortschritts 
in  der  Krankheit  selbst ,  und  der  Symptomencomplex  lässt  kaum 
noch  einen  Zweifel  übrig. 

Die  Glieder -Zerschlagenheit,  Eingeschlafenheit ,  Müdigkeit, 
der  unsichere  schwankende  Gang,  die  Abmagerung  mit  elendem 
Aussehen  und  tiefliegenden  Augen,  die  öfters  vorhandenen  feinen 
Frieselausschläge ,  das  Zucken  der  Hände  im  Schlafe,  der  halb- 
wache Schlaf,  die  stete  Verdriesslichkeit  und  Gleichgültigkeit  der 
Kinder,  bei  abnehmenden  Verstandeskräften,  die  durchftOligen 
Stühle,  die  begleitenden  gastrischen  Beschwerden  etc.  sind  Indi- 
cationen,  die  in  diesem  Ensemble  unabweislich  die  Anwendung 
der  Phosphorsäure  erheischen,  die  in  der  3.  und  6.  Centesimal- 
Verdünnung  immer  Gutes  leistet. 

Mag  es  befremdend  erscheinen,  wenn  ich  bei  diesem  Lei- 
den auf  ein  ganz  unscheinbares  Mittel  hinweise,  dem  ich,  obschon 
nicht  aus  gemachter  Erfahrung  darauf  pochend,  eine  grosse  Kraft 
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zutraue,  um  so  mehr,  als  seine  physiologischen  Wirkungen  in 
sano  corpore  meine  Ansicht  unterstützen;  es  ist  dies  die  Ruta 
graveolens,  die  hescheidene  Gartenraute,  die  Hahnemann, 
der  wohl  ihre  Symptome  zu  würdigen  verstand,  eine  kräftige 
Pflanze  nennt.  Ich  würde  ihr  dessungeachtet  wohl  noch  nicht 
die  verdiente  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben,  wenn  nicht  ein 
eigenthümUcher  Zufall  meine  Combinationsföhigkeit  mehr  in  An- 
spruch genommen  hätte.  Ich  sah  nämhch  einen  rhachitfschen 
Knaben  mit  wahrem  Vergnügen  im  Garten  die  frischen  Blätter 
dieser  Pflanze  kauen  und  erfuhr  von  den  Eltern  des  Kindes, 
dass  sie  oft,  so  lange  diese  Pflanze  grüne,  die  Blätter,  fein  zer- 
schnitten, auf  Butterbrod  genössen;  diese  Mittheilung  weckte  in 
mir  plützUch  die  Reminiscenz  und  rief  mir  aus  meinen  Kinder- 
jahren ein  gleiches  Manöver  ins  Gedächtniss  zurück.  Auch  ich 
war  als  Kind,  wenn  auch  nicht  rhachitisch,  doch  im  höchsten 
Grade  skrophulOs;  sollte  das  grosse  Verlangen  nach  einem  sol- 
chen sonderbaren  Genüsse  nicht  auf  einer  Art  Instinkt  beruhen? 
Eine  weitere  Forschung,  dächte  ich,  dürfte  wohl  der  Mühe  loh- 
nen und  in  dieser  Krankheit,  wo  so  manches  Mittel  wohl  zur 
vollständigen  Heilung  erforderhch  ist,  kann  die  Anwendung  der 
Ruta,  in  der  2.,  3.  Centesimal- Verdünnung  nur  von  Nutzen  sein 
und  wäre  es  auch  nur  als  sehr  zweckdienUches  Zwischenmittel- 
Charakteristisch  scheint  mir  insbesondere  für  diese  Arznei  der 
wackelnde  Gang,  der  in  der  Kraftlosigkeit  der  Oberschenkel  be- 
gründet ist,  die  namentlich  beim  Auf-  und  Absteigen  so  sehr 
hervortritt,  dass  sie  schmerzhaft  wird  und  ein  Zusammenknicken 
befltrchten  lässt;  eben  so  gehört  auch  hierher  der  Zerschlagen- 
heitsschmerz  in  den  Gliedern,  das  Dehnen,  Renken  und  Aus- 
strecken der  letztem.  Ausser  diesen  sind  noch  mehre  andere 
Symptome  den  eigenheithchen  beizuzählen;  ich  nenne  sie  nicht 
weiter,  mache  aber  vorzüglich  darauf  aufmerksam,  dass  der  grösste 
Theil  dieser  Symptome  dem  verst.  Homburg  zu  verdanken  ist, 
der  selbst  von  Hahnemann  für  einen  der  besten  Arznei-Prüfer 
und  Beobachter  angesehen  wurde. 

Der  Wirkungskreis  der  Staphysagria  ist  ein  sehr  weit- 
greifender und,  wie  schon  mehrmals  bemerkt,  kann  diese  Arznei 
unter  den  Antiscrophulosis  nicht  entbehrt  werden;  sie  greift 
eben  so  heilbringend  in  die  Knochen-  wie  in  die  Weich-Crebiide, 
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ins  Bhitgeßiss-  wie  ins  Nenrensystem  ein  und  in  rhachitischen 
Beschwerden  hat  sie  ihre  Heilkraft  schon  vielföltig  bewährt  Ich 
wiU  nur  hier  auf  ein  Symptom  besonders  hinweisen,  das  bei  sei- 
nem Mitvorhandensein  jederzeit  an  Staphysagria  erinnert,  dies  ist 
das  Schwarzwerden  und  Abbröckeln,  namentlich  der  Vorderzähne. 
Selten  thut  der  Arzt  einen  Missgriff,  wenn  er  in  rhachitischen 
Leiden  bei  Anwesenheit  dieses  Zeichens  Staphysagria  anwendet 
in  der  12.  —  30.  Verdünnung  und  in  nicht  zu  öfter  Wieder- 
holung. 

So  viel  auch  Mercur  in  diesem  Leiden  schon  gerühmt 
worden  ist,  so  kann  ich  doch,  nach  meinen  Erfahrungen ,  ihm 
kein  zu  grosses  Lob  spenden;  darum  habe  ich  ihn  nur  sehr 
bedingt  angewendet  und  meine  Gründe  dafür  an  vielen  andern 
Orten  dieses  Buchs  zur  Genüge  angegeben.  Dasselbe  gilt  auch 
Ton  Asa  foetida. 

Weit  höher  steht  Mezereum,  Lycopod.  und  Calcar. 
carb.,  die  der  Leser  nun  hinreichend  schon  kennen  gelernt  hat 
und  sich  wohl  auch  mit  ihren  am  gesunden  Körper  erprobten 
Wirkungen  bekannter  gemacht  haben  wird.  —  Pinus  sylve- 
stris hat  in  der  neuern  Zeit  durch  seine  heilkräftige  Wirkung  in 
Rhachitis  Aufsehen  gemacht;  zwar  ist  dieses  Mittel  noch  nicht 
weiter  geprüft,  doch  hat  Dr.  Patzack  in  Neisse  es  oft  genug 
in  dieser  Krankheit,  innerUch  sowohl  als  äusserUch,  mit  entschie- 
denem Erfolge  angewendet  und  seine  Erfahrungen  darüber  dem 
homöopathischen  Centralvereine  schriftlich  und  mündlich  mitge- 
theilt,  dass  ich  es  für  angemessen  erachte,  hier  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen  und  wenigstens  bei  deu  Anfängen  dieser  Krank- 
heit, wo  das  schwierige  Laufenlernen  der  Kinder  auf 
Kraftlosigkeit  der  Knochen  hinweist,  eine  Fichtenzapfen -Abko- 
chung ins  Bad,  wöchentlich  etwa  2  Mal,  angelegentlichst  em- 
pfehle. —  Sind  das  lange  Offenbleiben  der  FontaneUe,  ein  allzu 
grosser  Umfang  des  Kopfes  —  Hauptmerkmale  bei  beginnender 
Rhachitis  —  begleitende  Zeichen,  so  sind  Pulsatilla,  Calcarea, 
und  Silicea  die  zumeist  zu  berücksichtigenden  Arzneien. 
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Fflnfünddreissigstes  Capitel. 

Verkrümmungen   des  Körpers. 

Die  VerkrtiinmuDgen  des  Körpers  schliessen  sich  unmittel- 
bar dem  im  vorigen  Capitel  besprochenen  Leiden  an,  gehören  so- 
gar zu  demselben,  indem  sie  meistens,  wenn  nicht  Bildungsfeh- 
ler sie  erzeugten,  nur  eine  höhere  Stufe  der  Rhachitis  ausmachen. 
Die  Mittel,  die  ich  dort  empfahl,  finden  theilweise  auch  hier 
wieder  ihre  Anwendung.  Wäre  auch  im  Allgemeinen  wenig  Be- 
merkenswerthes  hier  mitzutheilen,  was  nicht  in  manchem  andern 
nosologischen  Werke  auch  zu  finden  wäre :  so  erheischt  es  doch 
die  Vollständigkeit  des  Ganzen,  dass  ich  die  speciellere  Angabe 
der  Körper -Verkrümmungen  nicht  ganz  ignorire. 

Die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  verschiedenen  Verkrüm- 
mungen sind,  nach  Meissner,  folgende: 

Der  schiefe  Hals  (Caput  obstipum,  cervix  obstipa)  beim 
Fötus  findet  bisweilen  seinen  Grund  im  Mangel  des  Musculus 
sternocleido-mastoideus  der  einen  Seite;  die  Klump ftisse 
(Talipedes)  entstehen,  wenn  einer  oder  mehre  Fusswurzelknochen 
eine  fehlerhafte  Form,  die  Muskelsehnen  eine  falsche  Insertion 
haben,  oder  wenn  die  Muskeln  der  einen  Seite  des  Unterschen- 
kels zu  sehr  angespannt,  die  der  andern  Seite  hingegen  zu  sehr 
erschlafft  sind;  der  Spitz-  oder  Pferdefuss  (Pes  equinus) 
wird  dadurch  gebildet,  dass  die  Musculi  gastrocnemii  durch  ihre 
gemeinschaftliche  —  die  Achilles-Sehne  die  Ferse  zu  sehr  in  die 
Höhe  ziehen,  so  dass  beim  Stehen  und  Gehen  der  Fuss  eine 
schräge  Richtung  erhält  und  das  Kind  blos  die  Fusszehen  auf  den 
Boden  zu  setzen  vermag;  die  Krümmung  der  Beine  in  den  Knien, 
so  dass  diese  entweder  nach  aussen  oder  innen  gekehrt  sind,  in 
welchem  letztem  Falle  sie  sich  einander  berühren. 

•  Die  Krümmung  der  Wirbelsäule  zeigt  viererlei  Abweichungen, 
1)  Kyphosis,  oder  die  gerade  Ausweichung  des  Rückgrats  nach 
hinten,  wodurch  der  Höcker  oder  Buckel  (gibbositas)  gebildet 
wird;  2)  Scoliosis,  oder  die  seitliche  Krümmung  des  Rück- 
grats, wodurch  eine  S  förmige  Krümmung  entsteht;  3)  Lordo- 
sis, oder  die  Beugung  des  Rückgrats  nach  innen,  Gegensatz  der 
Kyphosis,  und  endlich   4)  Gontorsio  Spinae,  wo  die  Wirbel- 
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Säule  dergestalt  gedreht  ist,  dass  die  Stachelfortsätze  der  Wiii>el- 
beine  nicht  mehr  eine  gerade,    sondern  eine  krumme  Linie  bil- 
den, die  Wirbelsäule  gewunden  erscheint  und  die  Schultern  nicht 
gerade  über  den  Hüften  stehen;   diese  Qrehung   soll  gewöhnlich 
mit  der  ScoUosis  verbunden  vorkommen  und,  nach  Rokitansky« 
nach  der   andern  Seite   stattfinden,  an  der  die  Krümmung  sich 
befindet.   Derartige  Drehungen  sollen  zuweilen  auch  an  den  Rip- 
pen  verkrümmter  Personen  sich  gezeigt  haben.  —  Dass  diese 
verschiedenen  Arien  Rückgrats -Verkrümmungen  nicht  immer  so 
scharf  getrennt  von  einander  in  der  Natur  vorkommen,  ist  eine 
bekannte  Sache;    eben  so  bekannt  ist,    dass   solche  Verkrüm- 
mungen, je   nachdem    sie  höher  oder  tiefer  am  Rückgrat  ihren 
Sitz  haben,    das  Becken   auf  diese  oder  jene  W^eise   verengen, 
verschieben    und    dadurch,    insbesondere    beim  weiblichen    Ge- 
schlecht, in  den  spätem  Jahren  mancherlei  unangenehme  Folgen 
herbeiführen. 

Zu  berücksichtigen  ist  bei  der  Untersuchung  verkrünunter 
Kinder  die  Stellung  der  Schulterblätter  und  ihr  Verhältniss  zu 
den  Hüften,  die  Richtung  der  Schlüsselbeine,  das  Herabhängen 
der  obern  Extremitäten,  die  Stellung  des  Beckens,  die  stärkere 
oder  geringere,  gleichmässige  oder  ungleiche  Ausbildung  der 
Rückenmuskeln,  die  Haltung  des  Kopfs  und  die  gewöhnlich  bald 
eintretende  Ermüdung  und  Abspannung  der  Muskeln.  Bei  Unter- 
suchung der  Wirbelsäule  ist  nicht  blos  Rücksicht  zu  nehmen  auf 
die  Richtung  der  Processus  spinosi,  sondern  auch  auf  die  Em- 
pfindlichkeit einzelner  Stellen  gegen  Druck  oder  gegen  das  Her- 
abstreichen mit  einem  in  heisses  Wasser  getauchten  Schwamm, 
woraus  sich  auf  Entzündung  und  Caries  der  Wirbel  und  ihrer 
Ligamente  schliessen  lässt.  Liegt  Osteomalacie  zu  Grunde,  was 
nach  Meissner  in  den  Kinderjahren  selten  der  Fall  sein  soll, 
so  klagen  die  Kinder  über  Schmerzhaftigkeit  in  der  Tiefe  der 
ergriffenen  Theile,  scheuen  jede  Bewegung  derselben,  behalten 
daher  gern  eine  anhaltende  Rückenlage,  leiden  nicht  selten  an 
Lähmung  der  UntergUedmaassen  und  magern  auflallend  schnell 
ab.  Aus  Osteomalacie  und  Rhachitis  entwickelt  sich  besonders 
die  Kyphose,  während  die  Skoliose  meistens  Folge  von  Muskel- 
leiden ist. 

Obgleich  die  Krümmungen  der  Wirbelsäule  an  jeder  Stelle 
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ihren  Anfang  nehmen  können,  so  geschieht  dies  doch  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  in  der  Schultergegend.  An  den  Lendenwir- 
beln beginnt  dagegen  die  Krümmung  in  allen  den  Fällen,  wo  sie 
von  einem  kurzen  Fuss  oder  von  einem  fehlerhaften  Becken 
ausging. 

Abgesehen  davon,  was  ich  Eingangs  dieses  Capitels  sagte, 
sind  die  Ursachen  der  Rückgratskrümmungen  verschiedener  Art; 
ihre  Entstehung  wird  durch  eine  zarte,  schwächHche  und  beson- 
ders lymphatische  Constitution  der  Kinder,  durch  angeborene 
Disposition  zu  Skropheln  und  Rhachitis,  durch  träge  Entwicklung 
zur  Pubertät,  Bleichsucht,  begünstigt;  ferner  durch  Muskelschwäche 
in  Folge  von  Krankheiten,  schnellem  Wachsthum,  Mangel  an  kör- 
perlicher Bewegung,  wodurch  die  Muskelkraft  immer  mehr  her- 
abgestimmt wird.  Ist  nun  einmal  eine  solche  Muskelschwäche 
vorhanden,  so  bewirkt  vieles  Sitzen,  angewöhnte  schiefe  Körper- 
haltung, besonders  in  der  Zeit  des  Wachsthums,  leicht  eine  Rück- 
gratskrümmung. Bei  schon  vorhandener  Anlage  dazu,  wie  wir 
sie  bei  skrophulösen  und  rhachitischen  Subjecten  finden,  bedarf 
die  Entwicklung  des  Leidens  oft  nur  unbedeutender  Veranlassun- 
gen, z.  B.  des  zu  zeitigen  Aufsitzens,  des  Tragens  kleiner  Kin- 
der auf  einem  Arme,  eines  Stosses,  Falles,  eines  anstrengenden 
Hustens,  der  Schnürleiber  etc.  —  Oertliche  Krankheiten,  die 
Verkrümmungen  veranlassen,  sind  Entzündung,  Vereiterung,  Ca- 
ries,  Tuberkelbildung,  passive  Geschwülste,  nach  Schöpff. 
Rokitansky  sah  Scoliosis  in  Folge  einseitiger  pleuritischer  Er- 
güsse und  nach  Coxalgie  entstehen.  —  Die  richtigste  Annahme 
tlber  die  Entstehung  der  Verkrümmungen  ist  die,  auch  von  der 
Mehrzahl  der  Orthopäden  in  neuerer  Zeit  anerkannte,  eigenthüm- 
Hche  Verstimmung  in  dem  Theile  des  Nervensystems,  der  den 
leidenden  Knochen  die  Nerven  zuführt. 

Verkrümmungen  des  Rückgrats  bringen,  die  Verunstaltungen 
der  äussern  Form  abgerechnet,  noch  manchen  andern  Nachtheil 
durch  die  Verdrängung  der  Organe  aus  ihrer  natürlichen  Lage, 
wie  wir  dies  in  der  Bnisthöhle  von  dem  Herzen  und  den  Lun- 
gen wahrnehmen,  wovon  die  Folgen  dann  sind:  Häufiges  Nasen- 
bluten, Herzklopfen,  Schwindel,  Ohnmacht,  Kopfschmerz,  Anlage 
zu  Schlagfluss,  Neigung  zu  Blutspucken,  Kurzathmigkeit,  asthma- 
tische Beschwerden,  Husten,  Schwindsucht,  Hydrothorax.  —  In 
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der  Bauchhohle  leiden  vorzugsweise  Leber,  Milz  und  Magen ;  die 
daraus  entspriDgenden  Leiden  sind  dann:  Magendrücken,  Dys- 
pepsie, anhaltendes  Erbrechen,  organische  Fehler  des  Magens, 
Obstructionen,  Blutbrechen,  Verhärtungen  etc.  —  Bei  Kyphosis 
bildet  sich  oft  Caries  der  Wirbel,  Lähmungen  der  Unterextremi- 
täten, des  Mastdarms,  der  Harnblase;  bei  Lordosis,  die  gewöhn- 
lich in  der  Lendengegend  vorkommt,  vorzugsweise  Verengerun- 
gen der  Conjugata  des  kleinen  Beckens,  zu  grosse  Neigung  des- 
selben, Hängebauch  und  Disposition  zu  Hernien. 

Ueber  die  Prognose  ist  nichts  weiter  zu  erinnern,  da  sie 
aus  dem  bis  hieher  Besprochenen  schon  genügend  sich  ergiebt 

Die  prophylaktische  Behandlung  solcher  Subjecte  ist 
theilweise  schon  aus  den  ätiologischen  Verhältnissen  ersichtlich 
und  besonders  ist  Rücksicht  bei  denen  darauf  zu  nehmen,  die 
Anlage  zu  Skropheln  und  Rhachitis  haben  und  die  sehr  schneli 
wachsen;  deshalb  ist  vorzüglich  auf  gerade  Haltung  des  Körpers 
zu  achten;  Tragen  schwerer  Lasten,  namentlich  einseitig,  ist 
eben  so  nachtheilig,  als  das  frühzeitige  Laufenlemen  schwacher, 
zarter  Kinder,  das  anhaltende  Sitzen  schwächlicher,  skrophulOser, 
rhachitischer  und  das  stete  Tragen  derselben  auf  einem  Arme. 
Sehr  zuträglich  ist  das  Liegen  auf  festgepolsterten  Matratzen; 
zu  vermeiden  sind  Laufbänder,  LaufkOrbe  oder  Laufbänke, 
weil  dadurch  eine  falsche  Körperhaltung  herbeigeführt  wird,  die 
zu  Verschiebung  der  Rückenwirbel  und  hohen  Schultern  führt 
Die  Heilung  der  Klumpfüsse  gelingt  der  Anwendung  innerer  An- 
neien  wohl  in  den  wenigsten  Fällen  allein,  wenn  wir  nicht  durch 
mechanische  Vorrichtungen  ihr  mit  zu  Hülfe  konunen  woUen; 
es  scheint  sogar  unerlässlich  bei  einer  solchen  Cur,  dass  man 
die  Füsse,  unter  jener  Vorrichtung,  so  lange  mehr  in  passiver 
Lage  lässt,  bis  Patient  mit  der  Fusssohle  auf  den  Boden  auftre- 
ten kann.  —  Die  sonstige  Diät  ist  wie  ich  unter  den  vorherge- 
henden Abschnitten  zu  verschiedenen  Malen  angegeben  habe,  nur 
ßnde  ich  auch  hier  die  Bemerkung  wiederum  nicht  überflüssig, 
dass  ohne  tägHche  mehrstündige  Bewegung  der  Kinder  in  freier 
Luft  die  Heilung  derartiger  Gebrechen  weit  schwieriger  gelingt 

Was  nun  die  radicale  Heilung  solcher  Verkrümmungen 
anlangt,  so  können  uns  nur  analoge  Fälle  leiten,  wo  die  homöo- 
pathischen Arzneien  sich  bewährt  gezeigt  haben,  und  die  Empirie 
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mu88  uns  zu  Hülfe  kommen.  Nur  in  den  wenigsten  Fällen 
muthmaassen  Eltern  und  Arzt,  bei  scheinbarer  Gesundheit  des 
Kindes,  die  bald  sich  zeigende  Körperentstellung;  kein  Symptom 
verkündet  das  Knochenleiden,  langsam  schleicht  es  heran  und 
giebt  sich  uns  meist  erst  zu  erkennen,  wenn  es  gebildet  da  steht 
und  einer  Verhütung  oder  schnellen  Rückbildung  nicht  mehr 
i^hig  ist.  Es  sind  mir  Fälle  bekannt«  wo  die  Kinder  über  Schmer- 
zen im  Rücken  klagten,  aber  weder  die  Art  des  Schmerzes,  noch 
den  Sitz  desselben  genau  anzugeben  vermochten;  ohne  Fieber 
legten  sie  sich  bald  da,  bald  dort  hin,  spielten  auch  wieder,  der 
Schlaf  war  wenig  gestört,  alle  andern  Functionen  gingen  eben- 
faUs  regeknässig  von  Statten,  nur  wurden  allmälig,  neben  jenen 
auch  noch  andere  Gelenk-  und  Gliederschmerzen,  ohne  nähere 
Bezeichnung  laut,  die  eine  Miüeidenheit  des  Gesammtorganismus 
herbeizogen  und  an  acuten  Rheumatismus  und  diesem  verwandte 
Mittel  erinnerten,  die,  so  sorgfältig  und  speciell  sie  auch  gewählt 
wurden,  doch  keine  Hülfe  brachten.  Bei  solchen  Fällen  sollte 
man  nie  den  ersten  Klagepunkt  aus  den  Augen  lassen  und  wenn 
er  auch  durch  den  Hinzutritt  anderer  hervorragenderer  Symptome 
noch  unscheinbarer  würde,  indem  letztere  mehr  synergische,  auch 
wohl  Reflexsymptome  sind,  die  um  so  lebhafter  sich  zeigen,  je 
tiefere  Wurzel  das  Hauptleiden  schlägt. —  Mancher  fragt  gewiss, 
zu  welchem  Zwecke  dient  diese  Warnung?  zeigt  sie  auf  ein 
richtigeres  Handeln  hin?  Ich  denke  doch^  Der  wissenschaftUch 
gebildete  Arzt  unterwirft  den  Krankheitsfall  einer  sorgftütigem 
Foi*schung,  er  untersucht  namentlich  den  Rücken  genauer,  er- 
kennt die  schadhafte  Stelle,  das  Kind  selbst  wird  bestimmter  die 
Art  des  Schmerzes  angeben  können  und  er  weiss  sicherer  als 
der  Routinier  den  Zusammenhang,  den  Krankheitsprocess  sich 
zu  erklären  und  darauf  die  richtigeren  Mittel  anzuwenden.  Nur 
auf  diese  Art  kann  man  der  oft  plötzUch  äusseriich  sichtbar  wer- 
denden Knochenentzündung  eines  oder  mehrer  Rückenwirbel 
energisch  durch  eine  oder  ein  Paar  Gaben  Mezereum,  Asa, 
Mercur,  Lycopodium  vorbeugen,  die  andern  mehr  indicirt 
scheinenden  Mitteln  nidit  so  leicht  weichen  würde.  Lässt  man 
diesen  Zeitpunkt  vorübergehen,  so  ist  die  Gibbositas  gebildet  und 
kein  Mittel  vermag  dann  eine  voUständige  Rückbildung  zu  bewir- 
ken, ja  nicht  einmal  einer  Fortbildung  eingreifend  zu  begegnen. 
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— -  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  solche  Verunstaltung,  wenn 
sie  bei  übrigens  tadelloser  Gesundheit  des  Kindes  sich  entwickelt, 
nur  durch  Erweichung  eines  oder  zweier  Rückenwirbel  zu  Stande 
kommen  sollte,  da  Erweichung  wohl  selten  nur  so  isolirt  sich 
zeigt,  sondern  meistens  mehre  Knochen  zu  gleicher  Zeit  aavon 
ergnflen  werden,  wie  die  gleichzeitig  ergriflenen  Epiphysen  ver- 
schiedener Röhrenknochen  deutUch  genug  zeigen,  und  was  um 
so  wahrscheinhcher  ist,  als  die  chemische  Veränderung  in  den 
Säften  doch  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet  sein  muss;  diese 
Fälle  sind  dann  der  Rhachitis  besonders  zuzuzählen. 

Von  den  genannten  Arzneien  ist  bei  solchen  Rückgrats-Ver- 
krümmungen, wenn  sie   einem  entzündlichen  Zustande  ihr  Ent- 
stehen verdanken,  unstreitig  das  Meiste   zu  hoflen,  denen  viel- 
leicht noch  Belladonna,  wenn  die  Entzündung  und  das  Fieber 
sehr  lebhaft  sind,   und    Pulsatilla    beigefügt  werden  können. 
Nur  lasse  man  sich  durch  die  Heftigkeit  der  febrilen  ZufWe  nicht 
zur  Anwendung  von  Aconit  verleiten,  man  wtlrde  nur  der  Zeit- 
versäumniss   sich   anzuklagen   haben  und   diesen   Verlust  durch 
das  nachher  passende  Mittel,  nicht  wieder  ausgleichen  können.  — 
Wo  die  Entzündung  nicht  so  sichtbar  hervortritt,   der  Schmen 
sehr  unbedeutend  ist,  mithin  die  Verkrümmung  ohne  auffallende 
Zeichen  zum  Vorschein  kommt,    da  ist  es  viel  schwieriger,  das 
passendste  Mittel  zu  finden,   und   gerathen  ist  es  dann  filr  den 
Anfänger,    wenn    ihm   die  Anamnese   keinen   sichern   Haltpunkt 
bietet,    sich  an  die  Erfahrungen  älterer  Homöopathen   zu  halten 
und    die  Mittel    wenigstens    nicht   pde-mde    in  Anwendung  zu 
bringen.     Die  Erfahrung  hat  hier  besonders  für  folgende  Mittel 
gesprochen,  die  etwa  nach  der  anzugebenden  Reihenfolge  in  An- 
wendung zu  bringen  wären:    Sulphur,   Calcarea,   mit  inter- 
ponirter  Nux  oder  Pulsatilla,   je  nachdem   Temperament,   Con- 
stitution, Nebenbeschwerden,  Diätfehler  etc.  diese  oder  jene  Arz- 
nei erforderten.    Die  beiden  erstem  Mittel  müssen  bei  einer  sol- 
chen Cur  von  Zeit  zu  Zeit  repetirt  werden,  worauf  man  dann  eine 
oder  mehre  Gaben  Lycopodium  folgen  lässt,  deren  Wirkungen 
ebenfalls  einige  Zeit  abgewartet  werden  müssen.    Nach  nun  wie- 
der gereichtem  Sulphur  oder  Calcarea  ist  dann  unstreitig  Silicea 
eine  der  vorzüglichsten  Arzneien.     Es  giebt  noch  mehre  hierher 
gehörige  Arzneien,   wie   Sepia,   Phosphor,  Acidum   nitri,  Rhus, 
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Hepar,  Staphysagria,  die  angeweDdet  werden  können,  doch  halte 
ich  es  gerade  bei  solchen  Leiden  nicht  itlr  rathsam,  wo  die 
Besserungs- Perioden  nur  nach  Wochen  und  Monaten  sichtbar 
hervortreten,  schnell  zu  andern  Mitteln  überzuspringen,  ohne 
durch  vorherige  Gaben -Wiederholung  der  früher  ftlr  richtig  er- 
kannten Arzneien  ihre  Wirkungslosigkeit  constatirt  zu  haben. 

Andere  Arzneien,  als  die  genannten,  sind  vielleicht  auch 
noch  anwendbar  bei  solchen  Körperverunstaltungen,  die  vom 
Knochen  selbst  ausgehen,  doch  vermeide  ich,  mehre  noch  anzu- 
führen. Dagegen  können  wohl  andere  Mittel  noch  in  solchen 
Fällen  indicirt  sein,  wo  nicht  blos  der  Knochen,  sondern  auch 
die  Muskeln  bei  der  Veranstaltung  eine  Rolle  spielen ,  wozu  der 
schiefe  Hals,  der  Pferdefuss  etc.  Belege  geben.  Fehlende  Kno- 
chen, fehlende  Muskeln,  Fehler  der  ersten  Formation,  können 
wir  durch  Anwendung  von  Arzneien  nicht  ersetzen  und  ausglei- 
chen; Naturhülfe,  Zeit,  Gewohnheit  bessern  und  lehren  das  Lei- 
den ertragen;  da  aber,  wo  verschiedene  Ursachen  Muskelverkür- 
zungen herbeiführten,  wodurch  das  vielleicht  schon  bestehende 
Leiden  einen  Zuwachs  erhielt,  da  stehen  uns  öfters  auch  andere 
Arzneien  noch  zu  Gebote,  mit  denen  wir  schneller  Hülfe  schaf- 
fen können,  als  wenn  wir  nur  allein  das  Knochenleiden  berück- 
sichtigen wollten;  ich  erinnere  nur  an  Rhus,  Conium  bei  Quet- 
schungen und  heftigen  Ausdehnungen,  wogegen  Arnica  zuweilen 
lange  nicht  blos  vergeblich  angewendet  wurde,  sondern  sogar 
eine  solche  Starrheit  des  Muskels  zurücklässt,  dass  diese  oft  erst 
eine  Verunstaltung  des  Gliedes  herbeiführt.  Selbst  längere  Dauer 
einer  Knochenverkrümmung  zieht  Mitleidenheit  der  Muskeln  nach 
sich,  denn  die  Muskeln  der  einen  Seite  werden  immer  mehr 
contrahirt,  während  die  der  entgegengesetzten  Seite  mehr  und 
mehr  sich  extendiren  müssen;  jenen  Mitteln  schliessen  sich  dann 
Silicea,  Lachesis,  Dulcamara,  Colchicum,  Nux,  Graphit  u.  a. 
rühmlich  an.  —  Ueber  die  richtige  Dosis  spreche  ich  hier  nicht, 
der  Eine  hat  niedere,  der  Andere  höhere  und  höchste  Gaben 
der  genannten  Mittel  angewendet  und  Jeder  will  seinen  Zweck 
damit  erreicht  haben,  was  sich  ja  auch  leicht  aus  den  verschie- 
denen Constitutionen,  Altersstufen  der  Kinder,  Dauer  der  Krank- 
heit etc.  erklären  lässt. 

Wohl  weiss  ich,   dass  2  Beobachtungen,  die  ich  mit  der 
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Brucea  antidysenterica  gemacht  habe  bei  Rindern,  die 
durch  die  zusaniTnenschleifenden  Kniee  genöthigt  wurden,  mit  der 
Inseite  der  Füsse  aufzuU^eten,  noch  kein  gültiger  Beweis  lilr  die 
stete  Heilkräfligkeit  des  Mittels  in  diesem  Leiden  sind;  doch 
sollten  sie  wenigstens  zu  Nachversuchen  aufmuntern,  von  denen 
mir  jedoch  bis  jetzt  noch  keine  bekannt  geworden  sind. 

Dies  sind  die  innern  Arzneien,  die  gegen  das  Gesammtlei- 
den  indicirt  sind  und  ohne  welche  die  Heilung  wohl  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  gehngen  wird;  indessen  glaube  man  ja  niclit, 
auf  diese  Art  allen  Indicationen  Genüge  geleistet  zu  haben,  kei- 
neswegs, denn  zur  Beseitigung  der  Krümmung  selbst,  so  wie 
zur  Erhaltung  der  gekrümmt  gewesenen  Theile  in  der  ihnen  ge- 
gebenen normalen  Richtung  ist  die  Anwendung  äusserer,  mecha- 
nischer Mittel  durchaus  mit  erforderlich. 

Man  gebe  sich  ja  nicht  —  wie  es  Sanguiniker  in  der  Ho- 
möopathie zu  thun  pflegen  —  der  Hoffnung  hin,  einen  Klurop- 
fuss,  ohne  die  nOthigen  mechanischen  Vorrichtungen  und  Mani- 
pulationen, blos  mit  innern  Arzneien  heilen  zu  wollen,  was  so 
gar  leicht  die  Ignoranz  und  die  Uebei^chätzung  der  Kräfte  ho- 
möopathischer Arzneien  bekundet.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
mich  weitläulltiger  über  diese  mechanischen  HülfsmiUel  auszu- 
lassen, die  ich  doch  nur  in  nuce  mittheilen  könnte,  die  der  Lo- 
ser in  Büchern  über  Orthopädik  und  den  neuern  chinirgischen 
Werken  viel  ausführhcher  angegeben  findet.  —  Bei  dem  soge- 
nannten Pferdefuss,  der  meist  von  der  Verkürzung  der  Achilles- 
sehne herrührt,  wird  man  mit  warmen  Bädern  des  kranken 
Fusses,  neben  den  nOthigen  Extensionen  und  Maschinen,  die 
Heilung  sehr  beschleunigen.  —  Obstipitas  coHi  hängt  häufig  mit 
einer  entzündlich  -  rheumatischen  Alfection  zusammen,  der  wir  mit 
Bryonia,  Pulsatilla,  Belladonna,  Aconit  etc.,  nach  den  verschiede- 
nen Schmerzen  und  begleitenden  Nebensymptomen  bald  mit  dem 
einen,  bald  mit  dem  andern,  begegnen  können ;  den  rückbleiben- 
den Verrenkschmerzen  in  den  Halswirbeln,  die  die  Schiefheil 
erzeugen,  entsprechen  dann  wohl  öfters  Bryonia,  Nux,  Cinna- 
baris,  Lachesis  u.  a.,  während  der  Flcchsenverkürzung  einzelner 
Hals-  und  Nackenmuskeln  Rhns,  Slramonium,  Hyoscyam.,  Diil- 
camara ,  Zincum ,  Selen ,  Arsenik  günstiger  entgegenzustellen 
sind.  —    Wegen  der  weitern  mechanischen  Vorrichtungen,    der 
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nOthigen  Turnübungen  und  übrigen  Manipulationen  verweise  ich 
auf  die  Chirurgie  und  Orthopädie. 


Sechsuuddreissigstes  Capitel. 

freiwilliges   Hinken   der    Kinder   (Glaudicatio,   Luxatio 

femoris  spontanea). 

Obgleich  dieses  Leiden  vorzugsweise  schwächhche  Rinder 
und  solche,  die  an  Skropheln  und  Rhachitis  leiden,  betrifll,  so 
sind  doch  kräftigere  und  von  Krankheiten  freie  Kinder  ebenfalls 
nicht  ganz  davon  ausgeschlossen,  wenn  eine  rheumatische  AiTection 
im  kindlichen  Organismus  Wurzel  gefasst  hat,  wie  ich  aus  meh- 
ren Fällen  entnommen  habe,  die  ich,  frei  von  vorgefasster 
Meinung,  scharf  und  sorgfältig  beobachtete.  Es  ist  mehr  ein 
Scherwenzel  der  Zeit,  diese  Krankheit  auf  Schwäche,  Skropheln, 
Rhachitis  gepfropft  darzustellen,  um  damit  ihre  Langwierigkeit 
durch  ein  unsicheres  und  unzulängliches  Heilverfahren  hinzuhal- 
ten, zu  bemänteln.  Mit  homiVopathischen  Arzneien  habe  ich  die 
Krankheit  in  ihren  ersten  Anfängen  vielmal  binnen  ein  Paar  Ta- 
gen vollständig  geheilt,  dadurch  aber  freihch  auf  den  Ruhm  ver- 
zichtet, eine  grosse  Cur  gemacht  zu  haben.  Ist  die  Krankheit 
dagegen  durch  fehlerhafte  Behandlung  schon  weiter  vorgeschrit- 
ten, dann  erfolgt  die  Heilung  auch  langsamer,  oft  auch  nur  un- 
vollständig, selbst  wenn  äussere  mechanische  Unterstützungsmittel 
nicht  dabei  vernachlässigt  werden.  —  Doch  zur  Sache. 

Man  muss  die  Krankheit  schon  öfters  in  ihrem  Verlaufe  be- 
obachtet haben,  wenn  man  die  Anfangs  unbedeutenden  Erschei- 
nungen richtig  deuten  und  nicht  auf  ein  anderes  Uebel  schHessen 
will.  Schmerz -Aeusserungen  sind  vom  Anfange  selten,  dagegen 
f^ngt  das  Kind  mit  einem  Mal,  vorzüglich  des  Morgens,  zu  hinken 
an  beim  Gehen,  was  indess  nach  einiger  Bewegung  sich  allmälig 
wieder  verüert.  Grössere  Kinder  beklagen  sich  wohl  über  eine 
ungewohnte  Empfindung  im  Hüftgelenke,  ebenfaUs  auch  nur  in 
den  Morgenstunden,  und  es  zeigt  sich  eine  gewisse  steife  Unbe- 

hülflichkeit  in  der  leidenden  Extremität,  wozu  sich  bald  KrafUo- 
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aigkeit  und  Ennttdung  gesellt.    Nach  und  nach  fahren  flüchtige 
Stiche  durch  das  Hüftgelenk,  die  sich  später  als  zuckende  Schmer- 
zen bis  zum  Knie,  in  seltenen  Fällen  sogar  bis  zum  inneren  Fuss- 
knöchel  herab  erstrecken.     Noch  ist  weder  etwas  Ungewöhnliches 
am  Hültgelenk  zu  sehen,  noch  zu  fühlen,  aber  ein  starker  Druck 
darauf,  ein  Andrücken  des  Schenkelkopfs  gegen  die  Pfanne  bringt 
empfindliche  Schmerzen  hervor,  wie  sie  auch  später  ohne  äussere 
Veranlassung  sich  einstellen.     Meissner  hält  die  tägliche  Unter- 
suchung für  nothwendig,   weil  dieser  Zustand  nur  ein  Torüber- 
gehender  ist  und  sich  bald  wieder  verliert.    Bis  hierher  kann 
das  Kind  auch  ziemlich  gerade  stehen  und  den  Fuss  ausstrecken. 
Bei  nunmehriger  Zunahme  des  Leidens  föngt  das  Kind  an,  über 
Schmerz  und  Mattigkeit  im  Knie  zu  klagen,   der  Gang  wird  un- 
sicher, stolpernd  und  hinkend. 

Zuweilen  nach  Wodien,  zuweilen  nach  Monaten  geht  die 
Krankheit  in  die  zweite  Periode  über,  wo  der  kranke  Schenkel 
länger,  als  der  andere  erscheint,  schwächer  genährt  und  erschlafft 
ist,  die  Hinterbacke  sich  abflacht,  ihre  Falte  tiefer  und  der 
Trochanter  major  mehr  aus-  und  abwärts  zu  stehen  kommt 
Diese  Formveränderungea  fallen  bei  allen  Stellungen  des  Fusses 
ins  Auge,  und  lässt  man  das  Kind  mit  flach  aufgesetzten  Fuss- 
si^en  auf  eine  ebene  Fläche  gerade  stellen,  und  zwar  so,  dass 
die  Füsse  gleichmässig  neben  einander  stehen,  so  ragt  das  Knie 
des  kranken  Fusses  handbreit  vor  dem  andern  hervor.  In  den 
meisten  Fällen  beobachtet  man  gleichzeitig  ein  vermehrtes  Ein- 
oder  Auswärtsstehen  des  Fusses.  Immer  ist  in  dieser  Periode 
der  Knieschmerz  am  heftigsten,  weshalb  auch  von  unerfahrenen 
Aerzten  und  Laien  das  Leiden  im  Knie  gesucht  wird.  Nach 
und  nach  werden  die  Leistendrüsen  schmerzhaft,  das  Hinken  und 
die  Abmagerung  nehmen  zu,  es  findet  sich  hektisches  Fieber  ein, 
mit  welchem  die  Verdauung  sinkt  und  die  organische  Zerstörung 
des  Gelenkes  ihren  Anfang  macht. 

Im  letzten  Stadium  fühlt  man  das  Hüftgelenk  angeschwollen 
und  Fluctuation  in  demselben;  es  bilden  sich  weiche  und  dunkle 
Flecken,  die  nach  und  nach  auß)rechen  und  eine  von  Lymphe 
und  schlechtem  Eiter  gemischte  Feuchtigkeit  ergiessen.  Von  jetzt 
an  ist  der  Fuss  einwärts  gekehrt,  die  Sohle  erreicht  bei  aufrech- 
ter Stellung  den  Boden   nicht  mehr,   und  die  aufgeschwollene 
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Hinterbacke  schwillt  noch  sUüHker  an.  Nidit  immer  öffnet  sich 
der  Abscess  nach  aussen,  sondern  häufig  auch  bahnt  er  sich, 
nach  yölliger  Zerstörung  der  Pfanne,  einen  Weg  in  die  Becken- 
hohle,  wodurch  auch  die  benachbarten  Knochen  zerstört  werden. 
Oeffnet  sich  der  Abscess,  so  mindern  sich  die  Schmerzen  eine 
Zeit  lang  etwas,  und  selbst  die  Spannung  im  Fuss  lässt  nach, 
aber  die  Krankheit  führt  von  dieser  Zeit  an  schnell  dem  Tod 
entgegen,  weil  die  Kräfte  durch  die  Eiterung  und  das  damit  ver- 
bundene hektische  Fieber  rasch  erschöpft  werden.  Bilden  sich 
Fistelgänge,  so  stossen  sich  Öfters  die  abgestorbenen  Theile  los, 
oder  werden  aufgesogen,  und,  mit  Minderung  der  Eiterung,  der 
Kranke  dem  Leben  erhalten,  wenn  besonders  die  FistelOffnungen 
sich  ganz  schliessen  und  das  hektische  Fieber  verschwindet 
Freilich  ist  dann  durch  die  Zerstörung  der  Knochen  das  Gelenk 
ankylosirt,  und  die  Verunstaltung  auf  keine  Art  auszugleichen 
(Meissner).  Verwechslung  der  Krankheit  kann  vorkommen 
mit  Gliedschwamm,  oder  der  skrophulOsen  Gliedgeschwulst,  doch 
fehlt  beim  freiwilligen  Hinken  die  Geschwulst.  —  Auch  Psoitis 
hat  Aehnlichkeit  mit  der  Claudicatio,  doch  sind  bei  jener  der 
Schmerz  in  der  Lendengegend,  namentUch  beim  Stehen  und 
Bewegen  des  Schenkels,  die  unveränderte  Richtung  des  Fusses 
charakteristische  Zeichen,  die  dem  freiwilligen  Hinken  abgehen. 
—  Das  Hinken,  von  einer  Affection  des  vorderen  oder  hinteren 
Schenkelnerven  abhängig,  entbehrt  ebenfalls  der  Veränderungen 
im  Gelenk  und  in  der  Stellung  des  Fusses. 

Die  Prädisposition  zu  dieser  Krankheit  liegt  überhaupt 
in  dem  zarten  Kindesalter,  in  Skropheln,  Rhachitis,  Gicht  und 
Rheumatismus,  zu  welchen  letzteren  häufig  Erkältung  und  das 
Liegen  der  Kinder  auf  feuchtem  Erdboden  Veranlassung  geben. 
Auch  Metastasen  nach  acuten  Hautausschlägen,  nach  vertriebener 
Scabies,  Tinea,  Herpes  können  das  Uebel  erzeugen.  Gar  nicht 
so  ungewöhnlich  sind  Stoss,  Fall,  Quetschung,  Erschütterung  des 
Hüftgelenkes  als  erregende  Ursachen. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  Constitution  des  Kindes, 
Prädisposition,  Gelegenheitsursachen,  und  insbesondere  nadi  dem 
bereits  erlangten  Grade  des  Uebels,  wobei  sidi  ungesucht  die 
grossere  Gefahr  bei  grosser  Zartheit  des  Kindes,  bei  skrophulOser 
und  rhachitischer  Disposition  herausstellt.    Die   ersten  Periodea 
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der  Krankheit  geben  die  günstigste  Vorhersage;  schlimmer  ist 
diese  bei  schon  eingetretener  Eiterung  im  Gelenk  und  weiteren 
Fortschritten  in  der  Zerstörung,  und  wenn  auch  nicht  jedesmal 
das  Leben  gefährdet  ist,  so  ist  doch  schon  die  Aussicht  auf  Ver- 
unstaltung für  das  ganze  Leben  ein  sehr  betrübender  Gedanke 
für  fühlende  Herzen. 

Therapeutisches  Verfahren.      Die    Erregungsursache 
mag  nun   sein,  welche   sie  wolle,    auf  einer  Entzündung  in  der 
Pfanne  beruht  das  Leiden,   sie  mag  nun  den  Gelenkkopf  selbst, 
oder  die  Synovialhaut,    den  Knorpel   oder  die  fibröse  Haut  be- 
treffen.     Ich  kenne  keine  specifischeren  Arzneien  für  den  Anfang 
und    das  zweite   Stadium   dieser  Krankheit,   als:    M  er  cur  und 
Belladonna.     Es  kann  sein,  dass  ich  bei  den  in  letzterer  Zeit 
mir  vorgekommenen  Fällen  methodice  das  erstere  ergreife,  weil 
ich  es  in  jedem  Falle  mit  Nutzen  gegeben  habe,  auch  wenn  bei 
weiterem  Vorrücken    der  Krankheit    die  Heilung   diesem  Mittel 
allein  nicht  gelang;   früher  aber,  das  weiss  ich  sicher,    habe  ich 
das  Mittel  nach  SymptomenähnUchkeit  gewählt,  und  vor  25  Jah- 
ren, wo  sich  das  Leiden  bei  meinem  ältesten  Kinde  zeigte,  war 
noch  keine  grosse  Wahl  unter  den  passenden  Arzneien   möglich, 
da  wir  der  letzteren  überhaupt  noch  wenige  besassen.     So  ganz 
treffend   war  das  Mittel  nun  wohl  eben  nicht,  aber  wer  kann 
wohl  auch  von  einem  zweijährigen  Kinde  eine  sichere  Beschrei- 
bung seiner  Empfindungen  erwarten?     Genug,  ich  gab  von  der 
2.  Verreibung,  nach  Hahnemann,  eine  kleine  Federmesserspitze 
voll,   und  nach  4  Stunden  war  das  Leiden  gehoben   ohne  irgend 
weitere  Folgen  und  ohne  eine  Rückkehr  desselben.     Seitdem  sind 
mir  mehre   Fälle  der  Art  vorgekommen,    und  nie  bedurfte  ich 
eines   anderen  Mittels  oder  einer  anderen  Arzneigabe,  zum  Be- 
weis,   dass  letztere  wohl  die  richtige  für  diese  Krankheit  sein 
müsse.     Nur  wo  die  Krankheit  ins  zweite  Stadium  schon  getre- 
ten war  und  die  verschiedenen  Manipulationen,  Seitens  der  Kunst, 
die  Entzündung  im  Gelenk  verstärkt  haben  mochten,   gelang  die 
Heilung  nicht  immer  mehr  dieser  Arznei  allein,   und   ich  wählte 
dann  die  ihr  zunächst  verwandte  Belladonna,  die  zugleich  die 
überschüssige  Mercur- Wirkung  antidotarisch  tilgte.     Schärfer  als 
bei  Mercur   sind  bei  Belladonna  die   Symptome    gezeichnet  für 
diese  Krankheit,  insbesondere  der  charakteristisdie  Knieschmerz, 
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der  das  zweite  Stadium  auzzeichnet,  wenn  er  auch  nur  ein  se* 
cundäres,  ein  Reflexsymptom  ist,  von  der  Spannung  der  Muskeln 
und  Nerven  abhängig,  die  durch  den  Entzündungszustand  in  der 
Gelenkpfanne  des  Oberschenkels  erzeugt  wird.  Um  die  Schmer* 
zen  sich  zu  erleichtern,  biegt  das  Kind  das  Knie  mehr  ein,  als 
wohl  eben  nölhig  ist,  und  die  leiseste  Berührung  oder  Bewegung 
erhöht  die  Schmerzen,  weshalb  auch  die  liegende  Situation  mehr 
als  jede  andere  zusagt;  nur  die  Nacht  macht  einen  Unterschied 
in  so  fem,  als  der  Schmerz  in  keiner  Lage  da  zu  beschwichti- 
gen, was  allerdings  auf  Rechnung  der  Exacerbation  der  Krankheit 
zu  schieben  ist,  der  aber  eben  durch  eine  ähnliche  Haupteigen- 
thümlichkeit  der  Belladonna  treffend  begegnet  wird.  —  Ich  habe 
dieser  Arznei  manche  schöne  Heilung  der  Art  zu  danken,  ob- 
gleich ich  sie  nie  unter  der  24.  Verdünnung  zur  Gabe  reichte. 
Von  beiden  Arzneien  ist  die  Wiederholung  der  Gabe  erforderlich, 
wenn  durch  sie  das  Leiden  zwar  gebessert,  aber  nicht  ganz  ge- 
hoben wird.  Es  kommen  auch  Fälle  der  Art  vor,  wo  nur  ein 
Theil  der  Syniptome  durch  eins  von.  beiden  Mitteln  hinwegge- 
nommen wird,  während  der  andere  schon  beseitigte  wieder  von 
Neuem  auftaucht.  Hier  ist  der  Mittelwechsel  in  einem  24stündi- 
gen  Zeitraum  —  den  einen  Tag  Mercur,  den  andern  Belladonna 
—  von  wesentlichem  Vortheil,  denn  er  führt  zur  baldigen  Heilung. 
Gelingt  es  nicht,  mit  diesen  beiden  Arzneien  die  Krankheit 
zu  besiegen,  oder  haben  sich  auch  andere  nachtheilig  einwirkende 
Umstände  schon  vereinigt,  sie  dem  Arzte  in  einem  verstärkten 
Grade  zur  Behandlung  zu  übergeben,  so  können  wohl  auch  an- 
dere Mittel  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  die  bei  der  ver- 
änderten Gestalt  der  Krankheit  von  eben  so  grossem  Nutzen,  wie 
die  beiden  vorgenannten  sind.  Ich  nenne  unter  diesen  zuerst 
die  Colocynthides.  Man  bezeichne  die  Krankheit  nur  nicht 
geradezu  mit  Hüftgicht,  so  wird  die  grosse  Symptomenähnh'chkeit 
dieser  Arznei  mit  unserer  Krankheit  auf  den  ersten  Blick  ins 
Auge  fallen.  Eine  andere  Frage  ist  allerdings  die,  ob  das  Kind 
seine  Empfindungen  genau  genug  bezeichnen  kann,  dass  der  ho- 
möopathische Arzt  nur  zu  diesem  Mittel,  als  dem  für  den  indi- 
viduellen FaU  specifischen,  greift?  Patient  hinkt,  klagt  Schmerz 
in  der  Hüfte,  klagt  Schmerz  im  Knie.  Alles  Symptome,  die  uns 
auch  zu   der  Wahl  der  beiden  vorigen  Mittel  führten.    Aeltere, 
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der  Sprache  mächtige  Kinder  geben  vielleicht  noch  ein  Spannen 
in  dem  leidenden  Theile  an,  und  dann  ist  auch  die  Indication 
der  Coloquinte  sicherer  gestellt;  bei  kleineren  muss  nun  schon 
das  Verfahren  der  Folgereihe  der  Arzneien  festgehalten  werden, 
wenn  uns  nicht  etwa  schon  die  vorangegangene  Behandlung  mit  Mer- 
ciu*  und  Mercurial- Einreibungen,  Glüheisen  etc.  eineAbändenmgin 
Bezug  auf  die  indicirten  Mittel  vorschreibt.  —  Ihre  Gabe  ist  12., 
18.,  24.  Potenz. 

Nicht  mindere  Symptomenähnlichkeit  bietet  Bhustoxicoden- 
dron,  doch  giebt  es  fllr  dieses  Mittel  noch  einige  Anhaltepunkte 
mehr,  die  gerade  in  dieser  Periode  häuGger,  als  in  jeder  anderen 
des  menschlichen  Lebens  gefunden  werden.  Ich  erinnere  in  die- 
ser Beziehung  nur  an  die  skrophulösen  und  rhachitischen  Be- 
sdiwerden;  an  die  leicht  vorkommenden  Erkältungen  mit  dem 
Baden  derselben,  indem  diese  kleinen  Wesen  nicht  anzugeben 
vermögen,  ob  die  Temperatur  des  Bades  ihrem  Körperzustande 
jedesmal  angemessen  ist;  an  das  leichte  Verheben  und  Verren- 
ken —  Alles  ursächliche  Momente,  die  im  Zusammenhange  eine 
treffende  Indication  ftlr  Bhus  abgeben;  rechnen  >vir  dazu  noch 
die  Zunahme  oder  das  Eintreten  der  Schmerzen  in  der  Ruhe, 
oder  wenn  das  Kind  in  die  freie  Luft  kommt,  das  Strammen  in 
den  Flechsen  des  leidenden  Schenkels,  als  wären  sie  zu  kurz, 
die  Zerschlagenheitsschmerzen,  die  sich  beim  Befühlen  des  Schen- 
kels durch  Schreien  des  Kindes  kund  geben,  die  SteiGgkeit  und 
Ungelenkigkeit  des  Beines,  wenn  das  Kind  wieder  in  Bewegung 
kommt:  'so  glaube  ich,  kann  der  Arzt  mit  ziemlicher  Sicherheit 
das  Mittel  wählen,  da  alle  genannten  Erscheinungen  grösslen- 
theils  von  seiner  eigenen  Beobachtung  und  seiner  richtigen  und 
sorgsamen  Fragestellung  abhängen,  «vozu  allerdings  hier  nicht 
blos  gesunder  Mensdienverstand,  sondern  auch  hinreichende 
Kenntniss  einer  Claudicatio  und  ihres  naturgemässen  Verlaufes 
gehört,  wodurch  der  erfahrene,  kenntnissreiche  Arzt  sich  von  dem 
Routinier  unterscheidet.  Dasselbe  meinte  auch  II ahnemann; 
die  Krankheitsnamen  waren  ihm  verhasst,  weil  er  darauf  die 
Sdilendrianscuren  basiren  sah,  und  selbst  diesem  tollen  Treiben 
Jahre  lang  fröhnen  musste,  bis  ihm  ein  schönerer  Stern  des 
Wissens  leuchtete;  woUte  er  sein  System,  das  nur  das  Heilver- 
fahren, nicht  aber  die   Gesammtmedicin  betrifft,    richtig   durch- 
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führen,  so  musste  er  zuvörderst  alle  Krankheitsnamen  fallen  las- 
sen, wenn  er  nicht  von  Neuem  Irrthümer  begehen  wollte;  kei- 
nenfalls  jedoch  hätte  er  es  uns  in  dieser  VoUkoromenheit  hinter- 
lassen, in  der  wir  es  jetzt  haben,  wenn  er  nicht  ein  guter,  ja 
ausgezeichneter  Patholog  gewesen  wäre.  Sollte  es  auch  Anfangs 
wirklich  sein  Ernst  gewesen  sein,  mit  der  früheren  Pathologie 
ganz  zu  brechen  ( was  kaum  glaublich  scheint,  weil  er  unter  den 
Arznei  -  Symptomen -Gnippen  Arten  dieser  oder  jener  namhaft 
gemachten  Krankheit  hervorhebt),  so  beweisen  spätere  Geistes- 
producte  von  ihm,  und  insbesondere  die  chronischen  Krankheiten, 
dass  seine  früheren  Ansichten  und  Behauptungen  für  die  Dauer 
nicht  stichhaltig  sein  könnten.  Nur  den  Schlendrian  wollte  er 
verbannen,  die  Krankheiten  solhe  der  Arzt  kennen,  ab^r  auf  den 
blossen  Namen  hin,  auf  das  von  jedem  Pathologen  anders  gestellte 
Wesen  hin,  die  Causa  proxima^  nicht  den  Heilplan  gründen:  die 
feinen,  eigenheitUchen,  individuellen  Krankheitssymptome,  von  de- 
nen selbst  in  den  neueren  pathologischen  Handbüchern  noch 
nichts  zu  finden  ist,  sollte  der  Arzt  genauer  erforschen  lernen, 
und  hatte  er  dann  den  Krankheitsfall  von  allen  Seiten  richtig 
erkannt,  dann  sollte  er  ihm  eine  eben  so  genau  gekannte  Arznei 
als  Heilmittel  entgegensetzen.  Ist  denn  dies  Alles  aber  möglich, 
ohne  Kenntuiss  von  Krankheit  überhaupt  zu  haben  I  Möghdi,  o 
ja,  und  dafür  liegen  Beweise  genug  vor;  schlimmer  ist  aber, 
dass  Diejenigen,  die  den  Beweis  liefern.  Andere,  die  Krankheits- 
kenner sind,  für  untergeordnete  Naturen  halten,  denen  sie  in  je- 
der Beziehung  überlegen  zu  sein  wähnen,  und  doch  bei  jedem 
Kraukenexamen  Schnitzer  begehen  durch  oft  recht  ungeschickte 
und  ungehörige  Fragen,  die  selbst  einem  pathologischen  Halb- 
wisser  ein  Lächeln  abuöthigen.  —  Bei  alledem  bleiben  noch 
eine  Menge  Leiden  und  Beschwerden  der  Menschen  übrig,  die 
in  kein  Krankheitssystem  eingepfercht  werden  können;  bei  ih- 
nen kommt  es  nicht  darauf  an,  den  Scharfsinn  des  Pathologen 
zu  prüfen,  sondern  den  Arzt  als  Heilkünstler  herauszufordern, 
der  auch  gewiss  nicht  zurückstehen  wird  gegen  den  Routinier, 
wenn  er  das  Similia  Similibus  richtig  aufgefasst  hat  und  von 
dessen  Wahrheit  innig  durchdrungen  ist.  —  Zürne  man  der 
kleinen  Abschweifung  nicht;  sie  dient  mit  zur  Entzifferung  mei-. 
fies  Handdns  und  Thunsl 
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Ausser  den  genannten  Mitteln  würden  nun  noch  Lycop(K 
dium  und  Sulp  hur  Berücksichtigung  verdienen  in  fortge- 
schrittenen und  versclileppten  Fällen,  denen,  wenn  das  Leiden 
das  dritte  Stadium  erlangt  hat,  Eiterung,  Caries,  Coxarthro- 
cace  etc.  eingetreten,  Hepar,  Silicea,  Zincura  u.  e.  a.  hinzu- 
zufügen sind. 

Es  ist  nicht  meine  Meinung,  mich  bei  dieser  Krankheit  ta- 
delnd über  das  Heilverfahren  der  alten  Schule  auszulassen; 
nöthig  finde  ich  indessen,  fUr  jüngere  Homöopathen  einige  Worte 
zur  Nutzanwendung  beizufügen.  Nach  den  seit  vielen  Jahren 
mit  dem  homöopathischen  Heilverfahren  gemachten  günstigen  Er- 
fahrungen, ebenso  nach  den  Beobachtungen  gleicher  Fälle,  die 
allöopathisch  behandelt  wurden  und  häufig  ungünstige  Resultate 
lieferten,  habe  ich  selbst  in  den  ersten  Jahren  meines  praktischen  I 
Lebens  mich  nie  versucht  gefühlt,  Gebrauch  von  dem  altem  Heil- 
verfahren zu  machen,  soviel  mir  auch  von  Seiten  der  Angehörigen 
bei  einem  solchen  Leiden  oft  zugesetzt  wurde,  und  ich  habe 
meine  StandhafLigkeit  nie  zu  bereuen  Ursache  gehabt,  denn  ich 
sah,  selbst  bei  den  verschlepptesten  Fällen,  noch  immer  ^ück- 
Uchere  Resultate,  als  sie  das  ältere  Heilverfahren  bieten  konnte. 
Aehnliche  Zustände  bieten  auch  ältere,  an  Gicht  leidende  Subjecte 
zuweilen  dar;  auch  bei  diesen  ist  keine  andere  Heilungsweise 
nöthig,  als  die  angegebene;  zum  Glück  habe  ich  derartige  Fälle 
nur  aus  Anderer  Behandlung  erhalten  und  um  so  weniger  An- 
stand genommen,  diese  nach  homöopathischen  Principien  zu  be- 
handeln, wozu  ich  durch  meine  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
mich  berechtigt  fühlte.  Wenn  andersdenkende  Aerzte  über  dies 
Verfahren  lächelten  und  mich  höhnten,  konnte  ich  mich  nicht 
gekränkt  fühlen;  wenn  aber  gleichdenkende  mich  der  Unwissen- 
heit, des  Nichterkennens  der  Krankheit  beschuldigten,  weil  ich 
in  meiner  Bescheidenheit  kein  Aufhebens  von  schwierigen  Krank- 
heitsfällen machte:  so  war  dies  Verfahren  mindestens  feindselig 
zu  nennen,  um  so  mehr,  als  kein  echter  Homöopath  anders  han- 
deln kann,  wenn  er  nicht  den  Mantel  nach  dem  Winde  dreht I 
Doch  die  Begebenheit  föllt  in  jene  Zeit,  wo  Intriguenspiel  eine 
Haupttugend  unter  den  Homöopathen  war,  und  findet  also  darin 
ihre  Erledigung;  für  meine  Jüngern  Collegen  aber  schliesst  sie 
die  Warnung  in  sich,  durch  solche  Gebahrungen  sich   nicht  in 
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ihren  richtigen  Ansichten  beirren  zu  lassen^  denn  Blutegel,  Mer- 
kurial- Einreibungen,  Vesicatore,  Haarseile,  Pockensalbe,  Glüh- 
eisen, Abscesseröffnungen  führen  nachtheiligere  Folgen  herbei,  als 
ich  je  von  einer  homöopathischen  Behandlung  gesehen  habel 


Siebenuuddreissigstes  Capitel. 

Wasserkrebs,    Hundbraud    (Noma,    Cancer    aquaticus, 
Gangraena    oris,    Stomatomalacia    putrida). 

Der  Wasserkrebs  besteht  in  einem  bösartigen,  brandigen 
oder  fauligen  Geschwür,  das  mit  reissender  Schnelligkeit  die  be- 
nachbarten Theile  zerstört.  In  der  Regel  gehen  der  örtlichen 
AfTection  keine  Erscheinungen  von  Allgemeinleiden  voran,  wie 
die  meisten  Schriftsteller  bestätigen,  von  denen  mehre  sie  mit 
der  Pustula  maligna,  mehre  wieder  mit  dem  Carbunkel  ver- 
wandt glauben. 

Symptome.  An  irgend  einer  Stelle  der  Mundhöhle  (selten 
zuerst  äusserlich  auf  der  Wange)  eiiiebt  sich  ohne  vorausge- 
gangene sichtbare  Entzündung  ein  weissliches,  röthliches,  oft 
gleich  Anfangs  schwärzliches  Knötchen  oder  Blätterchen,  das  oft 
unbeachtet  bleibt,  weshalb  der  Arzt  bei  der  ersten  Untersuchung 
bereits  Schorfbildung  findet;  mit  ihm  in  Verbindung  ist  gleich 
Anfangs  bedeutende  Anschwellung  und  Härte  des  umgebenden 
Zellgewebes,  die  schmerzlos,  nicht  geröthet,  nicht  sehr  weiss  ist; 
die  Haut  ist  blass,  livid,  wachsartig,  fettig  glänzend;  gewöhnlich 
sind  Wangen,  Lippen,  Augenlider  stark  ödematös  geschwollen, 
Ohren-  und  Halsdrüsen  werden  sehr  schnell  in  Mitleidenheit 
gezogen.  Das  Bläschen  platzt  sehr  bald,  entleert  eine  schwärzliche 
Jauche  und  verwandelt  sich  in  ein  livides  Geschwürchen.  Aeusserst 
schnell  schreitet  nun  die  Mortification  im  Umkreise  vorwärts;  sie 
verwandelt  sich  in  einen  grauen  aschfarbenen,  oder  schwarzen 
breiigen  Schorf,  oder  in  eine  faulige  missfarbige  Pulpe,  worin 
alle  Theile  ohne  Unterschied  aufgelöst  sind;  zuweilen  zeigt  sich 
der  Brand  aber  auch  mumienartig  trocken.     Meistens  beginnt 
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die  Zerstörung  in  der  Mitte  der  Wange  oder  an  den  Mund- 
winkeln und  greift  von  hier  aus  nach  Breite  und  Tiefe  um  sich, 
ergreift  Zähne  und  Knochen  und  breitet  sich  nach  aufwärts  in 
die.  Augenhohle  bis  auf  die  Stirn,  abwärts  oft  bis  auf  Hals  und 
Brust  aus;  Zähne,  Kiefer,  Gaumen,  Nasenbeine,  das  Siebbein 
werden  erweicht  und  zerstört,  wenn  nicht  der  Tod  diesen  Zer- 
störungen zuvorkommt.  Aus  der  unempfindhchen ,  unregel- 
mässigen, gefetzten  Geschwürsfläche  ei;gie$st  sich  eine  dünne, 
blutige,  cadaverös- stinkende  Jauche;  die  Ränder  des  Geschwürs 
sind  hart,  gezackt,  sehen  aus  wie  schwarze  Kohle,  sind  tod 
einer  dunkel  glänzenden  Röthe  umgeben;  auf  dem  Geschwflr»- 
gninde  hegt  eine  dünne  aschgraue  Masse.  Die  abgestossenen 
Theile  bluten  nicht.  Oft  fahren  seitlich  vom  ZerstOningsherde 
noch  andere  Blätterchen  und  Brandblasen  auf,  die  ebenfalls  zer- 
störend sich  weiter  ausbreiten.  Hat  wie  gewöhnlich  die  Zer- 
störung von  der  innern  Seite  der  Mundhöhle  aus  begonnen,  so 
zeigt  sich  bald  auf  der  Aussenfläche  der  Wange  auch  ein  asch- 
farbener oder  Uvider  Fleck ,  worauf  die  sphaceUrende  Durchboh- 
rung folgt.  Der  in  grosser  Menge  ausfliessende  Speichel  ve^ 
mischt  sich  mit  der  schmutzigen  fbtiden  Jauche,  welche  Mund- 
winkel und  Lippen  ätzt.  In  3  —  8  Tagen  können  Wangen, 
Lippen  und  Augenüder  in  eine  weiche,  faulige  Masse  verwan- 
delt sein. 

Fieber  und  Allgemeinleiden  treten  meist  erst  als  Folge  der 
örtUchen  Zerstörung  und  der  Aufsaugung  fauUger  Jauche  auf;  im 
Beginne  und  selbst  bei  weit  vorgerückter  Krankheit  sind  nicht 
selten  Appetit  und  Schlaf  ungestört;  erst  im  letzten  Stadium 
wird  zuweilen  das  Athmen  beklommen,  der  Puls  klein  und  fre- 
quent,  es  entstehen  coUiquative  Durchfälle  mit  Tenesmus,  Blu- 
tungen, Ohnmächten,  Sopor,  Dehrien.  Oft  geht  dem  in  5  bis 
14  Tagen  erfolgenden  Tode  Oedem  der  Füsse  und  der  ganzen 
Obeiüäche  des  Körpers  voran  (Canstatt). 

GeUngt  es  der  Natur  oder  der  Kunst,  dem  Zerstöningspro- 
cesse  Einhalt  zu  thun,  so  bilden  sich  Demarcationslinien ,  wo 
die  Mortification  still  steht;  man  nimmt  dann  zuerst  eine  Ab- 
nahme des  Übeln  Geruchs  wahr,  die  Entzündungsröthe  der 
Wuudränder  vermindert  sich  und  die  Anschwellung  der  nächsten 
Umgebung  ninmit  ab ;  statt  der  Jauche  wird  dann  gesunder  Eiter 
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ahgesondert  und  die  Geschwttrsfläche  bedeckt  sich  mit  Granula- 
tionen. Mit  diesen  Veränderungen  steht  dann  eine  Verbesserung 
des  Allgemeinbefindens  im  genauesten  Zusammenhange. 

Ursachen.  Selten  kommt  wohl  der  Wasserkrebs  bei  Er- 
wachsenen vor;  am  häufigsten  werden  Kinder  vom  2.  bis  10.  Le- 
bensjahre von  ihm  ergriflen;  Säuglinge  dagegen  scheinen  ge- 
schützt zu  sein.  Eine  besondere  Disposition  zu  dieser  Krankheit 
findet  sich  in  einer  kachektischen  oder  durch  acute  Krankheiten  er- 
schöpften Consitution.  Die  Kranken  sind  meist  ungesunde,  skro- 
phulöse,  in  Armuth,  mit  schlechten  Nahrungsmitteln,  in  verdor- 
bener Luft,  in  Findel-,  Armen-,  Waisenhäusern  aufgezogene, 
sensible,  blondhaarige  Kinder.  Häufig  findet  sich  die  Krankheit 
in  der  Reconvalescenz  acuter  Exantheme,  vorzüglich  der  Masern, 
des  Scharlachs,  der  Pocken,  als  Nachkrankheit  des  Keuchhustens, 
der  Ruhr,  typhöser  und  intermittirender  Fieber.  Nicht  so  ganz 
unwahrscheinlich  mag  die  Annahme  sein,  dass  übermässiger  Ge- 
brauch des  Mercur,  besonders  des  Kalomel,  den  kindlichen  Or- 
ganismus empfänglich  für  Wasserkrebs  mache,  wiewohl  die 
sphacelOse  Zerstörung,  die  in  Folge  von  Mercurialsalivation  zu- 
weilen entsteht,  nichts  mit  Noma  gemein  hat.  Epidemisch  ver- 
breitet sich  die  Krankheit  niemals,  und  nur  als  Folgeleiden  an- 
derer epidemischer  Krankheiten  beobachtet  man  sie  zuweilen  in 
häufigeren  Gruppen;  im  Ganzen  ist  die  Krankheit  sehr  selten. 
Contagiös  ist  sie  nicht,  da  es  wohl  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
dass  mehre  Kinder  einer  Familie,  obgleich  sie  unter  einerlei 
Verhältnissen  leben  und  gleichen  Schädlichkeiten  ausgesetzt  sind, 
von  ihr  ergriffen  werden;  dessungeachtet  bleibt  es  inuner  gerathen, 
die  gesunden  Kinder  von  dem  kranken  zu  trennen. 

Ausser  den  schon  im  Vorigen  angegebenen  Zerstörungen 
findet  man  bei  Leichenöffnungen  nicht  selten  noch  Spuren 
von  Brand  im  Magen,  in  den  Lungen  und  andern  Eingeweiden; 
Herz  und  Lungen  sind  gewöhnlich  schlaff,  blass  und  blutleer, 
das  Gehirn  kann  seröses  Exsudat  enthalten  u.  s.  f.  Froriep 
fand  in  mehren  Fällen  auffallend  wässrige  Beschaffenheit,  Faser- 
stoffmangel des  Blutes  im  Herzen  und  den  grossen  Gewissen. 
Die  übrigen  mannichfachen  anatomischen  Veränderungen  in  inne- 
ren Organen  sind  nicht  constant,  gehören  also  der  Noma  nicht 
eigenthUmUch  an  und  scheinen  theils  mit  den  vorangegangenen 
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und  disponirenden  Krankheitszuständen  in  Verbindung  zu  stehen, 
theils  Producte  des  Sterbeactes  zu  sein. 

Die  Prognose  ist  sehr  ungünstig,  denn  die  Mehrzahl  der 
Kranken  stirbt  Je  jünger  das  Subject,  je  schlechter  die  Con- 
stitution, überhaupt  die  ganze  Individualität  desselben,  je  un- 
günstiger die  Aussenverhältnisse,  um  so  schlechter  die  Vorhersage. 
Am  schlimmsten  sind  wohl  die  Fälle,  die  nach  acuten  Hautaus- 
schlägen entstehen.  Tritt  Heilung  ein,  so  bleiben  bedeutende 
Deformitäten  zurück,  die  indess  durch  die  Naturheilkraft  auf  die 
erstaunenswertheste  Weise  oft  wieder  ausgeglichen  werden. 

Aerztliche  Behandlung.  Obschon  ich  auch  jetzt  ebm 
so  wenig  Erfahrung  über  diese  Krankheit  habe,  als  damab,  wo 
ich  sie  in  meiner  Therapie  einer  aufmerksameren  Bearbeitung 
unterwarf,  so  ist  meine  Ansicht  über  ihre  Heilung  nach  homöo- 
pathischen Principien  darum  doch  keine  andere,  ja  sie  ist  sogar 
bestärkt  worden  durch  die  von  Dr.  Arnold  neuerdings  in  der 
HirscheFschen  homöopathischen  Zeitung  mitgetheilten  Fälle  Ton 
Noma,  wo  Arsenik  so  ausgezeichnet  hülfreich  sich  erwiesen  hatte. 
Die  Schriftsteller  über  diese  Krankheil  bestätigen  einstimmig  die 
Unzulänglichkeit  der  innern  Behandlung,  die  sie  höchstens  zur 
Unterstützung  der  ungleich  kräftigeren  äusseren  benutzen,  die 
ebenfalls  im  Stiche  lässt. 

Ich  empfehle  ganz  besonders,  auf  die  Symptome  gestützt, 
Seeale  cornutum  als  das  voi*züglichste  Heilmittel  gegen  Was- 
serkrebs, bescheide  mich  indessen  gern,  nach  der  Arnold*scben 
Mittheilung,  dass  Arsenik  den  Vorzug  verdient,  obschon  seine 
physiologischen  Wirkungen  und  die  durch  ihn  erregten  Schmer- 
zen nicht  gerade  den  Erscheinungen  eines  Wasserkrebses  analog 
zu  sein  scheinen;  doch  können  jene  Mittheilungen  eben  auch 
wieder  zum  Beweis  dienen,  dass  die  in  einem  nosologischen 
Handbuche  so  distinct  hingestellten  Krankheits-Aeusserungen  den- 
noch in  der  Natur  noch  mancher  Differenz  unterworfen  sind, 
wodurch  unsere  therapeutischen  Vorschriften  ebenfalls  Modula- 
tionen erleiden  müssen.  Einige  Symptome  bei  Arsenik  sind  cha- 
rakteristisch genug,  um  sich  bei  der  Wahl  der  Arzneien  gegen 
dieses  Leiden  für  ihn  zu  entscheiden;  hieher  gehören  nament- 
lich: Ausschlag  an  der  Unterlippe,  wie  Wasserkrebs,  mit  dicker 
Kruste  und  speckigem  Grunde  (Sympt.  503j ;  um  sich  fressendes 
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Geschwür  an  der  Lippe  etc.;  Geschwulst  der  Unterkieferdrüsen; 
Geschwulst  im  Gesichte,  elastisclier  Art,  besonders  an  den  Augen- 
lidern —  auch  mit  Ohnmächten  und  Schwindel;  bläuliche, 
schwarzgefleckte  Lippen;  Geschwulst  der  Lippen;  ein  brauner 
Streif  zusammengeschrumpften,  fast  wie  verbrannten  Oberhäut- 
chens zieht  sich  mitten  im  Rothen  der  UnterUppe  hin  u.  s.  w.  — 
Arnold  wendete  den  Arsenik  in  der  4.  Decimal - Verreibung 
(Hahnemann*s  2.),  täglich  mehrmals  einen  Gran  an  und  hält 
diese  darum  für  die  wichtigste  Dosis,  weil  die  6.  dem  Leiden 
keinen  Einhalt  zu  thun  vermochte.  Ich  bin  in  dieser  Beziehung 
ganz  mit  ihm  einverstanden,  denn  bei  einer  so  rapiden  Krank- 
heit ist  von  kleinen  und  seltenen  Gaben  wohl  kein  Heil  zu  er- 
warten, wo  der  Zerstörung  baldige  Grenzen  zu  setzen  sind.  In 
dem  vom  verstorbenen  Dr.  Thorer  (Allg.  Hom.  Zeitung.  Bd.  III. 
S.  92.)  mitgetheilten  Falle  von  Noma,  brachte  Arsen,  ^/x  keine 
Hülfe,  vielleicht  war  der  Fall  gar  nicht  für  dieses  Mittel  geeignet? 
Oder  soUte  die  Gabe  nicht  die  richtige  gewesen  sein?  Oder  lag 
es  an  der  NichtWiederholung  des  Mittels?  Wer  mag  entscheiden! 
Dies  geschah  vor  fast  24  Jahren ;  jetzt  würden  wir  gewiss  gröss- 
tentheils  Arnold's  Fusstapfen  folgen,  wenn  nicht  das  Schisma 
unter  den  Homöopathen  bezüglich  der  Arzneidosen  auch  hier 
DiiTerenzen  verursachte!  Mein  Grundsatz  ist:  Jedem  das  Seine, 
aber  auch  jeder  Krankheit  das  Ihrige! 

So  sehr  ich  nun  auch,  freilich  auch  nur  auf  diese  eine  Be- 
obachtung gestützt,  Arsenik  den  Vorrang  einräume,  so  giebt  es 
doch  gewiss  auch  wiederum  andere  Fälle  der  Art,  wo  er  nicht 
ausreichend  behmden  wird,  und  ein  langes  Zaudern  und  Sichbe- 
sinnen bringt  hier  nur  Schaden.  Der  raschere  Verlauf  der  Krank- 
heit muss  auch  ein  rascheres  Handeln  bedingen;  die  2.,  3.  Ar- 
senik-Gabe muss  wenigstens  einen  Stillstand  bewirken,  wenn  man 
ihn  vertrauensvoll  für  die  weitere  Behandlung  soll  fort  anwenden 
können;  thut  er  dies  nicht,  so  ist  der  Zeitpunkt  da,  wo  man 
zum  Seeale  cor nu tum  seine  Zuflucht  nehmen  muss,  dessen 
allgemeiner  Charakter  mehr  als  der  jeder  andern  Arznei  zu  dem 
Glauben  berechtigt,  dass  es  in  dieser  Krankheitsform,  nicht  ohne 
einige  Sicherstellung,  mit  grossem  Nutzen  angewendet  werden 
müsse.  Die  Gabe  würde,  wie  bei  Arsenik,  die  2.  Verreibung  sein 
müssen  und  ihre  Wiederholung  unerlässlich.  —  Die  Theile  wer- 
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den  schnell  kalt  und  bleifarbig,  durch  brandiges  Absterben  sdinefl 
schwarz,  was  rasch  zerstörend  auch  auf  die  Knochen  übergeht; 
es  finden  sich,   ebenfalls  nach  starken  Gaben  dieses  Mittels,   in 
Brand    ttbergehende   Blutblasen;    brandige,    schwarze,    eiternde 
Blattern;  Beulen  am  Halse;  wahrer  Anthrax;  ja,  selbst  nach  dem 
Tode  bieten   die  Leichen  in  den  innem  Organen   ähnliche  Ver- 
änderungen dar,  als  die  an  Noma  yerstorbenen.    Sollten  wir  uns 
nun  durch  diese  und  andere  ähnUche  Symptome   nicht  yersucht 
fühlen,  in  dieser  Krankheit,  wo  oft  jede  Hoffnung  auf  Rettung 
des   ei^iffenen    Subjects   verschwunden  ist,    auch   noch    dieses 
Mittel  versiichsweise  in  Anwendung  zu  bringen?    Ich  bin  wenig- 
stens fest  überzeugt,  dass  wir  damit  keinen  grösseren  Nacfatheil 
bringen  können,  als  die  ältere  Schule  mit  der  äussern  Anwendung 
der  Säuren,   des  Chlomatriums  und  Chlorkalks,   des  Sublimats, 
Höllensteins,  des  Glüheisens  etc. 

Wohl  sind  noch  einige  Arzneien  namhaft  zumachen,  die  in 
einzelnen  Fällen  der  Art  Berücksichtigung  verdienen  können, 
doch  haben  sie  bei  weitem  nicht  so  viel  Gewähr  fUr  sich,  als 
die  beiden  genannten.  Dies  sind  China,  Chlor,  Jod  nnd  Jodkali, 
Add.  muriat,  Kreosot,  Silicea,  Rhus  u.  e.  a. 


DRITTE  ABTHEILUNG. 


KRANKHEITEN,   VORZUGSWEISE   DER   PERIODE   VOM 
BEENDIGTEN  ZAHNWECHSEL  BIS  ZUR  PUBERTÄT 

ANGEHÖREND. 
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Dritte  Abtheilang. 

Krankheiten,    vorzugsweise    der  Periode    vom  beendige 
ten  Zahnwechsel   bis  zur  Pubertät  angehörend. 

Manche  von  den  bis  hieher  abgehandelten  Krankheiten  er- 
strecken sich  bis  in  diesen  dritten  Zeitraum  des  kindlichen  Alters 
hinein ;  manche  von  ihnen  können  eben  so  gut  in  dieser  dritten 
Periode  erscheinen,  als  in  den  beiden  früheren,  aber  eben  so 
gut  möglich  ist  das  Auftreten  der  nun  zu  beschreibenden  Krank- 
heiten in  den  beiden  früheren  Perioden,  als  in  dieser  dritten, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  in  dieser  letzteren  die  erste 
Stelle  einnehmen,  ich  meine 

Die  acuten  Hautausschläge  (Exanthemata  acuta), 

die  darum  nicht  auf  eine  Periode  des  kindlichen  Lebens  be- 
schränkt sein  können,  weil  sie  sich  beinahe  sämmtlich  durch 
Ansteckung  verbreiten  und  meist  nur  unter  epidemischen  Ein- 
flüssen stehen.  An  einem  Orte  aber  mussten  sie  ihre  Bespre- 
chung finden,  und  da  sie  von  der  Zeit  des  beendigten  Zahnwech- 
sels  an  besonders  am  häufigsten  angetroiTen  werden,  so  ist  es 
gewiss  nicht  zu  tadeln,  dass  ich  sie,  ungetrennt,  m  dieser  Periode 
abhandle. 

Wenn  schon  bei  acuten  Exanthemen  die  äussere  Haut  das 
vorzüglich  erkrankte  Organ,  wenigstens  äusserhch  sichtbar,  ist, 
so  ist  sie  doch  keineswegs  die  alleinige  dem  exanthematischen 
Processe  zukommende  LocalafTection ,  sondern  Schleimhäute  und 
andere  Organe  sind  gleichzeitig  ergriffen  und  oft  hängt  von  der 
grössern  oder  geringem  Ausbreitung  in  innem  Organen,  die  der 

dabei  obwaltenden  Blutkrase  wiederum  mehr  zugeschrieben  wer- 

33* 


516  Menschenpockeo ,   Blallernkrankheit, 

den  muss,  das  gefahrdrohende  oder  milde  Wesen  der  Gesammt- 
krankheit  ab.  Wie  schon  erwähnt,  unterhegen  fast  alle  exan- 
thematischen  Processe  dieser  Periode  der  epidemischen  Verbrei- 
tmig,  aber  sie  enthalten  auch  wiederum  die  Bedingungen  der 
Genesung  in  sich,  da  sie  an  einen  unwandelbaren  Cyclus  von 
Veränderungen  gebunden  sind,  den  ein  specifisches  Heilverfahren 
zwar  zu  beschleunigen,  milder  und  gefahrloser  zu  machen,  aber 
nicht  abzuschneiden  vermag.  Zu  diesen  Exanthemen  nun,  dem 
kindUchen  Alter  besonders  eigen,  gehören  die  Menschenpocken, 
die  Varioloiden  oder  veränderten  Menschenpocken,  die  Varicel- 
len, die  Kuhpocken,  der  Scharlach,  die  Masern  und  die  Rotheln. 


Achtunddreissigstes  Capitel. 

Menschenpocken,  Blatternkrankhcit.  (Variola,  Febris 

variolosa.) 

Das  ächte  Blatternagens  wird  durch  die  Respirationswege, 
Schleimhäute,  äussere  Haut,  oder  durch  Inoculation  in  den  Kreis- 
lauf aufgenommen,  dies  erzeugt  dann  einen  parasitischen  Lebens- 
process  im  Organismus,  der  mit  Regeneration  von  zeugungsföhi- 
gem  Blatternstoff  endigt.  —  Voraussetzend,  dass  meinen  Lesern 
diese  Krankheit  aus  ihrer  Studienzeit  und  aus  den  Vorträgen  der 
akademischen  Lehrer  hinreichend  bekannt  ist,  übergehe  ich  alles 
GeschichtUche,  so  me  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Bil- 
dung der  Krankheit  und  halte  mich  nur  an  das,  was  der  Thera- 
pie von  Nutzen  sein  kann.  Diesem  zufolge  ist  es  unerlässUch, 
genau  den  Typus  der  sogenannten  guten,  einfachen,  ere- 
thischen Blattern  zu  kennen,  an  den  sich  die  verschiedenen 
Abweichungen  des  Krankheitsprocesses  und  Exanthems  anreihen. 
Ich  folge  hierin  Canstatt  (Handbuch  der  medicinischen  Klinik, 
2.  Theil),  wo  dieses  Exanthem,  so  me  die  folgenden  ausfilhr- 
licher  besprochen  und  mit  der  dazu  gehörigen  Literatur  versehen 
sind.  —  Der  Verlauf  der  Blattern  zerMt  in  folgende  oft  scharf 
abgegrenzte  Perioden. 

Das  Stadium  incubationis,  das  durchschnitüich  12 
Tage,  oft  etwas  kürzer  (8),  oft  länger  (14)  dauert.  Diese  Periode 
bis  zum   eigentlichen  Krankheitsausbruche   ist   häufig    ohne  alle 
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merklichen  krankhaften  Symptome;  zuweilen  jedoch  fühlt  sich 
das  betroffene  Subject  unbehaglich,  unleidUch,  geistig  verstimmt, 
bekommt  öfters  Frösteln,  Unruhe,  ist  schlaflos,  hat  Schwindel, 
Mangel  an  Appetit,  wechselt  oft  die  Gesichtsfarbe  etc.  Ohne  die 
genannten,  zuweilen  nur  sich  zeigenden,  Beschwerden  ist  dieser 
Zeitraum  für  den  Kliniker  ohne  Werth,  wenn  er  nicht,  wie  so 
häufig,  mit  dem 

Stadium  invasionis  und  prodromorum  zusammen- 
flösse, das  meistens  mit  länger  dauerndem  Frösteln  und  wieder- 
holten Frostschauem  beginnt,  die  sich  oft  halbe  Tage  lang  hin- 
ziehen, mit  Hitze  wechseln,  bis  diese  Fiebeiiiitze  endlich  per- 
manent wird;  dabei  frequenter,  weicher  Puls,  heftiger  Durst, 
Appetitlosigkeit,  Kohkschmerzen  mit  Diarrhöe,  Kopfschmerz  und 
dgl.  Das  Charakteristische  eines  variolösen  Eruptionsfiebers  aber 
ist:  a)  die  Verbindung  mit  gastrischen  Symptomen,  als:  belegte 
Zunge,  übler  Geschmack,  Ekel,  Erbrechen,  Stirnkopfschmerz, 
dunkler  Urin,  Verstopfung;  insbesondere  hält  sich  das  Erbrechen 
oft  bis  zur  vollständigen  Eruption  des  Exanthems  auf  der  Haut; 
—  b)  Steifheit  und  heftige  Schmerzen  in  der  Rücken-  und  Len- 
dengegend, die  um  so  heftiger  sind,  je  stärker  die  nachfolgende 
Eruption  wird,  und  die  oft  Anfangs  für  rheumatisch  gehalten  wer- 
den; sie  verschwinden  mit  der  Eruption  der  Blattern;  —  c)  Schlaf- 
sucht, Aufschrecken  und  Aufschreien  im  Schlafe,  Knirschen  mit 
den  Zähnen,  convulsivische  Bewegimgen,  —  Erscheinungen,  die 
meist  Abends  und  Nachts  eintreten  und  dann  an  Heftigkeit  zu- 
nehmen. Nicht  selten  geht  dem  Ausbruche  des  Ausschlags  ein 
epileptischer  Anfall  voraus,  und  dann  hat  das  darauf  folgende 
Exanthem  meistens  einen  milden  Verlauf.  Auch  Singultus  ist 
kein  gar  zu  seltener  Vorläufer;  —  d)  weniger  häufig  beobachtet 
man  Schnupfen,  Niessen,  Heiserkeit,  Husten,  Bruststechen,  Dys- 
pnoe, Angina,  Tenesmus,  Dysurie;  Schmerzhaftigkeit  der  Leisten- 
und  Achseldrüsen,  schwachen  Puls;  zuweilen  zeigt  sich  in  diesem 
Stadium  ein  ausserordentlicher  Collapsus  der  Kräfte  durch  Blässe, 
Ohnmacht  etc.,  was  meist  von  schlimmer  Vort>edeutung  für  den 
weitem  Verlauf  der  Krankheit  sein  soll;  —  e)  alle  diese  Er- 
scheinungen remittiren  des  Morgens,  zuweilen  mit  Ausbmch  von 
Schweissen,  die  dieses  ganze  Stadium  hindurch  fortdauern,  wäh- 
rend der  Emption  fast  verschwinden  und  erst  in  der  Abtrock- 
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nuDgsperiode  wieder  erscheinen;  sie  verbreiten,  wie  der  Athem, 
schon  jetzt  einen  eigenthttnüichen  Geruch  nach  schimmligem 
Brode ;  —  i)  dieses  Stadium  hat  eine  gemessene  Dauer  von  meist 
nur  2 — 3  Tagen,  selten  kürzer,  zuweilen  bei  schwächlichen 
Subjecten  etwas  länger.  Mit  jedem  Abende  nimmt  die  Krankheit 
an  Intensität  zu  und  erreicht  die  Akme  am  dritten  Abende,  zur 
Zeit  der  dritten  Fieberexacerbation,  wo  dann  die  Eruption  des 
Exanthems  erfolgt. 

Stadium  eruptionis.  Am  Ende  des  3.  oder  4.  Fieber- 
tages beginnt  der  Ausbruch  des  Ausschlags  mit  kleinen  harten, 
entzündeten,  rothen,  den  Flohstichen  ähnlichen  Stippchen,  zuerst 
meist  im  Gesichte,  auf  der  Stime,  der  Nase,  am  Kinn,  auf  der 
Oberlippe,  den  Wangen;  dann  am  Halse,  auf  der  Brust,  dem 
Rücken  und  den  obern  Extremitäten ;  zuletzt  am  Unterleibe  und 
den  untern  Extremitäten;  diese  Stippchen  oder  Knötchen  (Stig- 
mata) vergrössern  sich,  werden  flacher  und  wurzeln  eben  so 
tief  in  der  Haut,  als  sie  sich  über  derselben  eiiieben.  Selten 
ist  die  Vertheilung  des  Exanthems  über  die  ganze  Haut  gleich- 
massig;  oft  brechen  zuerst  1  —  2  Knötchen  hervor,  die  sich 
schon  bis  zum  Bläschen  entwickelt  haben  (Master -Pox)  und  dann 
erfolgt  der  allgemeine  Ausbruch.  Man  will  nach  ihrem  Erschei- 
nen immer  einen  äusserst  gelinden  Verlauf  der  Krankheit  be- 
obachtet haben.  Manchmal  weicht  die  Eruption  auch  von  der 
angegebenen  Ordnung  ab,  die  Knötchen  erscheinen  zuerst  auf 
Brust,  Unterleib  und  zuletzt  im  Gesicht  Auf  den  untern  Kör- 
pertheilen  ist  die  Eruption  immer  verhältnissmässig  geringer  als 
an  den  obern.  —  Bei  solchen  gutartigen,  erethischen  Blattern  — 
Variolae  discretae,  einzeln  stehende  Pocken  genannt  —  ist  der 
vollständige  Ausbruch  gewöhnUch  am  4.  —  5.  Tage  beendet  und 
dann  lassen  auch  die  Fieber-  und  Prodromal -Erscheinungen 
nach,  oft  unter  reichlichem  warmen  Seh  weisse  und  bei  sedimen- 
tösem  Urine,  oder  sie  werden  doch  bedeutend  gemindert;  der 
Puls  wird  weicher  und  langsamer,  das  Athmen  gleichmässiger, 
der  Kranke  ruhiger;  sobald  das  Fieber  aufhört,  hat  man  die 
Eruption  als  beendigt  anzusehen  und  ein  weiterer  Pockenaus- 
bruch  findet  meist  nicht  mehr  statt;  hingegen  tritt  der  eigen- 
thümUche  Variolageruch  stärker  hervor  und  bleibt  die  ganze  exan- 
thematische  Periode  hindurch  sich  gleich.    Gleichzeitig  erscheint 
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nun  auch  das  Exanthem  auf  der  innern  Schleimhaut,  was  an  den 
äussern  Orificien,  in  der  Mundhöhle,  auf  der  Zunge,  am  weichen 
Gaumen,  im  Halse,  am  innern  Rande  der  Augenhder  etc.  wahr- 
zunehmen ist;  hier  sieht  man  sie  als  weisse  perifarbene  Erha- 
benheiten auf  lebhaft  rothen  Flecken,  ähnhch  den  Aphthen,  und 
sie  sind  von  Schlingbeschwerde,  Speichelfluss,  Rauhigkeit  im  Halse, 
Schnupfen,  Thränen  der  Augen  und  ähnUchen  Erscheinungen 
begleitet.  —  Von  nun  an  könnte  man  den  Zustand  mit  Stadium 
florescentiae  bezeichnen. 

Ehe  ich  weiter  gehe ,  ist  eine  genauere  Angabe  der  Meta- 
morphose der  Pocken  von  ihrem  Entstehen  bis  zu  ihrem  völli- 
gen Abheilen  unumgänglich  nöthig.  Jede  Pocke  durchläuft  fol- 
gende Stadien:  Knötchenbildung,  variolöse,  pustulöse 
Entwickelung  und  Vertrocknung.  Dieser  Bildungsverlauf 
bedarf  ungefähr  12  Tage  Zeit  und  jedes  einzelne  Entwicklungs- 
stadium nimmt  für  sich  circa  3  Tage  in  Anspruch.  Insofern  der 
Ausbruch  nicht  gleichzeitig  über  den  ganzen  Körper  geschieht, 
insofern  müssen  auch  die  Entwicklungsstadien  an  den  verschie- 
denen Theilen  des  Körpers,  je  nachdem  sie  an  dem  einen  frü- 
her, an  dem  andern  später  zum  Ausbruch  kommen,  verschieden 
sein ;  deshalb  ist  der  Bildungsverlauf  immer  nur  an  einer  Pocke 
genau  zu  beobachten,  denn  wenn  die  Pusteln  im  Gesichte  schon 
bersten,  ist  oft  die  vollständige  Entwicklung  an  den  Füssen  erst 
beendigt,  was  einen  Zeitraum  von  3  —  5  Tagen  umfasst. 

Am  2.  Tage  nach  Bildung  jeuer  oben  angegebenen  Knöt- 
chen entwickelt  sich  auf  der  Spitze  derselben  ein  ziemhch  flaches, 
mit  heller  Flüssigkeit  gefülltes  Bläschen,  das  am  2.  Tage  wie  ein 
Stecknadelkopf,  am  dritten  wie  eine  Linse  gross  ist,  bis  es  zu- 
letzt, mit  einem  schmalen  hochrothen  Hof  umgeben,  der  Grösse 
einer  halben  Erbse  gleichkommt,  in  dessen  Mitte  man  eine  ein- 
gedrückte Stelle  (den  Nabel,  die  Delle,  Grube,  Umbilicus) 
wahrnimmt.  Gegen  den  3.  Tag  trübt  sich  die  Flüssigkeit  im 
Bläschen,  dieselbe  wird  milchig,  weiss,  gelbUch;  angestochen  ent- 
leert die  Vesicula,  ihres  fächrigen  Baues  halber,  nur  theilweise 
ihren  Inhalt;  nun  hat  die  Pocke  den  6.  Tag  ihrer  Entwicklung 
erreicht,  die  Variola  gewinnt  das  Aussehen  einer  ausgebil- 
deten Pustel  und  sie  steht  in  dem  sogenannten  Suppurations- 
oder  Maturationsstadium.    Nun  gewinnt   sie   immer  noch 
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mehr  an  Umfang,  sie    schwillt,    nimmt  eine  kuglige  Form  an, 
wird  zuerst  in  der  Mitte,  dann  nach  aussen  zu  gelb  yon  Farbe, 
die  Area  schwillt  und  wird  dunkler  geröthet,    die  Pustel  yerliert 
ihre  Delle  und  entleert  jetzt,  wenn  sie  angestochen  wird,   ihren 
dickeitrigen  Inhalt  vollständig;    der  scharlachrothe  Hof  in  ihrer 
Umgebung  breitet  sich  aus  und  die  benachbarten  vom  Ausschlag 
freien  Hautstellen  schwellen  unter  brennenden  Schmerzen  erysi- 
pelatös  an.     Wird  die  Pustel  nicht  aufgerieben,   so  verbleibt  sie 
in  diesem  Zustande   meist  wiederum  3  Tage   und  tritt  dann  in 
die  Abtrocknungsperiode,  die  mit  dem  11.  — 12.  Tage  der 
Krankheit   beginnt,   in   derselben  Ordnung,  in  der  die  Pocken 
ausgebrochen  waren.     Entweder  berstet  die  Pocke  und  der  her- 
vorsickemde,    klebrige,    dickeitrige  Inhalt  vertrocknet    zu   einer 
honiggelben,  später  sich  bräunenden  Borke;    oder  die  Hülle  der 
Pustel   bleibt  unverletzt  und  ihr  Inhalt  trocknet  ein,   indem  die 
Pustel  braun,  schwarz,  härtlich  wird,  wobei  zugleich  alle  Haut- 
entzündung  und    Geschwulst   verschwindet.     Nicht    alle    Poeken 
durchlaufen  diese  Bildungsstufen  und  an  den  Füssen    sehen  wir 
einzelne    oft   frühzeitiger   eintrocknen,    es   werden    dann   kleine 
rundliche  Knötchen,    die   dünnere    schuppige  Grindchen    bilden. 
—  Der  Grind,  meist  ziemUch  fest,  bleibt  4 — 5  Tage  und  noch 
länger  fest  au  der  Haut  hängen,  Mt  endUch  am  14. — 15.  Tage 
ab  und   hinterlässt  entweder   blos    einen  dunkelrothen,    rOthhch 
braunen  Fleck,  oder,  wenn  die  Eiterung  tiefer  in    die  Haut  ge- 
drungen  war,    eine  Narbe    von    eigenthümhcher  Beschaffenheit 
Nach  Heim  ist  die  ächte  Blattemnarbe  von  ungleicher  Ober- 
fläche und  Gestalt,   nach  Art  der  Citronschale   runzUg,    mit  der 
Haut  gleichfarbig,    immer  punktirt,   verhindert  aber  nicht   den 
Haarwuchs;    die  mehr  oder  weniger  gekerbten,    mit  der  Haut 
gleichfarbigen  Ränder  behalten  auch  bei  starkem  Anspannen  ihre 
Form   und  können   nicht  ausgeglättet  werden;    sie  umschreiben 
oft   nach   der  Art   von  Nähten  oder  Suturen  ungleiche   Winkel 
und  entstellen,  in  sehr  grosser  Zahl,  vorzugsweise  Gesicht  und 
Hände. 

Nach  dieser  genauen  Beschreibung  der  Variolenbildung  knüpfe 
ich  den  Faden  wieder  von  Neuem  an,  um  den  Verlauf  der  Ge- 
sammtkrankheit  im  Zusammenhange  zu  geben: 

Mit  der  Reife  der  Pocken  zu  Pusteln  (Stadium  maturationis) 
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verändern  sich  nun  auch  die  allgemeinen  Erscheinungen.  Mit 
Ausbreitung  des  Entzündungshofes  um  die  einzelnen  Pocken  wird 
auch  die  allgemeine  Hautgeschwulst  beträchtlicher  und  im  Ge- 
sichte, wo  die  meisten  Pocken  stehen,  oft  so  bedeutend,  dass  die 
Augenlider  nicht  mehr  geöffnet  werden  können  und  die  Gesichts- 
züge sich  entstellen;  ist  die  Geschwulst  am  übrigen  Körper  ebenso 
bedeutend,  so  werden  die  Bewegungen  der  Glieder  schmerzhaft 
und  oft  unmöglich.  Die  Haut  brennt  und  Patient  klagt  über 
ein  unerträgUches  schmerzhaftes  Jucken,  das  fast  unwiderstehlich 
zum  Kratzen  reizt.  Häufig  schwellen  Hals-,  Achsel-  und  Leisten- 
drüsen an.  Mit  dem  9.  Tage  der  Krankheit  stellt  sich  neues 
Fieber,  die  sogenannte  Febris  suppuratoria  ein,  mit  wieder- 
holten Frostschaudem,  brennender  Hitze  der  Haut,  unlösch- 
Uchem  Durste,  sehr  frequentem,  vollem  Pulse,  Kopfschmerz,  Un- 
ruhe, Abend'Exacerbation,  oft  nächthchen  Delirien;  gegen  Morgen 
remittirt  das  Fieber,  unter  Seh  weissen  mit  starkem  Pockenge- 
ruche;  Urin  trübe,  molkig,  mit  schleimigem,  oft  eitrigem,  sehr 
dickem  Sediment.  Weil  bei  Kindern  die  Halsdrüsen  und  Paro- 
tiden  nicht  so  bedeutend  anschwellen,  wie  bei  Erwachsenen,  so 
ist  auch  die  SaUvation  bei  ihnen  selten  so  erheblich,  die  übrigens 
kein  ungünstiges  Zeichen  sein  soll;  doch  hängt  diese  Schleim- 
absonderung auch  oft  von  der  Menge  der  im  Munde  vorhande- 
nen, flache  Geschwüre  bildenden  Pocken  ab.  Flüssige  Stühle 
findet  man  jetzt  in  der  Regel  bei  Kindern,  und  sie  arten,  vor- 
züglich bei  confluirenden  Blattern,  leicht  in  Diarrhöe  aus;  auch 
Erbrechen,  Nasenbluten  etc.  ist  nicht  selten.  —  Mit  dem  Ab- 
trocknen der  Pusteln  —  Stadium  exsiccationis  —  lässt 
auch  die  Geschwulst  und  das  Fieber  allmälig  nach  und  die  Ge- 
nesung schreitet  dann  oft  rasch  vorwärts,  obschon  die  äussere 
Haut  oft  noch  lange  empfindüch  bleibt. 

Dies  ist  der  regelrechte,  naturgemässe  Verlauf  der  einfachen, 
erethischen  Pocken;  allein  nicht  immer  wird  dem  Arzte  die 
Krankheit  so  naturgemäss  geboten,  und  es  zeigen  sich  ihm 
verschiedene  Abweichungen,  die  wenigstens  einer  Erwähnung 
werth  sind;  über  diese  also  noch  ein  Paar  Worte. 

Der  Variolaprocess  kann  sehr  intensiv  sein  und  dann  stellt 
er  sich  unter  der  Form  der  sogenannten  synochalen,  ent- 
zündlichen  confluirenden  Blattern  dar,  bei  denen  Fie- 
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ber  und  begleitende  Krankheitserscheinungen,  selbst  schon  im 
Vorläuferstadium  (das  auch  rascher  als  in  der  einfachen  Pocken- 
krankheit verläuft),  eine  bedeutende  Vehemenz  zeigen.  Leicht 
gesellen  sich  zu  diesen  Pocken  Entzündungen  innerer  Organe, 
die  die  Gesammtkrankheit  gefahrdrohender  machen.  —  Mehr 
oder  \veniger  treten  auch  gastrische  Symptome  (Variola 
gastrica)  hinzu,  die,  oft  gleich  Anfangs  mit  zugegen,  bei  einem 
richtigen  ärztlichen  Handeln  keine  Gefahr  bringen. 

Schlimmer  verhält  es  sich,  wenn  die  Gesammtkrankheit  einen 
torpiden  (typhösen)  und  putriden  Charakter  annimmt, 
was  hier  sehr  gern  geschieht,  indem  kein  anderer  exanthema- 
tischer  Process  leicht  so  rasch  Blutzersetzung  herbeiführt,  als  der 
variolOse.  Beide  Zustände  differiren  wohl  nur  dem  Grade  nach, 
denn  beide  hängen  von  Bluttoxication  ab.  Oft  schon  un  Stadio 
prodromorum  giebt  sich  der  typhöse  oder  nervöse  Charakter 
der  Krankheit  durch  einen  auffallenden  Collapsus  virium,  grosse 
Mattigkeit  und  Hinfölligkeit ,  veränderlichen,  kleinen,  frequenteo 
Puls,  mussitirende  Delirien  in  den  Abendstunden,  heftiges  Er- 
brechen und  Bauchschmerzen ,  Durchfälle,  Schwindel,  Ohnmäch- 
ten, Convulsionen  etc.  zu  erkennen,  und  oft  länger  als  gewöhn- 
lich zieht  sich  dieses  Stadium  hinaus,  und  dem  verzögerten  Aus- 
bruche des  Exanthems  selbst  gehen  stürmische  nervöse  Symptome, 
Schluchzen,  selbst  epileptische  Paroxysmen  voran.  Die  Eruption 
ist  unregelmässig,  unvollständig,  stossweise,  bei  bald  brennender, 
bald  kühler  Haut;  die  Knötchen  und  Höfe  haben  eine  livide 
Färbung.  Das  Exanthem  hat  Neigung  zum  Zurücktritt.  Bisweilen 
ist  das  Gesicht  von  einer  erysipelatösen  Geschwulst  ergriffen, 
während  am  übrigen  Körper  einzelne,  fast  discrete  Blattemflecke 
von  heller  Masernfarbe  erscheinen,  welche  sehr  klein  und  von 
unregelmässiger  Gestalt  sind,  sich  später  nur  wenig  erheben  und 
bleich  werden.  In  manchen  Fällen  entwickeln  sich  die  kleinen 
lividen  Pusteln  so  wenig,  dass  sie  mehr  einem  fiieselartigen 
Exantheme  zu  gleichen  scheinen,  zumal  wenn  die  Randröthe  sehr 
bleich  ist  oder  gänzlich  mangelt;  doch  sieht  man  bisweilen  auch 
allgemeine  erysipelatöse  Hautf^rbung,  welche  später,  besonders 
im  Gesichte,  ins  Blei-  oder  schmutzig  Pergamentfarbene  übergeht 
Auch  kommen  Beispiele  vor,  dass  die  kleinen,  mehr  vesiculOsen 
Pusteln  (ebenfalls  am  liebsten  im  Gesichte)  zur  Bildung   grosser 
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Blasen  sich  vereinigt  haben  (Naumann).  Mit  dem  Ausbruche 
des  Ausschlags  verstärken  sich  die  typhösen  Symptome ;  der  Puls 
sinkt,  die  Zunge  wird  trocken,  braun  belegt,  die  Eingenommen- 
heit des  Kopfs  steigert  sich  bis  zu  Delirien,  Patient  ist  bleich, 
äusserst  matt  und  das  Typhöse  steht  deutlich  auf  dem  Gesichte 
geschrieben.  Noch  schUmmer  wird  dieser  Zustand  im  Suppura- 
tionsstadium,  der  sich  übrigens  oft  auch  in  diesem  Zeiträume  erst 
entwickelt ;  der  Speichelfluss  ist  hier  sehr  profus,  zuweilen  stockt 
er  auch  plötzUch,  der  Hals  scheint  mit  zähem  Schleime  überfüllt 
zu  sein,  die  Respiration  wird  rasselnd,  keuchend,  und  der  Kranke 
stirbt  oft  rasch  soporös.  Oft  sinken  die  Gesichtsgeschwulst,  die 
eitergefüllten  Blattern  plötzlich  ein,  werden  schlaff,  und  gewöhn- 
lich endet  dann  die  Krankheit  rasch  tödtlich  unter  Nervenzufällen 
oder  durch  Apoplexie.  Das  Eiterungsstadium  verschleppt  sich 
über  die  Gebühr,  erzeugt  oft  beträchtliche  Hautverschwärung, 
Metastasen  nach  Lunge  und  Hirn;  noch  während  der  Abtrock- 
nungsperiode  sinkt  die  Geschwulst  zuweilen  plötzlich  ein  und 
der  Tod  erfolgt  apoplektisch.  Nachkrankheiten  bleiben  häufig 
zurück. 

Vom  typhösen  unterscheidet  sich  der  putride  Charakter 
der  Krankheit  nicht  wesentlich,  die  Erscheinungen  sind  fast  die- 
selben ;  nur  zeigt  sich  hier  die  Blutzersetzung  viel  eclatanter  und 
giebt  sich  oft  schon  im  Stadio  prodromorum  durch  coUiquative 
Blutungen  aus  Nase,  Mund,  Magen,  Gedärmen  etc.  zu  erkennen; 
das  Gesicht  ist  von  livid  schmutziger  Farbe,  Puls  weich,  leer, 
firequent,  Urin  dunkel,  die  Ausdünstung  von  durchdringendem 
Pockengeruche,  Calor  mordax.  Hier  kann  die  Krankheit  schon 
tödtUch  werden,  ehe  sie  noch  zur  Entwicklung  der  Blattern  ge- 
diehen ist;  kommt  es  aber  zur  Eruption,  so  ist  auch  diese  wie 
bei  der  vorigen  Art  (Variola  maligna,  septica).  Oft  schon, 
bevor  es  zur  Blattembildung  kommt,  erscheinen  Petechien,  Vibices, 
Frieselexanthem  auf  der  Haut;  die  Knötchen  sind  livid,  der  Hof 
um  selbige  meist  dunkelroth,  braun,  schwärzlich;  oft  eiiieben  sich, 
statt  der  Blattern,  mit  blutiger  Jauche  oder  reinem  schwarzen 
Blute  gefüllte  Blasen  (Variola  sanguinea  nigra),  oder  blasen- 
artige, mit  Gas  gefüllte  Erhebungen  (Variolae  siliquosae, 
emphysematicae),  oder  die  Blattern  werden  bald  brandig, 
indem  sich  auf  der  Mitte   der  Pocke  ein   schwärzUcher  Punkt 
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zeigt,   der  sich    über  die  ganze  Blatter  schnell  ausbreitet.     Hier 
ist  das  Exanthem  meist  confluirend.     Die  auf  den  Schleimhäuten 
stehenden  Blattern  gehen  in  sphacelöse  (jesch^ilre  Ober;  der  Spei- 
chel, zäh,  klebrig,  ungemein  ätzend,  stinkend,  fliesst  UDaufhOrüch 
aus  dem  Munde.    Hierbei  erschöpfende,  aashafl  riechende  Durch- 
fälle, klebrige  Schweisse,  Blutungen  etc.    Die  putriden  Symptome 
nehmen   noch  mehr  überhand,  je  mehr  sich  die  Krankheit   der 
Eiterungsperiode  nähert,  in  welcher  sich  der  putride  Typhus  auch 
oft  erst  entwickelt.     Die  Blattemschorfe  bleiben  meist  weich  und 
schmierig,  unter  denselben  nicht  selten  brandige,  tief  eindringende 
Geschwüre.     Zuweilen  behält  der  Kranke  während   der  ganzen 
Krankheit   hindurch  sein  klares  Bewusstsein.     Wird  der  Kranke 
gerettet,  so  bleiben  meist  sehr  entstellende  Narben  zurück.    Meist 
jedoch  erfolgt  der  Tod  schon  am  5.  —  7.  Tage  der  Eruption,  zu- 
weilen später  durch  Erschöpfung. 

Aus  dem  bis  hieher  Besprochenen  kennt  der  Leser  schon 
fast  die  Verschiedenheiten  des  Exanthems  in  quantitativer  und 
qualitativer  Beziehung,  die  ich  hier  noch  einmal  in  gedrängter 
Kürze  wiederhole  und  die  noch  nicht  bezeichneten  hinzufüge. 

Man  unterscheidet  Variolae  discretae,  wenn  die  einzel- 
nen Pocken  durch  freie  Zwischenräume  von  einander  getrennt 
bleiben  —  immer  ein  gutes  Zeichen  und  einen  regelrechten  Ver- 
lauf versprechend ;  Variolae  corymbosae  nennt  man  Gruppen 
von  Pocken,  die  traubenartig  an  einander  gedrängt  sind.  Ent- 
gegengesetzt den  discreten  sind  die  Variolae  confluentes. 
wenn  nahe  an  einander  stehende  Pocken  zusammenfliessen ,  wo- 
durch breite  und  tief  in  die  Haut  dringende  Geschwüre  sich 
bilden;  Variolae  verrucosae,  hart  wie  Warzen  sich  anfühlende 
Pocken  —  diese  kommen  nicht  selten  an  den  Extremitäten  vor. 
während  an  andern  Theilen  die  Pocken  vollständig  ausgebildet 
werden ;  am  häufigsten  findet  man  sie  in  Verbindung  mit  Vario- 
loiden.  Die  Variolae  crystallinae,  serosae,  lympha- 
ticae  sind  blasenförmige  Erhebungen  der  Epidermis,  die  selten 
zur  wahren  Pustel  sich  entwickeln  und  oil  die  GrOsse  einer 
Bohne  und  darüber  haben ;  ihr  Inhalt  ist  zuweilen  jauchig,  bräun- 
lich, selbst  blutig,  im  letztern  Falle  heissen  sie  Variolae  cruen- 
tae,  sanguineae  und  sind  als  Zeichen  des  septischen  Charak- 
ters der  Krankheit  zu  betrachten.    Als  Variolae   siliquosae 
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sind  die  Blattern  anzusehen,  deren  flüssiger  Inhalt  entweder  ver- 
schwunden ist,  oder  die  vom  Anfange  an  nur  mit  Luft  gefüllt 
sind.  Variolae  acuminatae  nennt  man  kleine,  harte  oder 
weiche,  zugespitzte  Pocken,  denen  die  dellenfbrmige  Gnibe  fehlt ; 
Variolae  depressae,  umbilicatae  stumpfe,  auf  einer  sehr 
breiten  Basis  sitzende  Pocken,  die  sich  wenig  erheben,  platt  ge- 
drückt sind  und  eine  ungemein  grosse  Nabelgrube  haben. 

Complicationen,  Ausgänge  und  Nachkrankheiten 
sind  folgende:  Die  Ausbreitung  der  Pocken  auch  auf  die  innem 
Schleimhäute  macht  es  begreiflich,  dass  bei  intensiver  Blattern- 
krankheit  eine  Afifection  der  Schleimhaut  in  Kehlkopf  und  Luft- 
röhre vorkommen  könne,  die  unter  den  Erscheinungen  von  La- 
ryngitis und  Bronchitis  leicht  durch  Suffocation  den  Tod 
herbeiltlhrt.  Oder  es  bildet  sich  eine  exsudative  Pleuritis 
aus,  meist  zwischen  dem  7.  bis  14.  Tage  der  Krankheit,  wo  Pa- 
tient über  Bruststechen  zu  klagen  anfangt,  kurzathmig  wird,  hustet, 
heftig  fiebert  und  einen  harten,  drahtähnlichen  Puls  hat;  die 
physikaUsche  Untersuchung  ergiebt  das  Vorhandensein  flüssigen 
Exsudats  in  der  Brusthöhle;  dieser  Zustand  endet  meist  rasch 
binnen  2  bis  4  Tagen  tödtlich.  Sehr  häufig  documentirt  sich 
diese  Complication  gar  nicht  durch  äusserlich  wahrnehmbare 
Zeichen.  —  Gehirnaffection  kann,  wie  bei  vielen  andern 
Exanthemen,  auch  hier  vorkommen  und  ist  ebenfalls  Wirkung 
der  Bluttoxication ;  die  dabei  vorkommenden  Erscheinungen  sind 
bekannt  . —  auch  diese  droht  Gefahr.  —  Weniger  ist  dies  bei 
dem  Mitergriffensein  der  Darm -Mucosa  der  Fall,  die  wohl  nur  in 
seltenen  FäUen  scharf  angedeutet  hervortritt. 

Unter  den  Mitleidenheit-  und  Folgekrankheiten  tritt  uns  zu- 
erst Erblindung  und  Desorganisationen  mancherlei  Art  an  den 
Auge  n  entgegen.  Am  häufigsten  bilden  sich  dergleichen  Augenleiden 
erst  in  dem  Maturationsstadium  der  Blattern  aus,  deren  Vorkom- 
men auf  der  Conjunctiva  selbst  wohl  zu  den  Seltenheiten  zu  zählen 
ist;  in  diesem  Zeiträume  nun  bilden  sich  Homhautgeschwüre, 
Eiteransammlungen  zwischen  den  Lamellen  der  Hornhaut,  Hy- 
popyon,  Durchbohrung  der  Hornhaut  und  Prolapsus  Iridis  etc.; 
meist  wird  nur  ein  Auge  ergriffen.  —  Auf  ähnliche  Weise  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Gehörorgan,  und  Otorrhöe,  Taubheit, 
Caries  der  Gehörknochen,  zuweilen  Ozäna  sind  nicht  selten  Folge- 
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leiden.  —  Im  Stadium  exsiccationis  habe  ich  mehrmals  Furun- 
kel- und  Abscessbildung  beobachtet,  welche  letztere,  beson- 
ders bei  confluirenden  Blattern,    nicht  ohne  Gefahr  ist,   wenig- 
stens sehr   schwer   heilende,  jauchende   Geschwüre    zur   Folge 
hat.    —    Auch    die    Gelenke   können     der   Ablagerung^punkt 
nach  überstandenen  Blattern  werden,  wie  uns  die  Caries,  Anky- 
lose derselben  und  Nekrose  der  Knochen  deutlich  genug  zeigen. 
—   Kein   im  Körper   schlummerndes  Leiden,    das  vielleicht  das 
ganze  Leben    hindurch    nicht  zur  Entfaltung   gekooimen  wäre, 
wird  mehr  durch  die  Blatternkrankheit  erweckt,    als  die  Scro- 
phulosis,  die  nach  Ablauf  des  Exanthems  mächtig  zu  Tage  tritt; 
den  entwickelten  Skropheln  ist  alsdann  wohl  auch  die  rückblei- 
bende Kachexie    zu  danken,  der  wir  nach  Blattern  häufig  be- 
gegnen, und  die  dann  zuletzt  immer  einen  hydropischen  Zustand 
oder  phthisische  Leiden  nach  sich  zieht.  —  Aber  auch  eine  Menge 
anderer  Krankheiten,    Neurosen,  Epilepsie,  Blödsinn,    Darm?er- 
schwärung  etc.  können  durch  die  Blattern  erzeugt  werden,   wie 
denn  aber  auch  manche  Leiden  der  Art  wieder  ihr  Heilmittel  in 
dieser  Krankheit  finden.  —    Tödtlich  endet  die  Blattemkrank- 
heit  auf  mancherlei  Art  und  in  den  verschiedenen  Stadien,  wie 
ich  bereits  genügend  bemerkt  zu  haben  glaube. 

Die  in  neuerer  Zeit  von  Petzold  und  Judd  angesteDten 
Untersuchungen  haben  in  der  pathologischen  Anatomie 
viel  Licht  verbreitet,  und  es  lässt  sich  etwa  Folgendes  aus  ihnen 
entnehmen:  Die  Vertiefung  (die  Delle)  der  Blatterpustel  rührt 
von  einem  Bändchen  her,  das  ihrer  gleichförmigen  Ausdehnung 
Widerstand  leistet,  und  eben  dies  sei  der  Ausfuhrungsgang  eines 
Hautdrüschens;  dieses  Bändchen  reisst  endlich,  oder  wird  durch 
die  Eiterung  zerstört.  Oeffnet  man  die  Pocke,  um  ihre  Basis  zu 
untersuchen,  so  bemerkt  man,  dass  sich  die  in  derselben  befind- 
liche Flüssigkeit  nicht  ganz  wegspülen  lässt,  sondern  dass  es 
scheint,  als  wenn  sie  zwischen  den  Gefösschen  enthalten  sei  und 
von  ihnen  zurückgehalten  werde.  Dessungeachtet  kann  man  mit 
bewaffnetem  Auge  einen  oder  mehre  Ausführungsgänge  von  Haut- 
drüschen im  Grunde  der  Pocke  unterscheiden,  was  bei  denjenigen 
Pusteln,  denen  die  Delle  fehlt,  wie  bei  den  in  der  hohlen  Hand 
und  an  der  Fusssohle  befindhchen,  nicht  der  Fall  ist  Bei  den 
an  innem  Schleimhäuten  befindhchen  Pocken   findet  man  mehr 
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eine  pulpöse  weissliche  Masse  oder  einen  zähen  Schleim,  der 
unter  dem  erweichten  feinen  Epithelium  abgelagert  ist,  das  bald 
durchbrochen  wird  und  verschwindet;  diese  weisslichen  aphthösen 
Exsudate  zerfliessen  und  lassen  oft  mehr  oder  weniger  tiefe  Ge- 
schwürchen zurück.  —  Der  Pockeneiter  besteht,  wie  andere  Eiter- 
arten mikroskopisch  untersucht,  aus  zahlreichen  Eiterkörperchen 
und  kernlosen  Zellen ;  im  Eiter  bösartiger  Blattern  fand  sich  blaur 
saures  Natron.  Das  Charakteristische  des  Pockeneiters  aber  be- 
ruht darin,  das  Variola -Contagium  auf  andere  empfönghche  Or- 
ganismen zu  übertragen. 

Die  Diagnose  der  Pocken  steht  zu  fest,  als  dass  sie  mit 
einer  andern  acuten  Hautausschlagskrankheit  verwechselt  wer- 
den könnten;  nur  im  Stadio  prodromorum  könnte  es  dem  unge- 
übten Arzte  begegnen,  dass  er  die  Vorläufer  des  Scharlachs 
vor  sich  zu  haben  wähnte ;  doch  wird  er  bald  seinen  Irrthum  ge- 
wahr werden  an  dem  Mangel  der  anginösen  Zufölle,  der  ausser- 
ordentlichen brennenden  Hitze  der  Haut,  der  ungewöhnlichen 
Pulsfrequenz,  des  eigenthümlichen  Aussehens  der  Zunge.  —  Mit 
Masern  kann  das  Vorläuferstadium  nicht  leicht  verwechselt  wer- 
den, weil  es  bei  diesen  vorzüglich  in  katarrhalischen  Symptomen, 
Fliessen  der  Nase,  Thränen  der  Augen  besteht,  und  auch  länger 
als  bei  der  Variola  anhält. 

Zu  den  Ursachen  ist  wenig  zu  bemerken,  da  uns  die 
Krankheit  als  eine  eminent  contagiöse  bekannt  ist,  die  jedes  Al- 
ter, jedes  Geschlecht,  jede  Constitution,  jede  Menschenrace  be- 
Mt.  Die  genauere  Kenntniss  der  Krankheit  verdanken  wir 
Rhazes,  der  sie  im  10.  Jahrhundert  zuerst  sorgfältig  beschrieb, 
die  seitdem  in  häufig  wiederkehrenden  Seuchen  in  Europa 
herrschte,  von  wo  aus  sie  erst  später  in  andere  Welttheile  ver- 
schleppt worden  ist.  Die  Empfönghchkeit  für  das  Blatterncon- 
tagium,  die  vielleicht  für  kein  Krankheitsgift  so  scharf  hervortritt, 
erscheint  indessen  doch  im  Kindesalter  am  stärksten,  weil  in 
dieser  Periode  die  erste  Gelegenheit  zur  Ansteckung  geboten 
wird  und  wenige  Individuen  nach  derselben  noch  vorhanden  sind, 
die  nicht  durch  die  überstandene  Krankheit  (jetzt  die  Schutz- 
pockenimpfung) sich  Schutz  dagegen  erworben  haben.  Selbst 
der  Fötus  im  Mutterleibe  kann  von  Pocken  ergriffen  werden,  und 
pockenkranke  Mütter  gebären  nicht  selten  Kinder,  die  entweder 
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damit  behaftet  sind,  oder  die  Spuren  der  ttberstandenen  Krank- 
heit mit  auf  die  Welt  bringen;  ja,   es  sind  Fälle  voi^ekommen, 
dass  der  Fötus  daran  Utt,  obschon  die  Mutter  dagegen  geschützt 
war;    aber    auch  umgekehrt  wurden   pockenkranke   Mütter  von 
ganz  gesunden  Kindern  entbunden.  —  In  der  Regel  beMIt  die 
Variola  nur  einmal  im  Leben,    und  noch  ist  kein  authentischer 
Fall  von  zweimaliger  Wiederkehr  der  Variola  bekannt;    entschei- 
dend  durften  hier  die  von  Heim  (s.  weiter  oben)   so   charak- 
teristisch gezeichneten  Merkmale  der  vorhandenen  Blatternarben 
bei  entstehenden  Zweifeln  sein.   —   Das  Blattemcontagium  ver- 
breitet sich  durch  Contact,  Inoculation  und  durch  die  Atmosphäre; 
es  ist  an  feste,  flüssige  und  gasförmige  Träger  gebunden.  —  Es 
ist  schwer  zerstörbar,    haftet   an  leblosen  Dingen,   Holz,   WoDe, 
Betten,  Kleidern   u.  s.  w.,   und  kann,   wenn  diese  Gegenstände 
von  der  äusseren  Luft  abgeschlossen  werden,  Jahre   lang  seine 
Wirksamkeit  behalten.  —  Manche  andere  acute  oder  chronische 
Dyskrasie  kann  durch  die  variolöse  Toxication  ganz  zerstört,  aber 
auch  blos  verdrängt  werden,  und  doch  sind  auch  die  Fälle  nicht 
selten,   wo  sie  gleichzeitig  mit  Masern,  Scharlach,  ja   selbst  mit 
Vaccine  in  einem  Individuum  sich  vereinigt.  —  Das  Contagium 
bleibt  sich  gleich,  und   die  Gutartigkeit  oder  Bösartigkeit  hängt 
von  concurrirenden  Modificationen   des  epidemischen  Krankheits- 
genius,  der  Localität,   der  Constitution  der  befallenen  Individuen 
und  von  manchen  zufölhgen  äusseren  Einflüssen  ab. 

Die  Prognose  dieser  Krankheit  richtet  sich  nadi  einer 
Menge  von  Umständen,  die  theilweise  schon  unter  den  verschie- 
denen Stadien  mit  berührt  wurden,  und  darum  nur  cursorisch 
brauchen  angegeben  zu  werden.  —  Ausgemacht  ist,  dass  die 
Pockenimpfung  wesentlich  zur  Milderung  dieser  sonst  so  fürch- 
terlich verheerenden  Variola -Krankheit  beigetragen  hat.  Folgende 
Momente  sind  es  insbesondere,  die  man  bei  Stellung  der  Pro- 
gnose ins  Auge  zu  fassen  hat.  Die  Menge  des  Ausschlags: 
confluirende  Pocken  sind  immer  gefährlicher,  als  discrete;  Ent- 
wickelung  und  Beschaffenheit  desselben:  ein  3  —  4tä- 
giges  Stad.  prodrom.  deutet  auf  günstigen  Verlauf,  eben  so  regel- 
rechte Entwickelung  jeder  einzelnen  Pocke;  dagegen  ist  ein 
bleiches,  welkes  Aussehen  des  Ausschlags,  namentlich  im  Gesicht, 
von  keiner  guten  Vorbedeutung;  eben  so  wenig  blos  mit  Serum 
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oder  Jauche  geflülte  Blattern;  anerdings  sind  dabei  immer  auch 
die  begleitenden  Zeichen  und  febrilen  Zustande  zu  berücksichti- 
gen. Auf  grosse  Gefahr  deutet  während  der  Eiterung  bösartiger 
Pocken  das  Aufschiessen  neuer,  zahlreicher  Bläschen  oder  Fu- 
runkeln auf  den  noch  freien  Zwischenstellen  der  Haut;  ein  plötz- 
hches  Zusammensinken,  Lividwerden  der  Blatter  etc.  Audi  die 
Mitleidenheit  der  Schleimhäute  ist  von  Bedeutung ;  denn 
je  freier  diese  bleiben,  desto  günstiger  ist  die  Vorhersage.  Die 
Reactions-Symptome  sind  von  grossem  Belang;  synochale 
Blattern  haben  schon  mehr  zu  bedeuten,  als  erethische  und  ty- 
phöse und  putride  sind  noch  bedenklicher;  deshalb  ist  der 
Ausgang  blutiger,  emphysematischer,  gangränöser  Blattern  fast 
stets  lethal.  In  Bezug  auf  Alter  hat  man  bemerict,  dass  das 
5.  — 14.  Lebensjahr  die  meiste  Garantie  filr  eiu  glückliches  üe- 
berstehen  der  Pockenkrankheit  gewährt.  Betreffs  der  Constitution 
laufen  pletfaorische,  schwächUche,  kachektische,  skrophulöse,  tu- 
berculöse  etc.  Subjecte  grosse  Gefahr,  und  das  Zusammentreffen 
der  Krankheit  mit  Entwickelungsvorgängen  ist  nicht  ohne  Ein- 
fluss.  Der  Charakter  der  Krankheit  selbst  trägt  oft  schon 
den  Keim  des  Todes  in  sich  bei  manchen  Epidemien,  während 
andere  weit  gutartigerer  Natur  sind;  auch  ist  oft  ein  Stadium 
der  Epidemie  bedenklicher,  als  das  andere,  und  dies  gilt  na- 
mentUch  zu  Anfange  uniil  auf  der  Höhe  derselben.  Gewisse 
Zeichen  sind  ebenfalls  bestimmend  fttr  die  Prognose;  so  ist 
bedenklich  zu  Anfange  der  Krankheit  ein  heftiger,  langer  Schüt- 
telfrost und  dessen  Wiederkehr  im  Stadio  suppurat.,  eben  so  auch, 
wenn  das  Fieber  nach  der  Eruption  sich  gar  nicht  mindert 
Meist  gefährhch  sind  die  Fälle,  wo  das  EIxanthem  zuerst  an  den 
untern  Extremitäten  statt  im  Gesicht  hervorbricht;  ein  Gleiches 
gilt  von  Erbrechen  nach  der  Eruption,  von  Hamunterdrückung 
oder  beständigem  Harndrang.  Nur  wenige  Ausnahmen  giebt  es, 
dass  der  Tod  nicht  die  Scene  schliesst,  wenn  die  Kräfte  plötz- 
lich sinken,  Sopor,  Delirien  und  Sehnenhüpfen  eintreten;  auch 
Erysipelas  zwischen  den  Pocken,  besonders  im  Stadio  exsiccat, 
ist  nicht  ohne  Gefahr.  Es  ist  wohl  kaum  noch  zu  erwähnen 
nöthig,  dass  die  Complicationen  mit  andern  Krankheiten  in- 
nerer Organe  auf  die  Prognose  bestimmend  sind. 
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Therapeutisches  Verfahren  gegen  Pocken. 

Die  Blatlemkrankheit  bietet  eine  so  regelmässige  typisdie 
Entwickelung  dar  und  stiii>t  in  sich  selbst  wieder  ab,  dass  nun 
unwillkürlich  zu  dem  Glauben  gedrängt  wird,  dem  HeilküDstler 
sei  jeder  Eingriff  untersagt,  weil  den  Naturgesetzen  nie  und 
nimmer  ent^^egengehandelt  werden  künue;  es  blieben  ihm  die 
aatui^rnftssen  Falle  also  nur  zur  Beobachtung,  dagegen  die  un- 
regelmässig Terlaureuden  .nur  zur  ärztlichen  Behandlung  obrig. 
Für  Altgläubige  mag  diese  Ansicht  ihre  Gültigkeit  haben,  dem 
Homöopathen  aber  genügt  sie  nicht,  der,  durch  zu  ofte  Erfahrung 
belehrt,  einen  festeren  Glauben  fllr  sein  Heilverlahren  gewonn« 
und  sich  vielfach  überzeugt  hat,  dass  er  selbst  solche  regelmässig 
typisdie  Leiden  mit  geeigneten  Mitteln  in  Bezug  auf  ihre  Stadien 
abzuktü-zen  im  Stande  ist.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  un- 
ter den  bis  auf  den  jetzigen  Zeitpunkt  in  dieser  Beziehung  mit- 
getheilten  Beobachtungen  viele  gefunden  werden,  die  auch  eine 
andere  Deutung  zulassen;  indessen  sind  eben  so  viele,  vielleidil 
sogar  ein  noch  grösserer  Theil,  denen  die  Beweiskraft  nicht  ab- 
zusprechen ist;  abgesehen  aber  von  alledem,  müssen  wir  uns, 
—  nach  richtig  beobachteten  Krankheitsheilungen  sowohl,  als 
nach  den  erlangten  ArzneiprUfungs  -  Symptomen,  denen  das  Prt- 
dicat  eines  typischen  Charakters  zukommt,  worauf  ja  das  Funda- 
ment der  ganzen  HomOopathie  ruht  —  zu  dem  Schlüsse  berech- 
Ugt  halten,  dass  es  dieser  einfachen  und  naturgemässen  Heillehre 
gelingen  müsse,  Mittel  ausGndig  zu  machen,  die  diese  Krankheit 
entweder  im  Keime  zu  ersticken,  oder  ihre  Stadien  abzukUnen 
im  Stande  seien.  Ob  es  uns  durch  ein  anderes  Mittel,  als  die 
Vaccine  gelingt,  die  Emplünglichkeit  für  das  Blatternconlagium 
in  einem  Individuum  für  seine  ganze  Lebenszeit  zu  vernichten, 
ist  ein  Pi'oblem,  dessen  LUsung  vielleicht  manchem  Menschenaller 
noch  vorl)ebalten  ist,  um  so  mehr,  als  durch  die  gesetzlich  an- 
geordnete Vaccination  der  nalürlicheu  Blatteruepidemieo  immer 
weniger  zu  werden  scheinen.  Herrscht  aber  eine  solche  einmal, 
dann  ist  die  Schutzblatter  häufig  nutzlos,  wie  ich  selbst  einige- 
mal zu  beobachten  Geta|HBWL  g^^^h|be,  wenigstens  bei  Sub- 
jecten  aus  einer  Fa^^^^^M^^^^^Machoa  heimisch 
Dies  nun  der  Zs^^^^^|^^^^^HhH)nDinghauHI 
(s.  Allg.  hom.  Zeit. 
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nete  Mittel  —  die  Thuja  —  benutzt  werden  kann,  das  er  ei- 
nen Tag  um  den  andern  zu  2  Streukügelchen  mit  der  200.  Po- 
tenz nehmen  zu  lassen  vorschlägt,  während  der  Dauer  der  Epi- 
demie; dieselbe  Arznei  war  auch  das  Heilmittel,  wenn  die  Erup- 
tion der  Variola  schon  begonnen  hatte,  und  er  versichert,  damit 
den  Verlauf  der  Krankheit  so  abgekürzt  zu  haben,  dass  am  4. 
Tage  die  Blattern  sämmthch  trocken,  am  8.  abgefallen  und  von 
Narben  gar  nichts  zu  sehen  war.  Die  mehrfach  gemachte  Er- 
fahrung, dass  bei  solchen  Epidemien  häufig  bei  Pferden  die 
Maucke  beobachtet  wurde,  brachte  Bönninghausen  auf  den 
Gedanken,  mit  den  Symptomen  der  Blattern  das  Specificum  die- 
ser Thierkrankheit  (die  Thuja)  genauer  zu  vergleichen,  und  das 
so  entschieden  günstige  Ergebniss  trieb  ihn  zur  Anwendung  die- 
ses Mittels  in  der  Blatternkrankheit  im  Jahre  1849  in  Münster, 
und  der  Versuch  übertraf  seine  Erwartung.  Mögen  Andere  bei 
vorkon^menden  Fällen  den  Versuch  erneuern.  —  Der  Vorschlag 
Bönninghausens  ist  wohl  beachtenswerth ,  denn  wenn  wir 
auch  die  Maucke  der  Pferde  nicht  für  durchaus  identisch  mit 
der  Kuhpocke  wollen  gelten  lassen,  so  hat  man  doch  häufig  be- 
obachtet, dass  Kühe  die  Krankheit  (Kuhpocke)  bekommen,  die 
von  Personen  gemelkt  wurden,  welche  mit  mauckekranken  Pfer- 
den zu  thun  gehabt  hatten;;  Eben  so  wahr  ist  es  auch  (und 
man  hat  die  Beispiele  an  Hufschmieden,  Stallknechten  etc. ),  dass 
Personen,  die  durch  den  Verkehr  mit  mauckekranken  Pferden 
einen  ganz  der  Kuhpocke  gleichen  Ausschlag  bekamen,  dann  ge- 
gen Variola  und  Vaccina  geschützt  waren.  Dies  zusammenge- 
nommen mit  der  Erfahrung,  dass  Thuja  das  Specificum  gegen 
Maucke  der  Pferde  ist,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  Thuja 
gegen  die  Pocken  der  Menschen  Grosses  leisten  müsse.  Die 
Gabe  des  Mittels  ist  Sache  des  Arztes. 

Auch  ich  habe  in  meiner  Therapie  auf  ein  mögUches  Pro- 
phylacticum  hingewiesen,  das  bei  den  eisten  Zeichen  der  Erup- 
tion des  Pockenausschlages  sogar  auch  grosse  Wahrscheinhchkeit 
fiUr  sich  hat,  die  Krankheit  im  Keime  zu  ersticken ;  ich  gründete 
■Qieine  Vermuthung  auf  die  Aehnlichkeit  der  ersten  Stigmata  va- 

rom  mit  der  Krätzpustel   —  ein  etwas  oberflächlicher  Ver- 

der  auch  nur  höchstens  für  24  Stunden  Geltung  hat,  weil 

ler.  Zeit  das  Exanthem  ganz  verändert  dasteht;   auch 
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führte  mich  wohl  die  damals  bei  allen  Homöopathen  festwarzefaide 
Idee  latenter  Psora  xa  dem  Glauben,  dass  Sulp  hur  eine  Schnti- 
und  Heilwaffe  gegen  die  Menschenpocken  sein  müsse.  Versodie 
sind  später  auch  noch  von  andern  Homöopathen  mit  diesem  Mit- 
tel gemacht  worden,  die  bestätigend  ausgefallen  sind ;  doch,  meine 
ich,  sind  Täuschungen  hier  leicht  möglich  und  es  bedarf  noch 
genauerer  und  schärferer  Beobachtungen,  um  sichere  Beweise 
für  die  Schutz-  und  Heilkraft  eines  Mittels  für  die  Menschen- 
pocken  —  diese  Geissei  der  Menschheit  —  aufzustellen. 

Auch  Tartarus  stibiatus  als  Schutz-  und  Heilmittel  hat 
viel  für  sich,  auf  den  Dr.  Liedbeck  in  Stockholm  schon  in  der 
Hygea  Bd.  XI.  S.  340 — 45,  und  später  im  J.   1849   in  einem 
eigenen  Schrif(chen  (s.  Allg.  hom.  Zeit.  Bd.  41.  S.  33.)  aufioserk- 
sain   machte.    Die   Aehnhchkeit   zwischen   dem  Ausschlage   des 
Brechweinsteins  mit  den  Pocken  ist  von  mehren  Aerzten  genau 
angegeben   und   die   ron  Brechweinstein   erzeugten  Pusteln  auf 
innem  Schleimhäuten  habeii  die  pathologischen  Anatomen  Roki- 
tansky und  Engel  dentUch  genug  beschrieben,  dass  aus  ihnen 
ebenfalls   die   grosse  Aehnhchkeit   derselben  mit  Pockenpustebi 
auf  innern  Schleimhäuten  hervorleuchtet.     In  sehr  vielen  Fällen 
wird   man   im  ersten  Zeiträume   der  Variola -Krankheit  Zeichen 
von    Gastricismus   als   begleitende    Symptome   wahrnehmen  und 
hier  ist  es  dann  besonders,  wo  Tart.   emet.   als  Prophylacticam 
sich  geltend   macht,  und  ist  die  Pocke  schon  zur  Entwickelung 
da,  die  Krankheit  coupirt.     Für  die   gastrischen  Pocken   ist  also 
dieses  Mittel  ganz  gewiss  als  ein  specifisches  anzuerkennen,  ob- 
schon  ich  damit  seine  Heilkraft   auch  für  andere  Formen   nicht 
in  Abrede  stelle.  —  Liedbeck  giebt  die  Gabe  verschieden   an* 
Er  Hess  gewöhnhch  ^/i  —  1   Gran  in  1.  Unze  destillirtem  Wasser 
lösen  und  davon  4stündlich  1.  Ess- oder  Thee- Löffel  voll  geben; 
später  gab  er  den  Antimonwein  nach  der  schwedischen  Pharma- 
kopoe  (Tart.    emet   gr.  j   in  Vin.  §/9.),  je  nach  dem  Alter,  ra 
1,  2  — 3  Tropfen,  alle  3  —  4  Stunden  mit  etwas  Wasser. 

Noch  ein  4.  Schutz-  und  Heilmittel  nenne  ich  hier  in  dem 
Vaccinin,  der  Vaccine,  dem  Kuhpockengiite,  inneriich  in  der 
3.  Centesimal-Verreibung,  das  sich  besonders  dem  Dr.  Rummel 
in  mehren  Fällen  sehr  heilkräftig  und  zu  seiner  ZufHedenheit 
erwiesen  hat. 
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Obschon  sich  aus  dem  Gesagten  Tiel  itir  die  Behandlung  der 
PockenkranJkheit  ziehen  Uisst,  so  ist  es  doch  Alles  noch  zu  w/e- 
nig  constatirt,  als  dass  ich  damit  allein  das  therapeutische  HaiH 
dein  für  geschlossen  ansehen  könnte.  Deshalb  lasse  ich  hier 
noch  folgen,  was  sich  bis  hieber  bestätigt  gezeigt  hat 

Unzähhge  Opfer  hat  diese  Krankheit  dem  Menschengeschlechte 
gekostet,  die  vielleicht  geringer  ausgefallen  sein  würden,  wenn 
die  Aerzte  der  damaligen  Zeit  nicht  von  der  irrigen  Ansicht  aus- 
gegangen wären,  die  Pockenmaterie  müsse  gekocht,  ausgebrütet 
und  zeitig  ausgetrieben  werden,  zu  welchem  Zweck  sie  das  Kran^ 
keuzimmer  in  ein  heisses  Treibhaus  umwandelten  und  die  Kran? 
ken  durch  übermässig  warme  Bedeckung,  beisse  Getränke  und 
schweisstreibende  Mittel  zur  Verzweiflung  brachten.  Ich  kenne 
diesen  Zustand  aus  eigner  Erfahrung  und  obgleich  erst  etwa  8 
Jahr  alt,  ist  mir  die  Erinnerung  daran  doch  noch  lebhaft  im 
Gedächtniss.  Dank  den  Männern,  die  die  verjährten  Vorurtheile 
der  Menge  zu  besiegen  sich  nicht  scheuten;  wie  denn  nun  aber 
die  Extreme  im  Leben  sich  oft  berühren,  so  geschah  es  auch 
hier,  dass  man  von  der  zu  grossen  Hitze  zu  übermässiger  KäUe 
überging,  ohne  auf  die  Perioden  und  Formen  der  Krankheit  ein 
wachsames  Auge  zu  haben  und  die  Individualitäts*  und  andere 
Verhältnisse  näher  zu  berücksichtigen,  bis  gcläutertere  Ansichten 
das  medium  tenuere  beati  für  erspriesslicher  hielten  und  man  die 
Ueberzeugnng  erlangte,  dass  der  Aufenthalt  in  reiner  kühler  Luft 
Dir  die  ganze  Dauer  der  Krankheit  und  in  allen  ihren  Formen 
eine  der  wesentlichsten  Bedingungen  zur  Genesung  sei;  hierzu 
ist  erforderlich:  dass  der  Kranke  in  einem  geräumigen  Zimmer 
hege,  in  dem  keine  andern  Kranken  sidi  aufhalten,  und  dass  die 
Luft  oft  erneuert  wird,  wobei  jedoch  der  Luftzug  auf  den  Kran- 
ken selbst  vermieden  werden  muss;  die  Temperatur  des  Zimmers 
darf  nicht  über  13—14®  R.  steigen  und  wäre  ja  ein  wärmeres 
Verhalten  erforderUch,  so  kann  man  dies  durch  eine  wärmece 
Bekleidung  und  Bedeckung,  vieUeicht  auch  durch  ein  warmes  zu- 
lässiges Getränk  erreichen.  —  Es  ist  nicht  erforderUch,  ja  selbst 
oft  nicht  einmal  zuträglich,  zu  Anfange  der  Krankheit  den  Pa- 
tienten gleich  ins  Bett  zu  stecken,  indem  er  sich  ausserhalb  des- 
selben oft  viel  besser  befindet;  leichte  Fälle  sind  sogar  ganz 
ausser  dem  Bette  abzumachen.  —  BeinUchkeit  ist  in  allen  Krank- 
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heiten  von  grossem  Nutzen,  hier  aber  verlangt  sie  während  des 
ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  die  meiste  Berücksichtigung,  ins- 
besondere während  derSuppurations-  und  Desquamationsperiode, 
die  den  often  Wechsel  der  Leibwäsche  streng  fordert  —  Bezüg- 
lich der  Diät  verhält  es  sich  wie  in  andern  acuten  Krankheiten; 
leichte  Suppen,  Obst,  Weissbrod,  kaltes  Wasser  etc.  —  Säugende 
Kinder  müssen  fortgestillt  werden. 

Das  Stadium  incubationis  ist  durch  keine  Zeichen- 
Deutung  dem  Kliniker  zugänghch,  nur  zur  Zeit  einer  herrsdien- 
den  Blatternepidemie  giebt  es  Gelegenheit,  von  den  voihin  ge- 
nannten Arzneien  Gebrauch  zu  machen.  Dagegen  finden  wir  in 
dem  Stadium  febrile  oder  prodromorum  schon  häufig 
Anlass,  unsere  Kunst  zu  versuchen,  denn  nicht  immer  steht  es 
den  hier  sich  zeigenden  Erscheinungen  an  der  Stirn  geschrieben, 
ob  die  Krankheit  überhaupt  einen  milden  oder  bösartigen  Cha- 
rakter an  sich  tragen  wird;  auch  sind  wohl  die  wenigsten  Men- 
schen geneigt,  diese  Krankheit  der  Natur  allein  zu  überiassen. 
Ist  nun  das  Fieber  von  einiger  Bedeutung,  von  wechselndem 
Frösteln  und  Hitze,  dann  dauernder  Hitze,  Kopfschmerzen  ete^ 
begleitet,  so  ist  Aconit  zur  Milderung  desselben  das  geeignetste 
Mittel  und  wird  es  so  lange  bleiben,  bis  wir  ein  Mittel  ausfindig 
gemacht  haben,  das  der  TotaUtät  der  Blatternkrankheit  entspricht, 
und  selbst  dann  ^vird  es  noch  manchmal  als  mildernde  Zwischen- 
arznei sich  heilsam  erweisen,  wie  es  ja  viele  Krankheiten  giebt, 
wo  wir  uns  entsprechender  Zwischenmittel  bedienen  müssen,  ob- 
schon  wir  sie  in  keinen  sonderhchen  Zusammenhang  mit  dem 
Gesammtleideu  zu  bringen  wissen.  —  Deiters  ist  das  Fieber  aber 
auch  von  keinem  zu  grossen  Belang,  die  Agitation  des  Kranken 
darum  aber  nicht  minder,  wohl  eher  mehr  gesteigert  und  die 
ängstUche  Unruhe,  Unleidlichkeit,  ein  momentanes  agonisirendes 
Umherwerfen  erregen  Besorgniss  und  fordern  dringend  Abhülfe, 
die  der  Arzt  gewiss  selbst  für  nöthig  halten  wird.  War  bis  jetzt 
noch  keine  Arznei  in  Anwendung  gekommen,  so  steht  mit  Ge- 
wissheit zu  erwarten,  dass  der  schon  mehr  routinirte  Praktiker 
eher  nach  einer  Gabe  Coffea  3.  als  nach  Aconit  6.  oder  12. 
greift  und  beide  Arzneien  dann,  je  nach  den  hervorstechendsten 
Symptomen,  im  unbestimmten  Wechsel  giebt.  —  Die  Gelegenheit 
ist  in  diesem  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  so  gut  wie  in  an- 
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dern  acuten  Ausschlagskrankheiten  vorhanden,  und  wir  sehen  den 
eben  gezeichneten  erethischen  Nervenzustand  bis  zu  jenen  furi- 
bunden  DeUrien  sich  steigern  und  mit  soporösem  Zustande  wech- 
seln, der  nicht  selten  einer  so  sehr  zu  fürchtenden  Himlähmung 
voranschreitet,  wo  dann  jede  Arzteskunst  ihr  Ziel  erreicht  hatl 
Hier  gilt  es,  schnell  und  sicher  handeln;  beides  erreichen  wir 
durch  Opium,  3.  —  6.  Verdünnung,  und  wohl  nur  seilen  wird 
der  Zustand  mehr  als  2 — 3  Gaben,  stündUch  gereicht,  erforder- 
lich machen,  um  dann  keine  weitere  Störung  in  der  Eruption 
der  Variola  zu  bewirken,  wenn  nicht  das  Variola -Contagium 
überhaupt  einen  schUmmern  Charakter  in  sich  birgt,  auf  den  ich 
später  noch  einmal  zu  sprechen  komme.  —  Nicht  immer  bleibt 
das  erethische  Fieber  in  diesen  massigen  Schranken,  sondern  es 
erhebt  sich,  durch  einen  grössern  Congestiv-Zustand  nach  dem  Kopf 
begünstigt,  zu  einer  wirklichen  Febris  inflammatoria ,  mit  allen 
Zeichen  eines  bevorstehenden  entzündlichen  Gehirnleidens,  die 
wohl  nur  in  den  wenigsten  Fällen  mit  Aconit  allein  getilgt  wird, 
sondern  Belladonna,  12. — 30.  Verdünnung,  unbedingt  erfor- 
derlich macht,  die  so  lange  dann  in  angemessenen  Zwischenräu- 
men gereicht  werden  muss,  bis  der  gefahrdrohende  Zustand  dem 
natürlichen  Krankheits- Verlaufe  gewichen  ist. 

Anders  ist  zu  handeln,  wenn  dieses  Stadium  durch  vorste- 
chenden Gastricismus  sich  auszeichnet;  immer  wird  auch 
hier  der  fieberhafte  Zustand  zu  berücksichtigen  sein,  allein  er 
bedarf  dann  selten  der  so  eben  genannten  Arzneien,  weil  er 
grösstenthcils  dann  mit  in  der  Wirkungssphäre  der  indicirten 
Arznei  inbegriffen  sein  muss.  Mag  nun  das  zuweilen  vorhandene 
Erbrechen  Symptom  gastrischer  Comphcation  sein,  oder  Folge 
des  Eindrucks  des  toxischen  Blutes  auf  das  Rückenmark,  wo  es 
dann,  trotz  aller  ärztlichen  Bemühungen,  oft  nur  erst  verschwin- 
det, wenn  die  Eruption  des  Exanthems  auf  der  Haut  ganz  vollen- 
det ist,  verbinden  sich  damit  Schmerzen  in  der  Magengegend, 
die  sogar  durch  Aussendruck  erhöht  werden;  versagt  das  Kind 
die  gewohnte  Nahrung:  so  wird  Ipecacuanha  3,  2  —  3 stünd- 
Uch wiederholt,  selten  seine  bewährte  Heilkraft  versagen;  sehen 
wir  aber  in  Zeit  von  24  —  36  Stunden  gar  keinen  Erfolg,  führt 
das  Erbrechen  wohl  eine  auffallende  Kräfteabnahme  mit  sich,  so 
steht  der  homöopathische  Arzt  nie  lange  an,  den  nun  indicirten 
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Arsenik  30.  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  nicht  yielldcht 
China  12.,  wegen  lebhafter  Diarrhoe,  Beklemmung  etc.  die  dem 
Eii>rechen  folgte,  grössere  Berücksichtigung  verdient  —  Anders 
möchte  es  hinwiederum  sein,  wenn  Stuhlverstopfung  Begleiterin 
jenes  Zufalls  wäre,  dann  möchte  eher  Nux  indicirt  sein,  wenn 
nicht  Bryonia  12.,  der  damit  verbundenen  Steifigkeits-Besch wer- 
den und  der  heftigen  rheumatisch -ziehenden  reissenden  Schmer- 
zen wegen,  über  die  die  Kinder  besonders  in  Rücken  und  Len- 
den sich  beklagen,  vorgezogen  zu  werden  verdient,  denen  auch 
noch  Diilcamara,  Rhus  entsprechend  sich  zeigen  können.  — 
Sollten  Diarrhöe  mit  Kolikschmerzen  Begleiter  des  Stadium 
invasionis  sein,  dann  fallen  mehre  Mittel  in  die  Wahl,  unter 
denen  ich  nur  Chamom.,  Pulsat,  Tart  emet  namhaft  mache. 

Bei  gutartigen  nidit  zu  häufig  stehenden  erethischen  Blat- 
tern verschwinden  mit  dem  Stad.  eruptionis  und  florescen- 
tiae  die  den  vorigen  Zeitraum  belästigenden  Krankheitszeichea 
immer  mehr  und  der  Kranke  erfreut  sich,  die  hier  noch  unbe- 
deutende Hautspannung  und  juckendes  Brenngeftlhl  abgerechnet, 
eines  recht  leidhchen  Wohlbefindens;  dessungeachtet  ist  diese 
momentane  Ruhe  und  die  nun  immer  deutlicher  sich  entwickeln- 
den Pocken  gerade  die  passendste  Zeit,  von  jenen  Schutz-  und 
Heilmitteln  Gebrauch  zu  machen,  wenn  es  der  Arzt  nidit  vor- 
zieht, Stramonium  6.  anzuwenden,  das  schon  öfters  die  Erup- 
tion zu  beschleunigen  und  den  Verlauf  der  folgenden  Stadien  ab- 
zukürzen schien.  Dies  Verfahren  wäre  nun  allerdings  nicht  tadelns- 
werth,  auch  nicht,  wenn  der  angehende  Homöopath  M  er  cur 
gäbe,  der  ja  hier  ebenfalls  vielfach  empfohlen  worden  ist;  allein 
ich  würde  in  diesem  Zeiträume  auf  jeden  Fall  Vaccinin  oder 
Tartarus  emeticus  anwenden,  da  beide  Mittel  die  grösste 
Aehnhchkeit  in  ihren  Ausschlägen  mit  dem  der  Blattern  zeigen. 
Die  Homöopathie  war  vor  Jahren  noch  lange  nicht  so  weit,  dass 
ihre  Anhänger  schon  solche  kühne  Ideen  hätte  fassen  können, 
Mittel  innerlich  zu  geben,  deren  äussere  Anwendung  ähnUche 
Krankheiten  hervorrief;  dann,  als  wir  klarer  sahen  und  dachten, 
hielten  i^ir  uns  dennoch  an  das  scheinbar  Constatirte;  die  Er- 
fahrung aber,  dass  auch  dies  nicht  stichhaltig  ist,  macht  uns  die 
weitere  Forschung  zur  Pflicht,  bei  der  wir  jedoch  vorerst  die 
grösseren   Wahrscheinlichkeitsgründe   bei    der    Wahl    der   Mittel 
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vorzugsweise  im  Auge  behalten  müssen.  Die  Vaccination  schafft 
eine  in  ihren  Einzelheiten  ganz  ähnliche  Krankheit  wie  die  na- 
türlichen Blattern;  die  Erfahrung  hat  erwiesen,  dass  die  Vacci- 
nation nicht  mehr  ausreichend  befunden  wird,  wenn  die  natüpi- 
lichen  Blattern  schon  auf  der  Haut  sich  zu  zeigen  angefangen 
haben;  wir  heilen  aber,  um  ein  Beispiel  zu  geben,  mit  dem 
Schlangengifte  Beschwerden  des  menschUchen  Körpers,  die  denen 
durch  Schlangenbiss  erzeugten  sehr  ähnUch  sind:  ist  nun  wohl 
die  Schlussfolge  unrichtig,  dass  die  Heilung  der  schon  ausgebro- 
chenen Pockenkrankheit  mit  Vaccinin  auf  ähnliche  Weise  vor 
sich  gehen  müsse?  Von  den  zu  Anfange  der  Behandlung  ge- 
nannten Arzneien  würde  idi  bei  einer  vorkommenden  Epidemie 
gewiss  Gebrauch  machen  und  das  Kuhpockengift  zuerst  benutzen. 
Will  ein  Anderer  dieser  Ansicht  nicht  huldigen,  so  mag  er  das 
bisher  als  am  besten  sich  zeigende  Verfahren  in  diesem  Stadium 
in  Anwendung  bringen  und,  ausser  dem  vorhin  schon  genannten 
Mercur,  Sulp  hur,  15. — 18.  Potenz,  geben,  von  dem  es  eben- 
falls bekannt  ist,  dass  er  den  Verlauf  verkürzt.  Problematisch 
bleibt  diese  Behauptung  nodi  immer,  denn  nur  in  den  gutartig- 
sten Formen  der.  Krankheit  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden 
und  bekannt  ist  ja,  dass  selbst  bei  gutartigen  Blattern  von  der 
grossem  oder  geringeren  Menge  derselben  die  Dauer  der  Krank- 
heit mit  abhängig  ist;  doch  ist  das  mit  Sulphur  und  Mercur  ge- 
wonnene Resultat  nicht  ohne  Werth,  der  vielleicht  durch  fernere 
Bed>achtungen  noch  gültiger  wird.  —  Was  ich  vorhin  vom  Vac^ 
cinin  sagte,  gilt  wohl  noch  mehr  vom  Variolin,  dem  natür- 
lichen Pockengift  selbst.  Ich  glaube  nicht,  dass  meine  damit  an- 
gestellten Versuche  auf  Täuschungen  beruhen  (ich  bin  in  solchen 
Sachen  ein  zu  grosser  Skeptiker),  ich  glaube  damit  den  Verlauf 
bedeutend  abgekürzt  und  das  der  Eiterungsperiode  zukommende 
Fieber  wesentlich  gemindert  zu  haben.  —  Ich  hoffe,  dass  dieses 
Buch  von  mandiem  ergrauten,  als  auch  jugencUichen  Praktiker 
biswdlen  als  Rathgeber  benutzt  wird,  m(>gen  sie  nun  meine  An^ 
sichten  und  Vorschläge  zu  den  ihrigen  machen  (oder  nicht,  so 
kommen  ihnen  doch  gewiss  einmal  Fälle  vor,  bei  denen  das 
gewöhnliche  Verfahren  nicht  ausreichen  wird,  wo  sie  alsdann 
meinen  Rathschlägen  einen  prüfenden  Blick  zuwenden. 

Grössere  Aufmerksamkeit  erfordert  dasStad.  suppuratio- 
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ni8,  und  die  Kunst  des  Arztes  wird  in  diesem  oft  mehr  in  An- 
spruch genommen,  als  bei  den  Yorhergehenden  Stadien,  selbst 
bei  gutartigen  Blattern,  von  denen  hier  überhaupt  nur  die  Rede 
ist.  Wenige  Pocken  sind  nie  yon  einem  bedeutenden  Eitenmgs- 
fieber  begleitet;  ist  es  aber  dennoch  der  Fall,  so  kann  die  Krank- 
heit nicht  als  eine  regelmässig  verlaufende  angesehen  werden. 
Bei  grösserer  Anzahl  der  Pocken,  die  dann  fast  immer  confluiren, 
ist.  auch  die  Febris  suppuratoria  oft  recht  bedeutend,  mit  Nasen-, 
Hals-  und  Augenaffectionen,  auch  wohl  mit  Speichelfluss  verinm- 
deu;  der  Kranke  ist  sehr  gereizt,  unruhig,  unleidlich  über  die 
Hautspannung,  die  durch  die  nun  eingetretene  Geschwulst  des 
ganzen  Körpers  wesentlich  verschlimmert  ist.  Wäre  audi  dess- 
ungeachtet  der  Zustand  ein  günstiger  zu  nennen,  so  erheischt  es 
doch  die  Vorsicht,  dass  der  Arzt  sich  ins  Mittel  schlägt  wid  zur 
Milderung  des  Fiebers  Arznei  anwendet,  um  dadurch  drohenden 
Zuständen,  die  in  keiner  Periode  leichter  als  in  dieser  sich  ein- 
stellen, vorzubeugen;  das  dazu  vorzüglich  geeignete  Mittel  ist 
M  er  cur.  solub.  in  der  3.  Centesimal-Verreibung,  4 — 6stfind- 
Uch  zu  1  Gran  in  Wasser,  der  hier  wahrhaft  specifisch  zu  nen- 
nen ist  und  schon  nach  der  ersten,  zweiten  Gabe  die  auffallendste 
Erleichterung  und  Ruhe  dem  Kranken  schafft,  dass  er  mit  grösse- 
rer Resignation  sich  in  seine  Lage  fügt  und  mit  Geduld  das  Un- 
vermeidliche erträgt.  Dies  ist  gewiss  ein  grosser  Gewinn,  und 
einen  grösseren  kann  der  Vemünfligdenkende  nicht  fordern,  da 
es  nach  den  Regeln  der  Natur  nicht  in  unsere  Macht  gesteUt 
ist,  diesen  Process  einer  in  sich  selbst  wieder  absterbenden  Forro- 
bildung  plötzlich  zu  unterbrechen;  nur  der  gewaltigen  Nerven-, 
und  daraus  entspringenden  Blulreizung  können  wir  mildernd  uns 
entgegenstellen  und  dadurch  begreiflicherweise  die  Verlängerung 
der  Krankheit  verhüten  und  möglichen  Complicationen  vorbeu- 
gen. —  Ausser  dem  Mercur  findet  sich  kaum  noch  ein  Mittel, 
von  dem  eine  gleich  gute  Wirkung  zu  erwarten  stände;  das  ihm 
am  nächsten  stehende  ist  hier  in  dieser  Periode  etwa  noch  He- 
par sulphuris,  3.  Verreibung,  aber  nie  vor  dem  Mercur.  Das 
Fieber  in  der  Eiterungsperiode  der  Pocken  hat  ungemeine  Aehn- 
Uchkeit  mit  dem,  das  Hepar  zu  erregen  vermag,  und  darum  sdion 
ist  diese  Arznei  gewiss  «uch  von  erheblichem  Nutzen,  wenn  Mer- 
cur in  einzelnen  Fällen   das  allein  nicht  zu  bewirken  im  Stande 
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Wäre,  was  wir  damit  zu  erreichen  hofften;  eine  andere  Eigen- 
schaft, die  wir  durch  vielseitige  Anwendung  von  Hepar  kennen 
gelernt  haben,  ist  die:  Eiterungsprocessen  Grenzen  zu  setzen, 
ihre  Ausdehnung  und  Weiterverbreitung  zu  beschränken ;  und 
audi  aus  diesem  Grunde  dürfte  seine  Anwendung  hier  gerecht* 
fertigt  ersdieinen. 

Vortheilhaft  ist  in  diesem  Zeiträume,  wo  die  Transpiration 
fast  ganz  unterdrückt  ist,  das  Trinken  vielen  Wassers  (was  nicht 
etwa  mit  Widerwillen  genossen  wird,  da  der  Kranke  meistens 
viel  Durst  hat)  zur  Beförderung  der  Urinabsonderung,  um  et- 
waige hydropische  Leiden  zu  verhtlten.  —  Am  meisten  beschwe- 
ren sich  die  Kranken  hier  über  das  Verschwollensein  der  Augen, 
und  den  Angehörigen  selbst  liegt  daran,  recht  bald  zu  der  Ueber- 
zeugung  zu  gelangen,  dass  der  Augapfel  selbst  durch  die  Krank- 
heit nicht  gelitten  habe ;  um  diesen  lästigen  Zustand  zu  mildern, 
kann  man  durch  öfteres  Bähen  und  Auswaschen  der  Augenlid- 
spalten viel  nützen.  Ob  es  gerathen  ist,  wie  mehre  Schriftsteller 
vorschlagen,  durch  Aufschlagen  kalten  Wassers  auf  die  Augen, 
die  Eruption  der  Pocken  davon  abzuhalten  oder  zu  massigen, 
lasse  ich  dahingestellt  sein;  Möhl  in  Kopenhagen  erkennt  es  für 
das  beste  Mittel.  —  Nützlich  erweist  sich  im  Allgemeinen  das 
Abhalten  eines  grellen  Lichtes  von  den  Augen,  und  darum  ist 
Dunkelheit  des  Zimmers  von  grossem  Werthe,  die  überhaupt,  wie 
auch  Serres  bestätigt,  die  Eruption  der  Blattern  massigen  soll. 
—  Ebenso  störend  treten  auch  bisweilen  die  anginösen  Beschwer- 
den in  der  Eiterungsperiode  hervor,  wo  Injectionen  von  lauer 
Milch,  Althee  und  andern  erweichenden  unarzneilichen  Abkochun- 
gen wesentliche  Dienste  leisten.  —  Unerlässlich  aber  ist,  um  bei 
vielen  Blattern  die  Bildung  tiefer  Narben  zu^  verhüten,  ein  ruhiges 
Verhalten  der  Kinder  und  besonders  die  Ermahnung,  die  Blattern 
nicht  zu  zerkratzen,  weshalb  man  sich  bisweilen  genöthigt  sieht, 
unfolgsamen  Kindern  die  Hände  zu  binden. 

Die  Exsiccations-  und  Abschuppungs-Periode  er- 
fordert noch  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes,  es  bedarf  nur  eines 
diätetischen,  aber  keines  ärztlichen  Regims.  Bei  heftigem  Jucken 
und  festem  Anhängen  der  Krusten  bringt  man  dem  Kranken  grosse 
Erleichterung  durch  Bestreichen  der  empfindlichsten  Stellen  mit 
milden  Oelen,  irischer  Sahne,  durch  Auflegen  erweichender  Ka- 
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laplasmen  aus  Semmel  in  Milch,  endlich  auch  durdi  wanne 
Waschungen  und  Bäder.  —  Zeigten  sich  ja  noch  einige  krampt 
hafte  Erscheinungen,  z.  B.  fieberhafte  Zustünde,  gastrische  Be- 
sdiwerden,  Durchfälle,  Stuhlverstopfiingen  etc.,  so  würde  bmb 
unter  Acon.,  Bryon.,  Belladonna,  Cham.,  Puls.,  Nux  u.  s.  w.  bald 
die  passende  Arznei  herausfinden. 

So  das  ärztliche  Verfahren  bei  dem  günstigen  Verlaufe  der 
Krankheit,  den  erethischen  Pocken ;  die  höheren  Intensitäts- 
grade des  Variolaprocesses  erheischen  gleich  vomAnfange 
ein  anderes  Eingreifen;  über  diese  nun  noch  das  Nöthige,  mög- 
lichst Gewisse  und  das  wahrscheinlich  zu  hoffende  Beste, 

Das  Variola -Contagiura  kann  ein  ganz  gutartiges  sein,  und 
doch  treten  auch  bei  diesem  einzelne  Fälle  gleich  Anfangs  pemi- 
döser  auf,  oder  werden  es  erst  im  Suppurationsstadium,  wodurdi 
der  Variolaprocess,  obschon  er  ebenfalls  in  der  Bluttoxikose  seine 
Unterlage  findet,  ein  ganz  verschiedener  wird.  Ich  erwähnte 
schon  Eingangs  der  Behandlung,  dass  der  erethische  Charakter 
bis  zum  inflammatorischen  sich  steigern  könne  und  nannte  Bdk- 
donna  als  das  nützlichste  Mittel  für  diesen  Zustand.  Ob  es  aber 
auch  für  alle  anomale  Localisationen  dieses  Processes,  die  als 
wahre  Stasen  innerer  Organe  erkannt  werden  müssen,  aus- 
reichend sich  zeigt,  das  möchte  so  ausgemacht  nicht  sein.  Wir 
dürfen  nur  die  Entzündungen  innerer  Organe  einmal  die  Ck^ntrole 
passiren  lassen,  so  finden  wir  da  schon  eine  Menge  Differenzen, 
die  uns  die  Indicationen  zu  den  verschiedenen  anwendbaren  Mit- 
teln an  die  Hand  geben.  Oft  stellen  sidi  nun  die  unter  dea 
Entzündungen  angegebenen  auch  hier  wieder  als  passende  heraus; 
oft  aber  müssen  wir  uns  doch  auch  bekennen,  dass  diese  nicbt 
genügend  sich  zeigen,  was  gar  nicht  befremden  wird,  da  die  Ent- 
zündung bei  der  Variola  einen  gegen  reine  Entzündungen  verln- 
derten  Factor  haben  muss,  wie  ja  auch  die  bei  Sectionen  ge- 
fundenen Veränderungen  und  Residua  der  betheiligten  Oi^gane 
namhafte  Abweidiungen  von  denen  an  reiner  Entzündung  Ver- 
storbener deutlich  genug  nachweisen.  -—  Häufig  finden  wir  vor- 
zugsweise den  bedeutenderen  Localisationsherd  des  Variolapro- 
cesses im  Larynx,  der  Pleura,  den  Lungen  und  die  hiermit  yet- 
bundenen  Veränderungen,  die  wir  theils  durch  subjective,  tbeib 
durch  objective  Beobachtung  erfahren,  überftihren  uns  von  Ent- 
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zttndüngs -Erscheinungen  in  diesen  Organen;  sind  nun  auch  bei 
Laryngitis  Acon.,  Spong.,  Hepar  u.  a.  gut  indidrte  Mittel,  so  wird 
man  doch,  ist  sie  mit  Variola  in  Verbindung 9  immer  mehr  von 
M  er  cur  oder  Hepar,  gleich  Anfangs  zu  erwarten  haben, 
weil  diese  gleichzeitig  dem  Pockencontagium  mehr  entsprechen; 
ebenso  veriildt  es  sich  bei  pneumonischen  ZufiBÜUen,  denen  Phos- 
phor scharfer  als  ein  anderes  Mittel  hier  entgegentritt,  der  auch 
bei  pleuritischen  Beschwerden,  die  hier  leicht  zu  einer  insidiOseii 
exsudativen  Pleuritis  ausarten,  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
belohnt;  dessungeachtet  möchte  ich  Arnica  6.  hier  nicht  ver- 
nachlässigen^ denn  sie  leistet  bei  lebhaft  stechenden  Schmerzen 
ausserordentlich  viel.  —  Schärfer  kann  ich  allerdings  die  Indi- 
cationen  nicht  steDen,  da  ich  bei  Angabe  der  Mittel  mehr  dem 
allgemeinen  Charakter  derselben  und  meiner  eigenthOmlichen 
Ideenverbindung  mit  den  casueUen  Zeichen  der  Krankheit  folgte; 
versichern  kann  ich  aber  dennodi  die  heilsame  Wirkung  der  ge- 
gebenen Mittel  bei  dergleichen  Complicationen«  —  So  sehr  auch 
Belladonna  bei  entzündlicher  Gehimaffection  übeHiaupt  als 
Spedficum  anerkannt  ist,  so  ist  sie  doch,  wenn  dergleichen  AfTec- 
tionen  mit  Variola  gepaart  sind,  in  nur  wenigen  Fallen  ganz  aus- 
reichend, vielmehr  wird  man  hier  sehr  bald  nach  Anwendung  der 
Belladonna  auf  Sulphur  sich  angewiesen  sehen,  weil  er  ebenMs 
dieser  wichtigen  Metamorphose  bei  Blattern  mehr  zusagt  als  jene. 
— ^  Die  Beobachtung  mehrer  Aerzte,  dass  eine  Febris  vario- 
losa  ohne  Exanthem  zur  Zeit  von  Blattemepidemien  auch 
vcNrkomme,  ändert  in  dem  homöopathischen  Heilterfahren  nichts 
weiter,  als  dass  der  febrile  Zustand  seinem  Charakter  gemäss  be- 
handelt werden  muss. 

Wie  schon  weiter  oben  bemerkt  wurde,  disponirt  der  vario- 
löse  Process  am  meisten  zur  Zersetzung  der  Blutmasse ,  und  die 
Pocken  treten  dann  gleich  Anfangs  mit  dem  nervösen  und 
septischen  Charakter  auf,  oder  er  entwickelt  sich  erst  im 
Verlaufe  der  Krankheit,  am  häufigsten  im  Stad.  suppurat.  Dies 
sind  die  gefährlichsten  Zustande,  die  der  Behandlung  der  ein- 
fachen Blattern  nicht  nachgeben.  Sind  dergleichen  Zeichen  schon 
im  Voriauferstadium  hervortretend,  so  versäume  man  ja  keine 
Zeit  mit  Anwendung  von  Acon.^  Belladonna,  Tart.  em.  etc.,  son- 
dern wende  sich  zunächst  zum  Arsenik,  der  fOr  die  meisten 
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FäUe  das  speciflsche  Heilmittel  ist,  besonders  wenn  eine  ausser- 
ordentliche  Mattigkeit   und   Hinfölligkeit,    ein    wahrer    Collapsos 
virium,  ein  heftiges  Brennfieber  mit  kleinem,   frequentem  Pulse 
und  unauslöschlichem  Durste,  ein  unregeknässiger  Blattemausbnidi, 
dem  oft  spastische  Symptome  vorangehen,  oder  die  auch  mit  deD 
Fieber -Erscheinungen  in  Wechsel  treten  etc.  das  (iesammUeideo 
ausmachen.    Hier  kann  tiber  die  Wahl  des  Arsen,    kein  Zweifel 
obwalten  und  die  Grösse  der  Gefahr  erfordert  die  dreisteste  An- 
wendung dieser  Arznei  in  der    12. — 15.  Potenz,   bei  schwadi- 
lichen,  sensiblem  Subjecten  in  der  24. — 30.,  alle  3 — 4  Stunden 
wiederholt;  der  Körper  muss  hier  bald  mit   der  Arznei  saturirt 
sein,  wenn  ihre  Heilwirkung   die  Oberhand   über   die  deleteren 
Krankheits- Erscheinungen  gewinnen  soll;   ja  es   kann  sich  der 
Fall  ereignen,   dass  man  auf  der  Dynamisationsleiter  der  Arznei 
zurücksteigen  muss,  wie  ich  aus  Erfahrung  bestätigen  kann,  wenn 
ein  24  stttndiger  Gebrauch  gar  keine  Wirkung  geäussert  hat   Idi 
kann  mir  denken,    dass  dieser  Ausspruch  Manchem  ein  Achsel- 
zucken erregen  und  er  mich  für   einen  Proselytenmacher  halten 
wird,  weil  er  gerade  das  Gegentheil  glaubt  und  meint,  das  Auf- 
steigen in   der  Arzneipotenzenreihe   mache   den  Arzt  zum  Herr- 
gott I     Ich  mag  keinem  Menschen  seinen  Glauben  in  dieser  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  rauben,   denn  ich  setze  nur  meine  E^ 
fahrung  entgegen,  und  das  thut  mein  Gegner  auch,   drum  mag 
die  weiter  forschende  Zeit  das  Räthsel  lösen  und  bald,  denke  ich, 
muss  sich  dann  zeigen,  dass  ein  Normalmaass  bezüglich  der  Ga- 
bengrösse   in   Krankheiten'  ein  nie    zu   lösendes  Problem   blei- 
ben wird. 

Die  Pockenkrankheit  mit  diesem  Charakter  ist  ein  Zerrbild, 
das,  wenn  man  es  auch  richtig  aufgefasst  zu  haben  wähnt,  im- 
mer ein  anderes  Gesicht  wieder  zeigt,  und  darum  ist  es  gar  nichts 
Wunderbares,  wenn  wir  uns  bei  der  Wahl  von  Arsen,  zuweilen 
getäuscht  und  die  Krankheit,  selbst  bei  veränderter  GabengrOsse, 
in  noch  schlimmere  Stadien  übertreten  sehen.  Ich  brauche  die 
Aufmerksamkeit  des  Arztes  nicht  erst  darauf  hinzuweisen,  dass 
Fortschreiten  der  Krankheit  von  keiner  günstigen  Heilwirkong 
des  Mittels  zeigt,  sondern  nur  der  Stillstand  kündigt  diese  an; 
hier  wird  er  die  Arzneigaben  in  längeren  Pausen  zu  geben  haben, 
dort  aber  muss  er  das  Mittel  ganz  bei  Seite  setzen  und  sich  zur 
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Wahl  eines  passenderen  anschicken.  Nervöse  und  septische  Blat- 
tern stehen  sich  sehr  nahe,  denn  Blutvergütung  bildet  die  Basis 
ihres  Zustandekommens ;  das  schwarze  Aussehen  der  Blatter  allein 
deutet  nicht  auf  ihre  septische  Natur,  diese  ist  schon  begründet 
und  die  nervösen  Symptome  können  schon  die  Vorläufer  des  sep- 
tischen Charakters  sein ;  es  ist  also  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
beiden  nicht  zu  ziehen.  Der  einzige  Unterschied,  der  vielleicht 
zuweilen  zwischen  beiden  obwaltet,  ist  vor  der  Blattembildung, 
das  Erscheinen  von  Petechien,  Blutunterlaufungen ,  Frieselexan- 
themen,  femer  die  mit  blutiger  Jauche  oder  reinem  schwarzen 
Blute  angeftülten  Blatterblasen,  die  colliquativen  Blutungen  schon 
im  Vorläuferstadium  u.  s.  w.  Wenn  man  gegen  derartige  Krank- 
heitszeichen vergebUch  Arsen,  angewendet  hat,  so  findet  sich  kein 
geeigneteres  Mittel,  weil  es  die  zunächst  entsprechende  Aehnlich- 
keit.  bietet,  als  Lachesis  30.  Nach  meiner  Ueberzeugung  tiber- 
bietet diese  Arznei  noch  den  Arsen.,  wenn  der  septische  Charak- 
ter überwiegend  ist,  der  sich  auch  hier  durch  seine  grö^isere  Ra- 
pidität  hervorthut,  wodurch  das  Lachesis-Bild  noch  mehr  vervoll- 
ständigt wird,  wenn  nicht  schon  die  ausserordentlich  auflallende 
Blutzersetzung  uns  auf  dieses  Mittel  hingewiesen  hat. 

Diese  beiden  Arzneien  sind  unstreitig  die  vorzüglichsten 
für  den  nervösen  und  septischen  Charakter,  wenn  er  sich  gleich 
zu  Anfange  der  Krankheit  als  solcher  herausstellt;  dennoch  con- 
curriren  einige  andere  Arzneien,  die  audi  dann  besonders  be- 
rücksichtigungswerth  sind,  wenn  diese  beiden  Nüancirungen  erst 
im  Veriaufe  der  Krankheit,  und  vorzüglich  im  Suppurationssta- 
dium  sich  entwickeln.  Unter  diesen  Mitteln  wiederum  stehen 
Rhus  und  Bryonia  obenan.  Wollte  man  seinem  Gedächtnisse 
auf  eine  Art  zu  Hülfe  kommen  und  einer  nicht  unwahrschein- 
lichen Ideenverbindung  huldigen,  so  könnte  man  Rhus  dem  Arsen., 
und  Bryonia  der  Lachesis  correspondirend  ansehen,  und  somit 
erstere  dem  nervösen,  letztere  dem  septischen  Charakter  ange- 
messen halten.  Doch  soll  diese  Ansicht  nur  als  vom  Studirtische 
ausgehend  betrachtet  werden,  da  die  Erfahrung  bereits  auch  an- 
dere Regeln  schon  gezeigt  hat;  es  war  mir  ja  nur  darum  zu 
thun,  dem  Anfänger  einigermaassen  einen  Ausgangspunkt  zu  ge- 
ben, von  dem  aus  er  am  leichtesten  sein  Heilverfahren  motiviren 
kann.  —  Rhus  12. — 30.  verdient  unsere  Beachtung,  wenn  zu 
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Anfange  oder  während  der  Pockenkrankbeit  die  Kinder  Ober  auf- 
fallende Taubheit  oder  Schmerzhaftigkeit  der  Glieder  «ch  bekla- 
gen, wenn  ihnen  diese  Theile  wie  unbewegUch  vorkopinien,  wenn 
das  momentane  Aufsein  aus  dem  Bett  eine  grosse  Schwache  nach 
sich  zieht,  wenn  hier  und  da  petechienartige  Flecke,  nesselartige 
Ausschläge  oder  zusammenfliessende,   milchige  Feuchtigkeit  ent- 
haltende Blasen  erscheinen;   das  Fieber,  besonders  Nachts  ver- 
stärkt, erregt  grosse  Bangigkeit,  mit  Aufspringen  und  um  Holfe 
rufen;  bei  abendlicher  Fieber-Exacerbation  tritt  oft  Durdifall  mit 
ein  und,  wenn  dieser  auch  Nachts  schweigt  und  erst  gegen  Mor^ 
gen  wieder  auftritt,  so  fehlen  doch  selten  zwischen  dieser  Periode 
die  schneidenden  Leibschmerzen  und  der  grosse  Durst.     Und  so 
bietet  Rhus  noch   manches   indicirende  Symptom,    was   keinen 
Zweifel  gestattet,  dass  Rhus  ftu*  viele  FflUe  der  Art  brauchbar  sicfa 
erweisen  müsse.  ^—  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Bryonia  12.  bis 
30.    Der  septische  Charakter  ist  diesem  Mittel  mehr  als  Rhus 
aufgedrückt,  was  sich  auch  schon  aus  den  schärfer  hervortreten- 
den Petechien,  Vibices,  Frieselexanthem,  Nasenbluten  etc.  schliessen 
lässt     Die  Erhöhung  der  Beschwerden  gegen  Abend  und  Nachts 
ist  auch  bei  dieser  Arznei  von  Wichtigkeit  und  lenkt  neben  der 
allgemeinen  grossen  Mattigkeit  und  Kraftlosigkeit  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  dieselbe;  die  sicherste  Indication  aber   finden  wir 
dann  noch  in  dem   plötzlichen  Schwarzwerden  der  Pocken,   na- 
mentUch  in   der  Eiterungsperiode.    Nützte  Arsen  und  die  vorge- 
nannten Mittel  nichts,    so  lässt  sich  doch  zuweilen  noch  durch 
Bryonia  eine  günstige  Wendung  der  Krankheit  herbeiftlhren,  und 
sie  gelingt  ihr  besser,  als  der  vielfach  gerühmten  Carbo  vege- 
tab.,  von  der  ich  bei  weitem  nicht  so  viel  Günstiges  sagen  kann. 
Ich  kann  mir  den  Glauben  nicht  nehmen,   dass  falsche  Begrifle 
über  die  Wirkung  dieses  Mittels  gerade  in  diesen  Fallen  uns  zu 
seiner  Anwendung  treiben,  und  es  will  mir  scheinen,  als  ob  ein 
allöopathischer  Beigeschmack  keinen  geringen  Antheil  daran  hätte, 
der  doch  dem  homöopathischen  Dynamismus  ganz  fremd  sein  sdlte. 
Die  Physiologie  erkennt  die  Nervenkraft  an,  aber  selbst  die  neue- 
sten physiologischen  Forschungen  stellen  dieselbe  nicht  in  das 
ihr  gebührende  Recht,  weil  kein  ersichtliches  materielles  Substrat 
als  ein  constantes  Zeichen  ihren  Erklärungen  über  dieselben  bis 
jetzt  zu  Hülfe  gekommen  ist;  diese  Thatsachen  nun  yerieiten  die 
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Pathologie,  der  die  anatomischen  Charaktere  bei  Sectionen  weit 
grössere  Differenzen  vom  Normalzustände  in  allen  übrigen  als  in 
der  Nervensphäre  zeigen,  die  letztere  ebenfalls  nicht  so  zu  wür- 
digen, wie  sie  es  als  uns  zu  wenig  gekannte  Kraft  verdient,  und 
so  geschieht  es,  dass  nach  den  herrschenden  Principien  die  Hu- 
moralpathologie  überschätzt,  während  von  der  neuern  therapeu- 
tischen Sdiule  dieser  zu  wenig  Werth  oft  zugestanden  wird,  den 
diese  fast  einzig  und  allein  nur  der  Dynamis  zuerkennt,  was  sie 
thun  muss ,  wenn  sie  der  Kraft  der  Arzneipotenzen  nicht  wider- 
sprechen will.  Fast  auf  gleiche  Art  verhält  es  sich  mit  den  Er- 
klärungen über  Arzneiwirkungen;  sie  werden  den  verschiedenen 
physiologischen  und  pathologischen  Ansichten  gemäss  gegeben, 
und*  daher  die  gewaltigen  Differenzen  in  Bezug  auf  Anwendung 
der  Arzneien ;  den  Grundsätzen  und  Erfahrungen  zu  Folge,  wen- 
det die  ältere  Schule  die  Garbo  vegetabilis  als  Streupulver  gegen 
stinkende,  brandige,  jauchige  Geschwüre  an;  den  Anhängern  der 
neuern  Schule  scheint  dies  Verfahren  plausibel  und  sie  suchen 
nach  dynamischen  Kräften  in  der  Kohlensubstanz,  die  allerdings 
Erscheinungen  im  gesunden  menschUchen  Körper  hervorruft,  de- 
nen äqual,  die  derartige  Geschwüre  mit  sich  führen.  Obschon 
nun  beiden  Verfahren  ein  Recht  nicht  abzustreiten  ist,  so  sind 
beide  mit  dieser  Arznei  doch  auf  falschem  W^ege;  ersteres  handelt 
hier  nur  symptomatisch  —  ich  streite  darüber  nicht;  letzteres 
aber  handelt  ebenfalls  einseitig,  denn  es  bertlcksichtigt  nur  die 
Theilnahme  der  Nerven,  ohne  dem  eigenthümUchen  Bildungspro- 
cesse  des  Variola-Contagiums  nur  einen  SeitenbUck  zuzuwenden! 
Dieser  letztere  liegt  nicht  in  der  Wirkungssphäre  der  Garbo  vege- 
tabilis, und  so  denke  ich  meine  absprechende  Meinung  über  die 
NichtWirksamkeit  der  Kohle  in  septischen  Blattern  gehörig  moti- 
virt  zu  haben. 

Was  ausserdem  noch  hier  Sepia,  Hyosc,  Acid.  mur.  und 
Sihcea  zu  leisten  im  Stande  sind,  mögen  weitere  Beobachtungen 
lehren,  da  die  meinigen  auf  zu  unsichem  Thatsachen  beruhen.  — 
Noch  einiger  Zufälle  muss  ich  gedenken,  die  durch  ihre  Heftig- 
keit leicht  Störungen  im  Verlaufe  der  Krankheit  erzeugen  können, 
und  darum  baldiger  Abhülfe  durdi  gereichte  Zwischenmittel  be- 
dürfen, ohne  auf  die  erforderliche  Weiterbehandlung  des  Gesammt- 

leidens  einen  erhebUchen  Einfluss  zu  äussern. 
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Ich  erwähne   zuerst  die  Convulsionen,    die  bei  Kindern 
hei  der  Pockenkrankheit  gar  oft  Torkoromen,  und  wenn  sie  in  die 
Zahnperiode  Mt,  gar  nicht  so  leichthin  zu  nehmen  sind;  ausser- 
dem sind  sie  gerade  nicht  von  schlimmer  Vorbedeutung.    Zuweilen 
liegt  der  Grund  dazu  mit  in  Hartleihigkeit,  weshalb  ein  lauwarmes 
Layement  oft  von   grossem  Nutzen  ist;   bei  längerer  Dauer  und 
öfterer  Wiederholung   der  Krämpfe  sind  dann    am  meisten  hier 
Cham.,  Stramon.,  Belladonna,  Hyosc,  Ignat.  zu  berOck- 
sichtigen,  die  mehr  oder  weniger  auch  bei  Theilnahme  von  gastri- 
schen Beschwerden  und  Wurmreiz  ihre  Anwendung  finden ;  selbst 
Opium  kann  hier  unter  passenden  Nebenbeschwerden,  nament- 
lich soporösem  Zustande  bei  hochrothem,   gedunsenem  Gesidite 
und  brennend  heisser  Stirne,  indicirt  sein.  —  Wird  das  Exan- 
them plötzlich  trocken,  sinkt  ein,  der  ganze  Körper  kalt, 
namenthch  an  den  Extremitäten,  so  ist  das  Bestreben  aller  Aente 
und  auch  der  homöopathischen  dahin  gerichtet,  möglichst  schneD 
dasselbe  wieder  in  seinen  vorherigen  Blüthezustand  zu  versetzen. 
Ein  Erlahmen  der  Lebenskraft  scheint  einem  solchen  Zustande 
zu  Grunde  zu  hegen,   deren  Kräftigung  durch  innere    Arzneien 
nicht  immer,  wenigstens  nicht  schnell  genug  gelingt;   rechnen 
wir  noch  hinzu,    dass  Blutzersetzung   eine   fast  unausbleiblicbe 
Folge  dann  ist,  wenn  nicht  eine  schnell  tödtende  Metastase  dieser 
zuvorkommt:  so  wird  es  nicht  befremden,  wenn  auch  der  Homöo- 
path sich  eines  äussern  Mittels  bedient,   das   durch  die   rasche 
Belebung  der  peripherischen  Thätigkeit  die  meiste  Garantie  eines 
gltlcklichen  Erfolgs  gewährt    dies  sind  die  Waschungen  verschie- 
dener  Körpertheile   mit    erwärmtem    Kampherspiritus,    die 
öfters  wiederholt  werden  mtlssen,    bis  die  Haut  ein   erhöhteres 
Leben  wieder  kundgiebt;    man  kann  dies  Verfahren  noch  unter- 
stützen durch  warme  Breiumschläge  an  Händen  und  Ftlssen,  und 
Auflegen  trockner  erwärmter  Kleiensäckchen  auf  das  Gesicht  — 
Bei  colliquativen  Diarrhöen  darf  der  Arzt  nicht  lange  ruhi- 
ger Zuschauer  bleiben,   er  muss  handeln,  und  die  besten  Mittel 
sind  hier,  bei  Bertlcksichtigung  des  Hauptleidens,  Chamomilla. 
Phosphor,  Tart.  emet,  Pulsat.,  Arsen.,  Dulc,  China. 
—  Gesellt  sich  ein  erysipelatöser  Zustand  hinzu,  so  wer- 
den immer  Rhus,  Beilad.,  Mercur    und  Graphit    als  die 
entsprechendsten  Arzneien  sich  zeigen. 
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Unter  den  Nachkrankbeiten  gedenke  ich  nur  der  man- 
nichfachen  Augenleiden,  deren  Heilung  oft  manchen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  ist  und  darum  auch  nur  langsam  gelingt; 
ohne  weiter  auf  die  eigenthümUche  Natur  derselben  im  Einzelnen 
einzugehen ,  führe  ich  nur  die  am  öftersten  indicirten  Arzneien 
an:  Bellad.,  Mercur,  Sulpbur,  Hep.  sulph.,  Bryon.,  Nitr. 
acid.,  Caustic.  —  Gegen  mehrmals  zurOckbleibende  Otorrhöe 
wendete  ich  mit  gutem  Erfolg  Sulph.,  Hep.  sulph.,  Puls., 
Lycopodium  an,  und  war  sie  bereits  mit  Caries  der  Gehör- 
knochen verbunden,  Aurum,  Asa,  Silicea.  —  Gegen  das  im- 
mer von  Neuem  wiederkehrende  Aufschiessen  von  Blutschwä- 
ren, die  oft  zu  grossen  Abscessen  sich  bildeten,  fand  ich  kein 
Mittel  so  htllfreich  als  Phosphor  12.,  nachdem  ich  Arnica, 
Thuja,  Arsen  oft  lange  vergebUch  gebraucht  hatte.  Einmal 
gelang  es  mir  nach  beendigten  Pocken,  wo  ebenfalls  schon  kleinere 
Blutschwäre  hie  und  da  sich  zeigten,  diese  durch  Anwendung  der 
Calcar.  carb.  6.  im  Keime  zu  ersticken;  ob  es  nur  eine  ein- 
zelne Beobachtung  ist,  oder  ob  sie  von  mehrem  homöopathischen 
Aerzten  gemacht  wurde,  weiss  ich  nicht,  jedenfaUs  aber  ist  die 
weitere  Forschung  darüber  wünschenswerth.  —  üeber  cariöse 
Leiden  habe  ich  schon  unter  der  Scrophulosis  mich  weitläuf- 
tiger  ausgesprochen ;  das  dort  angegebene  Verfahren  ist  auch 
gegen  Caries  nach  Pocken  anwendbar  und  bedarf  keiner  grossen 
Modulationen. 


Neununddreissigstes  Capftel. 

Modificirte  Blattern«  Mittelpocken  ( Variolol'des). 

Man  versteht  unter  dieser  Benennung  eine  Species  der  Blat- 
temkrankheit,  die  ihren  Erscheinungen  und  ihrem  Verlaufe  nach 
in  der  Mitte  zwischen  der  ächten  Variola  und  den  sogenannten 
Varicellen  steht.  Manche  Aerzte  betrachten  sie  als  eine  Modifi- 
cation  oder  mildere  Form  der  Variola,  manche  wieder  als  eine 
Varietät  der  Varicellen.  Nach  Voraussdiickung  einer  nosographi- 
schen  Beschreibung  der  VarioloYden  wird  sich  ja  wohl  das  Rich- 
tige auffinden  lassen. 

35* 
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Unterscheidende  Merkmale    der  VarioloYden   von    der  vorhin 
beschriebenen  Krankheit  sind :  ein  milderer  und  rascherer  Verlauf, 
ein  kürzeres  Vorläuferstadium,  eine  unregehnässige  und  schneller 
Tollendete  Eruption,  eine  der  letzteren  vorausgehende  scharlach- 
ahnUche  Hautröthe,  Rash  genannt  (Erythema  diffusum,  Fuchs); 
häufiger  erscheinen  noch  Spätlinge  nach  der  Eruption ;  dem  Aus- 
schlage   selbst  fehlt  der  den  natürlichen  Pocken   eigenthttmlicbe 
Geruch ;  die  Bläschen  entwickeln  sich  rascher,  füllen  sich  unvoll- 
kommen, schrumpfen  frühzeitiger  zusammen,  trocknen  ein,  ohne 
zu  bersten ;  das  Eiterungsfieber,  die  secundären  Halonen,  die  Ge- 
sichtsgeschwulst fehlen,   und  bleiben  ja  Narben  zurück,  so  sind 
sie  ganz  von  denen  der  wahren  Pocken  verschieden ;  auch  beob- 
achtet man    selten  die  nach  Variola  so  häufigen  und  entstellen- 
den Nachkrankheiten. 

Uebrigens  durchlaufen  die  VarioloYden  ganz  dieselben  Stadien, 
wie  die  wahren  Pocken,  nur  viel  rasdier  und  weniger  gesetz- 
mässig,  denn  sie  laufen  regelwidrig  in  einander  über.  Ihr  ganzer 
Verlauf  ist  in  7 — 1 1  Tagen  vollbracht,  während  er  bei  jenen  sich 
bis  auf  15—18  Tage  erstreckt.  —  Das  Vorlauf  er  Stadium  soll 
nach  Tourtual  eine  achttägige  Dauer  haben,  während  es  ?on 
andern  nur  auf  24—48  Stunden  angegeben  wird;  übrigens  bietet 
es  dieselben  Erscheinungen,  wie  wir  sie  bei  den  natürUchen 
Pocken  finden,  allgemeines  Uebelbefinden,  Klagen  über  Kopf-  und 
Rückenschmerzen,  Fieber,  das  sogar  oft  einen  hohen  Grad  er- 
reicht und  oft  erst  nach  mehren  Tagen,  mit  Ausbruch  des  Exan- 
thems, rückschreitet.  Charakteristisch  ist  in  diesem  Stadium  das 
Erscheinen  einer  scharlachartigen,  selbst  dunkelrothen,  fleckigen, 
lebhaften,  unter  dem  Fingerdrucke  verschwindenden  Röthe,  die 
12  —  24  Stunden  der  eigentlichen  Eruption  vorausgeht  und  zu- 
weilen über  den  ganzen  Körper,  gewOhnUch  aber  nur  über  die 
Extremitäten,  oder  andere  Theile  sich  verbreitet. 

Der  VarioloYden-Ausschlag  selbst  erfolgt  rasch  und 
unregelmässig,  nicht  immer  zuerst  im  Gesicht,  sondern  oft  gleich- 
massig  an  allen  Körpertheilen ,  und  ist  oft  schon  in  den  ersten 
24  Stunden  überall  verbreitet;  doch  erscheinen  immer  Nachschübe, 
oft  6  —  8  Tage  lang,  die  sich  zwischen  den  schon  gebildeten 
rothen  runden  Stippen  und  Blattern  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  eindrängen,  so  dass  gleichzeitig  an  einem  Kranken  ver^ 


.  Modificirte  Blatlern,  MiUeJpocken.  '  549 

schiedene  Entwicklungsstadien,  Stippen,  Bläschen,  Pusteln,  beob« 
achtet  werden*  können.  Nicht  wie  bei  Variola  haben  die  Stippchen 
der  VarioloYden  auf  ihrer  Höhe  kleine  isolirte  Knötchen,  sondern 
diese  flülen  sich  gleich  und  werden  zu  Blattern,  daher  das  raschere 
Wachsthum.  —  Gleichzeitig  bemerkt  man  audi  oft  ähnhche  perl- 
farbige Erhabenheiten  auf  der  Schleimhaut  des  Gaumens,  des 
Schlundes,  der  Zunge,  mit  Schlingbeschwerden,  Heiserwerden  der 
Stinnne,  Husten,  vermehrtem  Speichelzufluss.  —  Meist  schon 
nach  12  Stunden  bildet  sich  auf  der  Mitte  des  Stippchens  ein 
kleines,  kaum  stecknadelkopfgrosses  Bläschen,  welches  schnell, 
schon  nach  24  Stunden,  seine  volle  Entwicklung  erlangt.  Die 
Bläschen  sind  dann  Unsengross,  von  rothen  Halonen  umgeben, 
meist  mit  einer  Delle  in  der  Mitte,  halbkugeUg,  oder  konisch, 
fühlen  sich  ziemUch  praD  an,  haben  einen  fächrigen  Bau,  vne 
die  ächte  Blatter,  und  entleeren  sich  daher  angestodien  ebenso 
wenig  vollständig  wie  diese;  der  Inhalt  ist  hell,  etwas  klebrig. 
So  bleiben  die  Bläschen  1  —  2  Tage ,  erreichen  nicht  selten  die 
Grösse  halber  Erbsen;  dann  trübt  sich  ihr  Inhalt,  wird  molkig 
und  endUch  eitrig.  In  4  Tagen  hat  die  VarioloYs- Frucht  aUe 
ihre  Metamorphosen  durchgemacht  und  am  5.  Tage  nach  der 
Eruption  (selten  später)  beginnt  schon  die  Abtrocknung.  —  Das 
Fieber  kann  zwar,  wenn  der  Ausbruch  sehr  stark  ist,  während 
des  ganzen  Verlaufs  hindurch  fortdauern,  doch  findet  nie  das 
bei  Variola  so  eigenthünüiche  Eiterungsfieber  etc.  statt.  —  Mei- 
stens ist  hierbei  das  Allgemeinleiden  so  gering,  dass  der  Kranke 
das  Bett  verlassen  kann;  die  meisten  Beschwerden  verursachen 
die  Halsaffection,  SchUngbeschwerden,  Husten,  Heiserkeit 

Die  Exsiccationsperiode  beginnt  mit  dem  5.  —  6*  Tage 
nadi  Erscheinen  des  Ausschlags,  oder  am  7. — 9.  Tage  der  Krank- 
heit Die  Abtrocknung  geschieht  vrie  bei  der  ächten  Pocke,  nur 
die  später  entwickelten  Früchte  vertrocknen  oft  rasch,  ehe  sie 
ihre  Entwicklung  vollständig  durchgemacht  haben;  die  Abstossung 
der  Krusten  geschieht  schneller  oder  langsamer  nach  Umfang  und 
Grösse  der  Kruste.  W^aren  die  Grinde  dünner,  so  ist  die  unter- 
liegende Haut  geöffnet  und  die  Flecken  sind  oft  mehre  Monate 
lang  sichtbar,  besonders  in  der  Kälte.  Nach  dickem  Krusten 
bleiben  wohl  flache  Narben  zurück,  aber  ihre  Ränder  sind  nicht 
eingerissen,  eingekerbt,  sondern  glatt,  sie  sind  auf  dem  Grunde 
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Bkht  gerippt,  nicht  schwarz  punktirt,  mit  Lanugo  besetzt,  wie 
die  ächten  Variola -Narben,  und  verschwinden  oft  bald  ganz  und 
gar.  Alle  andern  Beschwerden  verschwinden  nun  zugieich  mit; 
die  Haut  ist  feucht,  der  Urin  macht  Sediment,  die  Stuhlauslee- 
rungen sind  oft  vermehrt 

Obsdion  die  VaridioKden  selten  Nachkrankheiten  hinter- 
lassen, so  sind  doch  bisweilen  Furunkeln,  Abscesse,  Gelenkafieo- 
tionen  beobachtet  worden,  insbesondere  Entzündung  mit  heftigen 
Schmerzen,  Ansdiwellung  und  Steifheit  im  Ellenbogen-,  Achsel- 
und  Kniegelenk.  —  Lethal  wird  die  Krankheit  auf  ^iche 
Weise  wie  Variola. 

Ebenso  können  dieselben  verschiedenen  Charaktere  wie  bei 
der  Variola  sich  zeigen.  Als  eine  Abart  der  VarioloYs  nervosa 
oder  septica  beschreibt  Fuchs  die  VarioloKs  scarlatinoVdes, 
vieUeicht  ridbtiger  petechialis.  „Nach  bedenklichen  Vorläufer- 
erscheinungen,  unter  den  Symptomen  grosser  Kraftlosigkeit,  Durdi- 
ftdlen,  AngegrifTensein  des  Nervensystems  bilden  sich  statt  des 
hellrothen  Erythems  gegen  die  Eruption  hin  dunkelrothe  livide 
Flecken,  welche  sich  gewöhnlich  über  grosse  Hautstrecken  ver- 
breiten. An  ihnen  erheben  sich  bläuliche  Stippen  oder  Bläsdien 
mit  jauchiger,  blutiger  Flüssigkeit ,  die  selten  sehr  gross  sind 
und  zwischen  ihnen  häufig  Purpurflecken.  Die  livide  Röthe 
nimmt  zu.  Zuweilen  Gangränescenz  der  Haut,  Blutungen,  Durcb- 
Me ;  meist  auch  beträchtliche  SchleimhautafTectionen  und  dadurch 
lebensgeftlhrlidie  Athmungsbeschwerde.'^ 

Nehmen  wir  auf  die  Form  der  VarioloKs- Blattern  Rücksicht, 
so  würden,  ausser  der  confluens,  noch  zu  beachten  sein:  die 
VarioloYs  verrucosa  (Hompocken,  Warzenpocken);  sie  kom- 
men nicht  selten  im  Gesichte  neben  andern  Formen  des  Exan- 
thems auf  der  übrigen  Haut  vor;  die  VarioloYs  vesicularis 
s.  pemphigodes:  diese  Form  ist  den  Varicellen  vollkommen 
gleich  und  hinterlässt  keine  Narbe;  die  VarioloYs  miliaris;  dies 
sind  zahhreicbe,  dichtstehende,  nur  hirsekomgrosse  Bläschen, 
die  sich  auf  lebhaftem  Rash  ertieben  und  der  Scarlatina  miliaris 
äbnUdi  sind. 

Bis  hieher  habe  ich  Alles,  scharf  gezeichnet,  hingestellt,  was 
die  Varidois  von  der  Variola  als  Unterscheidungszeichen  hieltti 
kann,  und  doch  ist  daraus,  bei  ganz  vorurtheilsfreier  Betrachtwigi 
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keine  eigentbtimliche  Species,  sondern  nur  eine  gemilderte  Abart 
der  Variola  zu  entnehmen,  und  warum  sollte  denn  das  nicht 
ebenso  sein,  wie  bei  .andern  Exanthemen,  wo  die  Natiu*  eine, 
wenn  auch  aus  einer  und  derselben  Quelle  entspringende,  den- 
noch unendliche  Mannichfaltigkeit  der  Formen  darbietet?  Der 
trifltigste  Grund  für  die  Behauptung  derer,  dass  die  Variololfs 
eine  eigenthümUche  Species  sei,  liegt  in  der  Wahiiieit:  dass  die 
Vaccination  kein  Schutz  fUr  die  VarioloYden  ist.  Audi  sind  die 
Unterscheidungszeichen,  die  ich  weiter  oben  genau  angab,  so 
wenig  constant,  dass  aus  ihnen  ein  folgerichtiger  Schluss  nicht 
entnommen  werden  kann.  —  Ach,  eine  Menge  Gründe  für  und 
wider  die  Meinung  des  Einen  oder  des  Andern  könnte  ich  an- 
fllhren,  wäre  es  meine  Absicht,  ein  dickes  Buch  zu  schreiben; 
wer  sich  mit  solchen  Forschungen  befassen  will,  der  thue  es,  idi 
sehe  sie  hier  wenigstens  als  unergiebig  für  das  homöopathisch- 
therapeutische  Handeln  an,  und  darum  lasse  ich  sie  fallen. 

Die  Prognose  ist  bei  den  VarioloYden  im  Allgemeinen  gün- 
stig. Das  Verhältniss  der  daran  Verstorbenen  ist  selten  genau 
zu  ermitteln,  da  die  Variololfden  meistens  in  Gesellschaft  der 
natürlichen  Pocken  auftreten.  Die  Ge&hr  bei  den  VarioloYden 
entnehmen  wir  aus  dem  Charakter  der  herrschenden  Epidemie, 
und  dann  ist  begreiflich,  dass  die  nervöse  und  septische  Art  eine 
ungünstigere  Prognose  stellen  lässt,  als  andere  Formen.  Auch 
die  grössere  oder  geringere  Theihiabme  der  Sclüeimhäute,  beson- 
ders in  den  Respirationsoi^anen,  bestimmt  die  Gefahr,  weU  da 
sehr  leicht  Suffocations*,  Strangulations*  und  croupöse  Zußille  ein- 
treten können.  Auch  das  Alter  hat  Eioflusa  auf  die  Vorhersage, 
und  kleinere  Kinder  sind  gefährdeter  als  gereiftere;  Pneumonie, 
Croup,  Meningitis  etc.  machen  die  VarioloKden  gefahrvoll.  Indivi- 
duelle Verhältnisse,  wie  Skropheln,  Tuberculose,  Entwicklungspe- 
rioden sind  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Leiden,  und  darum  auch 
bei  der  Prognose  zu  berücksichtigen. 

Die  Behandlung  der  VarioloYden  gestattet  von  dem 
im  vorigen  Capitel  gegen  die  wahren  Pocken  anempfohlenen  Heil- 
verfahren keine  sonderliche  Abweichung,  und  ich  brauche  sie 
darum  hier  nur  kurz  anzudeut^,  um  nutzlose  Wiederholungen 
zu  Tttmaiden.  —  Die  von  Schönlein  u.  A.  vorgeschlagene 
InoGidation  der  Variotolden  kann   ich  darum  nicht   gut  heissen. 
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weil  sie  immer  erst  zur  Zeit  einer  herrschenden  Epidemie  Tor- 
genommen  werden  kann,  wo  es  ja  nicht  ausgemacht  ist,  dass 
jedes  mit  Kuhpockenlymphe  geimpfte  Subject  davon  ergriffen  wer- 
den muss  und  die  damit  angestellten  Versuche  doch  auch  nicht 
völlig  genügend  sich  erwiesen  haben ,  dass  dann  die  Krankheit 
jedesmal  einen  milderen  Verlauf  habe.  Warum  also  ein  Kindes- 
leben gefährden?  In  dieser  kindlichen  Periode  ist  das  Kob- 
pockengift  häufig  nodi  ein  sichreres  Abwehrungsmittel,  als  die 
vorgeschlagene  Inoculation  der  VarioloYden. 

Oefter  als  bei  natilrlichen  Pocken  wird  man  hier  wegen  dar 
der  Eruption  vorausgehenden,  scharlachähnlichen  HautrOthe  und 
wegen  damit  verbundenen,  nicht  unbedeutenden  Fiebers  sich  ge- 
nöthigt  sehen,  Belladonna  zu  geben,  und  ebenso  oft  zeigt  sich 
dann  Sulphur  am  meisten  heilsam,  indem  er  am  raschesten 
die  Abtrocknung  des  Exanthems  herbeiführt.  —  Wäre  Belladonna 
im  Vorläuferstadium  aber  wegen  der  enormen  Klagen  über  KopF- 
und  Rückenschmerzen  bei  dem  Fieber  nicht  indicirt,  so  würde, 
vielleicht  nach  vorausgeschicktem  Aconit,  Bryonia  ihre  Stelle 
ersetzen.  —  Ausserdem  sind  auch  hier  Mercur,  Arsenik, 
Lachesis,Rhus  etc.  die  am  meisten beachtenswerthen  Arzneien. 

Die  grössten  Leiden  verursachen  meist  die  Schleimhaut- 
affectionen,  Schlingbeschwerden,  Husten,  Heiserkeit;  die  vorzüg- 
lichsten Mittel  hiergegen  sind:  Mercur,  Hepar,  Pulsat.,  Tart 
emet.,  Spongia,  auch  wohl  Senega. 

Gegen  die  nach  VarioloYden  zurückbleibenden  Gelenkafiee- 
tionen  erweisen  sich  vorzugsweise  hülfreich:  Aconit,  Bryonia, 
Colchicum,  Pulsatilla,  Rhus,  Sulphur. 


Vierzigstes  Capitel. 

Falsche,    Schaaf-,    Wasser-,    Schweins-,    Stein-Pockea 

(Variceliae,  Variolae  spuriae). 

Die  falschen  Pocken  sind  schon  längst  als  ein  unbedenk- 
liches Kinderleiden  bekannt,  nur  seit  dem  Auftreten  der  Vario- 
loYden   hat  man   ein  grosses  Interesse  wieder  an   ihnen   genora« 
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men,  weil  man  oft  zweifelhaft  war,  welche  Variolagattung  man 
vor  sich  habe.  Zur  Unterscheidung  von  andern  Pockengattungen 
reicht  das  blosse  Sehen  derselben  nicht  hin,  sondern  ein  Beob- 
achten des  ganzen  Verlaufs,  der  sich  uns  dann  recht  bald  als 
ein  viel  rascherer  als  bei  andern  Formen  zeigt. 

Ein  Vorläufer  Stadium  wird  oft  ganz  vermisst,  in  einzel- 
nen Fällen  jedoch  sind  febrile,  gastrische  oder  katarrhalische  Er- 
scheinungen bemerkbar,  als:  etwas  Frösteln,  Hitze,  beschleunigter 
Puls,  gestörte  Esslust,  Uebelkeit,  Erbrechen  etc.;  indess  ist  ein 
solches  Allgemeinleiden  in  der  Regel  sehr  unbedeutend  und  hält 
nur  etwa  1  — 2  Tage  an,  worauf  der  Ausschlag  gleichzeitig  an 
verschiedenen  Theilen  ohne  Ordnung  und  Regehnässigkeit  aus- 
bricht, bald  zuerst  auf  den  Händen,  im  Gesicht,  bald  auf  dem 
Rücken  oder  irgend  wo  anders.  Es  zeigen  sich  kleine  rothe 
Stippchen,  die  in  kurzer  Zeit  sich  zu  linsen-  und  erbsengrossen 
Bläschen  erheben  und  in  einigen  Tagen  schon  wieder  eintrock- 
nen, ohne  die  geringste  Andeutung  von  secundärem  oder  Eite- 
rungsfieber; auch  findet  man  nie  Eiter  in  den  Pusteln,  sondern 
eine  dicke,  milchige  Feuchtigkeit.  Während  der  Abtrocknung 
dieser  ersten  Pusteln  erscheinen  immer  neue  Nachschübe,  mehrere 
Tage  nach  einander,  was  bei  den  natürlichen  Blattern  nie  der 
Fall  ist.  —  Die  Zahl  der  Varicellen-Bläschen  ist  meist  nicht  sehr 
bedeutend  und  sie  stehen  oft  in  ziemlich  grosser  Entfernung  von 
einander ;  in  andern  Fällen  hinwiederum  zählt  man  mehre  Hun- 
dert, doch  sind  sie  immer  nicht  so  zahlreich,  dass  sie  wie  die 
ächten  Pocken  confluiren.  Zuweilen  bildet  sich  ein  schmaler, 
rosenrother  Halo  um  die  Basis  des  Bläschens,  der  aber  auch  oft 
wieder  ganz  fehlt.  Am  3.  Tage  verschrumpft  das  Bläschen,  wenn 
nicht  seine  Decke  schon  vorher  aufgekratzt  worden  ist;  am  vier- 
ten vertrocknet  es  zu  einem  dünnen,  bräunlichen,  homartigen 
Schuppengrind,  der  2  —  3  Tage  später  abMt,  und  nur  einen 
bald  verschwindenden  rothen  Flecken,  keine  Narbe  zurücklässt. 
Nur  einige  Varietäten  hinterlassen  Grübchen  und  seichte  Narben. 
—  Am  9. — 11.  Tage  ist  meist  die  Krankheit  total  beendet. 

Immer  endet  die  Krankheit  in  Genesung  und  nur  in  den 
seltensten  Fällen  bleiben  geschwürige  Stellen  zurück.  Einige 
Formverschiedenheiten  des  Exanthems  muss  ich  noch  angeben. 
Die  so  eben  beschriebene  Form   ist  unter   dem  Namen  Vari- 


554         F4l0cke,  Schaaf-,  Wasser-,  Scbweios-,  Suio-Pockeq. 

cellae    globosae    (ovales,    suillae,  Schweinspocken)  bekanoL 
Sind  die  Bläschen  kleiner,  so  nennt  man  sieVaricellae   len- 
ticulares.    Besteht  der  Ausschlag  aus  kleinen  Knötchen,  auf 
deren  Spitze  sich   rasch  kleine,    stumpf   zugespitzte,    konische 
Bläschen  ebenfalls  mit  heller  Flüssigkeit  und  ohne  Delle  eriidiien, 
so  sind  es  Varicellae   coniformes,   acuminatae   (Spitz-, 
Hornpodten),  bei  welchen  das  Bläschen  bald  verschnioipft  und 
eine  härtliche  Eiiiabenheit  zurückbleibt,   die  aUmälig   durch  Ab- 
sorption und  Abschilierung  verschwindet  Wird  die  in  dem  Bläs- 
chen   enthaltene    Flüssigkeit    deutlicher   eitrig,    so  heissen  sie 
Varicellae  pustulosae.    Die   letzteren  Formen   nähern  skk 
schon   dem   YarioloYd.     Uebrigens    können   diese  verschiedenen 
Formen  an  ein  und  ebendemselben  Subjecte  gleichzeitig  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Haut  vorkommen. 

Es  ist  nicht  schwer,  aus  dem  Besprochenen  in  den  beides 
vorigen  und  in  diesem  Capitel  die  verschiedenen  Unterscheidungs- 
zeichen von  einander  herauszufinden,  dass  ich  eine  noch  schär^ 
fer  gezeichnete  Diagnose  ßir  überflüssig  halte.  —  Die  VariceUea 
sind  vorzugsweise  eine  Krankheit  des  kindhchen  Alters  und  sdion 
SäugUnge  werden  häufig  davon  befallen.  Auch  diese  Ausschlags- 
krankheit ist  der  epidemischen  Verbreitung  unterworfen  wid 
herrscht  nicht  selten  gleichzeitig  mit  Variola,  VarioloYden,  Schar- 
lach etc.  Jedenfalls  ist  diese  Krankheitsform  nur  eine  gemil- 
derte Varietät  der  Pocken.  —  (jefahrlos  sind  die  Varicellen  stels,  \ 
selten  entstehen  bedenklichere  nervüse  ZuMe,  welche  lait  dea  < 
Zustandekommen  der  Eruption  sogleich  vollständig  verschwindeii. 

Eine  ärztliche  Behandlung  dieser  Ausschlagsform  ist  kann 
nOtUg  und  nur  der  Hinzutritt  anderer  Leiden  erfordert  die  Auf- 
merksamkeit des  Arztes.  Eltern  aus  niedern  Ständen  beacbtea 
diese  Krankheit  kaum  und  ich  habe  die  Kinder  dersdben,  mk 
Spitzpocken  behaftet,  während  eines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
im  Erzgebirge,  während  der  S(Mnmermonate  in  blossem  Hende 
ohne  Nacbtheil  auf  der  Strasse  herumlaufen  sehen.  Wenn  nua 
auch  ein  solches  Handeln  gerade  nicht  der.  Empfehlung  und 
Nachahmung  werth  ist,  so  zeigt  es  uns  doch  wenigstens,  dass 
ein  kühleres  Verhalten  vor  einer  zu  hohen  Wärme -Temperatur 
den  Vorzug  verdient,  selbst  bei  einem  febrilen  Zustande,  dem 
man  höchstens  eine  oder  ein  Paar  Gaben  Aconit  12.  entgegen 
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Stellt.  —  Wohl  zeigen  sich  auch  einzelne  Fälle,  insbesondere 
bei  sensibeUif  schwächlichen  Subjecten,  w^  das  Fieber  einen  ho- 
hem Grad  erreicht,  was  namentlidi  in  Eotwicklungsperioden  der 
Kinder  sich  ereignet  und  da,  wo  verschiedene  Formen  des  Aus- 
schlags bis  zur  VarioloYs  an  einem  Subjecte  zugleich  vorkommen ; 
diesen  hohern  Graden  entspricht  die  kleinste  Belladonna- 
Gabe,  wenn  nicht  durch  die  begleitenden  Erscheinungen  sich 
herausstellt,  dass  mehr  dem  Nervensysteme  die  hohe  Aufregung 
zugeschrieben  werden  müsse,  was  sich  daraus  entnehmen  lässt, 
dass  die  Hitze  selten  ttber  den  ganzen  Kdrper  gleichmässig  ver- 
breitet ist,  sondern  nur  an  einzeUien  Theilen  brennend  sich 
zeigt,  andere  nur  natttrUch  warm  sind  und  wieder  andere  sogar 
kühl  sich  anfühlen;  auch  fehlt  hier  der  grosse  Durst,  dagegen 
sind  eine  ängstliche  Unruhe,  hei  kleinen  Kindern  viel  Schreien, 
schreckhaftes  Zusammenfahren  schon  wähnend  des  Einschlafens 
elc.  indidrende  Momente  für  Coffea  3.,  die  oft  allein,  zuweilen 
auch  im  Wechsel  mit  Aconit,  diesen  Zustand  schnell  hebt.  — 
MögUch  ist  es  wohl  auch,  dass  namentlich  in  der  Zahnperiode 
dijß  f(^rilen  Erscheinungen  sich  mit  krampfhaften  paaren,  und 
dann  können  noch  Mittel,  wie  Chamom.,  Ignat.,  Stramon., 
Zincum,  mit  in  die  Wahl  fallen. 

Manche  Arzneien  sind  als  specifisdie  gegen  die  mancherlei 
Formen  der  Varicellen  von  homöopathischen  Aerzten  bezeichnet 
worden;  ich  madie  sie  nicht  namhaft,  da  dieselben  in  jedem 
homöopathischen  Repertorium  zu  finden  and,  die  der  Leser  nach- 
schlagen mag;  ich  nenne  sie  aber  auch  darum  nicht,  weil  sie 
doch  das  Vermögen  nicht  besitzen,  die  ausgebildete  Pocke,  aus 
der  ich  erst  äre  Formverschiedenheit  eiiienne,  zu  beschleuni- 
gen und  sie  schneller  von  der  Haut  verschwinden  za  machen. 
Nur  in  solchen  Krankheiten,  wo  dergleichen  Pocken  etwas  Au£k 
sergewöhnliches  sind,  wo  sie  nur  als  bezeidmende  Symptome, 
nicht  als  das  Hauptleiden  dastehen,  sind  die  dagegen  gerühmten 
Mittel  von  grossem  Werth  und  als  Specifica  zu  betrachten.  — 
Treten  Variolols  oder  Variola  vera  zu  den  Varicellen,  so  bedarf 
es  der  Erinnerung  nicht,  dass  das  gefahrdrohendere  Leiden  je- 
desmal die  Aufimerksamkeit  des  Arztes  vorzugsweise  in  Anspruch 
nehmen  muss. 

Pulsatilla   ist  das  einzige  Mittel,  das  einen  allgemeinern 
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Werth  hier  besitzt,  denn  ich  habe  es  in  dergleichen  Epidemien 
als  Schutzmittel  kennen  gelernt  und  glaube  selbst,  gleich  Anfangs 
der  Krankheit  gegeben,  eine  Abkürzung  insofern  wahrgenommen 
zu  haben,  als  die  Nachschübe  nicht  auf  mehre  Tage  hinaus  sieh 
erstreckten. 


Einundvierzigstes  Capitel. 

Kuhpocken,     Schutzpocken,    Schutzblattern    (Variolae 

vaccinae,  Vaccina). 

Dass  vielleicht  manche  Ausschlagsformen,  die  bei  Thieren 
vorkommen,  auch  auf  Menschen  ilbertragen  werden  können,  ist 
nicht  ganz  unwahrscheinlich;  bis  jetzt  ist  es  uns  jedoch  nur  von 
der  Kuhpocke  und  von  der  Maucke  der  Pferde  bekannt  Schoo 
zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  wurde  in  England  die  Bemer- 
kung gemacht,  dass  Menschen,  die  zuMig  von  Vaccine  befaUen 
worden  waren ,  von  der  ächten  Blatter  verschont  blieben.  Von 
da  an  wurden  zwar  einzeln  Versuche  vorsätzUch  angestellt,  aber 
sie  wurden  nicht  mit  der  Consequenz  fortgesetzt,  um  durch  That- 
sachen  das  Experiment  zu  belegen,  was  erst  dem  eng^schen 
Arzte  Dr.  Jen n er  von  Berkeley  in  Gloucestershire  in  den  80ger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gelang,  der  die  schon  lange 
gehegte  Idee  in  Ausführung  brachte,  Kuhpockenlymphe  auf  Men- 
schen zu  übertragen  und  durch  Weiterimpfung  von  Menscbeo 
auf  Menschen  fortzupflanzen.  Der  14.  Mai  1796  ist  der  Geburt^ 
tag  der  Schutzpocken;  an  diesem  Tage  impfte  Jenner  zum 
ersten  Male  ein  achtjähriges  Kind  mit  Stoff  von  den  Händen 
eines  Melkers;  die  Impfung  gelang  vollkommen  und  die  nach 
1 72  Monat  später  angestellte  Inoculation  mit  Variola-Gift  an  dem- 
selben Subjecte  zeigte  sich  völlig  erfolglos.  Von  dieser  Zeit  an 
und  namentlich  seit  Erscheinen  des  ersten  Schriftchens  von 
Jenner  über  die  Kuhpockenimpfung  im  J.  1798  wuchs  das  In- 
teresse an  diesem  Gegenstande  immer  mehr  und  schon  im  J.  1800 
nahm  Deutschland  den  grössten  Antheil  daran. 

Der  regelmässige  Verlauf  der  Vaccine  ist  folgender:   Gleich 
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nach  dem  Einstiche  oder  Einschnitte,  in  den  man  die  Kuhpocken- 
lymphe einträgt,  röthet  sich  die  nächste  Umgebung  des  Impf- 
stichs, erhebt  sich  zu  einer  stecknadelkopfgrossen  Erhabenheit, 
was  aber  Alles  nach  ein  Paar  Stunden  wieder  verschwindet  und 
nur  den  Stich  sichtbar  lässt.  Aus  dieser  Röthung  sowohl,  als 
auch  aus  dem  Erscheinen  eines  Bluttropfens  aus  dem  Stiche  bei 
Auftragung  des  Impfstoffes  schliesst  man  auf  das  Gelungensein 
der  Impfung,  was  jedoch  nicht  jedesmal  stattfindet  und  die  Im- 
pfung ist  doch  nicht  erfolglos.  —  Am  3.  Tage  nach  der  Impfung 
röthet  sich  die  Impfstelle  und  es  bildet  sich  eine  kleine,  härt- 
liche Erhabenheit  zu  einem  runden,  hellroth  geförbten  Knötchen, 
das  bis  zum  5.  Tage  sich  immer  mehr  erhebt  und  an  seiner 
Spitze  ein  perlfarbenes ,  mit  dünner,  vollkommen  durchsichtiger 
Flüssigkeit  gefülltes  mit  einer  Delle  versehenes  Bläschen  zeigt, 
das  rund  heim  Stich,  oval  beim  Schnitt  ist.  —  Am  8.  Tage 
steht  das  bläuUchroth  durchscheinende  Bläschen  in  seiner  vollen 
Biüthe  und  ist  von  einem  schmalen  rothen  über  die  umgebende 
Haut  fühlbar  erhabenen  Hof  umgeben.  —  Das  Bläschen  ist  dem 
der  Variola  ganz  gleich,  hat  einen  zelligen,  fSIchrigen  Bau  und 
entleert  sich  angestochen  deshalb  nicht  vollständig;  die  Flüssig- 
keit ist  wasserhell  und  etwas  klebrig.  Den  8.  Tag  Abends  bildet 
sich  ein  entzündlicher  Hof  um  die  Basis  des  Bläschens  und  die 
Umgegend  desselben  wird  gespannt,  dunkel  geröthet  und  em- 
pfindhch.  Zuweilen  dringt  die  Entzündung  tiefer  in  die  Haut 
ein,  die  Anschwellung  wird  stärker  und  die  Achseldrüsen  werden 
sogar  gleichzeitig  mit  ergriffen.  Reizbare  Kinder  werden  unruhig, 
schlaflos  und  fiebern.  —  Der  Entzündungshof  bleibt  während  des 
9.  und  10.  Tages.  Das  Bläschen,  nun  vollkommen  entwickelt 
von  der  Grösse  einer  Linse  oder  Erbse,  mit  dicker  lymphatischer 
Flüssigkeit  geftült,  elastisch  gespannt,  föngt  am  9.  Tage  an  sich 
zu  trüben  und  sein  Inhalt  ist  bis  zum  10.  oder  11.  Tage  eitrig. 
Am  11.  Tage  f^ngt  die  Entzündungsröthe  an  zu  erblassen  und 
die  Anschwellung  des  Hofes  einzusinken.  Die  nabeiförmige  Ver- 
tiefung in  der  Pocke  gleicht  sich  allmähg  und  die  Pocke  nimmt 
eine  zugespitzte  Gestalt  an.  Wird  die  Pustel  nicht  zerrissen,  so 
bildet  sich  nun  eine  feste  gleichmässige  runde  braune  Kruste, 
die  immer  härter,  schwärzer  wird  und  endlich  am  18.— 25.  Tage 
ib&JlU 
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Selten  ist  vor  dem  8.  Tage  ein  febriler  Zustand  bemerkbar; 
der  Grund  des  Fiebers  ist  sehr  verschieden,  oft  ist  es  kaum  be- 
merkbar, zuweilen  aber  so  stürmisch,  dass  es  Besorgniss  erre- 
gen kann.  Die  Kinder  werden  bleich,  bekommen  Hitze,  vermehr- 
ten Durst,  zuweilen  Erbrechen,  Speichelfluss,  in  seltnen  Fällen 
selbst  Convulsionen ;  ausser  den  Achseldrüsen,  sah  ich  auch  Ohr- 
drüsen und  Hoden  gleichzeitig  anschwellen  und  grossen  Schmen 
und  Unruhe  verursachen.  Dieser  Fieberzustand  dauert  in  der 
Regel  nur  24  -*-  36  Stunden  und  nicht  selten  zeigen  sich  wah- 
rend dieser  Zeit  kleine  frieselartige  Knötchen  oder  Bläschen  auf 
der  Randröthe,  bei  vollsalligen  Kindern  sogar  ein  fiiesel-  oder 
varicellenähnhcher  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper. 

Varietäten  und  Anomalien  finden  sich  auch  bei  der 
Kuhpocke,  bei  solchen  ist  nun  wohl  auf  volle  Schutzkraft  gegen 
Variola  nicht  zu  rechnen  und  darum  eine  nochmalige  Vaccina- 
tion  vorzunehmen.  Mir  ist  der  Fall  selbst  vorgekommen,  dass 
die  Blatternimpfung  ganz  erfolglos  war,  und  schon  schickte  idt 
mich  zu  einer  nochmaligen  Vaccination  desselben  Subjects  an, 
als  mir  die  Mutter  4  Wochen  nach  der  ersten  berichtete,  die 
Kuhpocken  kämen  zum  Vorschein  und  wirklich  fand  ich  mehre 
Impfstiche  im  Stadium  eruptionis  vaccinae  und  der  Verlauf  war 
ein  ganz  regelrechter  und  schützender.  —  Unter  den  vorkom- 
menden Anomalien  ist  hervorzuheben:  ein  zu  rascher  örtlicher 
Verlauf  der  Kuhpocke  und  Zugrundegehen  oder  Entartung  dersel- 
ben vor  der  regelrechten  Entwicklung;  heisse  Witterung,  Gewit- 
terluft sollen  den  Verlauf  beschleunigen.  Femer  wird  die  Vacci- 
nation nicht  gar  zu  selten  von  einer  sehr  heftigen  erysipelatösen 
Entzündung  begleitet  (Erythema,  Roseola  vacciua),  die  sich  am 
9.  — 12.  Tage  nach  der  Impfung  bis  zum  Ellbogen  und  zur  Ach- 
sel, ja  zuweilen  selbst  über  die  ganze  Körperfläche  ausbreitet, 
wobei  gleichzeitig  Fieber,  frequenter  Puls,  grosse  Unruhe  und 
bedeutende  Anschwellung  der  Achseldrüsen  stattfindet;  häufig 
artet  dabei  die  Pocke  in  ein  profuses  absonderndes  Geschwür 
aus,  das  einen  breiten  Schorf  zurücklässt;  am  öftersten  ereignen 
sich  solche  Fälle  bei  Kindern,  die  schon  vor  der  Impfung  an 
andern  Ausschlägen,  Strophulus,  Crusta  lactea  litten. 

Nachkrankheiten    bringt   die  Vaccine    eigentlich    nicht 
mit  sich,  wohl  aber  können  durch  sie  im  Körper  schlununemde 
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Kraokbeitsgifle  wadigerUttelt,  oder  von  dyskrasischen ,  syphiliti- 
schen, impetiginOsen  Subjecten  entnommene  Kuhpockenlymphe 
kann  auf  andere  gesunde  Subjecte  Krankheiten  ähnlicher  Art 
übertragen;  am  meisten  sind  es  skrophulöse  Leiden,  die  sich 
durch  die  Vaccination  weiter  verbreiten,  oder  durch  sie  in  dem 
fanpflinge  geweckt  werden  —  ein  Umstand,  der  bei  Laien  grosses 
Misstrauen  gegen  die  Sdintzblatter  erregt,  welches  Vorurtheil  der 
Arzt  oft  mit  den  trifftigsten  Gründen  nicht  wegzudisputiren  ver- 
mag. —  Dagegen  ist  es  aber  auch  wieder  nicht  zu  bestreiten, 
dass  wir  manche  Leiden  durch  die  Yacdnation  bekämpfen,  deren 
Heilung  uns  auf  therapeutischem  Wege  nicht  gelingen  wollte; 
vorzugsweise  wieder  sind  es  skrophulöe  Beschwerden,  als  JDrü- 
sen- Verhärtungen,  skrophulöse  Augenentzündung,  chronische  Ent- 
zündung der  Augenhderdrüsen,  OtorrhOe,  herpetische  Ausschläge, 
Kopfgrind,  Muttermäler. 

Die  Kuhpocke  ist  eine  Krankheit,  die  in  Europa  nur  als 
örtticher  Ausschlag  an  den  Eutern  der  Kühe  beobachtet  wird. 
Ihr  regelmässiger  Veriauf  ist  folgender:  Einige  Tage  vor  der 
Eruption  beobachtet  man  an  der  Kuh  verminderte  Fressgier,  Ab- 
nahme der  Milchsecretion  und  erhöhte  Temperatur  des  Euters. 
Bald  zeigen  sich  nun,  besonders  an  der  Aussenfläche  der  Enter- 
warzen, kleine  röthliche  Knötchen,  die  sich  in  regelmässig  ge- 
dellte  Pusteln  verwandeln  und  meist  in  4  —  7  Tagen  in  voller 
Reife  stehen.  Die  Pusteln  sind  silber-  und  perlfarben,  von  einem 
rosenrothen  Hofe  umgeben  und  von  Anfangs  heller  Lymphe  ge- 
fallt, das  Euter  hart  und  mehr  oder  weniger  schmerzhaft.  Vom 
12.  — 14.  Tage  an  werden  die  Pusteln  bräunUch  und  bedecken 
sich  mit  einem  Schorfe,  welcher  nach  dem  Abfallen  rundliche 
Narben  zurückiässt.  Durch  das  Melken  wird  die  Krankheit  leicht 
andern  Kühen  mitgetheilt.  —  Ausser  diesen  ächten  beobachtet 
man  aber  auch  und  fast  noch  häufiger  eine  unächte  an  den 
Eutern  der  Kühe,  die,  den  Menschen  eingeimpft,  auch  nur  falsche 
Vaccine  erzeugt  und  keinen  Schutz  gegen  die  natürlichen  Pocken 
gewährt;  dies  sind  kleine  zugespitzte  Bläschen  ohne  Delle,  die 
in  unregelmässiger  Eruption  erscheinen,  schon  am  3.  Tage  ihre 
Reife  erreichen  und  durch  Abschuppung  losgestossen  werden. 
Das  Thier  ist  dabei  kaum  krank. 

Das  Vaccine  •^Contagium  ist  fix,  hängt  nur  dem  Inhalte  der 
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Bläschen,  Blattern,  Krusten  der  Pocken  an,    ist  nicht   durch  die 
Ausdünstung   des    Kranken  verbreitbar.     Die    Kuhpockenlymphe 
ist  eine  durchsichtige,   etwas  klebrige,  geruchlose,    etwas  salzig 
schmeckende  Flüssigkeit  aus  Wasser  und  Eiweissstoff  zusanunen- 
gesetzL     Das  Contagium  haftet  wohl  fast  ausschliesslich  nur  nach 
Inoculation  in  die  verletzte  Cutis  auf  vielen    thierischen  Oi^nis- 
men,  der  mebschUche  besitzt  für  dieselbe  Receptivität  ohne  Aus- 
nahme von  Geschlecht,  Alter,  Ra^^e  etc.  —  Einmalige  gelungene 
Vaccination  tilgt  in  der  Regel  die  EmpföngUchkeit  für  KuhpockeD. 
Die  Merkmale,  aus  denen  man  auf  eine  gelungene  und  genügend 
schützende  Vaccination  schliesst,  sind:   der  regelmässige  Verlauf 
der  Vaccine,  das  secundäre  Fieber  und  das  Zurückbleiben  der 
charakteristischen  Pockennarben.  —  Sind  Subjecte  schon  vor  10« 
12  und  mehren  Jahren  geimpft  und  es  erscheint  dann  eine  neue 
Pockenepidemie,  so  ist  es  rathsam,  die  Revaccination  vorzuneh- 
men, die  bei  vollkommen  erloschener  Receptivität  filr  Variola  er- 
folglos ist,  bei  noch  vorhandener  aber  die  Vaccina  legitime  erzeugt, 
die  ich  in  mehren  Fällen  zur  W^eiterirapfung  mit  Erfolg  benutzt 
habe.     In   andern  Fällen   erzeugte   die  Revaccination    nur  etwas 
giftige  Schnittvninden    ohne   regelrechte    Pockenbildung,    die  in 
7 — 8  Tagen  beseitigt  waren.  —  W^enn  das  Kuhpockencontagium 
gut  aufbewahrt  und  vor  Luftzutritt  geschützt  wird,   so   kann  es 
Jahre  lang  seine  ansteckende  Eigenschaft  behalten;    durch  Luft- 
zutritt, Elektricität,  chemische  Agentien   aber  wird    seine  Wirk- 
samkeit   zerstört.   —    Herrschen  schon  andere  Krankheiten  im 
Körper,  deren  Hervorbrechen  nur  der  ihnen  zusagenden  äussern 
Noxen  bedarf,  so  wird  der  Erfolg  der  Vaccination  beeinträchtigt 
oder  auch  ganz  aufgehoben,  wie  nicht  selten   durch   Scharlach, 
Masern,  Keuchhusten.     Ist  der  Körper  schon  mit  Variola-  oder 
VarioloYden- Contagium  iuGcirt,  so  ist  die  Kuhpockenimpfung  je- 
denfalls nutzlos,   denn  sie  ruft  nur  die  natürhche  Pockenkrank- 
heit  um    so    schneller   ins  Leben,    wie   mir  die  Erfahrung  ge- 
lehrt hat. 

Bei  der  Impfung  sind  folgende  Hauptregeln  festzuhalten: 
1)   Der  Stoff  zur  Impftmg  darf  nur  aus  einer  völlig  legiti- 
men Schutzpocke  von  ganz   gesunden  Kindern    genonunen  wer- 
den.   —    2)  Aus    Bläschen    mit  krystallheller,    nicht    klebriger 
Lymphe,  wo  die  Trübung,  Eiterung  noch  nicht   begonnnn  hat, 
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deshalb  am  7.  —  8.  Tage  nach  der  Impfung.  —  3)  Am  besten 
ist  die  Impfling  von  Arm  zu  Arm  und  auch  am  sichersten,  wäh- 
rend es  mit  solcher  zwischen  Glasplatten,  in  Glasröhrchen,  auf 
Stäbchen,  Fädchen  etc.  aufbewahrten  immer  unsicherer  ist.  — 
4)  Die  Impfung  geschieht  durch  Stich  oder  Schnitt  bei  straff 
angespannter  Haut  mittels  einer  an  der  Spitze  mit  Vaccinelymphe 
befeuchteten  scharfen  Lancette  oder  Impfnadel;  man  macht  auf 
jedem  Arme  3  —  4  Schnitte  oder  Stiche  zu  grösserer  Sicherheit, 
wenn  ja  die  eine  oder  andere  Pocke  nicht  zur  Perfection  ge- 
langen sollte;  soviel  wie  möglich  verhüte  man  das  zu  tiefe  Ein- 
schneiden oder  Einstechen,  da  die  Blutung  weder  erforderhch 
noch  dienhch  ist.  —  5)  In  jedem  Lebensalter  kann  man  impfen 
vom  3.  Lebensmonate  an,  bis  zum  10. —12.  Jahre;  gern  ver- 
meidet man  die  Zahnperiode,  den  hohen  Sommer,  Herbst,  Win- 
ter, doch  ist  eine  solche  Vorschrift  ungtlltig  bei  auftretenden 
Pockenepidemien.  —  6)  Eine  besondere  Behandlung  des  Impf- 
lings ist  nicht  erforderlich,  nur  vermeide  man  Diätfehler,  Erkäl- 
tung, Erhitzung.  Sehr  grosse  Anschwellung  des  Arms  mit  ery- 
sipelatöser  Röthe  erfordert  höchstens  ein  Gabe  Aconit  und  eine 
eben  so  kleine  Gabe  Belladonna.  —  Gut  ist  es,  nach  Ver- 
lauf der  Kuhpockenkrankheit,  noch  vor  Abfallen  der  Schorfe» 
dem  Impfling  eine  Gabe  Sulp  hur  30.  zu  reichen  und  diese 
noch  ein  Paar  Mal  in  14tägigen  Zwischenräumen  zu  wieder- 
holen. 


Zweiundvierzigstes  Capitel. 

Scharlach^),  Scharlachfieber,  rother  Hund  (Scarlatina, 

Febris    scarlatinosa,   purpurata). 

Als  contagiöse  Hautkrankheit  ist  das  Scharlachfieber  längst 
bekannt;   ob  das  Scharlachgift  aber  spontan  sich  im  Körper  ent- 


*)  Zu  vergleichen  ist  die  Abhandlung  von  Dr.  Lorbacher:  Einiges  aus 
der  Scbarlacbepidemie  in  Eisleben  (Homöopath.  VierteJjabrschrift  etc.  von  den 
DD.  Muller  und  Meyer.  III.  Jahrg.  3.  Heft.    S.  297). 
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wickeln,  durch  Contact  auf  andere  Individuen  übertragen  und 
auf  diese  Art  epidemisch  werden  kann,  ist  eine  Frage,  deren 
Lösung  nodi  tieferen  Forschungen  aufbewahrt  bleibt. 

Der  Scharlach  durchläuft  4  Stadien,  nämlich  das  Stadium 
der   Vorläufer,    der   Eruption,  der  Biüthe    des  Exan- 
thems   und   der  Desquamation    oder  decrementi  morbi.  — 
Dass  dem  Stadium  prodromorum  ein  Stadium    incubationis  vor- 
angehen muss,  unterliegt  keinem  Zweifel,  denn  mit  der  Aufnahme 
des  Scharlach  -  Giftes  werden   erst  jene  Metamorphosen  in  der 
Blutmischung  eingeleitet,  die  bis  zum  Sichtbarwerden   dessdben 
auf  der  Haut  nothwendig  sind,  und  dazu  ist  wohl  ein  Zeitraum 
von  3  —  S  Tagen  erforderlich.    Dieses  Stadium  ist  für  die  Praxis 
ohne  Werth,  denn   es  ist  an  krankhaften  Erscheinungen   nicht 
erkennbar. 

Das  Vorläufe rstadium  des  Scharlachs  dauert  gewöhnlich 
1 — 3  Tage  und  die  hier  sich  zeigenden  Erscheinungen  sind 
meist  nur  solche  von  Fieber  überhaupt  abhängige,  Frösteln  mit 
Hitze  abwechselnd,  seltner  heftiger  Frost,  grosse  Mattigkeit,  Ab- 
spannung, intensives  Krankheitsgefühl,  Schmerzen  in  Lenden 
und  Gliedern,  starker  Durst,  Appetitlosigkeit,  Kopfschmerz,  be- 
schleunigter voller  Puls,  erhöhte  Hauttemperatur,  StuhiverstopfuDgi 
sparsamer  stark  gefärbter  Urin,  nicht  selten  Uebelkeit,  Erbrechen; 
Fieberexacerbation  Abends,  Remission  Morgens.  Das  Charakb?- 
ristische  eines  Scharlach -Prodromenfiebers  ist:  ungewöhnliche 
Pulsfrequenz  bis  zu  110  — 120  Schlägen  bis  zu  vollendeter  Erup- 
tion des  Exanthems;  ausserordentlicher  Hitzegrad,  nicht  blos 
subjectiv,  sondern  auch  objeetiv,  und  in  den  innern  Theilen  aus 
dem  heissen  Athem  der  Kranken  bemerkbar;  mit  diesen  Fieber- 
erscheinungen stellen  sich  meist  auch  zugleich  anginöse  Beschwer- 
den ein,  die  Kranken  klagen  über  Stechen,  Kratzen,  Schmen 
beim  SchUngen,  die  ganze  Schleimhaut  des  Pharynx,  Veluro  pa- 
latinum,  Oesophagus,  die  Tonsillen,  die  Uvula  sind  flammig  ge- 
rOthet,  massig  geschwollen,  die  Zunge  ist  an  der  Wurzel  und  in 
der  Mitte  weisslich  belegt,  die  Ränder  und  Spitze  roth,  doch 
differirt  dies  auch  öfters;  die  Ausdünstung  des  Scharlachkran- 
ken verbreitet  schon  in  diesem  Stadium  einen  eigenthümlicheD 
Geruch,  der  bei  voller  Biüthe  des  Exanthems  noch  weit  schärfer 
hervortritt,    der  von   Heim   zuerst  in  der  Art  bemerkt  wurde, 
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dass  er  ihn  mit  dem  Gerüche  von  Heringslacke,  altem  Käse  oder 
mit  der  Ausdünstung  in  den  Käfigen  von  Raubthieren  verglich; 
oft  steigert  sich ,  selbst  in  milden  Fällen,  die  Agitation  des  Kran- 
ken während  der  Fieberexacerbation  bis  zu  leichten  Delirien  und 
Convulsionen,  die  aber  mit  vollendeter  Eruption  verschwinden. 

Das  Stadium  eruptionis  ist  das  kürzeste  und  meist 
binnen  12  Stunden  vollendet.  Nach  einer  2  —  Stägigen  Dauer 
der  Vorboten  zeigt  sich  der  Ausschlag  zuerst  am  Hals,  Gesicht 
und  auf  der  Brust  und  verbreitet  sich  von  hier  aus  weiter,  doch 
bleibt  er  fast  immer  an  den  ersten  Theilen  am  stärksten.  An- 
fangs besteht  das  Exanthem  in  vielen  kleinen  rothen  Punkten, 
die  sich  bald  zu  grossen,  hochrothen,  unregelmässig  geränderten, 
erythemartigen  Flecken  ausbreiten,  deren  Röthe  auf  Druck  rasch 
verschwindet,  aber  eben  so  rasch  nach  Aufhören  des  Drucks  wie- 
der zurückkehrt.  Die  Flecken  können  zusammenfliessen  und 
endhch  die  ganze  Haut  mit  einer  krebsartigen  Röthe  überziehen, 
die,  ausser  den  schon  genannten  Theilen,  besonders  noch  an 
Vorderarmen,  Schenkeln  und  den  Beugeseiten  der  Gelenke  stark 
hervortritt.  Die  Haut  ist  dabei  oft  gespannt  oder  turgescirend. 
Zuweilen  erscheint  der  Ausschlag  unter  copiösem  warmen  Schweisse 
und  die  Krankheit  verläuft  dann  meistens,  selbst  bei  viel  Exan- 
them, mild;  in  der  Regel  jedoch  ist  anzunehmen,  dass  bei  in- 
tensivem Exanthem  die  Haut  heiss  und  trocken  ist.  Mit  Zunahme 
des  Ausschlags  verstärkt  sich  auch  die  scarlatinöse  Angina,  das 
Schlingen  wird  schmerzhafter,  Röthe  und  Anschwellung  vermehrt; 
das  Auge  ist  lichtscheu,  die  Conjunctiva  geröthet  —  Fühlt  sich 
die  geröthete  Haut  rauh,  körnig,  wie  mit  Frieselblüthchen  besetzt 
an,  so  haben  wir  es  mit  der  jetzt  am  häufigsten  vorkommenden 
Scarlatina  miliaris  s.  papulosa  zu  thun,  die  in  Form  von 
kleinen  Pünktchen  oder  Stippchen  auftritt. 

Das  Stadium  florescentiae  dauert  in  der  Regel  4 Tage. 
Wahrend  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraums  Hautröthe  und 
Angina  ihre  höchste  Ausbildung  erreichen,  treten  sie  in  der 
zweiten  Hälfte  bereits  zurück.  Die  febrilen  Erscheinungen  lassen 
in  ihrer  Vehemenz  zwar  nach,  dauern  aber  dennoch  fort;  der 
Kranke  wird  ruhiger,'  die  Pulsfrequenz  mindert  sich,  immer  aber 
stellen  sich  noch  die  Abendexacerbationen  ein,  bei  denen  auch 
das  Exanthem  wieder  lebhafter  geröthet  erscheint  und  die  Haut 
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trockner,  heisser  ist,  als  am  Morgen.  Nicht  immer  hängt  ck'e 
Heftigkeit  der  Halsentzündung  von  der  Stärke  des  Exanthems 
ab,  sondern  erstere  ist  bei  starkem  Scharlachausschlag  oft  sehr 
geUnd  und  wiederum  bei  geringem  Ausschlage  sehr  stark  her- 
vortretend; dagegen  scheint  reichlicher  Ausschlag  mit  verstäric- 
tem  Fieber  in  richtigem  Verhältniss  zu  stehen.  —  In  den  letz- 
ten Blüthetagen  wird  der  Ausschlag  allmälig  blässer,  die  Zwischen- 
räume, die  die  Scharlachflecken  trennen,  werden  grösser  und  die 
Krankheit  geht  in 

den  Zeitraum  der  Abschuppung  über,  welche  meist 
am  6.  Tage  vom  Ausbruch  des  Exanthems  beginnt.  Am  längsten- 
hält  sich  die  Hautröthe  in  der  Lumbargegend  und  um  die  Ge« 
lenke  herum.  Je  früher  die  Desquamation  beginnt,  desto  länger 
schleppt  sie  sich  meist  hin.  Sie  kündigt  sich  in  der  Regel  durch 
verstärkte  Fieberexacerbation ,  durch  Duften  der  bisher  trocknen, 
heiss  gewesenen  Haut,  durch  Ausbruch  eines  anomal  riechenden 
und  alkalisch  reagirenden  Schweisses  an;  die  Abschuppung  der 
Oberhaut  beginnt  unter  juckendem  GefQhl  am  Halse,  auf  dem 
Gesichte,  auf  der  Brust,  in  derselben  Ordnung,  in  Welcher  der 
Ausschlag  hervorgebrochen  ist.  An  diesen  Theilen  ist  die  De- 
squamation meist  kleienartig,  an  den  Fingern,  Zehen,  Armen  oft 
lappenfOrmig.  Das  Fieber,  wie  die  Angina  lassen  gänzlich  nach; 
Mund-  und  Rachenhöhle  werden  feucht  und  schlüpfrig,  die 
Zunge  reinigt  sich  und  stösst  ebenfalls  ihr  Epithelium  los;  der 
Urin  ist  copiOs,  trüb^  macht  schmutzige  röthlichweisse  puriforme 
Sedimente,  in  welchen  man  abgestossene  Epitheliumfetzen  nicht 
selten  durch  das  Mikroskop  erkennt;  oft  findet  man  auch  nur 
ein  leicht  aufgeschwemmtes  schleimiges  Sediment  in  demselben. 
Eben  so  beobachtet  man  auch  zuweilen  erleichternde  kritische 
Stuhlausleerungen,  durch  dieselbe  Metamorphose  der  Darmschleim- 
haut hervorgerufen. 

Während  die  ersten  3  Stadien  meist  in  einem  Zeitraum  von 
9  Tagen  ihren  Cyclus  durchlaufen  hatten,  bedarf  dieses  letztere 
oft  5  — 10,  ja  14  Tage  und  darüber,  ehe  man  es  ftir  vollendet 
ansehen  kann,  und  dann  bleibt  immer  noch  längere  Zeit  eine 
grosse  Empfindlichkeit  des  Hautsystems  zurück,  so  dass  öfters 
noch  neue  Fieberbewegungen  rege  werden. 

Dies  wäre  etwa  der  aus  der  Mehrzahl  der  Fälle  entDoamiene 
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gewöhnliche  Verlauf  eines  Scharlachprocesses,  der  aber  eine  solche 
Menge 'Varietäten  bietet,  dass  jede  Epidemie,  ja  selbst  jeder 
individuelle  Fall  ein  eigenthümliches  Gepräge  an  sich  trägt,  das 
natürlich  auch  wieder  auf  andere  Heilmittel  Anspruch  macht.  — 
Halten  wir  den  Grundsatz  fest,  dass  das  Scharlachexanthem  nur 
Symptom  eines  Krankheitsganzen  ist,  so  befremden  uns  die  man- 

'  cherlei  Abweichungen  nicht  und  wir  erstaunen  nicht  mehr,  wenn 
wir  z.B.  eine  Scarlatina  sine  angina  beobachten,  die  meist 
als  die  mildest  verlaufende  Abart  dasteht,  bei  der  anginöse  und 
Scbleimhautsymptome  enUveder  ganz  vermisst,  oder  nur  unvoll- 
kommen angedeutet  werden,  weshalb  diese  Form  oft  verkannt 
wird  und  man  erst  aus  den  Folgeleiden  den  Irrthum  gewahr 
wird.     Als   Gegensatz  von  dieser  Form   erscheint  die    Scarla- 

.tina  sine  exanthemate;  diese  gehört  ebenfalls  zu  den  nicht 
gar  seltenen  Fällen,  und  die  Angina  tritt  hier  oft  .um  so  schär- 
fer hervor,  je  weniger  der  Ausschlag  auf  der  äussern  Haut  sicht- 
bar i«t,  der  sich  aber  doch  aus  der  später  erfolgenden  Abschu}}- 
pung  als  vorhanden  gewesen  documentirt.  —  In  Bezug  auf  Form 
zeigt  sich  die  Scarlatina  variegata,  bei  der  das  Exanthem 
zuerst  mit  kleinen  getrennten  Punkten  entsteht,  .in  denen  man 
sell;^st  mit  Hülfe  der  Loupe  Erhabenheiten   erkannt  haben  will; 

"aus  diesen  Punkten  entwickeln  sich  die  Flecken,  die  bis  zu  einer 
Handfläche  breit  sein  können,  unregelmässig,  oft  streifig  sind; 
dadurch,  dass  sie  durch  gesunde  Hautzwischenräume  getrennt 
sind,  erhält  die  Haut  ein  marmorirtes  Ansehen.  —  Je  grösser 
und  vielMtiger  die  Scharlachflecken  sind,  um  so  eher  findet  ein 
Zusammenfliessen  statt  und  die  Haut  scheint  wie  mit  rother  Farbe 
gleichmässig  übergössen;  die  Farbe  gleicht  der  eines  gesottenen 
Krebses,  an  einzelnen  Stellen  ist  sie  aber  auch  wieder  dunkel- 
purpurfarbig. —  Die  so  gerötheten  SteUen  sind  massig  ange- 
schwollen, spannen,  die  Haut  ist  selbst  gegen  äussere  Berührung 
empfindhch  und  die  Kranken  klagen  über  Schmerz  unter  den 
stark  gerötheten  Hautstellen.  Diese  Form  nennt  man  Scarla- 
tina laevigata  und  sie  zeigt  sich  vorzugsweise  im  Gesichte,  an 
den  Augenlidern,  an  den  obem  Extremitäten,  während  andere 
Theile  mit  dem  Exanthema  variegatum  bedeckt  sind.  Die  laevi- 
gata trägt  meist  den  synochalen  Charakter,  ist  fixer  als  die 
variegata,  verschwindet  nicht  leicht  von   der  Haut  und   die  Epi- 
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dermis  schuppt  sich  in  grossen  Lappen  ab.  G^egen  diese  Form 
hat  Ilahncmann  die  Belladonna  als  Schutz-  und  Heilmittet 
empfohlen. 

Zu  unterscheiden  von  diesen  Arten  ist  die  Scarlatina 
miliaris  (Scharlach-,  Purpurfriesel,  rother  Hund). 
Es  erheben  sich  nttmUch  auf  den  Scharlachflecken  in  grosser 
Menge  hirsekomälmüche  mit  heller  Flüssigkeit  gefüllte,  ganz  dem 
Fricsel  Ähnliche,  bald  einzeln  stehende,  bald  haufenweis  gn^H 
pirte  Bläschen,  besonders  häufig  an  den  Stellen,  wo  auch  die 
Rothe  am  stärksten  ist,  namentlich  am  Halse,  am  Unterieibe. 
an  den  Extremitäten.  Diese  Bläschen  treten  oft  erst  im  Blilbe- 
stadium  des  Exanthems  hervor  und  vertrocknen  und  Tersdurym- 
pfen  in  der  Abschuppungsperiode,  oder  bersten  und  lassen  düime 
Schorfe  turOck  die  in  der  Abschuppung  zugleich  mit 
Hahne  mann,    der  dieser  Form  den   Namen  gab  und 


hin  als  eine  eigne  Spocies  vom  glatten  Scharlach  trennte,  fud      1 
illr  sie  in  Aconit  das  Heil-  und  Schutzmittel  und  brachte  dorcfa 


diese  Trennung  einen  so  gewaltigen  Aufruhr  unter  den 
der  alten  Schule  henx>r,  dass  er  von  ihnen  nicht  Mos  in 
liger  Zeit  mit  Si>ott  und  Hohn  verfolgt  wurde,  sondern  die  Ver- 
anglimpfungen  über  ihn  so^r  in  neuem  therapeutischen  Wel- 
ken noch  fortleben  I 

Auch  die  Farbe  des  Exanthems  Uefert FormTerschiedeniie»- 
ten^  denn  dasselbe  ist  bald  rosig,  bald  lebhaft  bald  purpmiariiif. 
bald  ins  Li\ide  spielend«  bald  gelblich  tingirt 

Ausser  diesen  vivrden  die  Varietäten  auch  bedingt  darcL 
den  Charakter  der  allgemeinen  Reaction,  Ober  den  eine  der 
Natur  entsprechende  Schiklening  für  jeden  FiimptfaU  m  sf^tn 
n  den  rnoKl^ichkeiten  gehört,  weshalb  ich  mich  nur  am'  öi- 
aUgemein  bekannten,  durch  einzelne  Worte  angedeutete  Besni- 
beschränken  muss.  diese  sind:  Schariadi  mit  eretbiscbm. 
entzündlichem  od(T  synochalem,  gastrischem«  ner**- 
sem  oder  torpidem  und  putridem  oder  septischem  rnp- 
raktcr:  die  beiden  ktztem  Arten  begreift  man  andi  unier  ml 
CoUectJAnamm  des  malignen  Scharlachs.  Ich  werde  dtewr 
Pennen  in  dem  therapeutischen  TheOe  etwas  ausfidiriicber  £^ 
nenfien« 

N<ich  bietet  ferner  der  SchariaclynKeas  Hndificanoncu   «ar 
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in  seiner  anomalen  Localisation ,  als:  In  dem  krankhaften  Er- 
griffenwerden der  serösen  Membranen  des  Gehirns,  Rückenmarks, 
der  Brust,  des  Bauches;  in  den  verschiedenen  hydropischen  Er* 
scheinungen;  in  der  Stase  und  Vereiterung  drüsiger  Oi^ane,  der 
Submaxillardrüsen,  Parotiden  —  Abscessen  unter  der  Haut,  Eiter- 
ansammlung in  den  Gelenkhöhlen,  —  Furunkelbildung;  in  dem 
Scharlachschnupfen  und  der  scarlatinösen  Otorrhöe;  in  der  bran- 
digen Zerstörung  der  äussern  Haut  und  endUch  in  der  von  Schön- 
lein angenommenen  Neuralgia  mesenterica. 

Aus  den  Leichenöffnungen  am  Scharlach  Verstorbener 
ist  wenig  zu  entnehmen,  wenigstens  für  die  ältere  Schule  in  Be- 
zug auf  das  Wesen  dieses  Krankheitsprocesses;  dem  homöopathi- 
schen Arzte  ist  jede  anatomische  Veränderung  interessant,  weil 
er  ohne  Speculation  das  fUr  ihn  Nutzbare  sich  daraus  entnimmt. 
Auf  der  äussern  Haut  sind  nach  dem  Tode  unerhebliche  Verän- 
derungen wahrnehmbar,  denn  oft  bleibt  gar  keine  Röthung  zurück, 
ein  andermal  wieder  sind  die  Scharlachflecken  livid  geworden, 
in  seltenen  Fällen  zeigen  sich  kleine  Blutextravasate.  Im  Halse 
zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen,  die  wir  schon  am  lebenden 
Subjecte  wahrnehmen,  auch  auf  andern  Schleimhäuten  des  Ma- 
gens, Darmkanals,  auf  den  serösen  Membranen  des  Gehirns  will 
man  scharlachartige  Fleckung  und  Röthung  beobachtet  haben. 
Darin  stimmen  die  meisten  Aerzte  überein,  dass  die  innere  Fläche 
der  rechten  Herzhälfte  und  der  obern  und  untern  Hohlvene  ge- 
röthet  erscheine.  Im  Darmkanal  sind  zuweilen  die  Bninner- 
schen,  Peyer'schen  Drüsen  aufgetrieben.  Seröse  und  blutige  Ex- 
sudate werden  in  den  Cavitäten,  im  Zellgewebe,  selbst  in  den 
Lungen  und  andern  innern  Organen  gefunden  und,  wie  Willis 
nachgewiesen  hat ,  soll  Harnstofl*  in  diesen  Exsudaten  enthalten 
sein. —  Nach  Fuchs  ist,  wie  bei  allen  Erysipelaceen,  auch  beim 
Scharlach  die  Leber  blutreich  und  auf  ihrer  concaren  Fläche 
dunkel  gefärbt,  die  Milz  häufig  weich  und  voll  venösen  Bluts. 

Ursachen.  Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  Schar- 
lach ein  epidemisches  Leiden  sei,  was  er  indessen  erst  durch 
Bildung  eines  Contagiums'  wird,  das  sich  aus  gleichzeitigem  Er- 
griffensein  mehrer  am  Scharlach  darnieder  Hegender  Subjecte  ent- 
wickelte. Die  Empfänglichkeit  für  den  Scharlach  ist  bei  weiten! 
nicht  so  allgemein,  als  für  die  Pocken  und  Masern;  die  grössfe 
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Rccepti\ilät  bietet  das  kindliche  Alter  vom  2.  — 12.  Jahre ;  Säug- 
linge werden  selten  davon  ergriflen,  doch  finden  sich  auch  Bei- 
spiele, dass  selbst  der  Fotus  im  Mutlerleibe  an  Scharlach  erkrankt 
war.  Oft  schon  hat  man  bei  gutartigen  Epidemien  die  Ansteckung 
dadurch  erzwingen  wollen,  dass  man  z.  B.  in  zahlreichen  Familien 
die  noch  nicht  vom  Scharlach  ergriffenen  Kinder  den  schon  da- 
ran Leidenden  zugesellte,  und  doch  misslang  der  Versuch  in  den 
meisten  Fällen.  Das  Geschlecht  macht  keinen  Unterschied  hin- 
sichtlich der  Prädisposition  für  Scharlach;  ebenso  wenig  Con- 
stitution und  Temperament;  dagegen  drückt  die  Individualität 
dem  Scharlach  oft  die  mildere  oder  gefährüchere  Gestaltung  auf 
und  robuste,  sanguinische  Kinder  werden  oft  von  der  heftigsten 
und  intensivsten  Form  ergriffen. 

Prognose.  Es  giebt  fast  keine  Krankheit  mit  einem  heim- 
tückischeren Charakter  als  Scharlach;  scheinbar  mild  und  gutartig 
beginnend,  zeigt  er  oft  unerwartet  die  furch ttThchste  Malignität, 
und  vnederum  recht  gefahrdrohend  auftretend,  verläuft  er  mild 
und  ohne  grosse  weitere  Störung  des  Organismus,  wiewohl  dann 
immer  noch  nicht  die  Gefahr  vorüber  ist,  weil  Nachkrankheiten 
noch  zu  fürchten  sind.  Das  Scharlachfieber  erfordert  darum 
stets  bis  zur  völUgen  Ausgleichung  die  ungetheilteste  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes.  Dessungeachtet  ist  die  Prognose  nicht  ganz 
ungünstig  zu  stellen,  da  manche  Epidemien  durchgängig  leicht 
sind  und  gefahrlos  vorüber  gehen ;  darum  ist  die  Vorhersage  von 
verscliiedenen  Umständen  abhängig,  die  ich  hier  in  der  Kürze  an- 
geben will.  Der  Charakter  der  Krankheit  hat  grosse  Be- 
deutung, besonders  ist  der  torpide  und  septische  an  den  Orten 
sehr  zu  fürchten,  wo  überhaupt  miasmatische  Krankheiten  zu 
Hause  sind,  wie  denn  auch  das  Zusammentreffen  mit  Typhen, 
Wechselfiebern,  Ruhren  etc.  die  bösartigsten  Formen  erzengt; 
hieher  gehört  auch  der  Charakter  des  Fiebers,  und  die 
Erfahrung  hat  den  erethischen  als  den  mildesten  kennen  ge- 
lehrt. —  Die  Jahreszeit  soll  grossen  Einfluss  mit  haben,  und 
man  behauptet,  dass  Scharlach  im  Winter  gewöhnlich  schlimmer 
als  im  Sommer  sei,  allein  es  fehlt  auch  nicht  an  gegentheiligen 
Behauptungen.  —  Das  Stadium  der  Epidemie  selbst  giebt 
ebenfalls  einen  Haltpimkt  für  die  Prognose,  denn  zu  oft  schon 
ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  mit  Abnahme  der  Epi- 
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demie  die  noch  vorkommenden  einzelnen  Fälle  an  Gefährlichkeit 
abnehmen.  —  Aber  auch  das  Stadium  der  Krankheit  ist 
von  hoher  Bedeutung,  und  die  Lethahtät  ist  bis  zum  6.  Tage 
am  grössten.  —  Die  Körperconstitution  und  das  Lebens- 
alter des  Kranken  übt  grossen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit,  und  in  dieser  Beziehung  sehen  wir  Säuglinge,  schwäch- 
hebe  und  kränkhche  Kinder  grosser  Gefahr  ausgesetzt,  während 
wir  bei  robusten,  kräftigen  Kindern  die  oft  plOtzUch  eintretende 
Encephalopathie  beobachten.  —  Nehmen  wir  auf  die  Form  des 
Scharlachs  Rücksicht,  so  ist  hinreichend  constatirt,  dass  Scar- 
latina  laevigata  und  miliaris  weniger  leicht  zum  Zurücktreten  und 
zu  Metastasen  geneigt  sind,  als  die  variegata;  hvide  Farbe  des 
Exanthems,  grosse  Flüchtigkeit  desselben,  Dehrien  bei  solchen 
Erscheinungen  sind  von  schUmmer  Vorbedeutung.  —  Dass  Ge- 
hirn-, Rückenmarkszufölle  und  die  in  spätem  Stadien  auftretenden 
Erscheinungen,  wie  Sopor,  Coma,  Convulsionen,  Blindheit,  Tris- 
mus,  Hydrophobie  etc.  höchst  bedenkhche  Symptome  sind  und 
unsere  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  wird  selbst 
angehenden  Aerzten  kein  unerwarteter  Ausspruch  sein.  —  Eine 
dem  Exanthem  verhältnissmässig  entsprechende  Angina  ist  von 
besserer  Bedeutung,  als  ein  zu  schwaches  Hervortreten  dieses 
Symptoms  und  vorzeitiges  Verschwinden  desselben;  Parotiden-, 
Drüsengeschwülste,  Entzündung  und  Vereiterung  des  Halszellge- 
webes, Oedem  der  Glottis  sind  von  böser  Vorbedeutung.  —  Zu 
bedenkhchen  Zeichen  sind  ausserdem  zu  rechnen:  stinkender 
Athem,  coUiquative  Durchfälle,  Sopor,  Schwindel,  Taubheit,  Con- 
vulsionen, Zähneknirschen,  völlige  Harnverhaltung,  erschöpfende 
Blutungen,  Petechien,  rasches  Sinken  der  Kräfte,  Apathie,  kleiner, 
frequenter  Puls,  beschleunigtes  Athmen;  nach  Lietzau  kündigte 
heftiger  Drang  zum  Uriniren  und  wasserhell  abgehender  Urin, 
bei  in  voller  Blüthe  stehendem  Ausschlage,  tödtliche  Gehirn-  und 
RückenmarksafTectionen  unter  Verschwinden  des  Ausschlags  an; 
schnelle  Veränderung  der  Gesichtsfarbe,  besonders  ein  Weiss-  und 
zugleich  Kaltwerden  um  die  Nase  herum,  deuten  auf  nahen  Tod. 
—  Günstige  Zeichen  sind  :  Freisein  von  innerer  Entzündung, 
filoride  Eruption  von  scharlachrother  Farbe,  regelmässiger  Ver- 
lauf des  Exanthems,  allgemeine  Abschuppung,  Sinken  der  Puls- 
frequenz nach  der  Eruption  etc.  —  So  constatirt  nun  auch  alle 
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die  genannten  Momente  sind,  so  muss  doch  der  Arzt  in  der  Vor- 
hersage die  grösste  Vorsicht  beobachten,  weil  die  Fälle  in  dieser 
Krankheit  gar  zu  häufig  sind,  wo  plötzUch  grosse  Gfefahr  eintritt 

Therapeutisches    Verfahren    in    dieser    acuten 
Aus  schlagsk  rankheit 

Mit   scrupulös  wählender  Sorgfalt  habe   ich  bis    hieher  das 
Nöthigste  und  Wissenswertheste  mitgetheilt ,  und  aus  allem  über 
Verlauf  und  andere  Verhältnisse  des  Scharlachs  Angegebenen  gebt 
klar  und  deutUch  hervor,  dass  gegen  diese  Krankheit  ebenso  we- 
nig,  wie  gegen  irgend  eine  andere,  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Heilverfahren  vorhanden  sein,  oder  je  gebildet  werden  kOnne,  da 
die  Nttan(;irungen  mit  jeder  neuen  Epidemie  sich  häufen.    Selbst 
die  von  Hahnemann  bezeichneten  Propbylactica  gegen  Schar- 
lachfieber  und  Scharlachfriesel  können  nur  zum  Theil   und  be- 
dingungsweise Nutzen  gewähren  und  eine  ruhige,  yorurtheilsfreie 
und  parteilose  Ueberlegung  wird  mir  in  der  Behauptung  Recht 
geben  müssen,  dass  sie  den  positiven  Werth  nicht  haben  können, 
den  die  Vaccination  als  Schutzmittel  gegen  die  wahre  Variola  hat. 
Dessungeachtet  behält  Belladonna   immer  einen  hohen  Werth 
als  Prophylacticum  gegen  Scharlach,  obschon  wir  die  Form,  die 
sich  an  einem  Subjecte  zeigen  wird,  nie  voraus  kennen.    Schützt 
sie  auch  nicht  immer  alle  Subjecte,    so  ist  doch  das  Exanthem 
dann  nicht  so  geföhrlich  und  der  ganze  Verlauf  der  Krankheit 
überhaupt  milder.  —    Als  Schutzmittel  kann  Belladonna  in  ver- 
schiedenen Dynamisationen,  von  der  3. — 30.,   anwendbar  sein, 
je  nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit   und  nach  dem  Alter  and 
der  Constitution  des  Kranken.     In  welcher  Potenz  man  sie  auch 
giebt,  so  wird  es  doch  nie  nöthig  sein,  öfter  als  täghch  einmal 
die  kleine  Gabe  zu  2  —  3  Streukügelchen  zu  wiederholen;  dies 
gilt  auch  nur  für  die  ersten  8  Tage,    dann  aber  reicht  es  hin, 
sie  einen  Tag  um  den  andern,    später  noch  seltner   zu    geben. 
Erforderlich  aber  ist  es,  bei  ihrem  Gebrauch  die  Säuren  ganz  zu 
vermeiden,  weil  diese  ihre  Wirkung  wesentlich  verstärken;  Wein 
und  Kaffee  aber,    weil  durch    diese  die  Wirkung  ganz   vertilgt 
wird.  —    Herrscht  die  Scarlatina  laevigata  und  miliaris 
gleichzeitig,  so  muss  man  Belladonna    und  Aconit  wechsels- 
weise prophylaktisch,  beide  in  gleicher  Potenz,  reidien.     Da  die 
Wirkungskraft,  von  Aconit  nicht  so  nachhaltig  wie  von  Belladonna 
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ist,  SO  wird  begreiflich,  warum  man  einen  kürzeren  Zeitraum  nach 
Aconit  abzuwarten  hat,  ehe  man  Belladonna  giebt,  hingegen  einen 
langem,  ehe  wieder  Aconit  gegeben  wird. 

Wohl  ein  Jahrzehend  mochte  ich  schon  dem  praktischen  ärzt- 
heben  Berufe  obgelegen  haben,  und  manche  Scharlachepidemie 
hatte  ich  kommen  und  gehen  sehen ,  manchen  Kranken  der  Art 
selbst  und  mit  Glück  behandelt,  während  meinen  andern  Collegen 
Todesfälle  vorkamen,  und  fast  wähnte  ich  der  GlückUche  zu  sein, 
der  diese  Krankheit  in  jeder  Gestaltung  zu  bekämpfen  verstände, 
als  mit  einem  Mal  durch  eine  heftiger  sich  zeigende  Epidemie, 
durch  unerwartete  Erscheinungen  und  ZuMe ,  die  ich  bei  Lesen 
derartiger  Angaben  früher  für  Uebertreibungen  oder  für  Folgen 
falscher  Behandlungsweisen  angesehen  hatte,  mein  glücklicher 
Wahn  zerstört  wurde  und  ich  einsehen  lernte,  dass  bei  solchen 
gewaltigen  Umbildungsprocessen  im  Blute,  bei  solchem  dem  Or- 
ganismus aufgedrungenen,  fremdartigen  parasitischen  Lebenspro- 
cess  es  unserer  Kunst  nicht  immer  gelingt,  das  Leben  des  Kran- 
ken zu  eriialten.  Ich  will  nur  auf  2  Fälle  aufmerksam  machen, 
die,  ausser  dem  nervösen  und  septischen  Charakter,  wohl  als  eine 
Modification  einer  anomalen  Locahsation  anzusehen  sind,  die,  ehe 
sie  völlig  zu  Stande  kommt,  schon  tödtUch  endet.  Der  erste  FaU, 
den  ich  mehrmals  beobachtete,  war  Scarlatina  miharis ;  das  Exan- 
them war  auf  scharlachrother  Hautfläche  über  den  ganzen  Körper 
gleichmässig  verbreitet,  die  febrilen  Erscheinungen  und  die  Puls- 
schläge standen  im  richtigen  Veriiältnisse  zu  der  Menge  des  Aas- 
schlags; Nebenstörungen  gab  es  weiter  keine,  wenn  man  nicht 
verminderten  Appetit,  erhöhten  Durst,  Stuhlzögerung  und  eine  nicht 
übermässige  Angina  bei  meist  wohlgenährten  blühenden  Subjecten 
als  solche  ansehen  will.  Aconit  und  Belladonna  im  Wechsel  2 
bis  3 stündlich  schienen  mir  zu  nützen,  was  sie  nützen  sollten; 
sie  calmirten  und  brachten  sogar  theilweise  Nachtruhe.  Am  3. 
bis  4.  Tage  befremdete  mich  nur  der  unwandelbare  Standpunkt 
des  Exanthems  auf  gleicher  Höhe,  und  das  sorgsame  Fragen  der 
Kindernach  der  Zeit,  um  das  Einnehmen  nicht  zu  versehen;  be- 
ruhigt wurde  ich  aber  jedesmal,  wenn  ich  die  Ruhe  und  Beson- 
nenheit in  den  Antworten  und  das  richtige  Verhältniss  des  Pul- 
ses und  der  Fieber-Erscheinungen  wahrnahm.  Blitzähnlich  ver- 
änderte sich  aber  die  Scene,  der  Kopf  wurde  benommen,  Sopor 
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trat  ein,    es  gab  nur  wenig   lichte  Augenblicke   und  schon  nach 
2  —  3  Stunden  erfolgte  der  Tod ,    und  erst  mit  ihm  erlosch  die 
Scharlachröthe,  die  bis  zum  letzten  Augenblicke  unverändert  ge- 
bUeben  war.     Milder  erschien  die  Krankheit    im  zweiten  Falle; 
das  Exanthem  kam  nicht  in  dieser  Menge  zum  Vorschein,    aber 
es  trat  auch  nicht  so  regelmässig  auf,   wie  bei  einem  normalen 
Verlaufe  desselben ;  übrigens  waren  die  Nebenstörungen  so  gering, 
dass  die  in  gesunden  Tagen  kräftigen  und  lebhaften  Rinder  ihre 
gewohnten  Spiele  nicht  gern  verlassen,  viel  weniger  das  Bett  ho- 
ten  wollten.     So  ging  es  meist  bis  1  Stunde  vor  dem  Tode,  und 
nur  eine  aussergewöhnUche  Redseligkeit,  die  beängstigend  für  die 
Umgebung  und  durch  gütliches  Zureden  nicht  zu  beschwichtigeD 
war,  zeigte  von   einem  exaltirten  Nervenzustande.     Ehe  ich  aber 
dagegen  ein  anderes  Mittel  anwenden  konnte,  schlug  der  Zustand 
unter  Verschwinden  des  Ausschlags   plötzlich  zu  einer  tödtlichen 
Gehimaffection  um,  die  die  Anwendung  eines  Mittels  nicht  mehr 
gestattete.  —  Solcher  Fälle  erlebte  ich  mehrere,  und  lernte  da- 
raus mehrmals  erkennen,  dass  wir  durch  unsere  ärztliche  Kunst 
doch  nicht  allen  Scharlachßeber  -  Kranken  einen  glücklichen  Aus- 
gang garantiren  können,   und  das  bittere  Bewusstsein  der  Ohn- 
macht drängt  sich  dem  von  dem  reinsten  Streben,  zu  helfen  und 
zu  heilen,  getriebenen  Arzte  beim  Scharlach  weit  öfter,    als  bei 
ii^end  einer  andern  Krankheit  auf.     Entmuthigung  darf  uns  aus 
solchen  Erfahrungen  jedoch  nicht  erwachsen,  im  Gegentheil  muss 
selbst  der  Arzt,  der  vielleicht  bis  jetzt  in  der  passiven  Bolle  des 
Zuschauers  sich  befand,   aus  dieser  heraustreten  und  mit   rasch 
prüfendem  Bhcke  sich  für  das  entsprechendste  Mittel  entscheiden. 
Ob  es  uns  gelingen  wird,  ähnhchen  metamorphosirten  Scarlatina- 
Erscheinungen  immer  das  richtigste  Mittel  entgegenzusetzen?   Die 
Beaillwortung  dieser  Frage  beruht  auf  gar  zu  vielen  Prämissen, 
die  nur  von  dem  jedesmaligen  subjectiven  Standpunkte  aus  rich- 
tig aufzufassen  sind,    weshalb  eine  definitive  Entscheidung  jener 
Frage  immer  zu  den  Unmöghchkeiten  gehören  wird. 

Eine  andere  Frage,  die  ich  schon  bei  andern  Krankheiteu 
auch  aufgestellt  habe,  ist  die :  Ist's  nöthig,  dass  wir  der  Krankheit 
bei  einem  gutartigen  Charakter  ihre  Metamorphosen  in  sich  voll- 
enden lassen?  Ich  glaube,  dies  thut  gerade  bei  Scharlach  kein 
Arzt,  er  mag  einer  Schule  angehören,  welcher  er  wolle,  denn  er 
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fürchtet  die  Heimtücke  dieser  Krankheit,  und  meint  durch  sein 
ärzthches  Handeln  befürchteten  Zufällen  vorsorgend  entgegen- 
zutreten. Um  wie  viel  mehr  nun  wird  nicht  der  homöopathische 
Arzt  diesen  Grundsatz  befolgen,  der  weiss,  dass  er  mit  seinen 
kleinen  Gaben  der  speciflschen  Arznei  .nur  bessernd  und  abkür- 
zend, nie  schadenbringend  wirkt.  Jeder  Zweifel  über  das,  was 
der  Arzt  zu  thun  hat,  schwindet,  wenn  er  bedenkt,  dass  das 
Scharlachgift  seiner  Natur  nach  wohl  immer  eines  und  dasselbe 
ist,  und  dass  die  Gut-  oder  Bösartigkeit  der  einzelnen  Scharlach- 
epidemien oder  concreten  Scharlachf^lle  vielmehr  von  zuMigen 
Nebenumständen,  als  Constitutio  epidemica,  Individualität,  ende- 
mischen Verhältnissen,  tellurischen  Einflüssen,  Zusammentreflen 
mit  andern  Krankheiten  etc.  abhängig  ist,  die  den  Charakter  und 
jede  Abweichung  vom  Grundtypus  des  Scharlachs  bestimmen.  Es 
ist  also  Aufgabe  des  Arztes,  diesen  modificirenden  Nebenumstän- 
den mit  den  richtigen  Arzneien  zu  begegnen,  und  eben  daraus 
ergiebt  sich,  dass  er  nicht  blos  ein  diätetisches,  sondern  auch  ein 
medicamentöses  Verfahren  einschlagen  muss,  das  aber  eben  nur 
von  ihm  modulirt,  wohl  auf  ärztliche  Vorschläge  analogisch  ba- 
sirt,  nie  aber  nach  gegebenen  Vorschriften  streng  durchgeführt 
werden  kann.  —  Bei  Angabe  des  therapeutischen  Verfahrens  ist 
ein  Durchgehen  aller  möghchen  individuellen  Gestaltungen  des 
Scharlachs  rein  unmögUch,  denn  nicht  die  Epidemie  allein,  son- 
dern jeder  Einzelfall  ist  ein  individuell  eigenthümUcher;  deshalb 
kann  ich  auch  hier  wiederum  nur  allgemeine  Principien  feststel- 
len und  muss  dem  taktvollen  Talente  des  praktischen  Arztes  das 
Individuahsiren  selbst  überlassen. 

Nur  die  Wahrheit  mag  der  junge  Arzt  hier  wohl  beherzigen : 
das  Scharlach-Exanthem  ist  nur  ein  einzelnes  Symptom  der  Schar- 
lachkrankheit, es  hat  keinen  höhern  Werth,  als  jedes  andere  mit- 
begleitende Symptom,  es  kann  mithin  allein  bestimmend  bei  der 
Wahl  des  Mittels  nicht  sein.  Dieser  Ausspruch  wird  ihm  klarer 
und  einleuchtender  noch,  wenn  ich  ihn  auf  die  nervösen  und  sep- 
tischen Formen  hinweise,  wo  ja  die  Wahl  des  Mittels  oft  ganz 
unabhängig  von  dem  äussern  Exanthem  ist  und  wo  oft  Mittel  mit 
in  Vorschlag  kommen,  deren  physiologische  Erscheinungen  kaum 
eine  Andeutung  von  einem  scharlachähnlichen  Ausschlage  aufzu- 
weisen haben.  —  Doch  ich  glaube  den  Leser  nun  genug  einge- 
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weiht  und  ihm  hinreichend  gezeigt  zu  haben,  wie  er  sich  bei 
Behandlung  des  Scharlachs  verhalten  und  welche  Maximen  er 
befolgen  müsse,  wenn  er  glücklicher  Resultate  sich  erfi^euen 
will. 

Bezüglich  der  Verhaltungsregeln  für  Scharlachkranke 
ist  Folgendes  zu  beobachten :  die  Kranken  dürfen  weder  zu  warm, 
noch  zu  kalt  gehalten  werden,  die  Temperatur  des  Zimmers  von 
10  "^  R.  ist  vollkommen  ausreichend,  da  die  Kranken  beim  Schar- 
lach, sei  er  auch  noch  so  leicht,  doch  jederzeit  das  Bett  hüten 
müssen;  ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  der  Patient  selbst  noch 
eine  tiefere  Wärmetemperatur,  zuweilen  wohl  auch  eine  höhere 
verlangt,  worüber  das  individuelle  Gefühl  entscheidet,  das  ein  weit 
sichrerer  Führer,  als  alle  Schulweisheit  ist;  der  Arzt  findet  in  die- 
sem letzteren  vielleicht  schon  einen  Fingerzeig  für  das  zu  wählende 
Mittel.  —  Zugluft  und  Erkältung  sind,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, streng  zu  vermeidende  Einwirkungen.  —  Das  Kranken- 
zimmer muss  mit  der  gehörigen  Vorsicht  täglich  gelüftet  werden, 
denn  der  Aufenthalt,  wenn  auch  nur  einer  dienenden  Person, 
verunreinigt  die  Luft;  darum  sollten  auch  nie  mehre  Kranke  der 
Art  in  einem  Zimmer  sein,  weil  durch  sie  selbst  ein  Miasma  er- 
zeugt wird,  das  stets  die  Malignität  des  Scharlachs  erhöht  — 
In  Bezug  auf  Getränke  kann  man  dem  Kranken  freie  Wahl  ge- 
statten, da  diese  selten  auf  nachtheilige  fällt,  sich  auf  erfrischen- 
des Wasser,  höchstens  mit  etwas  Zucker  oder  Fruchtsaft  ver- 
setzt, beschränkt;  zu  Nahrungsmitteln  ist  nicht  immer  grosses 
Verlangen  da,  deshalb  sind  Wasser-,  Milch-,  Gersten-  und  Hafer- 
schleim -,  Griessuppen ,  Weissbrod  -  Schnittchen  etc. ,  gekochtes 
Obst  die  zulässigsten  Nahrungsmittel,  so  lange  der  Kranke  selbst 
durch  diese  Genüsse  befriedigt  wird ;  nur  wahre  man  ihn  in  der 
Wiedergenesung  vor  allzu  zeiligem  oder  allzu  reichlichem  Genüsse 
compacterer  Speisen.  Das  bis  hieher  in  diätetischer  Beziehung 
Gesagte  bedarf  einer  fast  noch  grösseren  Berücksichtigung  in  der 
Desquamations- Periode,  weil  diese  sich  hier  oft  weit  länger  als 
bei  andern  exanthematischen  Processen  ausdehnt,  und  in  dieser 
Zeit  ist  der  ganze  Organismus  viel  empfänglicher  und  darum  auch 
geneigter  durch  Unvorsichtigkeit  des  Kranken  in  seinem  Verhalten 
Störungen  zu  erleiden,  die  gefährliche  Nachkrankheiten  zur  Folge 
haben  können.   Ein  Hauptpunkt  ist  noch  die  Muthlosigkeit  solcher 
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Kranken,  wenn  ihnen  ihr  Leiden  bekannt  wird,  und  gewiss  wird 
nichts  mehr  belohnt,  als  wenn  man  diese  entfernt  zu  halten, 
oder  ihr  durch  gütliches,  tröstendes  Zureden  zu  steuern  sucht, 
was  bei  Kindern  so  leicht  gelingt,  wenn  man  ihnen  zuweilen 
kleine  angenehme  Geschenke  macht  und  ihnen  baldige  Genesung 
zusichert. 

Unter  den  Heilmitteln  der  mancherlei  Scharlachausschlags* 
Formen  mit  ihren  mannichfaltig  nuan^^irten  Charakteren  der  Re« 
action  steht  Belladonna  immer  oben  an  und  sieht  der  Arzt 
einen  Scharlachausschlag  vor  sich,  so  denkt  er  gewiss  zuerst  an 
diese  heroische  Arznei,  die  ja  in  den  kindlichen  Leiden  über* 
haupt  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Ich  denke  ihrer  hier  nicht 
weiter  als  Prophylacticum,  worüber  ich  das  Nölhige  schon  sagte; 
auch  spreche  ich  nicht  davon,  wo  sie  vor  dem  Ausbruche  des 
Exanthems  schon  als  solches  angewendet  wurde,  denn  dies  ist 
nun  Sache  des  individualisirenden  Arztes;  nein,  meine  Aufgabe 
habe  ich  mir  dahin  gestellt,  möglichst  distinct  die  Krankheits- 
zeichen hervorzuheben,  denen  Belladonna  als  Spedficum  für 
den  individuellen  Fall  entgegenzusetzen  ist.  Das  beginnende  Fie- 
ber tritt  meist  mit  einem  nicht  ganz  unbedeutenden  Froste  ein, 
dem  bald  allgemeine  Hitze  und  Schweiss  über  den  ganzen  Kör- 
per ohne  Durst  folgt,  die  aber,  wenigstens  an  den  Füssen  und 
Händen,  bald  einer  allgemeinen  trocknen  Hitze  mit  vielem  Durste 
weicht;  diese  febrilen  Erscheinungen  sind  bald  von  Apathie,  wo 
nichts  auf  den  Kranken  Eindruck  macht,  bald  von  einer  grossen 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Sinne  mit  beweglichem  Ge- 
müth  und  Gedanken -Regsamkeit  verbunden;  der  Puls  ist  immer 
ein  starker,  beschleunigter.  Nicht  gar  selten  begleiten  convul- 
sivische  Bewegungen  der  Gliedmaassen  die  ersten  Zeichen  der 
Hautröthe,  worauf  sich  bald  vielgestaltige  scharlachrothe  Flecken 
über  den  ganzen  Körper  zeigen;  zuweilen  auch  gehen  dem  Aus- 
schlage reissende  Glieder-  und  Lendenschmerzen  voran.  Die  be- 
gleitende Halsentzündung  ist  schon  zu  Anfange  charakteristisch 
genug  für  Belladonna,  denn  sie  zeigt  schon  da  eine  hellere, 
Scharlach* ähnliche  Röthe,  die  immer  zuerst  auf  der  linken  Seite 
schärfer  hervortritt,  bei  Zunahme  der  Krankheit  aber  sich  gleich- 
massiger  ausbreitet,  wobei  die  Zunge  ebenfalls  roth  ist  und  mehr 
zur  Trockenheit  hinneigt.    Die  anginösen  Schmerzen  beim  Schiin- 
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gen  sind  stechend  und  auch  auf  die  benachbarten  Drüsen  über- 
gehend, häufig  sogar  mit  einer   krampfhaften  Zusammenziehung 
verbunden,  die  fast  der  bei  Hydrophobie  ähnelt;  diese  anginösen 
Beschwerden  sind  selbst  dem  Drehen  des  Halses   hinderlich  und 
sie  bringen,  wie  auch  ein  Druck  äusserlich  auf  den  Hals,   leicht 
Athem-Hemmniss  zuwege.     Neben-Erscheinungen  sind  etwa  noch 
dabei :  Empfindlichkeit  der  Augen  gegen  Licht,  leichte  Entzündung 
derselben  mit  stichlichen  Schmerzen,  Stimdruck  dicht  über  den 
Augen  oder  auch  andere  Empfindungen  in   andern  Kopftheilen, 
schwindlicher  Zustand,  Schlaflosigkeit  mit  phantastischen   Gebil- 
den  beim   Zumachen   der  Augen   etc.   —    Aus   diesen    wenigen, 
aber  charakteristischen  Zeichen,  die  leicht  noch  zu  ver^ielföltigen 
sind,  ergiebt  sich  ungesucht   die  vielseitige  Heilkraft   der  ßella- 
donna  für  fast  alle  Formen  und    alle  Charaktere    der  Scharladh 
krankheit,  immer  aber  nur  für  den,  der  als  Arzt  den  Grundsatz 
richtig  verstanden  hat :   qui  bene  dignoscit,  bene  curat.  —  Uebcr 
die  Dosis,  bei  welcher  die  Homöopathen  selten  harmoniren,  spreche 
ich  mich  nicht  weitläufiger  aus,  bemerke  aber,  dass  ich  selten, 
selbst  in  milden  Fällen,  unter  die  24.  Potenz  herabgestiegen  bin 
und  stets  mit  diesen    hohen  Verdünnungen   erreichte,    was  ich 
mit  ihnen  beabsichtigte. 

Ihr  zunächst  steht  Aconit.  Beide  sind  würdige  Repräsen- 
tanten der  leichtern  und  am  häufigsten  vorkommenden,  regel- 
recht verlaufenden  Formen  des  Scharlachs,  die  den  erethischen 
und  synochalen  Charakter  an  sich  tragen.  Dies  namentlich, 
Aconit,  gilt  als  Specificum  gegen  Scharlach  fr  iesel  (Purpur- 
friesel),  von  Hahnemann  selbst  als  solches  aufgestellt  und 
vielfältig  durch  die  Erfahrung  bestätigt.  Es  mildert  die  ganze 
Krankheit  sehr,  wenn  es  schon  zeitig  im  Vorläuferstadium  bei 
heftigem  Fieber  und  grosser  nervöser  Aufgeregtheit  angewendet 
und  in  passenden  Zwischenräumen,  so  lange  das  Fieber  nicht 
gehoben  ist,  in  kleinen  Gaben  wiederholt  wird.  Ich  habe  das 
Aconit -Fieber  bei  mehren  Krankheiten  schon  ausführlich  ange- 
geben und  darf  hier  die  Kenntniss  desselben  beim  Leser  voraus- 
setzen, weshalb  ich  es  übergehe  und  nur  erläuternd  beifüge,  dass 
die  gemüthliche  und  geistige  Abweichung  bei  dieser  Krankheits- 
form vorzugsweise  auf  unser  Mittel  hinweist,  denn  die  grosse, 
oft    untröstliche    Angst    und    Furcht    vor    dem    nahen    Tode, 
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das  Zagen,  das  laut  jammernde  Klagen  und  Weinen,  das  wech« 
selnde  Irrereden,  die  Delirien  etc.  sind  diarakteristische  Sym- 
ptome für  Aconit.  Ja  selbst  die  Nebenzeichen  im  Prodromal- 
stadium, die  Uebelkeit  mit  Erbrechen,  das  TrockenheitsgefUhl  im 
Munde  und  auf  der  Zunge,  die  Appetitlosigkeit,  die  Kopfschmer- 
zen, der  sparsame,  starkgei^rbte  Urin,  die  anginösen  Beschwer- 
den, die  dunkle  Röthe  der  Tonsillen,  des  Gaumensegels  und 
Rachens  —  sind  beim  Aconit  treffend  wieder  zu  finden  und 
zeigen  genügend,  dass  das  Exanthem  selbst  nur  als  einfaches, 
mitgeltendes,  aber  nicht  gerade  als  alleiniges  bestimmendes  Sym- 
ptom anzusehen  ist.  Es  ist  auffaltend  und  kein  calmirender 
Trank  der  älteren  Schule  vermag  so  rasch  den  Fiebersturm,  die 
Angst  drohende  Nervenaufregung,  den  Blutdrang  nach  dem  Ge- 
hirn mit  seinen  daraus  entspringenden  Symptomen,  die  peinigende 
stechende  Hitze  in  der  Haut  etc.  zu  beschwichtigen,  als  Aconit. 
—  Indessen  kommen  doch  auch  Fälle  vor,  wo  man  sich  beim 
Purpurfriesel  einer  Zwischengabe  von  Coffea  3  —  6  bedienen 
muss,  besonders  dann,  wenn  die  Ueberempfindlichkeit  des  Kran- 
ken so  gross  ist,  dass  er  scheinbar  geringfügige  Zustände  nicht 
ertragen  zu  können  wähnt  und  ausser  sich  darüber  verzweifelnd 
und  wehklagend  sich  umher  wirft.  Es  ist  hier  sogar  passend, 
beide  Mitttel,  nach  Umständen,  wechselsweise  zu  reichen,  doch 
immer  einen  Zeitraum  von  wenigstens  3 — 4  Stunden  Pause  da- 
zwischen  eintreten  zu  lassen. 

Die  drei  genannten  Arzneien  sind  die  Hauptmittel  für  die 
meisten  gutartigen,  milden,  normal  verlaufenden  Formen  des 
Scharlachs,  bei  denen  selbst  die  Nebenbeschwerden,  besonders 
die  Angina,  keiner  besondem  ärztlichen  Nachhülfe  bedürfen; 
allein  es  bleiben  die  Fälle  nicht  aus,  die  ebenfalls  scheinbar 
normal  sind  und  selbst  im  Ausschlage  keine  Abweichung  darbieten 
und  doch  diesen  Arzneien  nicht  weichen;  hier  können  uns  mu* 
die  begleitenden  Symptome  Fingerzeige  geben,  auf  die  ich,  soviel 
ich  kann,  aufmerksam  machen  will.  Ganze  Epidemien  bieten 
Schwankungen  von  reinem  Scharlachfieber  (dem  von  Hahne- 
mann  so  genannten  glatten,  hellrothen  Sydenham'schen)  und 
Purpurfiriesel  dar,  oder  Vermischungen  beider  Formen  sind  un- 
verkennbar, die  nicht  immer  den  ganz  milden  Charakter  an  sich 
tragen.    Die  Erfahrung  nun,  dass  Belladonna  und  Aconit,  allein 
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oder  im  Wechsel,  beide  passend  scheinend,  doch  nichts  nützten, 
führte   mich  und  auch  andere   homöopathische  Aerzte  auf  eine 
Arznei,  deren  Werth,  von  Wenigen  nur  richtig  erkannt,   in  ver- 
schiedenen epidemischen  Fiebern,   in  Krankheiten   von   exanthe- 
matischen  Leiden  abhängig,  auffallend  sich  mir  gezeigt   hat;  ich 
meine  Dulcamara.     Wer  mit    einem  Mittel    gleichsam   aufge- 
wachsen ist,  wie  ich  von  der  Dulcamara  sagen  möchte,    die  als 
2.  Grösse  im  1.  Bde.  d.  r.  A.  M.  L.  zu  finden  ist,  dem  hat  sidi 
gewiss  hinreichend  Gelegenheit  geboten,   sie   vielseitig   benutzen 
ZU  lernen.   Ich  gebe  gern  zu,  dass  sowohl  das  geringe  Interesse,  was 
die  ältere  Schule  an  diesem  Mittel  nimmt,  als  auch  die  Unschein- 
barkeit dieser  Solaneen-Art,  nicht  minder  die  wenig  Chaarakteri- 
stisches  bietenden  Prttfungs- Symptome  Theil  haben  an  der  Ve^ 
nachlässigung  dieses  gar  nicht  so   unwichtigen  Pflanzenkörpers, 
und  doch  versichere  ich   mit  Ueberzeugung  und   liefere    die  Be- 
lege durch  die  Erfahrung,   dass  wir  manche  Krankheiten  ohne 
dieses  Mittel  nur  auf  langen  Umwegen  zur  Heilung  bringen.  Es 
ist  bekannt,  dass  Dulcamara  verschiedenen  Erkältungsbeschwer- 
den mit  ihrem  kränklichen  Gefolge,  manchen  durch  sie  versdilim- 
merten  exanthematischen  Processen,   eben  so  auch  Anginen  mit 
Nachdruck  entgegenarbeitet;   diese  Beobachtungen  zu   einer  Zeit, 
wo  die  homöopathischen  Arzneien  noch   gerade  nicht   in   Ueber- 
fluss  vorhanden  waren  und  die  vorhandenen  in  keiner  zu  grossen 
Beziehung  zum  Scharlach  und   seinen  Abarten  standen,  fahrten 
zu  Versuchen  mit  dem  Mittel,  wo  Belladonna  und  Aconit,  5Ier- 
eur  und  selbst  Sulphur  im  Stich  Hessen,  und  die  daraus  gewon- 
nenen   Resultate    lassen    sich   in   Folgendem   zusammenfassen: 
Wenn  skrophulöse  Subjecte  vom  Scharlach  ergriffen  werden,  ist 
Dulcamara  schon  im  Prodromalstadium  scharf  ins  Auge  zu  fassen, 
besonders   wenn  dieses    mit  GUederschmerzen    (die   die  Kinder 
s^ten  schärfer  zu  bezeichnen  verstehen)  und  abendlichem  Kälte- 
rieseln über  den  Rücken  beginnt;    meistens  folgt   dem  gewöhn- 
lichen anfönghchen  Erbrechen  Sopor,  die  Haut  zeigt  eine  trockne 
brennende  Hitze  mit   leichter  Rothung,   und  Harnverhaltung  ist 
nichts  Seltnes.     Die  Gliederschmerzen  concentriren  sich  bei  zu- 
nehmender Krankheit  im  Kopf  und  in  den  Füssen  und  das  Exan- 
them hält  mehr  die  Form  von  Frieselbläschen,  obschon  bei  schar- 
ter Betrachtung  desselben  uns  auch  einzelne  glatte,  etwas  ge- 
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schwollen  sdieinende  hellrothe  Stellen  nicht  entgehen;  die  be* 
gleitende  Angina  ist  ebenfalls  nicht  unbedeutend  zu  nennen,  denn 
Gaumen  und  Rachen  zeigen,  wenn  auch  nicht  die  hohe  wie  bei 
Belladonna,  doch  immer  Röthe  genug,  dass  sich  aus  ihr  die 
Schlingbeschwerden  hinreichend  schon  erklären  lassen,  wenn  sie 
uns  nicht  noch  deutlicher  würden  durch  die  grosse  Theilnahme 
der  Ohr-  und  Halsdrüsen,  die  wie  starke  pralle  Wülste  hervor- 
treten; sehr  oft  erstreckt  sich  die  Entzündung  bis  zum  Kehl- 
kopf hinab  und  dann  ist  begleitender  Husten,  der  den  Croupton 
an  sich  trägt,  Folge  davon.  Das  Fieber  ist  heftig,  mit  Phaiita- 
siren  und  Durst,  der  Urin  meist  trüb  und  von  üblem  Geruch. 
—  Einzelne  Fälle  fehlten  solchen  Epidemien  selten,  wo  das 
Exanthem  als  ein  verkümmertes  nur  in  einzelnen,  sparsam 
über  den  Körper  verbreiteten,  mehr  dem  Nesselausschlage  ähneln- 
den. Flecken  sich  zeigte,  mit  leichten  anginösen  Beschwerden, 
aber  um  so  heftigeren  Gliederschmerzen,  die  zum  Weinen  reiz- 
ten, und  bald  folgte  ödematöse  Geschwulst  des  ganzen  Körpers. 
Man  würde  einen  solchen  Zustand  kaum  für  einen  veriiümmer- 
ten  Scharlachausschlag  angesehen  haben,  wenn  nicht  die  nadi- 
folgende  lang  anhaltende  Desquamation  Zeugniss  davon  gegeben 
hätte.  —  Mir  ist  Dultamara  hier  stets  in  der  3.*- 6.  Potenz  als 
die  zweckmässigste  Gabe  erschienen  und  ich  habe  sie  deshalb 
auch  nie  in  höherer  Verdünnung  anzuwenden  für  nöthig  er- 
achtet. 

Das  vom  verstorbenen  Dr.  Thorer  als  ein  l^ecificum  gegen 
Scharlach  überhaupt  gerühmte  Ammonium  carbon.  habe  ich 
nie  Gelegenheit  gefunden  anzuwenden  und  kann  deshalb  nur  auf 
selbiges  aufmerksam  machen  und  zur  Nachprüfung  anspornen. 
Die  physiologischen  Zeichen  dieser  Arznei  bezugs  des  Exanthems 
geben  hinreichende  Aufforderung  zu  seiner  Anwendung  und  die 
Reactions- Symptome  sind  eben  so  significant;  dennoch  kann  nur 
die  Totahtät  aller  Erscheinungen  erst  ein  bestimmtes  Urtheil 
darüber  abgeben  und  Andern  bleibt  es  überlassen,  zu  untersu« 
eben,  ob  die  leichtere  normale  Form  von  Schariach  in  den  Wir- 
kungskreis dieses  Mittels  f^llt,  oder  ob  es  abweichende  Formen 
sind,  gegen  die  es  besonders  anzuwenden  ist. 

Nun  noch  Einiges  und  Erfahrenes  über  mueheriei  Norm- 
widrigkeiten, unter  denen  besonders  die,  wo  der  nervöse  und 
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septische  Charakter  hervorsticht,  die  besprechenswerthesten 
sind.  Es  werden  wenige  Scharlachepidemien  yorkommen,  bei 
denen  nicht  hin  und  wieder  wenigstens  ein  Fall  aufträte,  wo  die 
nervöse  Natur  der  Krankheit  sich  zeigte,  und  nicht  immer  ist 
eine  besondere  Virulenz  der  Scharlachvergiftung  die  Veranlassung 
dazu,  sondern  sie  findet  sich  häufig  auch  in  dem  Zusammentre^  | 
fen  mit  dem  sogenannten  Genius  epidemicus  typhosus,  oder  mit 
einer  geschwädilen,  erschöpften  Individualität;  eben  so  gut  kann 
aber  auch  eine  abnorme  Localisation  des  Scharlachprocesses  in- 
nerhalb des  Cerebrospinalsystems  den  Grund  dazu  abgeben.  Uns 
gentigt  zu  wissen,  dass  der  Verlauf  einer  solchen  Form  sehr  un- 
regelmässig, bald  verzögert,  bald  durch  plötzliche  Zufälle  tödtlidi 
endend  ist. 

Schon  das  Voriäuferstadium  kündet  die  nervöse  Natur 
der  Krankheit  an  durch  eine  auffallende  Mattigkeit,  grosse  Kopf- 
eingenommenheit, Schwindel,  Delirien,  Unruhe,  Beklemmung, 
Zuckungen,  tlbermässiges  Erbrechen,  erschöpfenden  Durchfall; 
der  Puls  ist  sehr  frequent,  jagend,  aber  schwach,  leicht  zu  un- 
terdrücken bei  trockner,  stechender  Hauthitze,  oder  auch  bei  un- 
gleicher Hauttemperatur.  Zuweilen  bemerkt  man  eine  dunkle 
Röthe  auf  den  Wangen  bei  matten  trüben  Augen,  beschleunigtem 
Athemholen  und  heissem  Athem.  Uebrigens  findet  ein  steter 
Wechsel  der  Symptome  und  Widersprüche  in  denselben  statt 
Oft  zeigt  sich  schon  die  Angina  in  diesem  Zeitraum  in  diphtheri- 
tischer,  ja  selbst  gangränöser  Form.  Alle  Symptome  steigern 
sich  mit  der  Fieberexacerbation.  Nach  etwa  3  —  4  Tagen  tritt 
die  Eruption  des  Exanthems  sehr  zögernd  ein,  die  Flecken  kom- 
men nur  sehr  zerstreut  hier  und  da  zum  Vorschein,  sind  Mass, 
livid,  die  Haut  dazwischen  ist  selbst  oft  welk,  trocken.  Oft  kommt 
es  auch  gar  nicht  zur  Bildung  des  Exanthems,  sondern  der 
Kranke  geht  schon  vorher  an  Collapsus  zu  Grunde.  Friesel  und 
Petechien  kommen  häufig  mit  dem  Ausschlage  vor;  oft  sogar 
besteht  das  ganze  Exanthem  nur  in  breiten,  dunkeln  Petechien 
um  die  Schlüsselbeine,  Leistengegend  und  an  den  Innern  Seiten 
der  Extremitäten;  ja,  es  kommen  Fälle  vor,  wo  selbst  diese  Pe- 
techien fehlen  und  nur  Livor  der  Hände,  Füsse  und  tiefgelegenen 
Körpertheile  bemerkt  vnrd.  Kommt  nun  aber  auch  die  Eruption 
zu  Stande,   so   erblassen  oder  verschwinden  die  Flecke  leicht 
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wieder  tob  der  Haut^  besonders  zur  Zeit  der  Remission,  während 
sie  oft  nur  in  den  Stunden  der  Exacerbation,  zur  Nachtzeit, 
sichtbar  werden.  Die  nervösen  Fieber- Synq>tome  nehmen  zu, 
der  Kranke  liegt  in  stillen  Delirien,  oder  im  halben  Coma,  das 
Gesicht  sieht  leichenähnlich  aus.  Die  Zunge  wird  trocken,  ^atl 
oder  braun,  überzieht  sich  gleich  den  Zähnen  und  der  Nasen- 
schleimhaut mit  russigem  Beleg;  der  Kranke  rutscht  nach  dem 
Bettende  zu;  Sehnenhttpfen,  Flockenlesen,  Zittern,  Sdduchzen, 
schweres  Athmen^  schweres  oder  unmögliches  Schlucken,  Zähne- 
knirschen, unwillkürliche  Stuhlausleerungen,  schaumige  Durch- 
fälle gesellen  sich  hinzu,  und  die  Krankheit  endet  oft  schon  den 
2.,  3.,  4.  Tag  mit  dem  Tode;  zuweilen  fehlen  aber  auch  alle  die 
letzteren  Erscheinungen  und  der  Tod  erfolgt  dennoch  und  selbst 
die  Leichenöffnung  giebt  keinen  genügenden  Aufschluss.  —  Gelangt 
der  Kranke  bis  ins  Stadium  der  Krisen,  so  lassen  auch  die  typhö- 
sen Symptome  meistens  unter  Eintritt  eines  gesunden  Schlafs  nach, 
doch  geht  es  selbst  in  diesem  Stadium  nicht  immer  nach  Wunsch 
und  anomale  Krankheitslocalisationen  können  die  Krankheit  noch 
pemidös  werden  lassen. 

Nur  Befangenheit  oder  der  Glaube  an  Untrüglichkeit  eines 
der  schon  genannten  Mittel,  die  in  vielen  Fällen  derselben  Schar- 
lachepidemie ihre  Heilkraft  bewährten,  könnte  den  Arzt  verleiten, 
in  einem  solchen  Falle  von  demselben  Mittel  Gebrauch  machen 
zu  wollen,  da  hier  das  Exanthem  selbst  durch  seine  Verkümme- 
rung deutlich  genug  zu  erkennen  giebt,  dass  es  bei  einer  solchen 
Gestaltung  der  Gesammtkrankheit  eine  sehr  subordinirte  Rolle 
spielt  Die  Wahl  kann  kaum  schwanken,  denn  die  Zeichen  spre- 
chen zu  sehr  für  Arsenik,  der  hier  am  sichersten  und  rasche- 
sten in  höheren  Verdünnungen  und  in  S— 4stttndUchen  -Wieder- 
holungen seine  Heilwirkung  entfaltet  Ich  warne  hier,  durch 
eigne  Erfahrung  gewitzigt,  vor  schnellem  Wechsel  mit  einem  an- 
dern Mittel,  wozu  der  Symptomen -Wechsel  in  dieser  Krankheits- 
form  so  sehr  leicht  verleitet,  aber  eben  dieser  ist  gerade  ein  so 
sehr  charakteristisches  Zeichen  für  Arsenik,  und  der  beharrliche 
Fortgebrauch  desselben  zeigt  durch  glücUiche  Lösung  des  Krank- 
heitsfalles für  die  Richtigkeit  und  Wahrheit  meiner  Behauptung. 
Mur  die  fortwährende  Steigerung  des  Krankheitszustandes  nach 
4 — 6maUger  Wiederholung   des  Arseniks   muss  den  Arzt   zur 
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Wahl  eines  neuen  passenderen  Mittels  auffordern,  da  aus  den 
pathologischen  Zeichen  genugsam  die  Rapiditttt  eines  solchen  Zu- 
standes  hervorieuchtet  —  Vielleicht  denkt  Mancher  nun  zunächst 
an  Carbo  Tegetabilis;  audi  ich  dachte  so,  habe  aber  mehr- 
mals mich  von  der  Vorsüglidikeit  des  R hu s  überzeugt  und  weiss 
wenigstens,  dass  ihm  hier  mehr  als  jener  zu  vertrauen  ist,  die 
nur  zu  oft  yerlässt,  wo  wir  in  festem  Glauben  an  ihre  Hdlkraft 
sie  anwendeten.  Doch  sage  ich  dies  Alles  mehr  zur  BeschOni- 
{[ung  der  falschen  Wahl,  die  ich  yielleicht  getroffen,  oder  auch 
wohl  deshalb,  weil  Carbo  zeitweise  nicht  zu  meinen  Lieblings- 
mitteln  gehört,  eine  Wahrnehmung,  die  vielleicht  mancher  andere 
Arzt  an  sich  selbst  zu  madien  ebenfalls  Gelegenheit  gehabt  haben 
wird,  und  deshalb  verlasse  sich  der  jüngere  Arzt  hier  bei  dieser 
Bemerkung  über  die  Kohle'  nicht  auf  mein  Urtheil,  das  jedenfalls 
nur  meiner  Ungeschicklichkeit  in  der  Anwendung  derselben  ent- 
springt, denn  die  brennend  -  stechenden  Schmerzen  im  Hake, 
die  Entzündung  des  Zäpfchens  und  der  Mandeln,  die  trockne, 
gelb -bräunlich  belegte  Zunge,  die  schwere,  unbeholfene  Sprache, 
die  Trockenheit  des  Mundes  überhaupt  bei  übermässigem  Dorst, 
die  vermehrten  durchfölligen  Stuhlgänge,  der  dicke,  trübe,  rötb- 
Uche  Urin ,  das  periodisch  eintretende  Nasenbluten  mit  darauf 
folgendem  Schwindel,  Uebelkeit,  Gesichtsverdunkelung,  selbst  Ohn- 
macht etc.,  die  Drüsen-  und  Lymphgeföss- Anschwellungen;  der 
schwache,  matte  Puls  bei  grosser  Korperhitze,  die  betäubte  Schlaf- 
sucht mit  Röcheln,  kaltem  Gesicbtsschweisse  und  kalten  Gliedem, 
mit  hippokratischem  Gesichte  —  alles  dies  sind  charakteristische 
Symptome,  die  in  der  letzten  Periode  der  Krankheit  uns  wohl 
auf  Carbo  vegetabiüs  aufmerksam  machen  können,  die  unter  sol- 
chen Verhältnissen  nie  ihre  Heilkraft  versagen  wird,  wenn  man 
sie  in  der  für  den  individueUen  Fall  richtigsten  Gabe  anwendet, 
die  hier  meist  in  der  12. — 18.  Verdünnung  zu' finden  ist  Viel- 
leicht liegt  es  nur  daran,  dass  ich  Carbo  nie  so  recht  anzuwen- 
den verstand ,  weil  ich  bis  heute  in  diesen  Krankheitsfonnen 
ihren  aligemeinen  Charakter  noch  nicht  klar  begriffen  habe.  — 
Mdbrre  der  so  eben  verzeichneten  Symptome  können  eben  so  gut 
auch*  eine  Aufforderung  zur  Anwendung  von  Rhus  sein  und 
werden  es  auch,  wenn  die  zu  nennenden  Zeichen  jene  noch 
schärfer  hervortreten  lassen.  Das  Fröstehi  oder  der  stärke  Frost 
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ist  meist  mit  heftigen  Gliederschmerzen,  Kopfweh,  Schwindel, 
Brecherlichkeit  verbunden,  die  Hitze  mit  starken  Delirien,  gros»« 
ter  Schwäche,  trockner  schwarzer  Zunge  und  Lippen,  Wangen- 
röthe,  Flockenlesen,  kleinem  beschleunigtem  Pulse,  Schlummer* 
sucht,  unverständlichem  Schwatzen  und  Schnarchen;  dabei  jene 
ominösen  petechienartigen  Flecke  mit  der  fast  erlöschenden  Kraft, 
das  in  der  Nacht  oft  sich  zeigende  Nasenblujten,  die  zuweilen 
vorhandene  erysipelatöse  Gesichts -Geschwidst.  —  Die  beste  Gabe 
ftlr  Rhus  ist  die  12.  Verdünnung  und  ihre  Wiederholung  wird 
durch  die  Umstände  gefordert  oder  zurückgewiesen. 

Ein  anderes,  ebenfalls  nicht  selten  indicirtes  Mittel  in  einem 
nervösen  Scharlachfieber  ist  Acidum  muriaticum,  von  mir 
stets  in  der  3.  Verdünnung  angewendet.  Das  ftlr  mich  charak- 
teristischeste Symptom  war  jederzeit  das  Zusammenrutschen  des 
Kranken  im  Bett  und  idi  kann  sagen,  es  hat  mich  nie  getäuscht, 
denn  es  standen  immer  noch  mehre  der  folgenden  Symptome 
mit  jenem  in  Veii)indung:  brennende  Hitze  am  ganzen  Körper, 
mit  Beängstigung,  die  immer  zum  Biossmachen  treibt,  namenthch 
in  der  abendlichen  Fieberexacerbation,  dabei  eine  immerwährende 
Unruhe  im  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  der  Füsse,  vorzugs- 
weise in  den  Armen,  die  immer  bewegt  werden  müssen;  Puls 
öfters  im  regelmässigen  Typus  aussetzend;  femer  dunkle  Rölhe 
der  Backen,  gerölhete,  matte  Augen,  bläuhche  Halsfarbe,  unor- 
denthch  und  in  geringer  Menge  sich  zeigender  Ausschlag,  der 
zwar  Scharlachfa]i)e  hat,  aber  viel  mit  Petechien  durdiwebt  ist; 
die  Angina  ist  nicht  zu  unbedeutend,  wie  schon  die  grosse  Nei- 
gung zur  Verschwärung  der  Mandeln  und  der  Nachbartheile  an- 
zeigt; das  Athmen  ist  stöhnend,  seufzend  und  der  Athem  hat 
einen  tkbeln,  fauligen  Geruch;  aus  der  Nase  fliesst  ein  scharfer 
Eiter,  der  um  Nase  und  Lippen  herum  Wundheit  und  Bläschen 
erzeugt.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  und  idi  möchte  die 
Behauptung  fast  als  eine  gewisse  hinstellen,  obsdion  ich  sie 
nicht  durch  eigne  Erfahrung  bekräftigen  kann,  dass  auch  Phos- 
phor hier  von  Nutzen  sein  müsse,  wenigstens  deuten  viele  durdi 
ihn  am  gesunden  Körper  erforschte  Symptome  auf  grosse  Heil- 
kraft in  manchen  Arten  nervöser  Scharladifieber.  Nehmen  wir 
nur  die  dunkeln,  bräunlichen,  petediienartigen  Fledte,  die  grosse 
Mattigkeit  und  Schwäche,    den   beschteunigten  harten  Puls  bei 
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grosser  Fieberhitze,  die  trockne,  harte,  mit  schwärzlicheii  Krusten 
belegte  Zunge  und  Lippen,  das -beschwerliche  Schlingen,  die  er- 
schwerte Sprache  und  Schwerhörigkeit  u.  s.  w.,  so  dürfen  wir 
mit  Recht  in  solchen  bösartigen  Scharlachfieber- Epideniien  den 
Phosphor  mit  in  die  Wahl  nehmen. 

Gesellt  sich  zu  dem  nervösen  noch  der  putride  oder  sep- 
tische Charakter,  so  erkennt  man  dies  an  folgenden  Zeidien: 
die  Angina  wird  leicht  gangränös;  oft  schon  frühzeitig  treten 
erschöpfende  Blutungen  ein,  besonders  aus  der  Nase;  es  zeigen 
sich  blutiger  Unn,  Petechien  zwischen  den  lividen  Scharlacb- 
flecken,  zuweilen  furunkelartige  Ausschläge«  die  sich  schnell  mit 
Brandschorfen  bedecken,  Decubitus,  choleraähnUche  Ausleerun- 
gen, erschöpfende,  höchst  fötide  Stühle,  Ausfluss  einer  stii^kenden 
corrodirenden  Materie  aus  den  Nasenlöchern.  —  Ehe  noch  ein 
so  grosses  Feld  gut  geprüfter  homöopathischer  Arzneimittel  vor 
uns  lag,  mussten  wir  uns  an  die  eben  vorhandenen  halten  und 
die  vorzüglichst  passenden  wählen;  unter  diesen  nun  schien 
Arnica  für  einen  solchen  putriden  Zustand  beim  Scharlach  am 
geeignetsten;  ja  schon  beim  rein  nervösen  Charakter  wurde  sie, 
bei  nicht  ganz  unpassender  Wahl,  mit  gutem  Erfolg  angewendet; 
es  wird  daher  nicht  befremden,  wenn  ich  in  solchen  Fällen  noch 
eine  besondere  Vorliebe  für  dieses  Mittel  habe,  die  allerdings 
auf  einer  genauen  Kenntniss  seiner  Wirkungskräfte  beruht.  Fol- 
gende Symptome  sind  es  besonders,  die  zur  Anwendung  der 
Arnica  aulTordern:  Nasenbluten,  öfters  wiederkehrend,  ebenso 
auch  Lungenblutungen,  durch  Husten  verstärkt,  die  dann  immer 
mehr  das  Bild  der  Depletion  vervollständigen ;  dazu  die  gewaltige 
Unruhe  im  Kranken,  die  von  einem  Lager  zum  andern  treibt, 
obschon  das  bedeutende  Sinken  der  Kräfte  fast  jede  unbedeu- 
tende Bewegung  verbietet;  Blutunterlaufungen  an  verschiedenen 
Stellen  des  Körpers,  die  in  alle  Farben  spielen;  Blutschwäre, 
meist  kleinere,  aber  oft  in  grosser  Anzahl;  mehr  trockne  Fieber- 
hitze, mit  nicht  übermässigem  Durste,  aber  mit  der  Neigung, 
sich  immer  zu  entblössen,  was  doch  sogleich,  ebenso  wie  jede 
andere  Bewegung,  ein  Frösteln  zur  Folge  hat  Charakteristisch 
ftir  Arnica  war  mir  immer  auch  die  abendliche  Blutwallung  und 
das  Pulsiren  durch  den  ganzen  Körper  bei  der  doch  auffallenden 
Bluüeere  —  ein  Symptom  das,  ohne  Zusammenhang  mit  andern, 
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hier  ebenfalls  auch  auf  China,  Mercur,  Belladonna,  Phos- 
phor aufmerksam  machen  kann;  —  ferner  die  Gleichgülti^eit 
und  Hoffnungslosigkeit  des  Kranken,  das  leichte  Phantasiren,  das 
geräuschvolle,  schwierige  Schlingen,  wie  man  es  bei  beginnendem 
Lähmungszustande  wahrzunehmen  pflegt,-  die  unwillküiüchen 
Stuhlentleerungen,  der  wenige,  dunkelgeßbrbte  Urin.  —  Die  Gabe 
war:  Mischung  von  5  — 10  Tropfen  der  3.  oder  6.  Verdünnung 
in  1  5  Wasser,  wovon,  nadi  Umständen,  alle  7^  —  1  Stunde 
1  Theelöffel  voll  genommen  wird. 

Die  Verbindung  des  nervösen  mit  dem  putriden  Charakter 
im  Scharlachfleber  macht  jeden  Einzelfall  immer  sehr  difficil,  und 
ungeachtet  unserer  scrupulOsesten  diagnostischen  Genauigkeit 
irren  wir  doch  öfters  in  der  richtigen  Mittelwahl,  oder  auch  die 
Scharlach -Toxikose  ist  so  virulent,  dass  selbst  die  bestgewählte 
Arznei  nutzlos  angewendet  wird  und  der  plötzlich  eintretende 
Tod  die  schauerliche  Scene  schliesst.  Ftlr  diesen  letzteren 
Fall  stehen  uns  nun  allerdings  keine  Mittel  zu  Gebote  und  jedem 
Arzte  werden  dergleichen  Fälle  schon  vorgekommen  sein  oder  er 
erlebt  sie  noch  —  wohl  eine  unangenehme  Schattenseite  des 
äi^tlichen  Standes,  die  das  beste  Heilverfahren  selbst  von  dem 
denkendsten  Heilkünstler  nicht  abwenden  kannl  Im  erstem 
Falle  hingegen  finden  sich  fUr  solche  Zustände  noch  andere  JHit- 
tel,  und  das  zunächst  zu  empfehlende  ist  Lachesis,  in  12.,  18. 
Potenz.  Schon  bei. dem  septischen  Charakter  der  Blattern  habe 
ich  dieser  Arznei  ausführlicher  gedacht  und  besonders  auf  die 
rasche  Blutentmischung  sowohl,  als  auf  die  grosse  Geneigtheit, 
Blutungen  zu  erzeugen  und  auf  Alles,  was  daraus  hervorgeht, 
hingewiesen.  Ich  muss  hier  dasselbe  wiederholen  und  kann 
nur  etwa  noch  Folgendes  hinzufügen:  der  scharlachartige  Aus- 
schlag ist  meist  gleich  bei  der  Eruption  mit  Geschwulst  des  gan- 
zen Körpers,  oder  wenigstens  der  vom  Ausschlag  bedeckten  Theile 
begleitet;  die  ergriffenen  dunkeha,  rothen  Hautstellen  werden  oft 
schon  nach  ein  paar  Stunden  bräunlich  und  zeigen  die  Geneigt- 
heit in  Brand  überzugehen,  wozu  es  jedoch  selten  kommt,  weil 
der  Tod  schon  früher  die  Leiden  endet;  dabei  sehr  häufig  Con- 
vulsionen  unter  heftigem  Schreien,  die  den  soporösen  Zustand 
des  Fiebers  öfters  unterbrechen;  die  anginösen  Beschwerden 
haben  ErsUckungsgefbhl  in  ihrem  Gefolge  und  die  phlegmonöse 
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EntzflnduDg  der  Organe  des  Rachens  verkündet  den  leiditen  Ueber- 
gang  in  Gangrän;  aus  der  Nase  fliesst  blutiger  Qbelriechender 
Eiter  und  so  noch  eine  Menge  Zeichen,  die  hinreichend  charak- 
teristisch fUr  Lachesis  geartet  sind.  —  Ausser  diesen  Arzneien  kön- 
nen ebenfalls  hier  Carbo  vegetabilis,  Arsenik,  Phosphor, 
Seeale  cornutum  und  andere  Arzneien  Anwendung  finden. 

Eingangs  des  therapeutischen  Theils  sprach  idi  über  ein 
Paar  Zustände,  wie  sie  im  Sdiaiiach  nicht  zu  selten  vorzukom- 
men pflegen,  diese  sind  ebenfalls  dem  nervOsen  Charakter  bei- 
zuzählen imd  wohl  eigentlich  unter  der  Benennung  scarlati- 
nöses  Hirnleiden  festzustellen,  aus  der  Toxication  des  Sdiar- 
lachgifts  hervorgehend,  die  Gehimlähmung  herbeiführen  kaoD, 
noch  ehe  solche  durch  den  Grad  der  Stase  oder  ihre  Producta  j 
*^  die  Exsudate  —  zu  Stande  gekommen  ist  Solche  Leiden  I 
treten  auf  bei  zu  geringem,  unregelmässig  erscheinendem  Aus- 
schlag und  audi  da,  wo  der  ganze  Körper  wie  Obergossen  da- 
mit ist 

Im  erstem  Falle,  wo  die  Eruption  des  Ausschlags  nicht  re- 
gelredit  von  Statten  geht,  wo  er  in  zu  geringer  Menge  erscheint, 
wo  also  schon  für  die  meisten  Fälle  ein  imgünstiger  Ausgang 
prognosticirt  werden  kann:  da  muss  der  Arzt  möglichst  darauf 
hinzuarbeiten  suchen,  eine  stärkere  Reaction  im  Körper  anzu- 
fachen, wodurch  allein  oft  der  Gefahr  vorgebeugt  werden  kann. 
Man  glaube  nicht  durch  Einfüllen  warmer  Getränke,  oder  durch 
übermässige  Stuben-  und  Bettwärme  diesen  Zweck  zu  erreichen; 
keineswegs,  im  Gegentheil  führt  ein  solches  Verfahren  oft  erst 
das  hert>ei,  was  wir  verhüten  wollten,  denn  die  Reaction  fordern 
wir  nur  zur  Thätigkeit  auf  durch  Erregung  des  Nerven-,  nicht 
aber  des  Blutgefösssystems,  und  dies  gelingt  uns  am  besten  durch 
zweckentsprechende  homöopathische  Arzneien,  unter  denen  Aco- 
nit, Ipecac,  Bryonia  den  ersten  Platz  einnehmen.  Gleich- 
gültig ist  es  nun  aber  doch  nicht,  welchem  von  diesen  dreien 
man  den  Vorzug  giebt,  man  würde  sich  da  in  die  Klasse 
Derer  stellen,  die  dem  Autoritäts- Glauben  huldigen.  Andere 
ftor  sich  denken  lassen  und  meinen,  alle  vorgeschlagenen  Mittel 
haben  einerlei  Bedeutung.  Dem  ist  jedoch  nicht  so;  Aconit 
z.  B.  würde  nur  dann  (vorausgesetzt,  dass  schon  vortiandene 
Fälle   von  Scharlachfriesel   bei   einem   neuen  Kranken  ein  ahn- 
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liches  Leiden  erwarten  lassen)  mit  Nutzen  gegeben  ^werden,  wenn 
der  Hautturgor  durch  partielle  Schweisse,  grosse  Agitation  des 
Nerven-  und  Blutgefäss -Systems,  gerOthetes  Gesicht,  glänzende 
Augen,  momentanes  Phantasiren  etc.  sich  ankündigte,  denen 
wohl  auch  eine  ängstliche  Unruhe,  Umherwerfen,  Schlaflosigkeit, 
bei  übrigens  ungestörten  Functionen  der  übrigen  Organe,  zuge- 
sellt sein  kann.  —  Ipecacuanha  hingegen  verdient  den  Vor- 
zug, wenn,  trotz  jener  Voraussetzung,  das  Leiden  mit  Krampf- 
zul^llen  und  Convulsionen  mancherlei  Art,  mit  heftigem  Er- 
brechen und  andern  erheblichen  gastrischen  Symptomen,  "seuf- 
zendem  Athmen  und  momentanen  Brustbeklemmungs- Zufällen 
sich  ankündigt.  —  Bryonia  steht  beiden  genannten  Arzneien 
voran,  wenn  nächtliche  Engbrüstigkeits-AnfWe,  die  Athem  und 
Sprache  benehmen,- mit  Unruhe,  Blntwallung,  schlaflosem  Umher- 
werfen, wechsehidem  Frost  und  Hitze  gepaart,  das  Vorläufersta- 
dium ankündigen  und  die  Eruption  des  Exanthems  auch  noch 
durch  zurückgehaltenen  Stuhl,  Appetitmangel  etc.  ersdiwert 
wird. 

■ 

Weit  entfernt  zu  glauben,  der  Kreis  der  filr  derartige  Zu- 
stände passenden  Arzneien  sei  hiemit  abgesdilossen ,  glaube  ich 
vielmehr  durch  diese  blosse  rhapsodische  Aufzeichnung  der  indi- 
ehrenden  Momente  dem  Leser  den  richtigen  Weg  angedeutet  zu 
haben,  was  er  besonders  zu  berücksichtigen  hat,  wenn  er  einen 
^ücklichen  Ausgang  herbeiflthren  will.  Udi^rigens  können  diese 
Mittel  auch,  wenn  der  Ausschlag,  verkümmert,  schon  auf  der 
Haut  da  ist,  noch  im  Veriaufe  der  Krankheit  angewendet  wer- 
den, wenn  d^r  Zustand  ähnliche  Zeichen  darbüte.  Bryonia  na- 
menthch  würde,  im  Wechsel  mit  Ipecacuanha,  bei  jener  Rede- 
lust, die  doch  immer  einen  vom  Kinde  unbestimmbaren  Ängste 
zustand  andeutet,  wesentlich  Nutzen  schafien  und  vielleicht  noch 
den  tödtUchen  Ausgang  zu  veriiüten  im  Stande  sein. 

Im  zweiten  Falle,  wo  das  Scharlacfaexanthem  den  ganzen 
Körper  vrie  mit  einem  rothen  Tuche  überzogen  hat  (am  meisten 
bei  skrophulösen  Subjecten),  wo  keine  besondem  aussergewöhn- 
lichen  Zufölle  bis  dahin  das  Kind  belästigten  und  die  Angehöri- 
gen beunruhigten,  wo  aber  Belladonna  und  Aconit  keine  Verkür- 
zung des  Veriaufs  bewirken  konnten,  im  Gegentheil  die  Krank- 
heit insofern  eine  Steigerung  anzudeuten  schien,  als  die  Besorg- 
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niss  des  Kindes,  um  die  Zeit  zum  Einnehmen  nidit  zu  verseben, 
einen  anomalen  Gehirnzustand  ankündigt:  da  wird  Bur  Yon 
Sulphur,  in  hoher  Verdünnung y  aber  2 — Sstttndlich  wiede^ 
holter  Gabe,  Hülfe  zu  erwarten  sein,  wenn  diese  übrigens  nicht 
schon  dann  zu  spät  ist  Es  wäre  also  wohl  richtiger,  froher 
schon,  bei  sehr  starkem  Ausschlage,  ehe  noch  dieser  besorg^che 
Zustand  sich  zeigt,  den  Sdiwefel  anzuwenden  und  bei  günstiger 
Wendung  des  Leidens,  wo  aber  doch  immer  noch  nicht  alle  Ge- 
fahr vorüber  ist,  auf  Pulsat,  Calcar.  Garb.,  Baryt,  carb.  oder 
irgend  ein  anderes  passenderes  Mittel  sein  Augenmerk  zurichten. 
—  Schwefel  ist  übrigens  eine  Arznei,  die  in  den  verschiedenen 
Scharlachformen  öfters  Berücksichtigung  verdient,  selbst  bei  be- 
stimmt ausgesprochenem  nervösen  Charakter. 

Ich  verhehle  mir  durchaus  nicht,  das$  ich  mit  deni  bis  hie- 
her  in  therapeutischer  Beziehung  Besprochenen  nur  wenig  Con- 
statirtes  mitgetheilt  habe,  ich  frage  aber  auch  jeden  unpartei- 
ischen Richter,  wie  er  es  nur  ermöglichen  woUe,  bei  diesen  ge- 
waltigen Nüan^^irungen,  deren  jeder  Einzelfall  bietet,  etwas  un- 
umstösslich  Wahres  zu  geben.  Dennoch  kommen  analoge  Fälle 
schon  vor,  wo  diese  praktischien  Erfahrungen  von  Nutzen  sein 
werden,  und  auf  diesen  Glauben  hin  theile  ich  noch  einiges 
Selbsterfahrene  über  häufig  vorkommende  Zustände  bei  dieser 
Ausschlagskrankheit  mit. 

Eins  der  vorzüglichsten  und  constantesten  Symptome  beim 
Beginn  der  Krankheit  ist  das  Erbrechen,  und  oft  wird  es  so  stür- 
misch und  von  einer  Menge  Nebenbeschwerden  begleitet,  dass 
man  sich  genöthigt  sieht,  seinen  sich  einigermaasSien  gestellten 
Heilplan  momentan  zu  verlassen.  Unter  den  letztem  Sympto- 
men zeigen  sich  oft  folgende  als  die  hervorstechendsten:  sopo- 
röser  Zustand  mit  vfrüthenden  Delirien  wechselnd,  wobei  die 
Augen  roth,  wild  blitzend  und  das  Gesicht  geröthet  sind,  letzte- 
res beim  Uebergang  zum  Sopor  aber  wieder  auffallend  zusam- 
menfallt und  blass  wird;  das  Deliriren  scheint  mit  convuisivischen 
Leiden  gepaart  zu  sein,  wie  die  krampfhaften  Bewegungen  der 
Glieder  und  des  ganzen  Körpers  anzudeuten  scheinen,  wenn  sie 
nicht  vielmehr  eine  Folge  der  nicht  zu  beherrschenden  Raserei 
«ind.  Ich  sah  diesen  Zustand  mehrmals,  bald  mit  Stuhlversto- 
pfung, bald  mit  Diarrhöe,   immer  aber  half  Opium,   in  der  3., 
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höchstens  6.  Potenz,  und  2 — 3  Gaben,  '/>  stündlich  gereicht,  wären 
im  Stande  den  gefahrdrohenden  Zustand  zu  heben. 

Eine  andere  ebenfalls  erlebte  Scene  zur  Zeit  eines  herr- 
schenden Scharlachfiebers  bestand  darin:  dass  ohne  Scharlach« 
Eruption  auch  die  anginOsen  Beschwerden  (etwas  erschwertes 
Schlingen  mit  kleinen  Stichen  in  der  angeschwollenen  Parotis) 
nicht  einmal  lebhaft  hervortraten,  dagegen  eine  sülle,  niederge- 
schlagene Zaghaftigkeit  sich  zeigte,  die  auch  in  dem  matten,  trüben 
Blick  mit  weit  aufgerissenen  Augen  bei  erweiterten  Pupillen  sich 
ausspradi;  dabei  auffallende  Gesichtsblässe,  immerwährendes 
Frösteln;  kleiner,  zusammengezogener,  aber  beschleunigter  Puls, 
Durstlosigkeit;  mit  dem  Frieren  schien  eine  gewisse  Steifigkeit 
der  Gliedmaassen  in  Verbindung  zu  stehen ,  die  der  Beweglich- 
keit derselben  hinderUch  war;  selten  fehlten  Kopfeingenommen- 
heit und  Kopfschmerz.  Die  Symptome  sind  ftlr  Pul sa tili a  zu 
significant,  als  dass  man  zu  einem  andern  Mittel  sich  wenden 
sollte,  und  doch  liess  ich  mich  selbst  früher  durch  den  Gedan- 
ken an  veriarvtes  Scharlachfieber  verleiten,  Belladonna  zu 
gebeii,  wodurch  ich  die  Gesundheit  zwar  auch  herbeiführte,  den 
Krankheitszustand  aber  nicht  wesentlich  abkürzte,  was  mir  spä- 
ter durch  Pulsatilla  besser  gelungen  ist.  Die  Gabe  dieser  letz- 
tem ist  ein  kleiner  Tropfentheil  der  12.  Verdünnung  und  ihre 
Wiederholung  nach  4 — 6  Stunden. 

Misslich  ist  es,  wenn  das  gut  stehende  Exanthem  plötzlich 
Ton  der  Haut  verschvrindet,  was  fast  immer  am  2.,  3.  Tage  sei- 
nes Aufblühens  zu  geschehen  pflegt.  Ist  auch  nicht  gleich  ein 
heftiges  Erkranken  ersichtlich,  so  bleiben  die  Folgen  doch  fast 
nie  aus,  die  sogleich  nach  dem  Verschwinden  nicht  zu  berech- 
nen sind.  Man  darf  also  nicht  erst  abvrarten,  sondern  muss  so- 
gleich handeln;  es  ist  gleichgültig,  ob  Erkältung  oder  irgend 
welche  Ursache  den  Zurücktritt  herbeigeführt  hat,  die  auftreten- 
den Leiden  fliessen  doch  immer  aus  derselben  Quelle,  aus  der 
Bluttoxication  mit  Scharlacbgifi.  Wäre  noch  gar  kein  Krankheits- 
zeichen vorhanden  und  Erkältung  als  Ursache  des  Zurücktretens 
des  Ausschlags  wirklich  nachweisbar,  so  handelte  der  Homöopath 
um  so  richtiger,  Dulcamara  zur  Verhütung  ausbrechender 
krankhafter  Symptome  in  2stündlicher  Gabe  anzuwenden,  als  ich 
weiter  oben  sie  als  ein  kräftiges  Heilmittel  in  manchen  Sdiar- 
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laehfilllen  kennen  gelehrt  habe.  —  Zeigten  sich  hingegen  sehoa 
Andeutungen  Ton  Ergriffensein  des  Gehirns,  dann  wOrde  die 
Wahl  unbedingt  auf  Belladonna  fallen,  vorausgesetzt,  dass  sie 
nicht  vorher  schon  gegen  den  Ausschlag  selbst  in  Anwendung 
gebracht  worden  war,  in  welchem  letztem  Falle  es  geratheBor 
ist,  sogleich  Sulp  hur  30.,  ebenfalls  in  wiederholten  Gaben,  in 
verordnen,  wenn  nicht  vielleicht  scharf  ausgeprägte,  charakteri- 
^sche  Symptome  Stramon.,  Hyosc,  Arnica  oder  noch  ein 
anderes  Mittel  indiciren.  —  Eben  so  oft  wie  Gehirnleiden  nach 
verschwundenem  Scharlachausschlage,  sehen  wir  andi  Versetzung 
des  Ausschlags  auf  die  edleren  Organe  der  Brust.  Die  häufiger 
vorkommenden  Beschwerden  derselben  sind  die  asthmatisdieB 
Zufälle,  wie  wir  sie  öfters  der  Eruption  acuter  Exantheme  vor- 
angehen sehen;  zuweilen  .mögen  diese  wohl  auf  Erethismus  oder 
Synocha  beruhen,  bei  weitem  öfter  jedoch  auf  einem  spastisdien 
Zustande  der  Lungennerven.  Am  entsprechendsten  diesem  Lei- 
den ist  die  Bryonia,  die  der  Ipecac.  nachsteht,  wenn  die 
Krämpfe  sich  auch  noch  auf  andere  Theile  erstrecken.  Das  ge- 
ftihrlichste  Symptom  aber,  was  wir  bei  der  Versetzung  des  Aus- 
schlags auf  die  Brustorgane  beobachten,  ist  ein  ominüses  Hen- 
klöpfen,  meist  mit  stechenden  Schmerzen  in  der  Herzgrube,  lum 
Lautaufschreien  nöthigend,  veii)unden  und  immer  einen  entzQnd- 
lichen  Zustand  des  Herzens  verkündend.  .  Hier  habe  ich  stets 
die  schnellste  Hülfe  von  Arsenik  30.  gesehen,  obschon  ich 
nicht  immer  einen  hypertrophischen  Zustand  des  Herzens  damit 
zu  verhüten  vermochte,  der  oft  lange  nachher  noch  den  Tod 
herbeiführte,  den  ich  mit  Spigelia,  Lachens  und  andern  Arzneien 
lange  abzuwenden  vermochte.  —  Ausser  diesen  Arzneien 
sind  nach  zurückgetretenem  Scharlachausschlag  noch  Pulsatilla, 
Opium,  Phosphor,  Helleborus,  Acidum  phosphoricum  zu  berück- 
sichtigen. 

Besondere  Bücksicht  verdient  noch  der  Grad  der  Angina, 
die  leicht  zu  einer  beträchtlichen  Entzündung  sich  steigern  kann, 
was  eben  so  leicht  geschieht  bei  geringem  als  bei  vielem  Aus- 
sehlage. Ist  die  Epidemie  überhaupt  gutartig,  so  bedarf  die  An- 
gina meist  keiner  weitern  Beachtung,  denn  sie  macht  mit  dem 
Hautleiden  gleichen  Bückschrilt;  das  beschwerliche  Schlingen, 
bei  dem  gelindes  Brennen  stattfindet,  die  leicht  ger^lhete  An- 
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Schwellung  der  ToDsillen,  des  Pharynx,  des  Velum  palatinum 
u.  s.  w.  weicht  gewöhnlich  der  Bella d.,  oder  bei  etwas  höherer 
Steigerung  der  Entzündung  und  leichter  Neigung  zum  Uebergang 
in  Eiterung,  einigen  Gaben  Mercur  3.;  bei  grösserer  Mitleiden- 
heit  der  Unterkieferdrttsen,  wohl  auch  bei  Theilnahme  der  Ohr« 
drtisen  und  grosser  Härte  derselben,  ist  Baryta  carbonica  3. 
in  2 — 3stündlicher  Wiederholung  ein  anerkannt  hülfreiches  Mit* 
tel.  —  Die  schlimmeren  Fälle  hingegen,  wo  die  Angina  den 
diphtheritischen  Charakter  an  sich  trägt,  was  bei  heftigeren  Schar* 
lachfieber -Epidemien  auch  ohne  Hinzutritt  des  torpiden  und  pu- 
triden Charakters  nicht  selten  zu  geschehen  pflegt,  und  wir  sie 
nicht  mit  Unrecht  mit  dem  Namen  Angina  maligna  bezeich- 
nen, bedürfen  einer  grossem  Berücksichtigung  und  der  grössten 
ärztlichen  Aufmerksamkeit  Bi^Uadonna  und  Mercur,  die  ich  schon 
voriliin  gegen  Angina  anführte,  reichen  hier  nicht  mehr  aus, 
sondern  wir  müssen  uns  zu  den  ebenfalls  schon  besprochenen 
Arzneien,  Lachesis,  Carbo  vegetabilis,  Arsenik  wenden, 
denen  ich,  auf  Erfahrung  gestützt,  Nux  vomica  12.  anreihe, 
die  neben  den  ihr  eigenthümlichen  Halssymptomen  insbesondere 
da  unserer  Beachtung  werth  ist,  wo  kleine  Geschwüre  an  den 
entzündeten  und  geschwollenen  Halspartien  durch  ihren  höchst 
widrigen  Geruch  die  Neigung  zur  Putrescenz  kund  geben,  wo 
beim  Schlucken  die  Kinder  über  Stiche  bis  in  die  Ohren  hinein- 
klagen und  dabei  ein  trockner  Husten  mit  heftigem  Stimkopf- 
schmerz  fortwährend  peinigt.  Auch  Hepar  sulph.,  Sulphur 
und  Ammon.  carb.  können  indicirt  sein. 

Die  Erfahrung  des  Dr.  Hering,  die  er  über  den  Kam- 
pher gemacht  hat,  habe  auch  ich  bestätigt  gefunden,  nämlich 
dass  Kinder  durch  ihn  noch  gerettet  werden,  die  schon  röcheln, 
deren  Athem  heiss  und  die  Stime  mit  heissem  Schweisse  be- 
deckt ist,  während  die  bläulichen  Glieder  kalt  sich  anfühlen;  ein 
solcher  Zustand  kann  sowohl  bei  zurückgetretenem,  als  auch  bei 
völlig  floridem  Exanthem  vorkommen.  Ob  Hering  den  Kam- 
pher  nur  innerlich  anwendete,  weiss  ich  nicht;  mir  genügte  die 
innere  Anwendung  allein  nicht,  sondern  ich  bediente  mich  zu- 
gleich der  Waschung  aus  1  Gran  Camphora  in  Spir.  vini  5h 
wovon  ich  einige  Tropfen  auf  ein  kleines  Flanell -Läppchen  trö- 
pfeln und  damit  bald  diesen  bald  jenen  kalten  Theil  des  Körpers 
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leicht  frottiren  liess.    Innerlich  gab  ich  von  der  ersten  Verdün- 
nung  alle  5  Minuten   Anfangs   t  Tropfen  in   1  Theelöffel  war- 
men Wassers  und  verminderte  allmälig  bei  zunehmender  gleich- 
massiger  Reaction  die  Arzneigaben  innerlich  sowohl  als  äusserlich. 
Er  ist  oft  das  einzige  Rettungsmittel  in  solchen  FäUen,  und  die 
Hoffnung  steht   uns  bisweilen   schon  nach  einer   angstvoU  ver- 
flossenen Viertelstunde  wieder  zur  Seite,  wenn  Weichheit,  Wärme 
und  gelinde  Transpiration    der  ganzen  Hautoberfläche   sich  all-' 
mälig  einstellen ,  denn  bei  Zunahme   der  peripherischen   Thätig- 
keit  vermindern   sich  zusehends  die  krankhaften  Erscheinungen 
auf  der  Brust. 

Mit  einigen  Worten  muss  ich  noch  der  Desquamations- 
Periode  gedenken,  in  der  wir  bei  einem  unrichtigen  Handeln 
noch  Nachtheile  erfahren  können,  die  darum  so  leicht  hervor- 
brechen, weil  sie  selbst  einen  Theil  des  ganzen  Schariachpro- 
cesses  ausmachen.  Halten  wir  uns  nur  an  das  dem  Schariach 
so  häufig  folgende  Oedem,  dessen  Nichterscheinen  eher  für 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  anzusehen  ist,  so  werden  wir 
uns  des  Gedankens  nicht  erwehren  können,  dass  dieses  Sym- 
ptom ein  integrirender  Theil  der  Scharlach  -  Toxication ,  keines- 
wegs blos  ein  Resultat  gestörter  Abschuppung,  sein  müsse,  denn 
oft  sah  ich  es  gleichzeitig  mit  beginnender  Abschuppung  auflre- 
ten,  wenn  auch  nur  partiell  und  noch  nicht  sehr  in  die  Augen 
springend,  wo  also  von  Erkältung  in  den  wenigsten  Fällen  die 
Rede  sein  konnte.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  auch  nicht 
so  ganz  unbedingt  den  Vorschlag  mancher  Schriftsteller  gutheis- 
gen,  die  gleich  mit  dem  9.  Tage,  wo  die  Abschuppung  beginnt, 
warme  Bäder  anordnen,  um  die  erhöhte  Empfindlichkeit  und 
während  der  Krankheit  entstandene  künstliche  Verzärtelung  des 
Hautorgans  baldigst  in  den  Normalzustand  zurückzufllhren.  Viel 
richtiger  glaube  ich  zu  rathen,  und  die  Erfahrung  hat  dieses 
Verfahren  schon  vielmals  als  richtig  bestätigt,  die  Abschuppung 
mindestens  8  Tage  ruhig  abzuwarten  und  dann  erst  täglich  ein 
lauwarmes  Kleienbad  anzuordnen,  in  welchem  der  Kranke  höch- 
stens 10  Minuten  verweilt,  in  ein  Betttuch  eingeschlagen  auf 
mehre  Stunden  in  sein  gewöhnliches  Bett  Zurückkehrt  und  dann 
erst  mit  Leibwäsche,  die  eins  der  Angehörigen  vorher  einige 
Stunden  an  sich  getragen  hat,  bekleidet  wird.  Zwei,  drei  solcher 
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Bäder  genügen,  die  Empfönglichkeit  des  Hautorgans  lUr  Aussen- 
reize  zu  mindern  und  selbst  die  Abschuppung  zu  beschleunigen, 
so  dass  der  Kranke  bei  günstiger  Witterung  bald  wieder  Stun- 
den lang  die  freie  Luft  geniessen  kann. 

Unter  den  Nachkrankheiten  steht  wohl  der  Hydrops 
oben  an  und  er  ist,  wie  ich  so  eben  erinnerte,  ein  häufiges 
Folgeieiden  des  Scharlachs.  Nach  homöopathischer  Behandlung 
habe  ich  ihn  selten  in  hohem  Grade  beobachtet,  wohl  aber  wur- 
den mir  dergleichen  Fälle  öfters  nach  vorgängiger  allöopathischer 
Cur  übergeben,  und  in  den  meisten  derselben  zeigte  sich  Bella- 
donna dann  am  hülfreichsten,  weil  dieses  Specificum  vorher 
nie  in  Anwendung  gebracht  worden  war;  reichte  ich  mit  ihr 
nicht  aus,  so  bedurfte  es  noch  des  einen  oder  des  andern  Mit- 
tels von  denen,  die  ich  anzuwenden  ftlr  nöthig  fand,  wenn  die- 
ses Folgeleiden  auch  unter  homöopathischer  Behandlung  sich 
nicht  verhüten  Hess.  Dies  waren  bei  allgemeinen  hydropischen 
Zuständen,  vomehmUch  bei  Anasarca  und  Ascites  —  Rhus, 
Hellebor.,  Arsen.;  bei  melir  hervorstechenden  Zeichen  von 
Hydrothorax  Arsen.,  Dulcam.,  Digital.,  Sulphur  etc.  — 
Hydrocephalus  wird  ganz  nach  den  unter  Hydrocephalus  acutus 
gegebenen  Regeln  behandelt,  Otitis  und  Otorrhoea  scarla- 
tinosa  kündigen  sich  häufig  durch  Taubheit  und  Schmerz  auf 
einem  oder  dem  andern  Ohre  an;  in  den  meisten  dieser  Fälle 
helfen  Pulsatilla  und  Sulphur  und  nur  bei  wenigen  werden 
vielleicht  noch  Hepar  sulphur.,  Merc,  Lycop.  oder  Silic.  erfor- 
derUch  sein. 

Oft  recht  peinigend  für  den  Krankep  ist  die  zuweilen  zu- 
rückbleibende Anschwellung  des  Halszellgewebes,  der 
Submaxillar-  und  Parotis -Drüsen,  deren  Eiterung  ich 
in  den  meisten  Fällen  tödtlich  enden  sah.  Das  Leiden  ist  un- 
verkennbar und  hält  in  seiner  Progression  gleichen  Schritt  mit 
der  Abnahme  des  Scharlachexaüthems.  Baryta  carbon.  leistet 
hier  in  der  2.  Verreibung,  Sstündlich  zu  1  Gran,  grosse  Dienste, 
dennoch  gelingt  die  Heilung  ihr  nicht  überaU  und  es  bedart 
noch  der  Anwendung  von  Silic,  Rhus,  Calcar.  carb.,  Kali 
carbon.  etc.  —  Am  gefährlichsten  ist  die  Vereiterung  des  Hals- 
zellgewebes, die  oft  uns  ganz  unbemerkt  heranwächst  und  viel- 
leicht nur  in  Silicea  noch  ihr  Heihnittel  finden  kann,  wenn  die 
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Eiterung  nicht  einen  so  grossen  Heerd  Mdel,  dass  Muskdn,  Ner^ 
ven,  Geisse  frei  dem  Auge  dfttiegen. 

Nicht  selten  localisirt  sieb  die  Nacbkrankheit  im  KeMkopf 
und  den  Bronchien  und  artet  sieh  Oslers  als  cronpOses  Leidm, 
das  den  gegebenen  Vorschriften  gemUss  zu  behanddn  ist;  zu- 
weilen aber  bleibt  die  Localisation  auf  einer  niedierereB  Stufe 
der  Schleimhaut  stehen,  die  sehr  aufgelockert  ist,  eine  Menge 
Schleim  absondert^  d^  durch  sein  U<A)ennaas6  oft  Erstickungs- 
anftdle  herbeiftlhrt,  die  insbesondere  Nachts  lebhafter  auftreten 
und  nur  durch  rasches  Aufeetzen  bald  wieder  verscheucht  wer- 
den, weil  dann  heftiger  Husten  sich  einstellt,  durch  den  bald 
mehr,  bald  wenigel'  Schleim  ausgeworfen  wird.  Ein  sirieher  Zu- 
stand ist  darum  nicht  so  leicht  2u  nehmen,  weil  er,  selte»  fieber- 
los, oft  ungemein  schnell  colliquatiTe  Zust&nde  und  mit  ihnen 
Tod  herbeiföhrt.  Gegen  denselben  fand  ich,  zeitig  genug  ron  dem 
Leiden  in  Kenntniss  gesetzt,  Senega,  in  der  3.,  6.  Verdün- 
nung, am  passendsten  und  am  schnellsten  Httlfe  bringend;  ge- 
lang mir  die  Heilung  mit  diesem  Mittel  allein  nicht,  so  erzidte 
ich  sie  dann  bald  mit  Tart.  emet.,  bald  mit  Hepar  sulpb., 
Kali  carbon.  oder  auch  mit  Sulphur,'  Calcarea  etc.,  je 
nachdem  der  Zustand  sich  so  oder  auf  eine  andere  Art  äusserte. 

Einen  sehr  bedenklichen  Znstand  habe  ich  in  den,  oft  ^^t 
mehre  Wochen  nach  Verlauf  des  Scharlachs  auftretenden,  neural- 
gischen Schmerzen  kennen  gelernt,  die  nicht  blos  in 
den  Extremitäten,  sondern  vorzüglich  heftig  im  Mexus  solaris 
sich  zeigen  und  hier  immer  mit  einem  gewaltigen  die  Brust  er- 
schütternden Herzklopfen  verbunden  sind.  Diese  Schmerzen  tre- 
ten mit  einer  solchen  Vehemenz  auf,  dass  die  Kinder  laut  auf- 
schreien  und  Stunden  lang  diesen  Anfällen  unterworfen  sind, 
ehe  ein  längerer  Nachlass  sich  einfindet.  Idi  habe  diese  Neural- 
gien nur  nach  bedeutenden  Erkältungen,  namentlich  nassen 
Füssen,  eintreten  sehen.  Ihre  Heilung  ist  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  und  die  Neuralgie  mit  Herzaffection  wird 
nicht  eher  beseitigt,  als  bis  eine  Desorganisation  des  Herzens 
selbst  offenkundig  daliegt.  Die  Neuralgien  in  den  Extremitäten 
habe  ich  grösstentheils  mit  Colchicum  und,  wo  dies  nicht  aus- 
reichte, mit  Mercur,  beide  in  der  S.Potenz  und  mit  Gabenwie- 
derholung, gehoben;    äusserlich  die  leidende  Stelle  während  des 
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Schmerzes  mit  FlaneD  leicht  frottiren  und  ausserdem  mit  Watte 
bedecken  lassen.  Die  Mittel  können  nicht  nach  der  Art  des 
Schmerzes  gewählt  werden,  denn  sdbst  schon  verständigere  Kin- 
der können  ihn  nicht  bezeichnen.  —  Das&  ich  gegen  die  heftigere 
Art,  bei  der  der  harte  Herzschlag  in  der  Herzgrube  deutlich  ge- 
nug zu  ftihlen  war,  das  richtige  Mittel  noch  nicht  gefunden  habe, 
beweist  der  Uebergang  in  ein  unheilbares  Herzleiden ;  ich  glaubte 
die  Krankheit  mit  Arsen.,  Lachesis,  Digital.,  Cannab. 
besiegt  zu  haben. 

In  Westindien  fand  man  im  Jahre  1787  einen  Aufguss  von 
Capsicum  sehr  nützhch  in  bösartigen  Formen  des  Scharladi- 
ausschlags,  wo  septische  Erscheinungen  sich  mit  gezeigt  hatten; 
die  Prttftingen  mit  diesem  Mittel  an  gesunden  Subjeeten  geben 
so  viele  Andeutungen  zur  Vergleichung  mit  einzelnen  Scharlach- 
ftflen,  dass  ich,  auf  diese  Arznei  auftnerksam  zu  machen,  wohl 
eme  Entschuldigung  finde.  —  Delony  versuchte  bei  einer  in 
der  Gegend  von  Talbotton  in  Georgien  wtithenden  sehr  gefähr- 
lichen Scharlachepidemie  mit  glücklichem  Erfolg  das  Ol.  Tere- 
binth.  zu  10  --  60  Tropfen  mit  1  —  3  Löffeln  OL  Ricini  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  das  Exanthem  sich  nicht  gehörig  bildete. 
Durch  den  anhaltenden  Gebrauch  dieser  Arznei  wurde  der  bald 
herausgetretene  Ausschlag  in  seiner  Attthe  erhalten,  in  kei- 
nem Falle  erfolgte  eine  der  gewöhnlichen  Nachkrankheiten,  und 
Delony  verlor  nur  wenig  Kranke  bei  dieser  Behandlung.  -- 
Die  Terebinthina  verdient  nodi  grössere  Berücksichtigung  als  das 
vorige  Mittel,  wovon  sich  der  Leser  beim  Studium  ihrer  Wir- 
kungssphäre leicht  überzeugen  wird. 


Drdundvienigstes  CapiteL 

Masern  (Morbilli). 

Auch  bei  den  Masern  ist,  nach  den  Krankheitserscheinungen 
zu  schliessen,  ein  Intoxicationsprocess  im  -Blute  durch  das  Ma- 
semgift  anzunehmen.  In  der  Regel  wird  ein  Individuum  nur 
einmal  im  Leben  von  den  Masern  befidlen. 
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Man  unterscheidet  bei  der  Masemkrankheit,  wie  bei  andern 
acuten  Exanthemen,  4  verschiedene  Zeiträume,   den    der  Vor- 
läufer, der  Eruption,  der  Florescenz  und  der  Desqua- 
mation.    Schon  mdirmals  habe  ich  wenigstens  andeutend  dar- 
gethan,  dass  eine  solche  Eintheilung  sehr  einseitig   dasteht,  in- 
dem sie  nur  die  exanthematische  Localisation  der  Krankheit  be- 
rücksichtigt, worin  doch  das  totale  Krankheitsbild  keineswegs  ent- 
halten  sein   kann.    Das  Hauptbild   steht   fast   immer  schon  im 
Stad.   prodromor.    vollendet  da    und   wird   nur  in   den  spätem 
Perioden,  nicht  vertilgt,  sondern  nur  in  den  Hintergrund  gedrängt 
durch  die    vorwaltenden  äussern  Erscheinungen.     Berücksichtigt 
der  homöopathische  Arzt   diese  auf  Naturanschauungen   basirten 
Ansichten,  so  kann  er  bei  der  Behandlung  solcher  Leiden  durch- 
aus nicht  in  den  Fehler  der  Einseitigkeit  verfallen,   sondern  er 
wird  mit  der  Umsicht  die  Hittelwahl  vornehmen,  die  die  Hegeln 
des  homöopathischen  Princips  erheischen.    Dies    voraosgeschickt 
wird  der  Leser  dennoch  die  Nothwendigkeit  einsehen,    dass  der 
Verlauf  der  Krankheit  geordnet  vor  ihm  hegen  müsse,    wenn  er 
emen  Haltpunkt  fOr  sein  therapeutisches  Handeln  haben  soU. 

Der  erste  Zeitraum  oder  das  Stadium  der  sich  bil- 
denden Krankheit  (Stadium  irritationis,  catarrhale,  febrile) 
beginnt  mit  Frost,  oder  9ni  abwechselndem  Frösteln  und  Hitze- 
gefühl, zugleich  mit  Gefühl  von  Mattigkeit,  Unbeha^chkeit,  Zer- 
schlagenheit  in  den  Gliedern,  Kopfbenommenheit  oder  selbst 
Kopfschmerz,  besonders  in  der  Stirn,  Wechsehi  der  Gesichtsfart>e; 
das  Kind  hat  keinen  Appetit,  zuweilen  Ekel,  Brechneigung,  die 
Excretionen  sind  mehr  unterdrückt.  Charakteristisch  aber  ist 
die  Gruppe  der  Schleimhauterscheinungen,  die  oft  schon  in  die- 
sem Zeiträume,  bei  herrschender  Masemepidemie,  ihren  Ursprung 
aus  dem  morbillösen  Processe  deutUch  erkennen  lassen.  Es  ist 
dies  eine  katarrhaUsche  Alfection  der  Schleimhaut  der  Respira- 
tionswege, von  der  Conjunctiva,  Nasenschleimhaut  an  bis  zum 
Larynx,  Trachea  und  Bronchien  sich  verbreitend;  Thränen  und 
Jucken  der  Augen,  leichte  Röthung  der  Conjunctiva,  Lichtscheu, 
drückender  Schmerz  in  der  Stirn  und  über  den  Augenhohlen, 
Kriebehi  und  Verstopfung  in  der  Nase,  oder  auch  FUessschnupfen 
mit  Niessen,  Kitzel  oder  Brennen  in  der  Kehle,  Heisei^eit,  trock* 
ner  Reizhusten,  KeUfausten  oder  hohler,   metallisch  klingender 
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Husten,  mit  dem  nicht  selten  ein  Gefühl  von  Beengung  der 
Brust,  Kurzathmigkeit  und  Seufzen  sich  Teii)indet;  diese  Erschei- 
nungen treten  fast  gleichzeitig  mit  dem  Fieber  auf  und  halten 
auch  mit  diesem  fast  gleichen  Schritt,  was  Exaceiiiation  und  Re- 
mission anlangt.  Nach  etwa  3^4  Tagen  geht  die  Krankheit 
in  den  zweiten  Zeitraum,'  in  das 

Stadium  eruptionis  über,  d^n  zuweilen  tumuHuarisdie 
Erscheinungen,  als  Zuckungen,  leichte  DeUrien,  ein  comatöser 
Zustand  Torangehen,  die  aber  mit  dem  Ausbruche  des  Exanthems 
wieder  verschwinden.  Nasenbluten  bringt  manchmal  Erleichte- 
rung. Das  Exanthem  zeigt  sich  zuerst  im  Gesichte,  das  einiger- 
maassen  gedunsen  erscheint,  vorzüglich  an  den  Augenlidern,  der 
Nase,  den  Ohren,  der  Stirn,  den  Wangen;  dann  zieht  es  sich 
nach  dem  Halse,  der  Brust  und  dem  Rücken  herab,  dann  an 
die  Vorderarme,  Hände,  Unterieib  und  verbreitet  sich  zuletzt 
über  die  untern  Extremitäten.  Der  Ausschlag  erscheint  in  klei- 
nen, fast  kreisförmigen,  Anfangs  flohstichähnlichen,  später  grossem 
dunkefarothen  Flecken,  die  in  ihrer  Mitte  ein  erhabenes  Knötchen 
fühlen  lassen;  diese  Flecke  verschwinden  beim  Fingerdruck, 
doch  kehrt  die  Röthe  rasch  vom  Mittelpunkt  nach  der  Peripherie 
zurück.  An  vielen  Stellen  der  Haut  stehen  die  Flecken  in  Grup- 
pen beisammen  und  bilden  dadurch  gleichsam  grössere  Inseln, 
die  deshalb  mehr  vor  den  übrigen  Hautstellen  sich  auszeidinen, 
wo  die  Masern  nur  vereinzelt  stehen.  Die  Ausdünstung  und  der 
Hauch  des  Kranken  verbreitet  (worauf  Heim  aufmerksam  macht) 
einen  Geruch  wie  nach  frisch  gerupften  Gänsefedern  oder  eben 
geschlachteten  Gänseh.  Im  Gesicht  stehen  die  Masern  am  dich- 
testen und  erhabensten,  an  den  übrigen  Theilen  einzelner  und 
flacher,  sehr  selten,  ja  oft  gar  nicht  an  den  Fusssohlen  und 
in  der  hohlen  Hand.  Stehen  die  Masern  bereits  in  der  Blüthe, 
so  ist  die  ganze  Hautfläche  in  einem  Zustande  von  Turgescenz 
und  die  Ungleichheiten  verschwinden.  Die  Eruption  geschieht 
successive  in  der  oben  genannten  Reihenfolge  und  währt  24 
Stunden  bis  3  Tage.  —  Fieber  und  Schleimhautaflection  dauern 
gleichmässig  fort  und  nur  bei  sehr  gutartigen  Masern  werden 
beide  nach  vollendeter  Eruption  etwas  milder,  insbesondere  der 
moii)illöse  Katarrh,  der  jedoch  zuweilen  auch  an  Heftigkeit  zu- 
nimmt; in  wieder  andern  Fällen  findet  man  Fieber  und  Katarrh 
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ÜMt  ganz  verschwundeft,  wenn  das  Exanthem  vdllig  ausgdbiUet 
-dasteht  —  ein  Beweis,  wie  manohe  Differenx  von  der  Norm  aneh 
bei  dieser  Kraiddieit  verkonrait. 

Das  Stadium  florescentiae,  in  weldiem  das  Exan- 
them auf  der  äussern  Haut  sichtbar  Meibt,  dauert  durchschnitt- 
lich 3  —  4  Tage,  al^o  etwa  Tom  5. -^7.  Tage  an.  in  diesem 
Zeiträume  zeigen  die  Masern  eine  lebhafte  RiHhe  und  cKe  Haut 
ist  sehr  gespannt  und  angesdiwollen,  wo  viele  beisammen  stehen. 
Gegen  Ende  der  itägigen  Periode  werden  sie  in  derselben  Rei- 
-heniolge,  wie  sie  erschienen,  Uässer,  sie  nehmen  eine  blassgdb- 
4iche  Färbung  an  und  mit  ihr  in  gleicher  Abstufung  nimmt  Fie- 
ber und  katarrhalischer  Reiz  ab;  das  Thränen  der  Augen,  d» 
FJiessen  der  Nase,  die  Heiserkeit  htfren  gewöhnlich  mit  den 
7*  Tage  auf,  wenn  nicht  sdion  voiiier  bedeutende  Ermflssigvig 
dieses  katarrhalischen  Zustandes  stattgefunden  hatte. 

Das  Stadium  der  Abschuppung  (Stadium  desquama- 
timüs)  tritt  mit  dem  Verschwinden  des  Aussdilags  ein  und  dauert 
mehre  Tage  fort.  Die  Abschuppung  beginnt  unter  Jucken  der 
äussern  Oberhaut,  die  sich  in  Form  von  Staub  oder  Kleie  von 
den  trocken  und  rauh  werdenden  Hautstellen  loirfOst;  doch  ist 
auch  oft  bei  der  sorgfiiltigsten  Bed>achtung  gar  keine  Abschup- 
pung wahrzunehmen.  —  In  diesem  Zeiträume  nun  vertiert  sich 
das  Fieber  ganz,  die  Haut  fängt  an  feucht  zu  werden,  oft  bre- 
chen stariLO  Schwdsse  aus,  zuweilen  tritt  massiges  Naseiddutea 
ein;  die  AugenUder  sind  Morgens  etwas  verklebt;  aus  der  Nase 
wird,  besonders  durch  den  lockern  Husten,  ein  dicker  gekochter 
•Schleim  entleert.  Der  in  grösserer  Menge  gelassene  Urin  ist 
trüb  und  setzt  pulveriges  weisses  Sediment  ab;  znweil^i  treten 
auch  bei  Kindern  am  9. — 10.  Tage  kritische  flüssige  Stühle  ein. 
Mit  einem  Wort,  das  Weichen  der  Krankheit  documenitirt  sich 
in  dem  Gefühle  des  Wohlbehagens,  des  zunehmenden  Appetits, 
der  Kräfte. 

Dies  der  Grundtj^s  der  Krankheit;  schärferes  Hervortre- 
ten einzelner  Krankheits -Erscheinungen,  die  jedoch  in  dem  All- 
gemeinleiden ihre  Grundursache  zu  haben  scheinen^  wird  ge- 
wöbnlidi  von  den  Schriftsteilem  ab  Complication  ausfuhrt 
Am  •dentlicteten  ausgeprägt  und  oft  allen  andern'  Erscheinungen 
vorragend  finden  sich  die  hrondhio-  und  pneumopattiisdien  Sym» 
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piome,  wie,  ausser  dem  morbiUösen  Husten  ^  die  croupösen  imd 
pneumonischen  Zeichen  belLunden,  eben  so  der  Catarrhus 
brofichialis  suffocativus,  Lungenödem.  —  Auch  mit  Keuch- 
husten können  Masern  sich  paaren.  —  Sind  die  Masern  mit 
Gastricismus  complidrt,  so  Hfllt  diese  Vereinigung  meist  in  eine 
Zeit,  wo  der  herrschende  Krankheitsgenius  gastrischer  und  biUö- 
ser  Natur  ist,  was  indessen  wohl  berücksichtigt  werden  muss, 
indem  die  Zeichen  der  Cholose  doch  andere  sind,  als  die  der 
LocaUsation  des  Maseniprocesses  auf  der  Gastro  -  Intestinal- 
Schleimhaut. 

Nachkrankheiten  sind:  chronische  Katarrhe,  Keuchhu- 
sten, Pneumonie,  Bluthusten  und  Lungenschwindsucht;  Croup 
und  HimafTectionen;  Schwerhörigkeit,  Otorrhöe,  Taubheit;  trock- 
ner  Reizhusten  mit  Heiserkeit;  Augenblennorrböen,  chronische 
Havtausschläge,  Furunkeln  etc.  ^ 

Der  Charakter  einer  Maseraepidemie  bringt  von  dem  das 
Exanthem  begleitenden  Fieber  ab.  Ist  die  Gefössreaction  sehr 
intensiv,  so  bezeichnen  wir  dies  als  Mas^n  mit  lentzündlichem 
synochalem  Charakter;  dieser  kann  den  Gesammtverlauf 
der  Krankheit  hindurch  andauern,  oder  auch  nur  in  einzelnen 
Stadien  sich  lebhafter  hervordrängen;  hier  sind  alle  Symptome 
weit  mehr  ausgeprilgt,  als  ich  sie  vorUn  angegeben  habe,  und 
joamentUch  ist  es  die  höchste  Steigßrung  der  katarrhaUschen  Rei- 
4Ettng,  die  oft  Besoi^iss  erregt,  weil  4iese  dann  leicht  nervös, 
typhös  wird,  was  eben  so  rasch  gesctueht,  wenn  sich  den  Ma- 
sern ein  gastrischer  Zustand  beigesellt,  welcher  letztere 
•daran  eritennbar,  dass  gleich  zu  Anfange  der  Krankheit  die 
Zunge  dick  gelb  belegt  ist,  mit  gleichzeitigem^  Wüi^gen,  Erbrechen, 
galligen  Stuhlausleeruogen,  ikterischer  F^bung  der  Haut  und 
Conjunctiva,  braunem  Urin.  —  Eben  so  ka^n  vom  Beginn,  oder 
auch  erst  im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  das  Fieber  den 
nervösen,  torpiden,  septischen,  putriden,  malignen 
Charakter  annehmen.  Beim  Auftreten  der  j$j*ankheit  zeigt 
sich  dann  gleich  eine  ausserordentliche  Prostratioa,  ifrosse  Ein- 
genommenheit des  Kopfe,  Schwindel,  Scfala&isigkeit  oder  auch 
ßehlafsttcht,  Unruhe;  auch*  findet  sich  hier  die  EigentbDmUchkeit, 
dass  dem  Masemausbruche  zu  wied^bcdten  Malen  Schauer,  oder 
auch  starker  Schüttelfrost  vorangeht,  der  mit  Bitze  und  innerer 
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ÄDgst  Terbunden  ist.  Die  Eruption  des  Exanthems  geht  unre-  j 
gelmässig  von  Statten,  bald  ist  sie  verzögert ,  bald  beschleunigt, 
bald  geht  sie  stossweise  vor  sich;  das  Exanthem  ist  nicht  üx^ 
sondern  kommt  und  verschwindet  wieder,  ist  blassroth,  Uvid, 
sellenweis  aber  auch  sehr  roth.  Die  typhösen  Symptome  treten 
nun  immer  deutlicher  hervor,  besonders  wenn  das  Exanthem 
nicht  sehr  sichtbar  ist;  die  Haut  wird  ktthl  oder  brennend  heiss, 
die  Zunge  trocken,  russig  belegt,  der  Puls  klein,  schwach,  Urin 
wässrig;  Stupor,  mussitirende  DeUrien,  Sehnenhüpfen,  Flocken- 
lesen stellen  sich  ein,  Schleimrasseln,  höchste  Dyspnoe,  convul- 
sivische  Hustenanfälle,  Bronchitis  maligna.  Ueberleben  die  Kran- 
ken die  ersten  Stadien  der  Krankheit,  so  gehen  nun  meist  auch 
die  Krisen,  Abschuppung  zögernd  und  unvollkommen  von  Statten 
und  die  Kranken  können  noch  jetzt  der  Erschöpfung  oder  den 
heftigen  tfachkrankheiten  unterhegen.  —  Geht  dieser  Zustand 
weiter  vorwärts,  nimmt  die  Blatzersetzung  einen  noch  hohem 
Grad  an,  so  wird  die  Krankheit  septisch,  putrid  und  es  ge- 
sellen sich  noch  Petechien,  Frieselbläschen  neben  dem  schwän- 
lich -  rothen  oder  bleifarbnen  Exanthem  hinzu,  ferner  colllquative 
Durchfälle,  klebrige  Schweisse,  Blutungen,  Aphthen,  Geschwüre, 
Angina  gangraenosa.  Decubitus,  Gangrän.  Den  Charakter  ner- 
vöser und  septischer  Masern  zeigen  oft  ganze  Epidemien,   aber 

auch  ausserdem  können   kachektische,   schwächhche  Individuen, 

< 

unter  dem  Einflüsse  einer  miasmatischen  Atmosphäre,  von  der- 
artigen Masern  befallen  werden.  —  Häufig  sehen  wir  zur  Zeit 
von  Masernepidemien  Katarrh  ohne  Ausschlag  herrschen  und 
deshalb  hat  man  eine  *Febris  morbillosa  sine  exanthe- 
mate  angenommei^;  eben  so  kann  auch  der  umgekehrte  Fall 
vorkommen,  dass  Masern  ohne  Schleimhautsymptome  sich  zeigen, 
die  dann  Morbilli  sine  catarrho  genannt  werden.  Beides  ist 
in  der  Natiur  begründet,  so  sehr  auch  manche  Schriftsteller,  un- 
ter ihnen  auch  P.  Frank,  die  erstere  Form  nicht  gelten  lassen 
wollen  und  Jörg  geradezu  erklärt:  es  bleibe,  wenn  man  sich 
den  Masemausschlag  hinwegdeüke,  nichts  als  eine  katarrhalische 
Affection  übrig,  die  wir  fQr  Masern  zu  erklären  nicht  berechtigt 
seien.  Allerdings  ist 'j^  nur  ein  Katarrh,  aber  er  unterscheidet 
sich  von  den  gei^^i^hen  Arten  dadurch,  dass  er  den  eben- 
herrschoiiidisn  v^imUAsen  Charakter  an  sich  trägt,  leicht  jene 
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weiter  oben  bezeichneten  Complicationen  eingeht  und  sicher  mir 
durch  die  Mittel  geheilt  wird,  die  der  Gesammt-Masemkrankheit 
Obeiiiaupt  entsprechen.  —  Subjecte',  die  die  Masern  schon  ein- 
mal gehabt  haben,  können  zwar,  dem  Miasma  von  Neuem  aus- 
gesetzt, noch  einmal  von  einzelnen  Symptomen  des  morbillösen 
Processes,  von  Katarrh,  von  einem  masemähnlichen  Exanthem 
befallen  werden,  aber  gewöhnlich  ist  es  rasch  vorübergehend  und 
ohne  weitere  Bedeutung. 

Die  Leichenöffnungen  zeigen  jn  den  innem  Organen, 
die  vorzugsweise  bei  den  Masern  betheiUgt  sind,  ebenfalls  Resi- 
duen, die  keinen  Zweifel  gestatten,  dass  auf  den  innem  Schleim- 
häuten derselbe  Process  vor  sich  gehe,  der  auf  der  äussern  Haut 
klar  vor  uns  hegt,  wie  Hei  ff  t  (De  desquamatione  epidermidis 
atque  epithelii.  Berol.)  durch  mikroskopische  Untersuchungen 
dargethan  hat  Es  zeigen  sich  diphtheritische  Ausschwitzungen  auf 
der  Rachen-  und  Kehlkopfischleimhaut,  Ueberfüllung  der  Bron- 
chien mit  dünnem  oder  zähem  Schleime,  hepatisirte,  splenisirte 
Stellen  in  den  Lungen,  Tuberculosis  —  auf  der  Darmschleim- 
haut Flecken,  Anschwellungen  der  solidären  oder  Peyer'schen 
Drüsen,  Verschwärung  derselben,  Anschwellung  der  meserai- 
schen,  der  Bronchialdrüsen. 

Ursachen.  Die  Empfönglichkeit  für  Masern -Infection  ist 
sehr  allgemein  verbreitet  und  wohl  wenig  Individuen  trifift  man 
an,  die  ihr  ganzes  Leben  hindurch  ^ich  dagegen  indifferent  ge^ 
halten  hätten.  Die  grösste  Empfönglichkeit  fUr  das  Masemgift 
stellt  sidi  in  dem  5.  —  9^  Lebensjahre  heraus.  Die  Masern  tre- 
ten gewöhnlich  im  Winter  und  Frühjahr  in  weit  ausgebreiteten 
Epidemien  auf.  und  verschwinden  im  Sojnmer,  doch  kommen 
wohl  auch  sporadische  Fälle  in  der  Zwischenzeit  mit  vor;  sie 
herrschen  oft  gleichzeitig  mit  Keuchhustenepidemien  oder  sind 
ihre  Vorläufer  oder  Nachfolger.  Das  Contagium  scheint  zi^nlich 
fest  an  leblosen  Gegens^den  zu  haften,  durch  sie  verschleppt 
werden^zu  können  und  lange  der  Zeisßtörung  zu  widerstehen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  nicht  ungünstig  zu  stel- 
len, denn  meist  ist  die  Masemkrankheit  eine  gefahrlose,  wenig- 
stens ist  sie  in  dieser  Beziehung  den  Pocken  und  dem  Schar- 
lach nicht  gleich  zu  stellen,  wenn  auch  mitunter  einzelne  Epi- 
demien vorkommen,  die  an  Bösartigkeit  jenen  Exanthemen  nichts 
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nachgeben,  was  von  dem  Charakter  des  begleitenden  Fid>ers  ak- 
hftngt  Ausserdem  ist  fisust  als  Regel  anisunehmen,  dass  die  Ma- 
sern weniger  während  ihres  Verlaufe,  als  später  durcb  ihre  NadiH 
krankheiten  dem  Kranken  Gefahr  bringen.  —  Fttr  Stoi^iiige  iat 
mehr  zu  ftürchten,  als  fUr  schon  erwachsettere  Kioder.  Wem 
audi  der  Masemprocess  intensiv  ist,  so  kann  er  darum  doch 
immer  gutartig  sein.  —  Von  der  Constitution  des  Kranken  hängt 
viel  ab  und  schwächliche  Individuen  tiberhaupt  und  solche  die 
Anlage  zu  Tuberculose,.  Skropheln  etc.  haben,  werden  immer 
mit  besondere  Aufimerksamkeit  befaandeh  werden  mtlssen.  Wih- 
veod  der  Bentition  und  nach  eben  überstandenen  Kraakheitea, 
2.  B.  Keuchhusten,  Influenza,  Gr^ipe,  ist  grossere  Ciefahr  iw- 
faanden.  Grosse  HinMigkeit  gleich  zu  Anfange  der  Krankheit, 
«nregelmässige  zOgemde  Entwicklung  des  Exanth^na,  livide  odif 
IßiclA  veränderiidie  Farbe  desselben,  Zurlicklreten  desselben  «h 
ter  Erscheinen  anderer  bedenklicher  ZuOUe,  Zunahme  des  Fie- 
hers  und  innerer  Leiden  noch  nach  der  Eruption ,  heftige  Dfh 
pnöe  und  keuchender  Hust^  mit  bläulidMr  Färbung  des  Ge- 
sichts und  der  Lippen,' JKatzündung  der  Lungen,  des  Kehlkopft, 
der  Gehirnhäute  etc.  «ind  immer  von  schlimmer  Vorbedeutni^. 

Therapeutisches  Verfahren  bei  Hasern. 

In  diätetischer  Beziehung  kann  ich  ganz  auf  das  ^erweis^ 
was  ich  im  vorigen  Capitel  beim  Schariach  gesagt  habe;  nur 
was  den  Wechsel  der  Wäsdlie  betrifft,  muss  ich  besondere  Vcn^ 
sieht  anrathen,  dass  die  Leibwäsche  nicht  etwa  frisdh  aus  den 
Schranke  genommen  wird,  sondern  vorher  längere  &it  durch  en 
zoanuignetisches  Agens  durchwärmt  ist,  bevor  man  das  hranke 
Individuum  damit  bekleidet  Dieses  ¥er£ähren  beobachie  nni 
während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit,  denn  ich  kHin  durch 
Vernachlässigung  dieser  Vorddits-Maassregd  selbst  eridbte  üd^ 
heb  endende  Fälle  nachweisen.  —  Die. Masern  verlangen  naoh 
strenger  als  Scharladi  Zimmer- Verdun|^elung,  wed  die  Angen- 
Affection  hier  eine  weit  bedeutendere  ist. 

In  der  ärmeren  Klasse  von  Menschen  wird  dar  Amt  bei 
dieser  Krankheit  selten  zu  Aathe  gezogen,  wenn  nicht  ein  ansser- 
gewöhnhcher  Fall  sich  ereignet,  und  sovid  Masern -Epidemifi 
ich  auch  eriebt  Jiabe,  so  habe  ich  sie  doch  immer  bei  dieser 
Klasse  glUcUich  verianfen  sehen.    Als  eine  Regel  mag  kh  ein 
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solches  Verfahren  aHerdings  nicht  fainstdlen,  doch  hat  es  in  so 
4^cn  Geltung,  als  es.  dem  Arzte  leigt,  dass  ein  Ueberstttrzen  mit 
unpassenden  Arzneien  gewiss  mit  grosserem  NadUheil  verlmnden 
sein  würde.  Wenn  andb  schon  die  milde  MasemkranUieit  mk 
ihrem  geUnden  Katarrhalfieber  keine  besondere  AbwarUuig  erfor^ 
dert,  so  erfordert  doch  die  Abschiqipnngsperiode  die  emstlichste 
Pflege,  wenn  nicht  jetzt  erst  geföhrlicfae  Nachkrankbeilen  sidi 
entspinnen  sollen,  was  Hnfeland  dadurch  zu  veiiiüten  suchte, 
dass  er  die  Kranken  wenigstens  14  Tage,  im  Winter  selbst  i 
Wochen,  noch  im  Bett  fest  hielt,  um  die  Hautthütigkeit  gehörig 
abzuwarten  und  jede  Erkältungsunache  abzuhalten.  Ob^eich 
-ich  nun  diese  Strenge  gerade  nicht  in  aUen  Fällen  geltend  mache, 
80  warne  it^  doch  wmt  zu  grosser  Nachgiebigkeit  und  rathe  auch 
hier,  wie  beiai  Sdiaiiach,  nach  etwa  Stägiger  Abschuppung  im 
tinem  lauwarmen  Kleienbade. 

Schon  Tor  Jahren  habe  ich  in  meiner  Therapie  Pulsatilla 
als  Schutz-  und  Heämittel  der  Masern  genannt  und  obschon  von 
Andern  Aconit  als  ¥orzttgfidier  gerfdunt  worden  ist,  wird  der 
Leser  bekn  Studium  der  yerschiedenen  Symptomengruppen  Ton 
Pulsatilla  sichdodi  bakltlherseugen,  dass  meine  Behauptung,  die  auf 
vielseitiger  Erfahrung  beruht,  nicht  leicht  umzustossen  ist.  — 
Als  Präservativ  habe  ich  sie  stets  in  der  12.  Potenz  einen  Tag 
um  den  andern,  firtth  nOchtem,  nehmen  lassen,  besonders  wenn 
die  Epidemie  einen  bösartigeren  Chajnakter  an  sich  trug  und  die 
Hasemkraiddieit  sich  schon  in  einer  zahlreicheii  Familie  ange- 
siedek  hatte.  Es  ist  nöthig,  dass  man  aUen  unter  30 — 35  Jah- 
ren stehenden  Individuen,  die  bis  dahin  die  lfa8i»m  noch  nicht 
gehabt  hatten,  das  Präsm*vativ  giebt,  da  die  Empfibsglichkeit  filr 
diese  Ausschlagskrankheit  sich  mit  zunehmendem  Alter  zwar  min- 
dert, Aer  nie  ganz  erlischt*  Die  Dosis  ist,  nach  den  verschie- 
denen Altersklassen,  von  1—2  Streukttgelcfaen  bis  zu  1 — 2  Tro- 
pfen wArend  der  Dauer  der  Epidemie.  Ist  letztere  gutartiger 
Natur,  so  finde  idi  es  gerathener,  von  dem  Schutzmittel  keinen 
Gebrauch  zu  machen,  sondern  eher  die  Ansteckung  unter  Fami- 
liengliedern zu  begünstigen,  da  durch  Pulsalilla  die  Enpfiinglich- 
keit  Htr  das  Masemgift  nicht  lltar  die  ganze  Lebenszeit,  sondam 
nur  ftkr  die  Bauer  einer  Epidemie  getilgt  wird  und  es  dann  doch 
mdir  Beruhigung  gewährt,  bei  wieder  verfcomMendea  bösartigeren 
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Fällen  sich  frei  von  jeder  Ansteckung  zu  wissen.      Soviel  über 
PulsatiUa   als   Schutzmittel;    als  Heilmittel    führe  ich   die  Sym- 
ptome namenthch  auf,  die  zu  ihrer  Anwendung  auffordern;  dies      i 
sind,  ohne  den  Ursprung  der  gegenwärtigen  Leiden  nodi  zu  ah- 
nen, folgende: 

Das  Kind  ist  schon  mehre  Tage  stiller,  gleichgültiger  gegei 
Alles,  versagt  die  gewohnte  Nahrung  oder  der  Appetit  ist  wenig- 
stens geringer;  es  firöstelt  leicht  und  der  Schlaf  ist  mehr  un- 
ruhig als  vorher.  Diese  kleinen  Leiden  nehmen  zu  mit  den  nim 
sich  hinzugesellenden  katarrhalischen  ZuMen,  unter  denen  da 
fortwährender  kitzelnder  Niessereiz  bei  Nasenverstopfung,  Bma- 
keit,  trocknem,  scharrigem  Husten,  besonders  Nachts,  die  Eh- 
mentar-Momente  abgeben.  Fast  gleichzeitig  oder  wenigst»! 
bald  darauf  (in  einzehien  Fällen  sogar  vorangehend)  tritt  Auges- 
AfiTection  ein,  die  oft  gleich  Anfangs  in  auffallender  Lichtscheu 
und  häufigem  Thränen  der  Augen  besteht,  wozu  sich  aber  baM 
ein  empfindliches  Drücken  unter  den  AugenUdem  gesellt,  das 
bei  einfallenden  Lichtstrahlen  durch  brennende  Stiche  verstarb 
wird,  wobei  nur  eine  leichte  Röthung  der  Conjunctiva  stattfindet, 
ähnlich  der,  wenn  man  das  Auge  stariL  gerieben  hat.  Alle  hier 
verzeichneten  Beschwerden  verstärken  sich  unter  einem  brennen- 
den Hautjucken,  bis  die  Eruption  des  Exanthems  vor  sich  ge- 
gangen ist,  woran  auch  das  Fieber  Theil  nimmt.  —  Doch  genug, 
denn  sonst  müsste  ich  den  ganzen  Verlauf  einfacher  Masern  nodi 
einmal  hier  anfuhren;  hinzufügen  darf  ich  aber,  dass  PulsatUli 
filr  alle  Stadien  der  Krankheit  sich  eignet,  dass  sie  selbst  f^ 
die  schwierigsten  Fälle  mit  nervösem  und  putridem  Charakter 
ausreicht,  besonders  wenn  der  Husten  sehr  kurz  und  trocken  ist 
bei  stechenden  Schmerzen  in  der  Brust,  wohl  auch  der  GehO^ 
gang  des  einen  oder  des  andern  Ohres  entzündet  und  geschwol- 
len erscheint,  der  Mund  sehr  trocken  ist  und  der  Kranke  doch 
nicht  über  Durst  sich  beklagt.  .—  Es  ist  auffallend,  wie  diese 
Arznei  die  Eruption  des  Exanthems  fördert,  wenn  man  sie  in 
angemessenen  Zwischenräumen  wiederholt,  etwa  4,  6  —  SstündUch. 

Bei  fast  allen  bisher  abgehandelten  Krankheiten  habe  ich 
das  Hauptmittel  in  den  Vordergrund  gestellt  und  ich  denke  rich- 
tig verfahren  zu  sein,  in  der  Voraussetzung,  dass  kein  Arzt  sich 
einzig  und  allein  auf  das  besonders  hervorgehobene  Mittel  ver- 
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lassen,  sondern  dessungeachtet  nicht  unteriassen  wird,  genau  zu  v> 
individualisiren  und  zu  specialisiren,  und  bald  genug  wird  er  sich 
dann  sagen  müssen,  dass  für  seinen  gegenwärtigen  Fall  wohl 
eine  andere  Arznei  indicirt  sei.  Die  Fälle  sind  ja  so  gar  selten 
nicht,  wo  die  katarrhalischen  Beschwerden  weit  intensiver  auf- 
treten und  das  Fieber  dem  inflammatorischen  Charakter  näher, 
als  dem  erethischön  steht,  ja  kein  Exanthem  neigt  so  sehr  zum 
entzündlichen  Charakter,  als  die  Masern  —  diese  Erfahrung,  zu- 
sanunengehalten  mit  der,  dass  Blutentziehungen  in  dieser  Aus- 
schlagskrankheit selten  einen  unheilbaren  Schaden  herbeiführen, 
hat  selbst  die  grOssten  Aerzte,  Sydenham,  Fr.  Hoffmann, 
Hufeland,  verieitet,  Blutentziehungen  als  Basis  bei  der  Be- 
handlung der  Masern  anzuempfehlen,  die  jedoch  in  neuerer  Zeit 
wieder  sehr  beschränkt  worden  sind.  Diese  Bemerkung  wurde 
von  mir  deshalb  hier  angefLlhrt,  um  auf  ein  zunächst  indicirtes, 
ja  sogar  häufig  anwendbares  Heihnittel  gegen  diese  Ausschlags- 
krankheit hinzuweisen,  das  selbst  der  angehende  Homöopath 
schneU  in  Aconit,  in  jeder  Verdünnung  bis  zur  6.  herab,  fin- 
den wird,  zu  dessen  Anwendung  der  allgemein  -  entzündliche 
Krankheitsgenius,  so  wie  die  individueUe  plethorische  Constitu- 
tion des  Kranken  entscheidend  mitwirken.  Man  muss  Aconit 
hier  in  wiederholten  Dosen  reichen,  um  eine  entzündliche  Con- 
centration  besonders  in  den  Bespirationsorganen  abzuwenden  und 
geföhrlichen  Nachkrankheiten  vorzubeugen.  Ich  gebe  gern  zu, 
dass  ein  gewisser  praktischer  Takt  uns  auf  Aconit  hinweist, 
selbst  wenn  wir  mit  einiger  Nachlässigkeit  den  Krankheits- Zu- 
stand erörtern,  abgesehen  aber  davon,  sind  doch  mehre  Sym- 
ptome oft  so  hervorstechend,  dass  sie,  auch  ohne  praktischen 
Takt,  die  Anwendung  dieser  Arznei  streng  fordern;  dahin  gehö- 
ren :  das  ungemein  •  lebhafte  Fieber,  der  volle,  härtliche,  beschleu- 
nigte Puls,  die  allgemeine  trockne  Hitze,  bei  rothem,  heissem 
Gesicht;  die  gerötheten  und  schmerzhaften  Augen  mit  Lichtscheu; 
die  schmerzhafte  Heiserkeit  mit  kurzem  trocknen  oder  hohlen 
Husten,  die  mit  diesem  oft  veii)undenen  Stiche  in  der  Seite  und 
in  der  Brust;  der  wenige,  durch  lebhafte  Träume  und  öfteres 
plötzUches  Aufiahren  beunruhigte  Schlaf;  das  Nasenbluten,  öfte- 
res Eii)rechen,  Durchfall,  auch  mit  Leibschneiden  etc.  —  alles 
dies   sind  so  charakteristisch  geartete  Zeichen  filr  Aconit,   dass 
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zu  seiner  Wahl  eis  weiteres  besonderes  Talent   eben    nicht  er-      i 
forderlich  ist.  j 

Ohne  Abweichnngen  findet  sich  keine  Krankheit ,    auch  die      j 
schon  angegebene  ist  noch  mancher  Nttan^imngen  fifhig  und  die 
entzündhche  Concentration  kann  auch  in  nocb   manchen  andon 
Organen   stattfinden ,   z.  B.  in  den  Sddingoi^ganea  ond  im  Ge- 
hirn; der  Kranke  klagt  bei  erschwertem  Schlingeii    Aber  Hab- 
weh, schmerzliche  Stiche  beim  Schhicken,  die  *  selbst  bis  in  die 
geschwollenen  Ohrdrflsen  sich  erstrecken;  der  Kopf  ist  sehr  er- 
griffen, heiss  anzufühlen,  aber  auch  grosse  innere  Hitze  in  dem- 
selben mit  Stimkopfschmerz,  der  oft  bis  zu  Delirien  mit  conTol- 
sivischem  Zucken   der  Glieder   ausartet;  hier    fehlt    der   grosse 
Durst  nie,  eben  so  wenig  die' ängstliche  Unruhe ,  Nerrenttberrei- 
zung,  Sdhlaflosigkeit;  Heiserkeit,  die  Brust  angreifender,  bekleai- 
mender  Husten,  fdden  zwar  nicht,  sind  aber  gegen  die  zuerst  ge- 
nannten  Beschwerden    sehr  zurückgedrängt,    fast    unscheinbar 
geworden,   wenigstens  sind  sie  nicht  Besorgniss  erregend.    Es 
föllt  nicht  schwer,  gegen  ein  solches  Krankheitsbild  B eil adonia 
als  das  specifische  Mittel  anzuerkennen,  wenn  man    nicht  gaii 
fremd  in  den  physiologischen  Arzneiwirkungen  ist;    sie  hebt  die- 
sen Zustand  mit  überraschender  Schnelligkeit,  voraosgesetzt,  dass 
man  die  Gaben -Wiederholung  nicht  zu  sehr  for^rt,  sondern  nur 
etwa  6  — SstttndUch  eine  neue  Dosis  reicht,  in  der  24. — 30.  Ve^ 
dünnung. 

Haben  wir  es  dagegen  mit  einer  schärfer  gezeichneten  ent- 
zündlichen Localisation  des  Masemprocesses  in  den  Brustorganet 
zu  thun,  wobei  folgende  Symptome  in  den  Vorgrund  treten:  km- 
zer  trockner  Husten,  bisweilen  bis  zum  krampfhaften  sich  stei- 
gernd und  sogar  Erbrechen  des  Genossenen  herbeiführend,  bei 
stariLcm,  heftigem  Fliessschnupfen,  mit  untennischtem  Nasenblu- 
ten; schwieriges,  kurzes,  ängstliches  Athmen,  yerschlinunert  durch 
die  heftigen  Stiche  in  der  Brust,  die  ihren  Erregungsreiz  in  dem 
fortwährenden  Husten  und  in  dem  dadurdi  bedingten  momea- 
tanen  Tiefathmen  finden;  rheumatische  Schmerzen  in  den  Ghe- 
dem;  rothe,  entzündete  Augenlider;  Stuhlverstopfung  —  so  ist 
Bryonia  12.  die  geeignetste  Arznei,  die  den  entzündlichen 
Symptomen  entspricht  und  durch  Beseitigung  derselben  den  Ma- 
semaus3chlag  auf  der  Haut  wieder  mehr  erblühen  macht,    lieber- 
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haupt  ist  dieses  Mittel  in  mancher  andern  Beziehung  hier  noch 
ein  sehr  beachtenswerihes,  wenigstens  habe  ich  es  öfters  mit 
Nutzen  angewendet,  wenn  die  Masern  von  einem  nervösen  oder 
typhösen  Charakter  begleitet  werden.  Einen  fast  noch  grossem 
Vortheil  gewährt  diese  Arznei,  wenn  die  Masern  durch  irgend 
welchen  Zufall  plötzUch  von  der  Haut  verschwanden,  oder  audi 
da,  wa  man  aus  den  länger  andauernden  besorgUchen  Brustbe- 
schwerden ihre  terzögerte  Eruption  bestimmt  andeuten  kann. 
In  beiden  zuletzt  angegebenen  Fällen  ist  sie  kaum  durch  eine 
passend^e  Arznei  zu  ersetzen.  —  Bei  den  entzündlichen  Brust- 
zufallen  handelt  man  vorsichtig,  zuvor  eine  Gabe  Aconit  zu 
reidien. 

Ich  bin  in  den  Fall  gekommen,  dass  jene  unter  BeUadonna 
angegebenen  Symptome,  doch  mit  einer  noch  besonders  grossen 
nervösen  und  febrilen  Aufgeregtheit  verbunden,  bei  allen  übrigen, 
den  Masern  zukommenden  Erscheinungen,  vorhanden  waren  und 
nur  die  so  hervorstechende  nervöse  Irritation  mich  zweifelhaft 
machte,  ob  das  ganze  Krankheitsbild  sich  wohl  zur  Anwendung 
für  Bdladonna  eigne.  Ich  bin  überzeugt,  dass  nur  die  wenigstai 
Homöopathen  geschwankt,  sondern  gewiss  unbedingt  dies  Mittel 
geg^n  haben  würden;  es  bedurfte  bei  mir  einer  nur  kurzen 
Erwägung  und  der  Ueberzeugung,  dass  der  Zustand  nicht  plöt£- 
heb  lebensgef^hriich  sei,  wohl  aber  für  die  Anwendung  der  Bel- 
ladonna ein  günstigerer  Wirkungskreis  gebildet  werde,  wenn  die 
anomale  Nerventhätigkeit  erst  'ihre  ruhig  mitwirkende  Kraft  ei*- 
langt  habe,  und  ich  bestimmte  mich  zu  einer  voranzuschickenden 
Gabe  Coffea  3.,  deren  Wirkungsdauer  ja  in  wenigen  Stünden 
verflossen  war,  worauf  alsdann  Belladonna  einflussreicher  vnrken 
mosste.  Nie  habe  ich  dieses  Handeln  zu  bereuen  gehabt,  ja  so* 
gar  in  den  wenigsten  Fällen  dann  Belladonna  noch  indidrt  ge- 
flmden,  sondern  weit  häufiger  Sulp  hur,  der  dann  die  Krank- 
heit rascher  ihrer  baldigen  Entscheidung  entgegenfllhrte.  Schär» 
fer  hervorzuhebende  Symptome  für  Cofiea  sind  noch:  die  grosse 
UnleidUchkeit  des  Kranken  mit  Weinen,  die  UeberempfindUch- 
keit  der  Haut  und  der  Sinnesorgane  gegen  alle  Aussenreize,  die 
leichten  Convulsionen,  das  Zähneknirschen,  die  gänzliche  Schlaf- 
losigkeit wegen  der  grossen  Geistes-  und  Körperaufgeregtheit, 
der  fortwährende  kurze,  trockne  Husten. 
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Dies  wären  die  yorzügUchsten  Arzneien,  die  man  bei  einem      |J 
intensiver  auftretenden  Masemprocess  etwa  besonders  zu  berück-      l| 
sichtigen  hätte.  Haben  wir  es  bei  einem  solchen  aber  mit  einem 
torpiden  und  septischen  Charakter  zu  thun,  so  faUen  ausser 
den  genannten  auch  noch  andere  Mittel  mit  in   die  WahL    Ich      j 
kann  mich  hier  ganz  auf  das  beziehen,  was  ich  unter  demSchar- 
kch  über  diese  Zustände  gesprochen  habe,  denn  auch  hier  gilt 
es  als  Gesetz,   dass  der  Masemausschlag  selbst  ein   sehr  unter- 
geordnetes Nebensymptom  ist,    das  durch  sein  Aussehen,  seine 
Färbung  etc.  nur  theilweise  die  Mittelwahl  leitet,  wie  auch  leicht 
begreiflich,  da  die  Form  des  Exanthems  kaum  noch  den  Masern 
ähnelt.    Ausser  den  dort  schärfer  gezeichneten  Arzneien,  die  hier 
unter  ähnlichen  Veibältnissen   ihre  Anwendung  finden,   füge  ich 
noch   folgende  bei:    Acidum  sulphuricum  6.  und  Acidum 
phosphoricum  6. 

Es  kommen  Individuen  vor,  bei  denen  schwache  ReactioD 
und  verzögerter  oder  unvollständiger  Aiisbruch  des  Exanthems 
auf  wirklicher  Schwäche  der  Constitution  beruht;  diese  sind  mit 
denen  in  Reiche  Kategorie  zu  setzen,  bei  welchen  der  Ausschlag, 
aus  irgend  welcher  Ursache,  plötzlich  verschwand.  Die  dabei 
obwaltenden  Beschwerden  sind  für  manche  Arzneien  significant 
genug,  z.  B.  für  Bryonia,  von  der  ich  das  Wissenswertheste  wei- 
ter oben  erwähnte;  aber  auch  für  Ipecacuanha  6.  stehen 
sie  oft  recht  charakteristisch  da,  namentlich  in  der  ängsthchen 
Beklemmung  oder  Engbrüstigkeit^  verbunden  mit  einer  ärgeriichen 
Reizbarkeit,  die  In  den  Nachtstunden  so  lebhaft  hervortritt,  nicht 
zum  Schlaf  kommen  lässt,  oder  diesen  im  höchsten  Grade  be- 
unruhigt; ein  solcher  Zustand  ist  meist  mit  einem  argen  Ritzel- 
husten verbunden,  der  den  Athem  noch  mehr  hemmt  und  oft 
ein  Steifwerden  des  Körpers  mit  blauem  Gesicht  herbeiführt  — 
Hieher  gehört  auch  Camphora  1.  —  3.  Verdünnung,  ein  von 
den  homöopathischen  Aerzten  viel  zu  wenig  beachtetes  Arznei- 
mittel, das,  weil  es  sich  als  Antidot  der  meisten  Pflanzenmittel 
herausgestellt  hat,  nur  als  solches  von  Interesse  zu  sein  scheint, 
während  es  doch  für  einen'  nicht  geringen  Theil  acuter 
Leiden  von  nicht  unbedeutender  Wichtigkeit  ist.  Hier  z.  B.  be- 
währt es  sich  als  wahres  Heilmittel  und  befördert  die  Eruption 
des  Ausschlags,   wenn  folgende  Besdiwerden   gegenwärtig  sind: 
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Die  grOsste  Schwache  des  Körpers  mit  einer  Schwerbeweglich- 
keit aller  Glieder,  bei  grosser  Gesichtsblässe  lässt  auf  drohendere 
Gefahr  schliessen;  dabei  ist  die  Haut  kalt  und  blau,  Olleres 
Frösteln  durchrieselt  den  ganzen  Körper,  artet  in  Frostschütteln 
mit  Zähneklappen  und  krampHiafte  Starrheit  des  Körpers  aus, 
zu  denen  sich  kalte  Schweisse  gesellen.  Diese  wenigen  Sym- 
ptome schon  sind  so  charakteristisch  itlr  Kampher,  dass  er  durch 
kein  anderes  Mittel  hier  zu  ersetzen  ist,  weil  keins  so  schnell 
die  Reactionsthätigkeit  der  Haut  anfacht,  wodurch  allein  die  Erup- 
tion des  Masern -Ausschlags  begünstigt  wird,  die  dann  alle  ändern 
Besorgnisse  hebt.  Nach  dem  Alter  des  Kranken  giebt  man  den 
Kampher  in  den  vorgeschlagenen  Verdünnungen  zu  2  —  4  Streu- 
kttgelchen  halbstündlich,  während  man  einige  Ti^opfen  der  Solu- 
tion auf  Flanell  träufelt  und  damit  besonders  die  Extremitäten 
stark  frottirt.  —  Mit  diesen  Mitteln  habe  ich  in  den  meisten 
derartigen  Zuständen  ausgereicht;  doch  zeigen  sich  gewiss  manche 
auch  noch  andersgestaltet,  und  dann  kann  es  leicht  der  Fall  sein, 
dass  vielleicht  Arsen.,  Phosphor,  Sulphur,  Caustic.  oder 
irgend  ein  anderes  Mittel  indicirt  sein  können.  —  Ist  der  Aus- 
schlag nicht  ganz  verschwunden,  sondern  nur  etwas  zurückge- 
drängt, was  oft  durch  Kaltwerden  während  der  Eruption  geschieht, 
bekommen  die  Masernflecke  mehr  eine  bläuliche  Faii)e,  gesellt 
sich  dazu  Uebelkeit,  Leibschneiden,  wässriger  Durchfall,  Athem- 
losigkeit,  so  ist  Chamomilla  oft  das  einzige  Mittel,  das  diesen 
bedenklichen  Zustand  wieder  zur  Norm  zurückführt,  während 
Cocculus  oder  Nux,  je  nach  den  hervorstechenden  Symptomen, 
die  Beschwerden  am  leichtesten  hebt,  ^die  durch  den  plötzlich 
unterdrückten  Schweiss  in  Masern  auszubrechen  drohten,  oder 
schon  ausgebrochen  waren. 

Bei  wirkUcher  Complication  der  Masern  mit  Gastri- 
ci smus  dürfen  wir  letzteren  ebenfalls  nicht  unbeachtet  vorüber- 
gehen lassen,  indem  er  grossen  Einfluss  auf  den  Masernprocess 
selbst  äussert,  und  nur  erst  nach  Hebung  desselben  zeigt  sich 
uns  das  richtige  Bild  der  Masemkrankheit  Pul sa tili a  hat  un- 
streitig wieder  viel  mehr  für  sich  als  viele  andere  hieher  gehö- 
rende Arzneien,  da  sie  in  weit  grösserer  Beziehung  zu  der  Ge- 
sammtkrankheit  steht,  dennoch  kann  sie  aber  nicht  ausschliess- 
lich  dieses  Recht  beanspruchen  und  wir  dürfen  uns  bei  ihrer 
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Wahl  ebenfalls  nur  auf  die  eigenheiüichen  Symptome  beziehen, 
als:  Weiäslicher  Zungenbeleg,  Ekel  vor  Speisen,  Uebelkeit  und 
Erbrechen  schleimiger,  bitterer,  grünlich  tingirter  Stoffe,  eben 
solche  durchfölUge,  oder  wie  gehackte  Eier  aussehende  Stühle, 
öfteres  Frostschaudem,  Durstlosigkeit,  weinerliche  Gemüthsstim- 
mung.  —  Mehre  Arzneien  concurriren  hier,  und  doch  ist  es 
nicht  so  schwer,  die  richtige  herauszufinden.  So  z.  B.  würde 
Ipecac.  jedenfalls  den  Vorzug  Terdienen,  wenn  das  Erbrechen 
die  Diarrhöe  überwöge,  letztere  vielleicht  auch  ganz  fehlte.  — 
Chamomilla  hingegen  würde  da  indicirt  sein,  wo  schon  mehr 
ein  gelbhcher  Zungenbeleg  sich  vorfindet,  der  Appetit  nicht  gani 
erloschen  ist,  mehr  ein  bitteres  Aufstossen,  als  Erbrechen  statt- 
findet, dagegen  die  durchföUigen  Stühle  ^grünliche,  wie  mit  ge- 
hackten Eiern  gemischte  Stoffe  entleeren.  Audi  M  er  cur  kann 
hier  passen.  —  Noch  andei*s  verhielte  es  sich,  wenn  mit  dem 
heftigen  Erbrechen  eine  mehrtägige  Stuhlverstopfung  stattfindet; 
dann  ist  Nux  das  Hauptmittel,  mit  dem  nicht  selten  Bryonia 
concurrirt.  —  Will  ich  nicht  alle  gastrischen  Zustände  und  Fie- 
ber aufljühren,  die  nicht  hieher  gehören,  so  muss  ich  mich  schon 
mit  diesen  wenigen  Angaben  begnügen  und  den  Leser  bei  wei- 
teren Vorkommnissen  der  Art  auf  die  Febres  gastricae  und  die 
Gastroataxia  in  meiner  Therapie  verweisen. 

Zeigen  sich  bei  der  Eruption  der  Masern  krampfhafte 
Erscheinungen,  so  sind  besonders  Ipecac,  Ignat.,  Stra- 
mon.,  Hyosc,  Bella d.  etc.  zu  berücksichtigen,  wobei  indessen 
nie  zu  übersehen  ist,  dass  solche  scheinbar  ki*ampfhafte  Sym- 
ptome, namenthch  in  der  Brust,  auch  durch  eine  sich  entwickehide 
Stase  entstehen  können,  was  sich  durch  genaue  physikahsche 
Exploration  der  Brustorgane  deutlich  genug  erörtern  lässt,  wo- 
durch zu  gleicher  Zeit  klar  wird,  dass  die  vorgenannten  Arzneien 
dem  Aconit,  der  Bryohia,  dem  Laurocerasus,  Phosphor 
und  vielen  andern  nachstehen. 

Bei  den  Nachkrankheiten  brauche  ich  blos  zu  bemer- 
ken, dass  deren  Behandlung  nach  der  localen  Natur  des  Leidens 
-sich  richten  muss;  indessen  sind  doch  einige  oft  so  habitueU 
und  so  regelmässig  vorhanden,  dass  ich  ihrer  noch  cursorisch 
erwähne.  Oben  an  steht  der  katarrhalische  Zustand,  der 
sich  oft  ungewöhnUch  lange  hinzieht  und  dann  kaum  noch  Merk- 
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male  der  Masernnatur  an  sich  trägt.  Der  Husten  ist  es  ins- 
besondere, dem  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  ist,  da  er 
fast  immer  durch  jede  Witterungsveränderung  zu  neuem  Auflo- 
dern erregt  wird  und  stets  mit  neuer  Rauhheit  im  Halse,  Hei- 
serkeit sich  Terbindet.  Für  diese  öftere  Rückkehr  unter  den 
genannten  Veranlassungen,  wobei  keine  besondere  Abweichung 
dem  Husten  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  aufdrückte, 
fand  ich  Silicea  30.  stets  hülfreich,  in  einer,  höchstens  2  Gia- 
ben.  —  Stellt  sich  aber  eine  krampfige,  keuchende  Natur 
des  Hustens  mehr  heraus  bei  jener  Rauhheit  der  Kehle  und 
Heiserkeit,  dann  empfehlen  sich  vorzugsweise  Drosera,  Ipe- 
cac,  Ciha,  Hyosc,  Cuprum.  —  Ist  es  aber  ein  rauher, 
trockner  Husten,  so  ist  von  Arnica  das  Meiste  zu  «erwar- 
ten, nächst  ihr  von  Chamom.,  Ignat.,  Nux.  — Zuweilen  stel- 
len sich  in  der  Desquamations-Periode  kritische  Durchfälle 
ein,  denen  man,  wenn  sie  in  Schranken  bleiben,  keine  Arzneien 
entgegenstellt,  sondern  sie  ruhig  walten  lässt;  nur  durch  das 
Uebermaass,  die  lange  Dauer,  die  allmälig  sich  einsteilende 
Schwäche  geben  sie  sich  als  Nachki^ankheit  deutlich  zu  erkennen 
und  verlangen  dann  baldige  Beseitigung,  wenn  ihnen  nicht  ein 
hektischer  Zustand  bald  folgen  soll.  Pulsat,  Mercur,  China, 
Cham.,  Sulphur  u.  a.  sind  die  hier  indicirtesten  Arzneien. 


Vierundvierzigstes  Capitel. 

Rötkein,   Rittein,  Feuermasern  (Rubeolae,  Roseolae). 

Es  ist  schwer,  über  diese  Ausschlagskrankheit  die  richtige 
Definition  zu  geben,  wenn  man  nicht  sagen  will:  Röthein  nennt 
man  jedes  rothfleckige  Exanthem,  von  welchem  man  bei  Zusam- 
menhaltung mit  den  allgemeinen  und  Schleimhaut -Erscheinungen 
zweifelhaft,  ob  man  es  zu  Scharlach,  Masern,  Urticaria  oder  Ery- 
thema  zählen  soll.  Klar  wird  uns  -nur  so  viel  daraus,  dass  man 
mit  diesem  Namen  eine  Ausschlagsform,  keineswegs  aber  einen 

specifischen  exanthematischen  Krankheitsprocess  bezeichnen  kann, 
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indem  ein  solcher  sich  nicht  immer  und  ausschliesslich  an  eine 
und  dieselbe  äussere  Form  des  Ausschlages  bindet  und  die  Röthel- 
form  nur  ein  localer  Ausdruck  yerschiedenartiger  Krankheitspro- 
oesse  und  innerer  Zustände  ist.  Dies  bestätigen  die  verschie- 
denen Beobachter,  die  sie  bald  als  eine  missbildete  Form  des 
Scharlachs,  bald  als  eine  solche  der  Masern  kennen  lernten  und 
selbige  (die  Röthein)  eben  so  oft  im  Gefolge  eines  typhösen, 
väriolösen,  yaccinösen,  cholerischen,  rheumatischen  oder  andern 
Krankheitsprocess'es  fanden,  oder  sie  auch  als  symptomatisches 
Exanthem  Yon  Störungen  der  Haut,  gastrischer  oder  anderer 
Functionen  auftreten  sahen.  Nach  diesen  aUgemeinen  Erfahrun- 
gen lassen  sich  eine  Menge  solcher  Rubeola -Formen  aufzeichnen, 
aus  denen  dann  zugleich  die  etwaige  Behandlungsweise  sich  er- 
giebt,  z.  B. 

Die  Rubeola  scarlatinosa,  oder  richtiger  wohl,  Scar- 
latina  sub  forma  rubeolosa.  Diese  Form  herrscht  nicht  selten 
neben  wahren  Scharlachepidemien  und  ist  ebenfalls  von  anginö- 
sen  und  febrilen  Zuf^en  begleitet,  nur  unterscheidet  sich  die 
Exanthemform  Yon  der  gewöhnlichen  des  Scharlachausschlags  und 
nähert  sich  mehr  der  des  Masemausschlags.  Ihr  Verlauf  ist  in 
der  Regel  gutartig  und  sehr  gelind.  Die  Eigenthünüichkeit  ha- 
ben die  Röthein  t^berhaupt,  dass  sie  nie  zusammenfliessen ,  so 
dick  sie  auch  auf  der  Haut  erscheinen.  Hufeland  und  Reil 
haben  diese  Form  geradezu  für  Scarlatina  miliaris  erklärt. 

Die  Rubeola  morbillosa.  Diese  Form  erscheint  auch 
als  fleckiges  Exanthem,  weicht  aber  von  der  normalen  Gestaltung 
der  Masern  ab  und  nähert  sich  mehr  dem  difl'usen  Scharlach- 
ausschlage. Mit  ihr  ist  ebenfalls  das  Allgemein-  und  Schleim- 
hautleiden,  insbesondere  der  Respirationsorgane,  (Schnupfen,  Hu- 
sten, croupöse  Affection)  verbunden  und  wir  beobachten  bei  die- 
ser Form  eben  die  Nachkrankheiten  wie  bei  den  Masern,  und  bei 
der  vorigen  Form  dieselben,  wie  beim  Scharlach.  Im  Allgemei- 
nen ist  diese  Form  viel  seltner  als  die  scarlatinöse. 

Bei  typhösen,  gastrischen  und  andern  Fieberzuständen 
kann  ein  Rubeola  -  artiger  Ausschlag  als  symptomatisches  oder 
kritisches  Exanthem  vorkommen. 

Die  Rubeola  variolosa  bildet  häufig  das  Anfangsstadium 
der  Variola-Eruption. 
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Die  Rubeola  Taccinica  kommt  häuäger  als  die  vorige 
Form  vor;  sie  erscheint  meistens  am  9.,  10.  Tage  nach  der 
Inoculation  unter  der  Gestalt  kleiner  zusanmienfliessender 
Flecken. 

Die  Rubeola  cholerica  ist,  wie  die Rezeichnung  angiebt, 
an  die  asiatische  Cholera  gebunden;  ihr  Auftreten  gehört  wohl 
nicht  zu  den  ungünstigen  Erscheinungen,  wohl  aber  ihr  plötz- 
Hches  Verschwinden. 

Rubeola  rheumatica  und  arthritica.  Eine  nicht  zu 
seltene  Erscheinung  bei  Rheumatismus  und  Gicht. 

Ausserdem  giebt  es  noch  eine  R.  aestiva,  autumnalis, 
infantilis  und  wer  mag  die  Formen  alle  namentlich  auffuhren, 
die  bei  den  verschiedenen  Krankheiten  der  Menschen  vorkommen 
können. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Rubeola -Exanthem  weit  weniger 
flüchtig,  als  alle  andern  acuten  Exantheme;  ist  es  einmal  auf 
der  Haut  erschienen,  so  tritt  es  nicht  leicht  wieder  zurück,  selbst 
nicht  nach  Erkältungen.  —  Zuweilen  lässt  sich  ein  massiges  Fie- 
ber vor  der  Eruption  wahrnehmen,  das  auch  von  Schnupfen, 
Halsweh  begleitet  ist,  und  erst  nach  einigen  Tagen  treten  die 
rothen  Flecken,  spärUcher  im  Gesicht,  als  am  Hals  und  auf  der 
Rrust,  hervor.  Diese  Flecken  erscheinen  am  ganzen  Körper  auf 
einmal,  nicht  so  gradatim  wie  bei  Scharlach  und  Maseru.  Sie 
bilden  kleine,  rothe,  kaum  merklich  über  der  Hautoberfläche  er- 
habene, scharf  begrenzte  Flecken.  Die  Angina  vermindert  sich 
nach  der  Eruption  des  Exanthems  und  auch  das  Fieber  nimmt 
ab.  Immer  stehen  die  Röthein  vereinzelt,  werden  niemals  sehr 
gi*oss,  sondern  haben  nur  höchstens  1  Vz  Linie  im  Durchmesser, 
gleichen  mithin  in  dieser  Beziehung  mehr  dem  Masern-  als  dem 
Scharlachausschlage.  Uebrigens  gilt  hier,  was  bei  den  erstem 
Formen  schon  besprochen  wurde.  Noch  eine  andere  Form  ent- 
steht durch  den  Hinzutritt  von  Friesel,  Rubeola  miliaris  be- 
nannt, eine  Verbindung  die  in  heissen  Sommern  und  bei  sehr 
warmem  Verhalten  gar  nicht  selten  ist.  —  Die  Röthein  stehen 
meist  3  Tage  auf  der  Haut  und  verlieren  sich,  immer  blässer 
werdend,  allmäUg.  Die  Abschuppung  geschieht  in  ganz  feinen 
Stäubchen. 

Die  är'ztliche    Behandlung    der  Röthein  f^Ut  mit  der 
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des  Scharlachs  oder  der  Masern  zusammen;  das  Fieber  und  die 
Nebenerscheinungen  entscheiden  bei  der  Wahl  der  indicirten 
Arzneien.  Besonders  zu  beachten  sind:  Aconit,  Puls.,  Beil., 
Bhus,  Bryon.,  Coffea,  Mercur.,  Nux. 


Reg^istcr. 


Seite 

Seile 

A. 

Aspbyxia  suffocatoria 

52 

Achor  favosus 

470 

Asthma  laryngeura 

418 

Acne 

204 

Astbma  Millari  acutum 

418 

Acne  rosacea 

69 

Astbma  paralyticum  infantum 

271 

Acute  Hautausschläge 

515 

Astbma  thymicum 

418 

Adhaesio  linguae 

62 

Atmosphärische  Luft 

24 

Aeusserer  Wasserkopf 

405 

Atresia  ani 

60 

Allgemeines    über  den  Grundcha- 

Atresia urethrae 

61 

rakter  im  Kiirdesalter 

1 

Atresia  yaginae 

62 

Ammenwahi 

17 

Atrophia 

167 

Angeborne  Rückgratsspaltung 

71 

Auffuttern  des  Kindes 

20 

Angewachsene  Zunge 

62 

Augenentzilndung,  skrophulose 

464 

Angina    exsudativa,   dipbtheritica, 

Augenentzundung,  syphilitische 

125 

maligna  etc. 

344 

Augenliderentzündung 

134 

Angina  faucium,  tonsillaris  etc. 

342 

Augenlidtripper 

135 

Angina  laryngea  oedematosa 

344 

Auscultation 

9 

Angina  membranacea 

353 

Ausfahren  der  Haut 

204 

Ankyloblepharon 

61 

Auszehrung  der  Kinder 

167 

Ankyloglossum 

62 

Anschwellung  U.Verhärtung  d.Brust€ 

!   97 

B. 

Ansprung 

196 

Bäder 

23 

Anus  imperforatus 

60 

Balgbildung 

69 

Aphthae 

126 

Bandwurm 

250 

Aphthae  gangraenosae 

127 

Bauchfellentzündung 

299 

Ascaris  lumbricoides 

250 

Bauerwetzel 

372 

Ascaris  vermicularis 

249 

Bekleidung 

25 

Askariden 

249 

Beschwerd.  v.  Eingeweidewürmen 

i  251 

Aspbyxia  apoplectica,  hyperaemica, 

Betten 

25 

ÜYida 

52 

Bettpissen 

92 

Aspbyxia  neonatorum 

51 

Bläbungsbeschwerden 

150 

Aspbyxia  pallida,  syncoptica,  anae- 

Blasenausscblag 

193 

mica 

52 

Blattemkrankbeit 

516 

Blaue  KraaLbeit  1 

Blaueacfal  1 

Blepharitis  icrophubea  4 

]llL'|ili.iriilili'nnOTrbü*!i  1 

Blppbari'plillialnila  1 

BlDibrecben  1 
Blutcircatstion ,  veräaderle,   nacb 

der  Gebort 
BSser  Grind  *  i 

ButrfOCüpbalus  Inlu«  ! 

Brandiee  ßraune  3 

firechdurckrali  1 

Brondüal   Crudp  3 

BroDcbio  -  PoeumoDia  3 

Broachitis  acnla  3 
Bruche 

Bruslkatarrb  3 

Buehel  i 


507 


CaDMT  sguaiicna 

Capul  obsiipum  491 

Capnl  succedaneum  55 

Cardilis  263 

Catairhus  broncbialis  suffocaliTus  599 


Cynanche  BlHdula 
CysteabilduDg 


Darrsucbl  t 

Denies  laclaote«  t 

Denlllio  diCDcilis  1 
Diagnose    der    Kinderkrankbeilen 

im  Allgomcinfn 
Diälelisdie  VorscLriHeo 

Diarrhoea  1 

Diarrhoea  a  denUliane  tl 

Diarrhoe  I' 

Dispasilio  scruphuloM  4' 

Durchfall  1 

DurcbFal!  aus  Zahnreiz  1! 

Dysenterie.  3: 

Dyspepsia  I- 

Dyspcptiacbe  Beschn-erdea  dureb 

Gemulhsbewegungen  eneugt       II 


CatarrhuB  guITucalivus. 

Cephalacmalania 

Cerrii  obslipa 

Cbemosie 

Cholera 

Chronischer  Waiiericopt 

Claadicalio 

Caloslrum 

Cumedones 

Condylome 

Cooturslo  Spinae 

ConTulsionen 

Croup  dea  Larjax 
Croupine 
Cnisla  laciea 
Crusla  eerpiginosa 
Crypsorcbidei 
CyanoBiB  cardiaca 
CyuBQthe 


214.  281 
56 


Eccbymoina  capitis 

Eclampsia  1 

Eciema  1 

Eiogeireidennraier  i 

Eilening  der  Augendeckeldnlsen    1 
EnccpbaiitiB  I 

Encephalocele 

Endocarditis  3 

Englische  Krankbeit  4 

Enlerilis  3 

Enloioea  2 

Entwicklungskranklieit  2 

Eaizündungea  am  Halse  3 

EnliiiDduDgea  sm  Kopfe  3 

EDltünduDg  der  Dannschi  ei  mhaut  3 
EntiiioduDg  der  Leber  3 

Enltündung  des  Bauchrella  2 

Entzündung  des  Heneus  und  Herz- 
beutels 3 
Entzündung   des  Magens  und  der 

Därme  3 

Entzündung  deaPeritonialüheraagB  3 
Enltündung  des  Rückenmarks        4 


l 


EDliüDduDgea  in  der  Baachbüble  2 
Entzündungen  in  der  Brualliühle  2 
Entzündungen  innerer  Organe  2 
Enuresis 

Epilepsie,  ncule  2 

Erhrecben  1 

Erbgrind  4 

Emihrung  des  Kindes  durcli  eine 

EmSbrung,    natargemiisse ,     des 

Kindes  1 1. 

Enreicbnng  der  Hagenböule  t 

Erjsipclus  1 
Erjllirosis  neonslarum 

Esebbuslcn  4 

EToluiionBsliropbeln  4 

Eunthemsla  acula  5 

Eiantbemaia  chronica  1 
Eicretionen  nnd  ibre  Deutung 

Eicoriatio  faucinm  et  narjum  4 

F. 

Falsche  Pocken  g 

FiTus  4 
Febris    marbillosa   sine   eiantlie- 

mite  6 

Febris  letrialioosa,  purpuruia  5 

Febris  suppuratoria  variulBmm  5 

Febria  voriolosu  5 

Febris  v erminosa  3 
Febler  der  organiscben  Bildung 

Feuermasern  6 

FUtnIenz  1 

Hechtengrind  2 

FoUicnlüse  Darmentzündung  3 
FoDlandleD,    langes   Offenbleiben 


freiwilliges  Hinken 
Fressende  Barke 

Friesel 

Fricselausscblag 
früschleingescIiH'uUt 
Fnngaa  srticulorum 

«• 
GufraBna  nris 


Gaslriscber  Zustand,  rieberloser 

Goslrilis 

tiastroaiaxia 

Gsslroataiia  aabnrnilis 

Gastrubrusis 

Gastroenteritis 

Gasiromalacia 

Gefraiscb 

Gebirn- Anämie 

Gebiroentzündung 

GebirnwasBeraucbt 

Gelbsucbt 

Gibbositas 

Giehler 

Glied  sc  bwa  mm 


Haenialemesis  1 

Hinlige  Bräune  3 

Halsentzündung  3 

HnrnbeäcliB  erden 

Harntröpfeb 

Harnvcrhnltung 

Haacoacharl 

HaiilalTcctlunen,  BypbilUiacbe  1 

Hauiausscblägc,  acute  6 

Haulkrankbeilen,  cbranjsche  1 

Haut  -  Nüaafirnngen    and    deren 

Geltung  im  Altgemeinen 
Hepatitis  3 

Hemiae 
Heraia  cruralis 
Hemia  inguinalis 
Hernia  scrolalis 
Hernia  umbilicalis 
Hertgeapann  1 

Hinken,  freiwilliges  4 

Hirnbrucb 

HiLzblallercUFn  3 

RiUiger  innerer  Wasserkopf  3 

Röcher  4 

Hodenborabsleigen   nscb   der  Ge- 


burt 
607      Hodensackbruoh 


6t8 


Reifster. 


Seite 

Seite 

Hühnerbrust 

483 

Krankheiten  der  Verdauungswerk- 

Hydrocele 

459 

zeuge 

241 

Hydroccpbalui'd 

403 

Kropf 

475 

Hydrocephalus  acutus 

377 

Kuhmilch     zur    Ernährung 

des 

Hydrocepbalus  chronicus 

400 

Kindes 

20 

Hydrocephalus  externus 

405 

Kuhpocken 

556 

Hydrocephalusartige  Krankheit 

403 

Kupferausschlag 

69 

Hydrorrhachitis 

I. 

Icterus  malignus 

71 

Kyphosis 

L. 

Labium  leporinum 

491 

103 

66 

Icterus  neonatorum 

99 

Liryngismus  stridulus 

418 

Imperforatio  aurium 

61 

Laryngitis  stridula 

358 

Impetigo  larvalis 

196 

Laryngotracheitis 

353 

Incontinentia  urinae 

92 

Laufenlernen,  schwieriges 

490 

Indigestio 

149 

Laufenlernen,  spätes 

239 

Induratio  manunanim 

97 

Lebensschwäche 

53 

Induratio  telae  cellulosae 

ui 

Leibschneiden 

150 

Innere  Krämpfe 

214 

Leibverstopfung 

155 

Inflammatio  nasi  scrophulosa 

4Ö7 

Leistenbruch 

76 

Intertrigo 

188 

Lippen  -  Verwachsung 

61 

Intumescentia  mammarum 

97 

Lippitudo 

135 

Ischuria  vcsicalis 

80 

Lordosis 

491 

K. 

Lumbricus  intestinalis 

250 

Lutscbbeutel 

22 

Keuchhusten 

426 

Luxatio  femoris  spontanen 

499 

Kinder -Diätetik 

11 

Kinder -Diagnostik 

6 

M. 

Kinder -Therapie  im  Allgemeinen 

29 

Madenwurm 

249 

Kindestheiisgeschwulst 

55 

Magenerweichung 

175 

Kindspech 

17 

Magenschwäche 

246 

Kinnbackenkrampf 

207 

Malaxis  ventriculi 

175 

Knochengeschwulst,  skrophuluse 

476 

Masern 

595 

Knotenmaal 

70 

Meconium 

17 

Klumpfiisse 

491 

Meningitis 

377 

Kolikscbm  erzen 

150 

Meningitis  spinalis 

406 

Kopfblutgeschwulst 

56 

Menschenpocken 

516 

Kopffraisen 

214 

Mesenteritis 

318 

Kopfgeschwulst  Neugeborncr 

55 

Milcherbrechen  der  Säuglinge 

167 

Kopfgrind 

470 

Milchgrind 

196 

Kopfraude 

470 

Milchschorf 

196 

Krampfhafte  Engbrüstigkeit 

418 

Milchzähne 

228 

Krampfhafte  Krankheitsformen  207.  418 

Miliaria 

203 

Krankhaftes  Wachsthum 

237 

Millar's  Asthma 

418 

Krankhaftes  Zahnen 

227 

Mitesser 

191 

Millelpocken 

Modillcirle  Btallem 

Marbllli 

MorhilJi  sIdc  calarrliu 

Morbus  coerulcua 

Humpa 

Hundbrund 

MuDdsperre 

Muske[schK3clje 
MalltnnSUr 
Mjditis 
HjDciirdiliB 


Niei-i 


P. 

Pnedalropbia 

Paratitia  epidemica,   poljrmoiiilii 

apecifica 
PempbigUi 
PercuasioD 
Pericarditis 

Perfonillo  veotricali  iponlSDea 
Perient«rili9 
PeripDeumonia 
PeiiloPBeiUs 
Pertusai» 
Pea  equinua 


Noevua  lipamalodea 
Naevua  vaaculoaa« 
Naeiu«  terrutoaua 
TJaBeafDlziindung,  skropbulüae 
Ifasenlöc  her-Vemarlisiiiij! 
Ntlurgcmässe  Pflege  und  Beband- 

Inng  neugebonier  Kinder 
Neoplasmen 
Neubild  angen 
Neuralpen  onch  Scharlach 


Obsimctio  slvina  151 

Ocdem    uconalurum  111 
Oerllii'bc,  angebume  Fehler  Neu- 

geborner  60 

Obreaeotxiiaduiig  413 

ObrEpeichHdrüstviciittüDduag  312 

Omphalocele  75 

Opktbnluia   DeonaloTuni  134 

Ophlbalmia  scropbulüsa  464 
Ordnung  im  Easea  und  Trinken      27 

Oateomalacia  485 

OlitiB  413 

Oi^rie  249 

Ouenft  icropholoM  469 


PTriemeaacbnani  2 

Pbaryngilia  3 

Phjaikalische  Diagnoslik 
Physische  £niehniig   der  Kinder 

in  den  eralen  Lebensjahren 
Pseudocroup  3 

Pseudo-Enccphaliiis  4 

Pult 
Purpurfriesel  & 


Racbeocrnap 

Rachen  entzün  düng 

Räudiger  Ansprung 

Banula 

ReiDigung   dea   Kiudea   nacb   t 

Geburl 
Reinlichkeit 
Respiration 
Respiraiionsorgane  und  deren  G 

lung  im  Allgemeinen 
Reienlio  urinae 
Bbachitia 
fiiltein 
Bötbein 

Roseolae 

Rolber  Jlund 

Rothlauf 

Rubeola  e 

BOckgratawaueraocht 


Ruhe  UDd  ScblBf                        15.  26 

SpecieUe  Therapie 

61 

RuhT 

3M 

Spina  bifida 

71 

1. 

Spinu  leotora 

478 

SpilifuBs 

4«1 

SciriatiDt 

562 

SpringHunn 

S4> 

670 

Spulwurm 

uo 

ScwIatiDa  sine  angim 

665 

Slarrkrampr 

w 

Scarlatina  liiie  eiantkenMle 

666 

Slams  hUiosiM 

M 

S<uial)naiBriegEii3  a.  laetigsta  665. 570 

Slams  gastricul 

US 

Scarlalinöses  Hiraleideo 

&sa 

lU 

Sehaafshuslen                          35B 

426 

Stearrhoea 

m 

Sckaaf- Pocken 

552 

StecklluH 

Ul 

ScUIblaaeD 

183 

Sieiu- Pocken 

651 

214 

Süll  er  Jammer 

114 

Sebariach 

661 

SlDcL  schnupfen 

4N 

ScliarlacliQFber 
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